


Zeitschrift für vaterländische 4 
Geschichte und Altertumskunde 


Verein für Geschichte und Altertumskunde Westfalens 





| IN COMMEMORATION OF THE VISIT OF 
8 HIS ROYAL HIGHNESS 
. PRINCE HENRY OF PRUSSIA 
MARCH SIXTH,1902 
ON BEHALF OF HIS MAJESTY 


‚ THE GERMAN BEN LIRKIER 








IN COMMEMORATION OF THE VISIT OF 
HIS ROYAL HIGHNESS 
PRINCE HENRY OF PRUSSIA 
MARCH SIXTH,1902 
ON BEHALF OF HIS MAJESTY 


THE GERMAN EMPEROR 


a 


— 




















“ , 3 
— Re 
BEI AEFE 
ap 
aan Fiasurssine 
Jarelns, 
I 
n Ser Zt 2fr ton 
Aus, Werte ur Kot um 
a u er 


ziebernyn drünfzigner 1) 


u. MPN T I r E05 Pi *3 








Mürnſter, 18429. 


ya Ber re 


* 
* 2* 
—— 

er, Ahe 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Zeitſchrift 


für vaterländiſche 


Geſchichte und Alterthumskunde. 


Herausgegeben 
von dem 


Verein für Geſchichte und Alterthumskunde 
Weſtfalens, 


durch 
deſſen Directoren 


Pfarrer Dr. C. Mertens und Profeſſor Dr. A. Pieper 


in Paderborn in Münſter. 


Siebenundfünfzigſter Band. 


(Mit zwei Lichtdruckbildern.) 


Münſter, 1899. 


Druck und Verlag der Regensberg'ſchen Buchhandlung. 
(B. Theiſſing.) 


Fe 49.3 


HARVARD COIIFGE LIBRARY 
APR 2 1906 


HOHENZOLLERN COLLECTION 
GIFT OF A. C. COOLIDGE 


Erſte Abtheilung 


herausgegeben 
vom Director der Münjfter’fchen Abtheilung 


Profefjor Dr. A. Pieper. 


I. 
Ein Beitrag 


zur 


Geſchichte der altweitfäliihen Malerei 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 


Bon 
Ferdinand Koch. 


— —— — — 


Einleitung. 


Die weſtfäliſche Malerei nimmt im Anfange ihres 
Auftretens!) d. h. während der erſten Blüteperiode, welche 
zwiſchen die Jahre 1380 und 1430 fällt, einen durchaus 
analogen Entwicklungsgang, wie ihre Kölniſche Schweſter— 
kunſt. Auch bezüglich ihrer Leiſtungen vermag ſie in 
Konrad von Soeſt?) einen den dortigen Meiſtern völlig 
ebenbürtigen Rivalen aufzuweiſen. Wenn auch ihre Farben— 


1) Sch rechne nicht jene drei vereinzelten Soeſter Antependien aud 
dem Ende des 12. Jahrh., welche die Muſeen zu Berlin und Münſter 
aufbewahren; vgl. Aldentirchen „Die mittelalterlihe Kunſt in Soeft” 
Ponn 1875. — Heeremann von Zuydwyck „Die ältefte Tafelmalerei 
Weſtfalens.“ Münfter 1882 (hier aucd Abbildungen der drei Werke). — 
Lübke „Die mittelalterlihe Kunft in Weſtfalen“. Leipzig 1853 ©. 334. 
— Zanitſchek „Geichichte der deutjchen Malerei”. Berlin 1890 ©. 161. 

2) Nordhoff „Die Soeſter Malerei unter Meifter Konrad” Bonner 
Sahrbüher 67 (1879) ©. 100 ff. und 68 (1880) ©. 65 ff. — Auf ein 
Anjuchen (vom 10. Dez. 1897) des Oberbürgermeifterd von Dortmund, 
im dortigen gerade der Reftauration unterworfenen Rathauje rinige ent: 
dedte Wandgemälde zu begutachten, konnte Prof. Nordhoff diejelben be— 
ftimmt der Soeſter Schule und zwar der Zeit des Meifters Konrad, dod) 
nicht diefem, jondern einem andern Maler, etwa beim gleichzeitigen „Jo— 
hann“ zuſchreiben. Die Reſte ftellen dar: Chrijtus in rotem Mantel, 
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gebung prunfvoller und heller, ihre Formenzeichnung 
weniger vornehm und die Darjtellung infolge der mehr 
biftorifchen Vorwürfe dramatifher und lebendiger er- 
jcheint,!) jo beruht doch ihre ganze Denk: und Anfchauungs- 
weife auf demjelben religiöfen Fühlen und Empfinden, 
welches auch die dortigen Künftler jene myſtiſchen und 
faſt körperloſen Scheingebilde darftellen läßt, die wie feine 
andern in jo treffender Weife das religidje Ideal des aus- 
gehenden Mittelalters verkörpert haben.?) Diejer Baralle- 
lismus jchwindet um die Mitte des 15. Yahrh., wo von 
ben Niederlanden her die neuerfundene Ölfarbentechnif 
ihren Einzug Hält und in beiden Kunftrevieren einen neuen 
Aufſchwung der Malerei hervorruft. Während nun Die 
Kölniſche Schule rüdhaltlos den niederländisch-realiftifchen 
Geſchmacke Huldigt, läßt die weitfäliiche Schule zwei deut- 
li) erfennbare Richtungen unterjcheiden: Eine idealiftische, 
welche trog der Übernahme der neuen Technik den altge- 
wohnten Grundjäten des idealiftierenden Styles treu bleibt 
und eine realiftifche, welche zugleich mit der Errungenschaft 
der technischen Vorteile auch dem niederländischen Realis- 
mus Rechnung trägt. „Die eine diefer Stylweifen ijt von 
anziehender Milde, verfällt aber oft ins Schwächliche, die 
andere ijt energijcher, ſchlägt jedoch meiſt in unruhige, 


blauer Tunika und goldener Strahlenfrone auf einem Throne fißend und 
in den Händen ein Spruchband haltend mit den Worten: „iuste iudicate 
filii bominum“; ferner Maria in blauem Mantel auf rotem, mit gol- 
denen Sternchen betupften Hintergrunde und Johannes den Täufer in 
härenem Gewande; vgl. „Denkichrift über die Ausſchmückung und Aus- 
ftattung des wiederhergeitellten Rathaufes zu Dortmund.” Dortmund 1899 
©. 7 f., (bier aud; eine Abbildung der Chriftusfigur). 

1) Nordhoff a. a. D. 67 ©. 117 f. 

2) So völlig glei; wie Firmenich-Richartz „Wilhelm von Herle und 
Hermann Wynrih von Weſel“ Zeitichrift für chriftl. Kunft 8 (1895) 
©. 245 die fölnischen und weſtfäliſchen Bildwerke fein läßt, find diejelben 
denn doch nicht. Sie lafjen fich jehr wohl auseinander halten. Man 
muß allerdings etwas jchärfer zufehen. 
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verzerrte Bewegungen und in häßliche Gefichtszüge über. !) 
Jene hat, wie Nordhoff nadygewiefen,2) ihren Sig in Soeſt 
und verjorgt die Nachbargebiete an der Lippe, den Oft 
und Grenzjaum des Miünfterlandes und die Gegenden 
füdlih und öftlich der Haar?) mit den Erzeugniffen ihrer 
Kunft, diefe blüht in Münfter und bejchränft fich faft aus- 
Ihlieglich auf den engen Bezirk des Münfterlandes. Bis- 
ber war man allgemein der Anficht, die weftfälifchen 
Meifter hätten fich vorderhand nur mit den technijchen 
Vorteilen der neuen Erfindung begnügt und hätten nad) 
wie vor dem einſeitigen Idealismus gehuldigt, um fich erft 
am Ende des Yahrhunderts ber realijtiichen Stylweiſe an- 
zuſchließen. Noch Lübket) ftellt die Entwidlung der weit 
fäliſchen Malerei diefer Periode jo dar, als ob die Werte 
realiſtiſchen Charakters erſt dann entjtanden feien, nachdem 
der Idealismus abgemirtichaftet habe. Durch Nordhoffs 
Unterfuhungen iſt aber zweifellos erwiejen, daß beide 
Richtungen neben einander herliefen, und daß bereits in 
Münfter feit dem Jahre 1446 der realiftiihe Gejchmad 
durch Johann Koerbede die eifrigſte Pflege fand." „Diefer 
Künftler, Heißt es dort,5) rückte mit feiner mindeftens ſeit 
1446 anhebenden Kunftthätigkeit Wejtfalen in die Vorder- 


') Sceibler „Verzeichnis der Gemälde und plaftiichen Pildwerfe im 
Muſeum des Kunftvereind zu Münfter 1882*. Weſtdeutſche Zeitjchrift für 
Geſchichte und Kunft II 1883 ©. 301. 

) Nordhoff Studien zur altweftfäliichen Malerei II Jahrb. d. Vereins 
für Altertumsfreunde im Rheinlande Heft 87. 

*) Eippborg, Liesborn, Sünninghanfen und Herzebrof find die Haupt- 
fundftätten. — Die Dortmunder Schule kommt erft ſeit 1500 in Betracht. 
Wenn auch die Anfänge ſchon um 1450 wurzeln mögen, fo haben ſich 
doch feine nennenswerten Proben erhalten; vgl. Nordhoff Studien II a. 
a. D. ©. 127. — Sceibler Zeitfchrift für bildende Kunft 1882/83 
S. 50 ff. — 1470 wirkte irgendwie ein Maler „Meifter Theodor von 
Dortmund“ in Soeſt. Vgl. Aldenfirchen a. a. D. S. 22. 

N a. a. O. ©. 337 ff. 


°) Studien II a. a. O. ©. 136. F 
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reihe jener Landichaften, welche dem flandrifchen Geſchmacke 
ihren Tribut entrichteten." 

Während fomit die Hauptjtadt des Landes weniger 
engherzig den Anfchauungen des Zeitgeijtes zu folgen juchte, 
war man in Soeſt allerdings fonjervativ genug, nicht ſo— 
fort mit dem altgewohnten Idealismus zu brechen und der 
neuen Mode zu huldigen. Ehe hier die idealen Gejtalten 
für immer von der Bildfläche verfchwanden, gelang e8 dem 
alten Style noch einmal, jeinen ganzen Zauber zu entfalten, 
und, dank der einflußreichen Perjönlichkeit des fogenannten 
Meifters von Liesborn, eine zweite Blüte zu erreichen, die 
zwar die erfte an zeitlicher Dauer nicht übertreffen, jeden- 
falls aber an Formenschönheit und Farbenpracht den Rang 
jtreitig machte. Anhebend mit den im Anfange unferes 
Jahrhunderts fo arg mißhandelten Stüden des ſog. Mei: 
jters von Liesborn,!) in denen fich die idealiftiiche Auf: 
faffung zu einer Reinheit und Schönheit erhebt, wie wir 
e3 ähnlich nur in Italien in den Werfen des beatifierten 
Mönches aus Fiefole fehen, erreicht diefe Richtung ihren 
Höhepunkt in dem vorzüglichjten Gemälde wejtfäliicher 
Kunft des 15. Jahrh. Überhaupt, in dem großen Altarbilde 
der Höhenfirche zu Soeft. 


1, 


Der Meifter der LSippborger Paffion. 
8 1. Aufftellung des Namens, 


Der idealifierenden Stylridhtung gehören nun auch die: 
jenigen Bildwerfe an, mit denen wir uns in folgendem zu: 
nächſt befchäftigen wollen. Sie ftammen zwar nicht alle 


2) Bei Aufhebung ded Klofters in Jahre 1803 wurde das Altarwerf 
and der Kirche entfernt und im Fleine Teile zerfchnitten. Die wichtigſten 
famen in das National-Mufeum zu London (Pauſen derjelben im Pro— 
vinzial-Mufeum zu Münfter); andere find in der Sammlung des Herrn 
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von der Hand eines einzigen Meifters, bilden aber inner: 
halb der Soefter Schule eine durch jtyliftifche Übereintim- 
mungen fo eng verwandte und gejchlofiene Gruppe, daß 
wir ihre Entjtehung zweifellos in ein und bderjelben Werk: 
ftatt ſuchen müſſen. Leider verjagt der gänzlihe Mangel 
an jedmweber urfundlichen Notiz einen Aufſchluß über die 
Perjönlichfeit irgend eines der Künftler, ſodaß wir vor: 
läufig nur im Stande find, eine ſtyliſtiſche Eharafterifie- 
rung ber einzelnen Werke zu geben. Danach ſcheint der 
Meijter des Lippborger Altarwerkes, welches vor kurzem 
in das PBrovinzial:Mufeum zu Münfter gefommen ijt, der 
bervorragendfte Vertreter innerhalb der Werkjtätte geweſen 
zu jein. Seine Hand erkennt man mit völliger Beftimmt- 
heit auch in dem Flügelaltare der Kirche zu Sünninghaufen 
(unweit Lippborg) und in dem jchönen bereits genannten 
Altarbilde der Höhenfiche zu Soeſt. Da dieſe Drei 
Scöpfungen an Größe und Schönheit die übrigen Bilder 
der Gruppe bedeutend übertreffen, fo halten wir uns für 
beredhtigt, die Werfftätte nach ihrem Autor und den 
Künftler ſelbſt nach feiner charakteriftifchften Arbeit zu 
benennen. Bis aljo ein glüdliher Fund etwa in 
Archiven den wirklihen Namen des Meifters ans Licht 
fördern wird, mag er vorderhand die Bezeichnung „Meijter 
der Lippborger Paſſion“ führen. 


8 2. Eharakterifik feines Styls. 


Da man verjchiedentlich die Werke des Künftlers mit 
dem jog. Meifter von Liesborn in Berbindung gebracht 


Rittergntöbefigerd Löb auf Kaldenhof bei Hamm und im Provinzial- 
Muſeum zu Münfter. (Abbildungen diejer Stüde in den Bau- und 
Kumfidenfmälern Weftfalend, herausgegeben von Ludorff, Kreis Bedum.) 
Über den Meifter felbft vgl. die von Nordhoff (Zeitfchrift für Gefchichte 
und Altertumstunde Weftfalens 1866 S. 214) angeführte Litteratur umd 
Janitſchek a. a. O. ©. 239 f. 
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hat,!) fo Haben wir zumächft feine Stellung zu dieſem 
Höchst eigenartigen und völlig vereinzelt daftehenden Maler 
der Soeſter Schule zu berüdjichtigen. 

Sn der That Haben beide Meifter zufolge ihrer 
gemeinfamen Herkunft ziemlich viel verwandtes, und 
namentlich erinnern einige Figuren auf der Lippborger 
Tafel durch die ideale Schönheit ihrer Köpfe unwillfürlich 
an die lieblichen Gefichter der jugendlichen Heiligen auf 
den in England befindlichen Stüden des Liesborners. 
Aber dennoch tft bei näherer Vergleichung die Formen— 
gebung dieſes Künftlers eine andere. Syene eigenartig 
mandelfürmige Bildung des Auges, die fat zwingend an 
Sieneſiſche Vorbilder gemahnt, und die wohl Janitſchek 
(a. a. O. ©. 240) zu der Frage veranlaßt haben mag, ob 
der Meifter je über die Alpen gekommen fei, findet fich bei 
unferm Künftler nicht. Er bildet das Auge runder und 
ohne jene feine Zeichnung des obern Lides und der Brauen. 
Auch ift die Bildung des Mundes, der Naje und der Ohren 
bei dem Liesborner Meifter bedeutend fchöner und der 
Natur entjprechender, als bei dem unfrigen, wo bereits 
jener hohe Anſatz des Ohres und jene bogenförmige Bildung 
des Mundes erfcheint, was wir fpäter in jo charafterifti- 
scher Weife bei feinem mutmaßlichen Schüler, dem früher 
fälſchlich „Jarenus“ genannten Meifter des Berliner 
Altars (M 1222) antreffen. Endlih ift auch die Kom— 
pojitionsweife unferes Künftlers eine vorgefchrittenere. Er 
wendet bereits auf den Tafeln zu Soeſt und zu Lippborg 
die ſog. Epijodenmalerei an, indem er eine Reihe ver: 
ſchiedener, chronologiich aufeinanderfolgender Handlungen 
ohne jedwede Trennung in ein und Diejelbe Landichaft 
ftellt. Iſt demnach eine Ydentificierung beider Meijter nicht 


1) Sceibler findet die Tafel aus Lippborg fo gut, dal; fie von dem 
Liesborner jelbjt fein könnte, vgl. deifen Necenfton a. a. D. ©. 302, 


| 
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wohl möglich, jo bleibt es immerhin nicht ausgefchloffen, 
daß fie als Bürger ein und derjelben Stadt in näherer 
Beziehung zu einander gejtanden haben; denn der Lies- 
borner Meijter gehört, wie ich hier nochmals nach Nord: 
hoff's Klarlegung betonen will, ebenfalls der Soeſter Schule 
an.!) ebenfalls ift unfer Künftler ein ebenjo getreuer 
Interpret berjelben Styl- und Anfchauungsweife, wie der 
Liesborner Meifter, und jteht, was Schönheit der Form 
und Schönheit des Ausdruds anbetrifft, von allen heimat- 
lichen Kunftkollegen diefem Künftler am nächjten. 

Ein Hauptvorzug feiner Schöpfungen befteht in ber 
einfachen und gemejjenen Wiedergabe aller Gefühle und 
Empfindungen. Niemals ift der Ausdrud des Gefichts 
verlegend, oder die Gebärdenjpradhe übermäßig heftig. 
Ammer geben jich die Figuren ruhig, ungezwungen, leiden: 
Ichaftslos und ohne Affektiertheit in ihren Bewegungen. 
Dementſprechend gelingen auch die weniger dramatijch, 
mehr lyriſch angelegten Scenen um vieles bejjer, als Die 
bewegteren Vorgänge. Und doch verjucht er jich in ben 
legteren grade mit bejonderer Vorliebe. Die Formenge- 
bung feiner Figuren gründet ſich allerdings auf ein jicht- 
bares Studium der Natur, und namentlich find die Köpfe 
der Männer in durhaus charakteriftiicher und lebensvoller 
Weiſe aufgefaßt. Dennoch läßt die Modellierung der 
übrigen nadten Zeile in jeder Beziehung zu wünſchen 
übrig. Sie ift Schwach und beeinträchtigt durch einen alles 
umgebenden, ſchwarzen Kontur. Ebenfo mangelhaft ijt 
auch die Kenntnis der Anatomie und der Broportion. 
Meiftens find die Arme und Beine im Berhältnis zum 


1) Obwohl der Meifter bereitd von Nordhoff (Studien II a. a. ©.) 
deutlih ald Soeſter nachgewieſen ift, findet fi die alte Bezeichnung 
„Meilter von Liedborn” neuerdings wieder bei Wormitall, Weitfälifche 
Zeitihrift 55 ©. 85 ff. — Bol. auch Linnenborn ebendajelbft 56 I ©. 33 
Note 4 und ©. 35, 
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Körper viel zu ſchmal und zu lang. Dies gilt hauptjächlich 
von ben Figuren der beiden Schädher, deren Extremitäten 
und Körper völlig verzeichnet find. Alles übrige dagegen 
verdient uneingejchränftes Lob. An erjter Stelle die Köpfe. 
Diejenigen der Männer find trefflic gezeichnet, voller 
Leben und Wahrheit, diejenigen der Frauen und jugend» 
lichen Geftalten zart und von anmutvoller Schönheit. Selbft 
bei den Phyfiognomien der Schergen und Hentersfnechte 
treten noch feine häßlichen Bildungen auf. Bejonders in- 
tereffieren aber eine Anzahl aufwärtsblidender Gejichter 
durch ihre fühne, wohlgelungene Berfürzung. Die Wangen 
find eher jchmal, wie rund, die Naſe etwas lang und das 
Kinn meift Hein und zierlih. Die Mundwintel haben — 
freilid) nur bei Männerköpfen — zuweilen eine jtarte Nei- 
gung nach unten. Das Inkarnat iſt blühend, frisch, mit 
zarten Lichtern, das Haar weich und forgfältig, die Hände 
gut und richtig, die Füße dagegen durchweg zu groß und 
zu plump. Die Gewandung zeigt wohl hie und da jchon 
edige und auch fcharf gebrochene Falten, hat aber im all 
gemeinen noch breite, große Flächen. Sie ift für die Ber- 
jonen des Heiligenfreifes und ihrer Angehörigen die antike, 
für die übrigen das Modefoftün der Zeit. So tragen die 
Münner teil8 den mechrfarbigen, kurzen Sammet- oder 
Tuchrock, teil den langen, pelzverbrämten und um den 
Leib gegürteten Brofatmantel, die Frauen das lange 
Scyleppfleid, das enge Mieber und den lofen Mantel. Für 
ein feineres Empfinden des Künftler8 fpricht die nur 
ſchwache Andeutung des Heiligenfcheines durch feine Gold— 
jtrahlen und die im Verhältnis zur übrigen Soefter Schule 
nur ſchwache und fparjame Verwendung von wirklichen 
Metallfarben für NRüftungen, Schwerter, Helme, Schilde 
und dgl. Diefe Dinge find größtenteils in natürlichen 
Farben und mit großer Gejchidlichkeit in der Nachbildung 
des Metallglanzes wiedergegeben. Ausgezeichnet ijt die 
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Landſchaft mit ihren prächtigen, ſorgſam ausgeführten 
Architekturen, den fpiegelnden Gewäſſern und den weiten, 
hügeligen, in blauen Tönen jchimmernden Fernen. Aus— 
gezeichnet iſt auch das Kolorit, das fatt und leuchtend, 
doch in allen Zeilen harmoniſch wirkt. Endlich ift auch 
nod auf das eigenartige, eingepunzte Muſter im Gold» 
grunde der Luft aufmerffam zu machen. Es befteht aus 
einem dreimal gejhwungenen Bande mit drei Strahlen- 
büſcheln und fcheint jpecifiich Soeftiih zu fein.) Wir 
finden es bereitS auf den beiden Tafeln Konrads der hl. 
Ditilia und Dorothea im Provinzial-Mufeum zu Münfter. 
Bon hier aus läßt es fich durch die Werke unferer Gruppe 
bis auf Diejenigen des faljchen Jarenus verfolgen. Ya 
es findet fih auch noch auf dem aus der Kirche zu Amels- 
büren in das Mufeum zu Münfter gelangten Altarwerfe, 
defien Mittelſtück Nordhoff dem Meifter Johann KRoerbede 
aus Münfter vindiciert, während er die Flügel einem 
Schüler des Liesborner Meifters zufchreibt.?) Aus diefer * 
Sharakteriftift und den Fundorten der Gemälde ergiebt fich 
ohne weiteres, daß unfer Künftler feine Lehrzeit in Soeft 
durchgemacht und dort auch feine jpätere Thätigfeit ge: 
funden hat. Er wird etwa in den zwanziger Jahren des 
15. Jahrh. geboren fein und dem Style der erhaltenen 
Gemälde nad zu urteilen feine Hauptjchaffenszeit zwifchen 
1450 und 1470 gehabt haben. 


$ 3. Die eigenhändigen Werke. 


a. Die Altartafel ans Lippborg. 


Die Altartafel aus Lippborg,?) welche fi, wie ſchon 
gejagt, feit kurzem im Provinzial:Mufeum zu Münſter be— 


1) Auf außerweitfäliichen Bildern habe ich dad Mufter bisher noch 
nicht aefunden. 

2) Studien IT a. a. ©. ©. 135. 

2) Eine ſchlechte Abbildung bei Ludorff a. a. D. ©. 60, 
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findet, fteht von den drei eigenhändigen Schöpfungen des 
Meifters der Zeit nad) in der Mitte. Sie hat bisher noch 
feine Befchreibung gefunden, jondern ift nur erjt von 
NordHoff!) und daraufhin von Scheibler?) und Janitſcheck?) 
erwähnt worden. Bejtehend aus einer diden, 1,755 m 
hohen und ebenfobreiten Eichenholztafel, die mit kreide— 
grundierter Leinwand überzogen ift, enthält fie in ber 
Kompofitionsmanier der Epijodenmalerei die Hauptjcenen 
aus der Leidensgefchichte des Herrn. In der Mitte ber 
Tafel erhebt fi), alles überragend, das Kreuz des Erlöfers. 
Ihm zur Seiten hängen an etwas Fleineren Kreuzen Die 
jchmerzverzerrten Gejtalten der beiden Schächer, von denen 
der Gute den Blick zum Himmel richtet, während ihn der 
Böſe zur Erde ſenkt. Chriſtus ift von ſchmalem, ſchmäch— 
tigem Körperbau, aber von edlem Ausdruck des Geſichts. 
Seine ſchmalen Hüften umgiebt ein weißes, ſpärliches 
Lendentuch. Unten am Fuße des Kreuzes kniet mit auf— 
gelöſten Haaren die klagend aufwärtsblickende Maria-Mag- 
dalena und umklammert in verzweiflungsvollem Schmerze 
den Kreuzesſtamm. Zwiſchen den Kreuzen hält auf reich— 
gezäumten Pferden eine glänzende Reiterſchar. In ihrer 
Mitte ſieht man links den greifen, ehrwürdigen Longinus, 
rechts den dunkelbärtigen, bekehrten Hauptmann. Beide 
präſentieren ſich in den prächtigſten Brokatgewändern. 
Der eine zeigt mit der Linken auf ſeine erblindeten Augen 
und hält in der Rechten die Lanze, welche ein jugendlicher 
Begleiter zum Stiche in die Seite des Herrn führt. Der 
andere weiſt mit der Rechten auf den Körper des Gekreu— 
zigten und ſpricht zu ſeinem Nachbar gewendet die Worte: 
vere filius dei erat iste. (Spruchband.) Zwei der Reiter 


1) Zeitichrift für Geſchichte und Altertumsfunde Weſtfalens 1866 
©. 214. 

2) a. a. O. ©. 302. 

2) a. a. O. S. 241. 
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tragen lange Stangen mit Fleinen Fahnen auf denen Die 
Abzeichen der römischen Legion, auf der einen ein Sfor- 
pion,!) auf der andern die Buchftaben SPOQOR (senatus 
populusque romanus) gemalt find. Im Bordergrunde 
der Tafel unterftügt der ſchöne Lieblingsjünger die ohn- 
mächtig zufammenbrechende Maria, deren Arme fteif und 
leblos am Körper herunterhangen, während drei Hagende 
Frauen fih um die beiden gruppieren. Links fieht man 
aus dem Stabtthore, deffen Nifche im oberen Stodwerfe 
eine grau in grau gemalte und geharnifchte Nitterfigur 
mit trauerndem Gefichtsausdrude birgt, den Zug ber 
Scergen mit dem Freuztragenden Chriſtus hervorkommen. 
Der Heiland will unter der drüdenden SKreuzeslaft zu- 
ſammenbrechen; aber einer der Knechte reißt ihn mit einem 
Seile wieder empor, ein anderer bedroht ihn aufmunternd 
mit einer Keule. Hinter dem Herrn folgen die klagenden 
Angehörigen, denen ein Köftlich gezeichneter Scherge mit 
beiden Händen ein Maul reißt.?) Rechts erlöjt Chriftus in 
feurigrotem Mantel, die Siegesfahne in der Linken, die 
Batriarhen des alten Tejtamentes aus der flammenden 
Borhölle. Adam ein prächtiger Greis mit langem Silber: 
haar und Bart, veicht ihm mit ehrfurchtsvoller Gebärde 
beide Hände entgegen. Im Hintergrunde der Tafel er- 


) Das Bild des Skorpiond erfcheint des öftern auf mittelalterlichen 
Kreuzigungsbildern und zwar immer — foweit ich ed verfolgen konnte — 
auf Emblemen der römischen Soldaten. — Semper, welcher ed auf Kreis 
zigungsbildern eined annonymen Meiſters der Pufterthaler Schule fand, 
legte daraufhin diefem Künftler den Namen „Meifter mit dem Skorpion” 
bei; vgl. deſſen „Wandgemälde und Malereien ded Brirener Kreuzgangs“ 
Snnsbrud 1887. — Sanitihef a. a. D. ©. 305. 

2) Diefe Figur muß traditionell gewejen fein. Wir jehen fie bei 
Konrad von Soeſt (Tafel zu Warendorf), bei Koerbede (Tafel aus 
Langenhorjt) und noch im 16. Jahrh. (Bild im Provinzial-Mujeum zu 
Münfter, ohne Katalognummer; es ftellt die Kreuzichleppung dar und ift 
verwandt den Dimmwegge). 
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blidt man in Fleineren Figuren die Darjtellung des „noli 
me tangere.* Reiche Landjchaft mit Hügeln und Seen 
und einer vielgetürmten Stadt bildet den Hintergrund, und 
über dem Ganzen jchwebt die goldne Luft, welche in der 
vorbejchriebenen Weile gemuftert ift. 


Auf dem Zaumzeugfnopfe eines Pferdes befindet ſich 
ein gefchwungenes Band mit den Budjtaben VS und VV, 
auf zwei andern das Zeihen A. Durch legteres bewogen 
ichreibt Nordhoff in der angeführten Zeitfchrift die Tafel 
dem Meijter des Altarwerfes in Alt:Lünen zu. Er fagt 
nämlich dort (S. 214.) nad) vorheriger Erwähnung des 
Liesborner Werkes: „Sollte insbefondere die Tafel zu 
Alt-Lünen eine verwandte Herkunft haben, dann findet eine 
folhe auch ftatt bei dem — von Paſtor Didon daſelbſt 
neuentdedten — größeren Bafjtonsbilde zu Lippborg, da 
das Monogramm des legteren, welches zweimal auf Baum: 
zeugfnöpfen vorkömmt mit dem Hauptzeichen des Bildes zu 
Alt-Lünen übereinſtimmt.“ Indeſſen geht e8 mir mit 
diefem Zeichen, wie Scheibler mit dem zu Alt-Zünen. Ich 
kann dasſelbe keinesfalls für eine Meijterjignatur erklären. 
Der Umstand, da derartige Zeichen des öftern auf mittel- 
alterlihen Bildern erfcheinen, und gerade die Buchjtaben 
A und SI) auf dem Altarwerke in der Kirche zu Scherm- 
be#?) bei Wefel fogar zujammen mit dem Bilde des 
Skorpions auf der Fahne eines römischen Soldaten an: 
gebracht find, läßt mich weit eher vermuten, daß wir es 
bier gleichfalls mit Abzeichen der römischen Legion zu 
thun haben, zumal die Stellen, wo fie ſich befinden, ſchwer— 
li von dem Künftler zur Anbringung feines Monogrammes 


) Die Buchſtaben A und S finden fih 3. B. bei Jorael von 
Mekenen. Folge aus dem Leben Ehrifti 55 Blatt B. VI. 290, 229. 
Nagler Monogrammiiten I. 11, 22. 

2) Photographie des Werkes bei U. Schmik in Köln. 
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und dann gleich zweimal gewählt fein dürften. Außerdem 
befinden jich ja auf dem dritten Knopfe, auch noch aufge 
malte Buchſtaben und zudem hat das Zeichen in Lünen 
hinter Dem A nod ein S. 


b. Der Altar in der Kirche zu Sünninghaufen. 


Die zweite Schöpfung, welche wir von der Hand 
unjeres Meiſters nachweifen können, ift der Flügelaltar in 
der Kirche zu Sünninghaufen.?2) Leider ift derfelbe faft 
volljtändig übermalt und verborben. Nur nody wenige 
Reſte Der Mitteltafel haben ihren urjprünglichen Charakter 
bewahrt. Dieje aber zeigen in Haltung und Auffafjung 
Zug um Zug die Hand des Meijters. 

Das dreiteilige Werk, welches aus einem 1,22 m 
hohen und 2,08 m breiten Mittelftüd und zwei beweglichen, 


1) Völlig willfürlihe und rein deforative Buchſtabenreihen fommen 
namentlih auf Gewandjäumen vor, vgl. Nordhoff Recenfion der Kunft- 
dentmäler des Großherzogtums Baden von 9. Kraus; Repertorium für 
Kunftwifjenihaft 12. ©. 192. — Zufolge einer derartigen Buchſtabenreihe 
auf dem Rockſaume einer Figur, hat man ein Bild im Mufeum zu 
Münfter auf den Namen N. Suelnmeigr getauft (vgl. Lübke a. a. D. 
S. 351, — Janitſchek a. a. D. ©. 241, — Scheibler a. a. D. ©. 301). 
Ob man mit diefer Bezeichnung das Richtige getroffen, fteht noch fehr 
dahin; denn nach dem erften Buchitaben befindet fich fein Zeichen, welches 
auf eine Abkürzung ded Vornamens fchließen Tiefe, und hinter dem letzten 
folgt noch ein Buchſtabe, von dem allerdings nur die Anfangsftriche zu 
ichen find, weil hier grade der Saum umbiegt. Wie die ftyliftiiche Ver- 
gleihung ergiebt, findet fi) im Pfarrhaufe zu Sendenhorft ein zweites 
Werk diejed eigenartigen Künftlerd. Es ftellt ebenfalls die Anbetung des 
Kindes dar und zeigt diefelben Figuren und die gleiche braunrote mit 
Schlingpflanzen bewachſene Arditeftur. (Eine Abbildung bei Ludorff 
a. a. D.) 

2) Abbildung bei Ludorff a. a. D.; vgl. Lübke a. a.D. ©. 349, — 
Janitſchek a. a. D. ©. 241, — Scheibler a. a. D. ©. 302, — Katalog 
der Ausſtellung ded Wltertumdvereind in Münfter 1879 Nr. 1463. 
— Photographie ded Werkes bei Schöningh in Münfter. 
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je 1,22 m hoben und 95 cm breiten Flügeln bejteht, ver- 
gegenwärtigt wiederum Scenen aus der Leidensgejchichte 
des Herrn, und zwar find auf der Mitteltafel in fünf 
Feldern in der Mitte die Kreuzigung, links die Geigelung 
und Kreuztragung, rechts die Grablegung, und Chriftus 
als Gärtner, auf den Flügeln links das Gebet am Ölberge, 
rechts die Auferjtehung zur Darftellung gebradt. Als 
Zennungsglieder der einzelnen Felder dienen fingerbreite, 
aufgemalte Goldjtreifen. Dieje alte Anordnung, welche in 
Berbindung mit einer einfacheren, weniger figurenreichen 
Kompofition einen ruhigeren und noch idealeren Eindrud 
hervorruft, läßt darauf ſchließen, daß der Altar trog der 
bereits in blauer Farbe erjcheinenden Luft, dem Lippborger 
Bilde ber Zeit nach voranjteht. Indeſſen ift es nicht un- 
wahrjcheinlich, daß auch die heute eigentümlich modern aus: 
jehende Zuft ehemals golden war. 

Die Hauptjcene der Kreuzigung ift bedeutend einfacher, 
wie zu Lippborg. Es fehlen ſowohl die Schädher, als auch 
die große Reitergruppe. Wir haben nur den Krucifirus, 
zu feinen Füßen die fnieende und den Kreuzesſtamm um— 
Hanımernde Magdalena, lints eine Elagende Frau, die ohn- 
mächtige Maria und den fie unterjtügenden Johannes, 
rechts den befehrten und zum Kreuze binaufweifenden 
Hauptmann und zwei Begleiter. Chrifti Leichnam ift 
völlig identifch mit dem auf der Tafel zu Lippborg. Der 
Ausdrud feines Gefichtes, die Haltung des Körpers und 
Kopfes, die Zeichnung dev Hände und Füße und die Form 
und Faltengebung des Lendentuches ijt genau jo wie dort. 
Auch die Art und Weife, wie die zufammenbrechende Mutter 
Arme und Hände hält, wie der hülfeleijtende Jünger ihren 
Mantel unter die rechte Achjelhöhle emporrafft, oder der 
befehrte Hauptmann zum Heiland hinaufweift, verrät feinen 
wejentlichen Unterfchied von der dortigen. Am auffallenditen 
ift jedoch die Übereinftimmung in der Scene der Kreuz- 
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ſchleppung. Nicht allein hat hier der Freuztragende Chriſtus 
diejelbe Haltung des Körpers und Kopfes, diefelbe Stellung 
der Hände und Füße und dieſelbe Yaltengebung feines 
graublauen Gewandes; Auch Maria und Johannes, jowie 
der buntgefleidete Scherge, welcher den Heiland an einem 
Seile fortreißt, ergeben fi als völlig identiſch mit den 
entfprechenden Figuren der Lippborger Tafel. Endlich 
zeigt aud die Darftellung des „noli me tangere“ diefelben 
Fiquren und Ddiejelbe Anordnung wie dort. Mehr noch 
als die Mitteltafel haben die Flügel durch die Übermalung 
gelitten, namentlich der rechte mit der Scene der Aufer— 
ſtehung. Chriſtus entjteigt hier in rotem Mantel dem 
ihräg in’s Bild hinein gejtellten Sarkophage, den die drei 
ihlafenden Wächter in hodender Stellung umlagern. Auf 
dem linken Flügel intereffieren vornehmlich die Köpfe der 
drei ſchlafenden Jünger und der etwas modernifierte 
Ehrijtustypus. Der landichaftlide Teil der Tafeln ift 
überall groß und ftimmungsvoll angelegt, doch hat auch er 
durh Die Übermalung einen andern, vorgefchritteneren 
Charakter erhalten. 

Die Außenjeiten der Flügel zeigen heute ein paar 
fürchterlich rohe Machwerke aus der Barofzeit, links Maria 
mit dem Kinde auf dem Halbmond, rechts den hl. Bitus 
und den hl. Michael. Auf dem ernenerten Rahmen jteht 
die Jahreszahl 1661. 


e. Das Altarbild der Höhenfirde zu Seit. 


Wie bereits bemerkt bildet die Altartafel in der Höhen- 
firhe zu Soeft, welche gleich den vorigen eine Darjtellung 
der Paſſion enthält, den "Höhepunkt der idealen Malerei 
des 15. Jahrh.1) Es ift überhaupt das glänzendfte, reichite 


) Lüble a. a. D. ©. 357. — Janitſchek a. a. O. ©. 241. — 
Sheibler a. a. D. ©. 302. 
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und farbenprächtigjte Werk, welches die mittelalterliche 
Kunft in Weitfalen hervorgebradt hat. Einzelne Gewänder 
find fo reich mit Perlen, Gold und Edelgejtein bejegt, daß 
man unmillfürlih an die Malereien der van Eyfs erinnert 
wird und beim Künftler mindeftens eine Kenntnis jener 
Meifterwerfe vorausjegen möchte. Alles ift bis in Die 
kleinſten Einzelheiten fein und ſorgſam ausgeführt. Nichts 
ijt vernachläffige. Bäume und Arditefturen, Hügel und 
Gewäfjer, Rüftungen und Helme, Schwerter und Lanzen, 
foftbare Gewänder und die Menjchen felbjt, alles beweift 
den eifrigften Fleiß uud die höchſte Sorgfalt des Meifters. 
Dabei ijt das Kolorit von einer Leuchtkraft und Tiefe, wie 
es jelbjt die jpätern Renefjancemeifter Wejtfalens, troß 
ihrer Anwendung des Helldunfels, kaum wieder erreicht 
haben. Wenngleich der Künftler bei der Charakteriſierung 
der Perjonen nad beftmöglichiter Naturtreue geftrebt und 
auch in der Faltengebung durchgehends jchon ziemlich 
Scharfe Brüche beliebt hat, jo jchwebt doch über dem 
Ganzen ein fo idealer Hauch, daß felbjt bei den Schergen 
und Henfersfnechten Feine häßlichen und unedlen Gejtalten 
auffommen. 

Styliftiich fteht das Werk den beiden vorigen fo nahe, 
daß man unbedenklich deren Meijter auch für den Schöpfer 
diefes prächtigeren Stüdes halten muß. Außer den Kopf- 
typen, welche in Form und Ausdrud die größte Verwandt: 
Ichaft zeigen, zwingt namentlid die Gejtalt des kreuz— 
tragenden Ehriftus zu diefer Annahme. Die Stellung der 
Hände und Füße, ja fogar die FFaltenmotive feiner grau- 
blauen Gewandung find in den drei Stüden jo völlig 
übereinftimmend, daß wohl feines von ihnen unabhängig 
von den beiden andern entjtanden jein fann. Dazu fonımt, 
daß fich bei der Kreuztragung auch wieder der durch feine 
Stellung und fein doppelfarbenes Koſtüm fo auffallende, 
Ehrijtum emporreißende Scherge befindet und in der Scene 
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der Vorhölle die Figuren von Adam und Eva faſt mit 
denjenigen auf dem Lippborger Bilde identiſch ſind. Auch 
die epiſodenartige Kompoſition, die Zeichnung der Pferde— 
köpfe, die Bildung der Landſchaft, die goldene Luft mit 
dem eingepunzten Muſter, die Borliebe für aufwärts- 
blidende Köpfe, Metallrüftungen und Waffen allerart, jo: 
wie die nur befcheidene Andeutung der Heiligenjcheine durch 
feine Goldjtrahlen, wie fich dies alles auch auf dem Lipp- 
borger Bilde findet, läßt kaum einen ABweifel an der 
gleihen Autorjchaft der Werke auflommen. Nur ift — 
wie gefagt — hier alles glänzender, prunfender und in 
der Ausführung auch vollendeter und richtiger, wie dort. 
Selbjt der Inhalt der Darftellung deckt ſich fajt mit dem 
auf der Lippborger Tafel. Wir haben in der Mitte des 
Bildes die Kreuzigung mit der glänzenden Reiterſchar, am 
Fuße des Kreuzes Ehrifti die Flagende Magdalena, vorne 
die Gruppe der Frauen und Johannes mit der ohnmächtigen 
Maria, daneben die um den Rod des Herrn lojenden 
Kriegsfnechte, links die Kreuztragung, darüber das von 
Verehrenden umgebene Antlig Chrifti im Schweißtuche der 
Veronika, rechts die Erlöfung der armen Seelen aus dem 
Fegefeuer und darüber die Grablegung. Bei der Kreuz— 
jchleppung ſieht man die beiden bis auf's Hemd entfleideten 
Schüder, mit Striden an einander gebunden, dem Zuge 
voranjchreiten. Bei der Kreuzigung werden ihre Seelen, 
die ihrem Munde in Kindergeftalt entfahren, von einem 
Engel rejpeftive Teufel in Empfang genommen. An den 
Enden der Kreuzesbalfen hängen die Marterinftrumente, 
und an dem Stadtthore befindet fi, wie auf dem Bilde 
aus Lippborg, eine Nijche und darinnen die Figur des 
Mojes mit den Gejegestafeln. Darunter Tieft man Die 
Budftaben SPOR. Borzüglid” ſchön ift der Kopf bes 
Ehrijtus im Schweißtude der Veronifa und ebenfo volle 
Bewunderung verdienen aud die Köpfe des blinden, ehr- 
LVII. 1. 2 
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würdigen Longinus und des befehrten Hauptmanns. Alles 
in allem bildet das Werf eine Perle der mittelalterlichen 
Kunft in Wejtfalen. 


$ A. Die Schulwerke. 


a. Der Altar in Alt - Lünen. 

Den eigenhändigen Schöpfungen des Meijters reihen 
fih nun ein paar Bilder an, die durch ihren ftyliftischen 
Charakter offenkundig ihre Herkunft aus der Werfftatt 
unſers Meifters verraten. Zunächſt gilt dies von dem 
Altarwerfe in der evangeliihen Kirche zu Alt-Lünen. Sein 
Schöpfer verfügt über eine minder begabte Hand. Was 
derjelben mangelt, iſt vor allem jener hohe Schönheitsjinn, 
den wir dort jo bewunderten. Die Figuren find weniger 
richtig proportioniert, haben jchmale, jchlanfe Körper und 
Dice, wenig jchöne, aber gut modellierte Köpfe. Ihre 
Bewegung ijt edig und unbeholfen, die Modellierung der 
nadten Teile ſchwach und unplaftiich und der Ausdrud der 
Gefichter bedeutend flacher. Auch hat das Kolorit bereits 
eine ftarfe Hinneigung zum Bunten. Dahingegen ift Die 
geiftige Auffafjung des Dargejtellten, die Anordnung der: 
einzelnen Scenen, die Wahl der Typen, das Mufter im 
SGoldgrunde der Luft, kurz die ganze Malweiſe durchaus 
die für unfere Werkſtätte charakteriftifche. 

Ehemals bildeten die Tafeln ein bewegliches Flügel: 
werk, heute jind fie auseinandergetrennt und in einen drei— 
teiligen, gotifchen Holzbau eingelafjen, dejjen Mittelfeld eine 
minderwertige Kopie der Grablegung nad) Caravaggio!) 
(nicht Pietä nad) Caracei, wie Beder jagt) einnimmt. Sie 


1) Es ift die Kopie ded befannten Meifterwerfes in der Vatikaniſchen 
Gallerie zu Rom; vgl. die Radierung von Krauskopf in „die Kunſtſchätze 
Italiens“ —— und Ren von C. von Lützow, Stuttgart 
1884 ©. 452. 
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enthalten Scenen aus ber Baffion und aus ber Kindheits- 
geihichte des Herrn. 

Eine Konfole, von 78 cm Höhe und 54 cm Breite, 
welche früher den Altar geſchmückt haben foll, befindet fich 
heute im Provinzial:Mujeum zu Münfter (M 90). Sie 
zeigt auf weinrotem Teppichmufter die bl. Veronika mit 
einem lebensgroßen Ehrijtusfopfe. Leider läßt die gänzliche 
Übermalung diefes Stüdes heute kaum noch eine Beurtei- 
lung zu. Dod muß die urfprüngliche Malerei eine jehr 
bedeutende gewejen fein.?) 

Der Altar wird zum erften. Male von K. Beder?) 
erwähnt und folgendermaßen dharakterifiert: „Der Meifter 
bat auffallende Verwandtihaft mit dem Liesborner ſchon 
bei flüchtiger Anſchauung. Im Ausdrude und Schönheit 
der Charaktere fteht er unter ihm. Dennoch ift er ein aus- 
gezeihneter Künftler. Bejonders ift der Chriftusfopf von 
ungewöhnlicher Großartigkeit und Tiefe. Det Umijtand, 
daß die Darftellung und Berkfündigung Kopieen des Lies- 
borner Meijters find, läßt vermuten, daß die andern Stüde 
des Liesborners genau fo gewejen find, wie die Bilder hier. 
Anjcheinend find diefelben um 1470— 1490 gemalt." Schon 
Sceibler?) hat darauf aufmerffam gemadt, daß die 
Bilder feine Kopieen des Liesborner Werkes find. Sie 
find aber auch feine freien Wiederholungen derjelben, wie 
Lübket) ſich ausdrüdt. Selbjt die von Becker als Kopieen 
angeführten Scenen der Darftellung im Tempel und der 


1) Herr Prof. Nordhoff ſprach mir gegenüber die Bermutung aus, 
dab die Konjole wohl eher als Handtuchrolle, denn als Stüße des Altard 
gedient habe. Diefe Annahme würde in der That eine feine Beziehung 
zu dem dargeftellten Gegenftande abgeben. — Ein Schema der Anordnung 
der einzelnen Scenen findet ſich bei Ludorff a. a. D. Kreis Dortmund 
Sand. 

*) Kunftblatt 1843 (Mr. 90). 

2) a. a. O. ©. 302. 

) a. a. O. ©. 348. 

2* 
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Verkündigung haben nur gewiſſe Züge mit den entfprechen- 
den Vorgängen auf dem Liesborner Werfe gemein. Auch 
ift die Datierung des Werfes von Beder etwas zu jpät 
angejegt. Sie wird dem Style der Malerei entjprechend 
nicht weit von der des Liesborner Werkes alfo um 1465 bis 
1470 anzufegen fein. 

Die früheren Außenfeiten der Flügel, jest auf der 
Nücdfeite des Altarbaues angebracht und daher jehr jchlecht 
zu befichtigen, find von einer andern jüngern Hand. 
Wenn ich nicht irre ift es Diejenige, welche die Außen— 
flügel des Amelsbürener Altars gemalt Hat. Nordhoff 
will in den legtern bereits eine Anknüpfung an die Art 
des Gert von Lon erfennen.!) Die beiden großgedadhten 
und würdig ernften Figuren der Gottesmutter und des 
Zäufers, welche auf der einen Tafel zu Lünen, gleichwie 
zu Amelsbüren vor einem grünen Zeppichvorhange und 
unter trefflich gemalten Baldadhinen ftehen, nehmen fich faft 
wie verkleinerte Kopieen der dortigen aus. Die andere 
Tafel zeigt den hl. Georg als Drachentöter in filberner 
Rüftung und im Hintergrunde die Hl. Agnes knieend mit 
einer Krone auf dem Kopfe. Die weitgedehnte Landichaft, 
welche die Figuren umfchließt, fündet bereits einen leijen 
Anflug von Stimmung an und deutet darauf hin, daß der 
Meifter Schon eingehendere Studien nad der Natur be- 
trieben hat. 


b. Die Tafel der Sammlung von Zur-Mühlen 
in Müuſter. 
Auch die Doppeltafel der Sammlung des Herrn Ritt: 
meifters von Zur-Mühlen in Münfter gehört hierhin. Sie 


1) Studien II a. a. O. ©. 185. — Über den Meifter Gert van Lon 
vgl. Nordhoff in der Zeitjchrift für bildende Kunft 1881 ©. 297 ff. und 
Jahrb. des Vereins für Altertumsfreunde im Rheinlande 1886 ©. 122 ff. 
— Sceibler a. a. D. ©. 302. 
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fteht in ftyliftiicher Hinficht dem vorigen Werfe am nädhften. 
Nah Ausjage des Beſitzers foll fie aus dem Klofter von 
Liesborn ftammen. Ihr Inhalt vergegenwärtigt in mehreren 
Abteilungen die Legende von der wunderbaren Auffindung 
des Kreuzes durch die Kaiferin Helena. BZufolge ihrer 
Herkunft wurde fie früher von einigen Kunftautoren (Kugler 
Lübke) für eine Jugendarbeit des Liesborner Meifters ge- 
halten. Sie hat aber, wie aud) jet allgemein angenommen 
wird, mit diejem Künftler nichts zu thun. Wahrfcheinlich 
gehörte fie zu einem der vier Altäre, welche feit Aufhebung 
des Klofters verjchollen find. Als Arbeit des Liesborner 
Meiſters — wenn auch als Jugendwerk — müßte fie doch 
wenigjtens einen Keim von jener eigenartigen Formenzeich- 
nung und Formenfjchönheit offenbaren. Aber von alledem 
ift nichts zu ſehen. Die Figuren find fteif und edig in 
ihren Bewegungen und wenig glüdlih im Ausdrud. Da- 
bei macht aud die Malerei feineswegs den Eindrud einer 
Anfängerarbeit, jondern zeigt klar und deutlich die Hanb- 
Ichrift eines jchon fertigen Künſtlers, der fich bereits ein 
eigenes Formenideal gejchaffen hat. Der ftyliftiiche Cha— 
after aber und das Mufter im Goldgrunde ber Luft kenn— 
zeichnen die Tafel als ein Produdt unjerer Werkftätte. 1) 


e. Die innern YFlügelbilder des Altars aus Amelsbüren. 


Weiterhin find noch zu nennen die beiden innern 
Jlügelbilder des Altar aus der Kirche zu Amelsbüren?) 


1) Nah Beder (Kunftblatt 1843 Nr. 89) follen in der ehemaligen 
Sammlung Krüger in Minden die jegt leider verfchollenen Flügel des 
Bildes geweſen fein. Sie enthielten dad Martyrium der thebaifchen Legion 
und die Kirchenväter. 

2) Lübke a. a. O. ©. 364. — Sceibler a.a.D. ©. 302. — Nord» 
hofft Studien II a. a. D. ©. 135. 

Als ein Ablommling unferer Werfftätte erweift ſich auch das biäher 
nur erſt von P. Glemen in den Kunftdenfmälern der Rheinprovinz 
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jegt im Provinzial-Mufeum zu Münfter (2 82 und 83). 
Sie tragen zwar innerhalb der idealen Stylrichtung ein 
völlig eigenartiges Gepräge, verraten aber durch den ge- 


(Kreid Need S. 109) erwähnte Bild in der Kirde St. Maria in der 
Schnurgafje zu Köln. Es ftellt in großzügiger Landichaft und goldener 
Luft in der Mitte den Gekreuzigten dar, deffen aus den Wundmalen 
rinnended Blut von zwei langgewandeten Engeln in goldenen Kelchen 
aufgefangen wird. Rechts und links hängen die Schächer. Am Fuße bes 
Kreuzes Ehrifti kniet diesmal nicht Maria-Magdalena, fondern ein ftig- 
matifierter Mönch in grauer Kutte (hi. Franziecue), der das aud den 
Fußwunden fließende Blut mit einem Kelche auffängt. Im Vordergrunde 
links find Johannes und die Frauen um die zufammengebrodene Mutter 
beſchäftigt. Rechts jteht eine Gruppe vornehmer Männer. In der Mitte 
der Tafel niet die Eleine Figur des Malers und neben ihr liegen ein 
Zodtenjchädel und eine Palette mit Pinfeln. Im Hintergrunde fieht man 
in Eleineren Figuren die Unnagelung and Kreuz, die Dornenfrönung und 
die um den Rod fireitenden Söldner. Sämmtliche Figuren find große, 
trefflihe Erfcheinungen, bejonders die Rüdenfigur des ganz im Vorder— 
grunde rechts ftehenden Mannes in blafrotem, prächtig drapiertem Mantel 
und Hermelinfragen. Die Gefichter der Männer find durchaus individuell 
und portraitartig, die der Frauen mit hoher Stirn, Hleinem Mund und 
etwas langer Naſe. Alle haben eine ſtark dunfle Partie unter den Augen 
und ein auffallend bleiches Inkarnat mit nur ganz zarten, graublauen 
Schjatten. Der Ausdrud der Leidtragenden ift fanft, milde und ohne jeg- 
lies Pathos; das Ganze überhaupt ruhig und abſichtslos. Jedenfalls 
gehört das Bild zu den wenigen Stüden diejer vorgerüdten Zeit, in denen 
nocd ein leifer, idealer Ton nachhallt. Der Meifter des Bildes, der ſich 
bier in ajıhgraugelbem Mönchshabite mit Pinfel und Palette abfonterfeit 
bat, ift und bereitö Durch zwei andere Werke in der Kilians und Nikolai- 
fire zu Korbach befannt. Es ijt derjelbe, welcher ſich auch dort als an- 
betender Franziefaner-Objervant in dem nämlichen Koftüme mit Pinel 
und Palette dargeitellt hat. Nordhoff hat ihm in der Lützowſchen Kunftchronif 
1891/92 N. F. III 370 f. und 394 f. einen längeren Aufjag gewidmet. 
Die Korbadhichen Bilder tragen die Jahres zahlen 1518 und 1527. Um 
dieje Zeit muß aud) das Kölner Bild feinem Style nach anzuſetzen fein. 
Da der Ehriftustörper fait identijc; mit dem auf der Tafel in der Höhen- 
firhe zu Soeſt iſt, jo liegt die Vermutung nahe, daß der Meifter aus 
unjerer Werfjtätte hervorgegangen ift. (Photographie des Wertes bei 
U. Schmig in Köln.) 
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mufterten Goldgrund und die Anordnung der verjchiedenen 
Bajfionsjcenen ihre Zugehörigkeit zu unferer Gruppe. Ein: 
mal find fie abhängig von dem Altar zu Sünninghaufen, 
indem ſich bei der Scene der Geißelung die Figuren des 
bfutbeiprigten Chrijtus und des jchlagenden Schergen wie 
Eopieen der dortigen anlajjen, zum andern von dem Ber: 
liner Altare des falfchen Jarenus, indem die Anordnung 
der Scenen, namentlich die des jüngjten Gerichtes und ber 
Himmelfahrt, vollfommen mit der der dort befindlichen 
übereinftimmt. Der Meifter ift ein höchſt unbedeutendes, 
bandwertsmäßiges Talent. Er bildet feine Figuren lang, 
jhmal, mit vieredigen, diden Köpfen, glozenden Augen 
und hoch gejhwungenen Brauen. Leider find die Tafeln 
jammt dem Mitteljtüd überaus ſtark befchädigt. 


ll. 
Der Meiſter Johann von SHoefl. 
$ 1. Perfon und Bildungsgang des Künſtlers. 


Aus der im vorigen Zeile gejchilderten Werfftätte geht 
nun auch derjenige Meifter hervor, welcher lange Zeit unter 
dem falihen Namen „Jarenus“ eine nicht unbedeutende 
Rolle in der kunfthiftorischen Litteratur gefpielt hat. Damals 
war er nur befannt durch eine einzige Schöpfung, den 
großen Kreuzigungsaltar des Berliner Mujeums (M 1222), 
heute laſſen fi) noch drei weitere, umfangreiche Werke 
feiner Hand mit völliger Sicherheit nachweiſen. Es find 
dies der große Flügelaltar in der Pfarrkirche zu Schöp- 
pingen, das bisher noch wenig befannte, heute im nördlichen 
Querſchiffe des Kölner Domes aufgejtellte Altarwerf aus 
der Kirche zu Haldern am Niederrhein!) und jene bereits 


1) Photographie bei U. Schmitz in Köln. 


94 
von Nordhoff dem Meifter zugefchriebene Tafel mit fünf 
Heiligen aus der Althaufer Kapelle bei Nordwalde, jetzt 
im Provinzial-Mujeum zu Münſter.!) 

Die Stylfritif diefer Werfe ergiebt eine höchſt interef- 
fante, eigenartige Künftlerindividualität, die im Kampfe 
zwifchen Sdealismus und Realismus zu feiner von beiden 
Richtungen eine beftimmte Stellung einnimmt, fondern auf 
demfelben Bilde bald der einen, bald der andern Weife 
die mweitgehendften Conceſſionen madt. Da ber Künftler 
zudem feine erjte Lehrzeit in Soeſt, feine jpäteren Jahre 
aber höchſt wahricheinlih in Münfter zugebracht hat, fo 
wird er der eigentlichjte Vermittler zwiſchen idealiftifcher 
und realiftifcher, zwijchen Soefter und Münſteriſcher Kunſt— 
weife. Leider fehlt uns auch diesmal jedes direkte Ur- 
fundenmaterial, jodaß wir bei der Frage nach der Perſon 
und dem Bildungsgange des Künftlers lediglich wieder auf 
die Werfe ſelbſt angewiejen find. 

Läßt Schon die Herkunft des Berliner Altars, der 
nah Waagens Bericht aus einer der Kirchen von Soeft 
ftammt?) auf Beziehungen des Meifters zu dieſer Stadt 
ſchließen, jo fpricht in noch entjcheidenderem Maße der 
ftyliftiiche Charakter feiner Malweife dafür. Die idealen 
Geftalten der Frauen und jugendlichen Heiligen, die lieb- 
lihen Köpfchen der Engel, welche an die zarten Schöpfungen 
des Liesborner Meisters erinnern, das Kolorit mit feiner 
Hinneigung zum Bunten, die vielfahe Verwendung von 
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1) Abbildung in Zeitfchrift für chriftl. Kunft 1891 ©. 74. 

2) Nordhoffs Verfuh den Berliner Altar von Marienfeld herzuleiten 
und ihn als denjenigen zu bezeichnen, welchen dad Klofter unter feinem 
Abte Gallenfamp an den großen Churfürjten verkaufte (vgl. Repert. f. 
Kunftw. V 1882 ©. 305 und Zeitfchrift für preußifche Gefchichte und 
Landesfunde 1881 XVII ©. 576) ift von Sceibler (a. a. ©. ©. 303) 
zurüdgewiefen und von ihm ſelbſt (Studien II a. a. ©.) aufgegeben. 
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goldenem Zierat,!) kurz die ganze Technik der Gemälde 
verrät zweifellos den in der Soefter Schule gebildeten 
Künstler. Dabei giebt die Auffaffung und Behandlung 
der Gejammtfompojition, welche derjenigen der Zafeln aus 
Lippborg und der Soejter Höhenkirche entlehnt zu fein 
jcheint, ferner das befannte Mufter im Goldgrunde der 
Luft, jowie die auffallenden Typen gewiſſer Figuren, welche 
ausgefprochenes Eigentum der im vorigen Teile gejchilderten 
Werkitätte find, — ich verweife nur auf den durch feine 
Stellung und fein Ddoppelfarbenes Koſtüm jo jehr mar: 
fanten Schergen in den Scenen des Verhörs und ber 
Kreuztragung — beredtes Zeugnis von dem Unterricht 
und dem hervorgehen des Künftlers gerade aus diefer 
Werkſtätte. Überhaupt dürfen wir alle idealen Elemente, 
denen wir in feinen Bildern noch jo reichlich begegnen, ge- 
troft auf Lehrtraditionen diefer Schule zurüdführen. Ya 
das Bild in der Höhenkirche zu Soeft, welches wie ein 
vollflommenes Prototyp der Schöpfungen unſers Meijters 
ericheint, zeigt deutlich genug, daß wir in feinem Autor 
den Zehrmeifter der idealen Formenanſchauung des unfrigen 
zu fuchen haben. 

Wo aber bezog der Meifter die Kenntnis der rea- 
liſtiſchen Stylweife? Wir müfjen unbedingt eine Reife in 
die Niederlande annehmen. Abgejehen von der großen 
Nachbarſchaft Wejtfalens und der Niederlande und den 
mannigfachen Beziehungen,?) welche beider Kunftreviere - 
miteinander verfnüpften, machen namentlich die vielfachen 
Anflänge an Dirt Bouts diefe Annahme zur Gemißheit. 


2) Über die Soefter Maltechnik, namentlich über die Behandlung des 
Goldgrundes mit Ornamenten und vertieftem Linienwerk vgl. Norbhoff 
„Die Soefter Malerei unter Meifter Konrad” a. a. O. ©. 114 f. 

2) Nordhoff Studien II a. a. O. ©. 137 und die von ihm (Jahrb. 
des Bereind für NAltertumsfreunde im Rheinlande LITT 45 und LXVIII 
120 ff.) angeführten dieöbezüglichen Schriften, 
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Der Ehriftusfopf mit dem fträhnig gefcheitelten Haar, dem 
länglihen ®efichte, dem fpärlichen Barte und den jcharf 
vorjpringenden Backenknochen,) die wenig jchönen, aber 
harakteriftiichen Figuren, die fteifen edigen Bewegungen, 
die Eoloriftiichen Verſuche verschiedener Beleuchtung und 
die Ausgeftaltung der Interieurs?) erinnern fo auffallend 
an die Art und Weife diefes Holländers, daß ein Aufenthalt 
in deſſen Atelier entjchieden vorausgefegt werden muß. ®) 
In die Heimat zurüdgefehrt, Hat dann der Meifter nicht 
mehr in Soeſt, jondern in der Hauptitadt ‚des Landes 
feinen Wohnfig und feine Werfftätte aufgeichlagen. Hier 
fonnte er für feine neue Malweife am ehejten Berftändnis 
finden, denn bier war der Boden für die Pflanzungen 
realiftiicher Kunſt feit 1446 durch Johann Koerbede ge- 
ebnet. Auch muß es auffallen, wie überrajchend viel ge 
meinschaftliche Züge in den Leiftungen beider Künftler zu 
finden find, Diejelben find fo zahlreich, daß ich jogar eine 
Beitlang glauben konnte, die ganze Gruppe von Bildwerken 
fünne nur von einem einzigen Meijter herrühren, der aller: 
dings fpäter eine Wandlung durchgemacht habe. Man be: 
trachte 3. B. Koerbedes Tafel der Verſpottung Chrifti im 


1) Bol. namentlich den Chriftustopf auf dem Dirk Boutsichen Bilde 
der Sammlung Thiem in San Remo „Ehriftus im Haufe Simone”. 
Abbildung im Klaſſiſchen Bilderichage herausgegeben von F. v. Reber und 
Ad. Bayersdorfer Nr. 1458. 

2) Bol. „Die Feier des Pafjahfeites“ von Dirk Bouts in der Gallerie 
der Königlichen Mufeen zu Berlin Nr. 539, Abgebildet im Klaſſiſchen 
Bilderſchatze Nr. 1339. Hier ift der Wandfamin genau derjelbe wie bei 
der Verkündigung auf dem Schöppinger Aufenflügel. 

») Man hat auch verjchiedentlih an die Memlingiche Art feiner 
Kompofition erinnert (Schnaafe, Lübke), hat aber nicht beachtet, daß dieſe 
Manier fchon vor Memling, wenn auch nicht jo auegeiprochen, auftritt, 
und daß die ficher datierten Stüde diefes Meifterd erit mit dem Jahre 
1475 beginnen (vgl. Scheibler „Die hervorragenditen annonymen Meifter 
und Werke der Kölner Malerihule von 1460— 1500“, Bonn 1880 ©. 13 f.) 
einer Zeit, wo unſer Künstler ficher wieder in der Heimat weilte, 
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Provinzial-Mufeum zu Münfter (ME 30). Mit dem 
Berliner Altare unferes Meifters verbindet fie nicht allein 
die bereits von Nordhoff bezeugte Übereinftimmung zweier 
ſtark jüdiſch ausgeprägter Phyfiognomien eines Schergen 
hier und eines Wächter in der Auferjtehungsfcene dort, 
jondern auch die völlig gleiche Bildung des Fußbodenbelags, 
der in jeinen zarten Farbentönen von weiß, blafroja, blau 
und olivgrün zweimal auf den Berliner Altarflügeln, jo- 
wohl in der Berfündigungsfcene, wie aud bei der Herab- 
funft des hl. Geiftes wiederfehrt. Noch Üüberzeugender find 
die Beziehungen der Koerbedeichen Tafel zu der gleichen 
Scene auf dem Kölner Altare. Abgejehen von der ziemlich 
ähnlichen Anordnung bezüglich der Steinbanf, auf welcher 
der gefefjelte Heiland figt und den abermals wiederkehrenden 
gleihgemufterten Fußbodenfliefen, ijt die Chriftusfigur jogar 
bis auf den etwas idealern Ausdrud des Gefichtes, hier 
wie dort identiih. Die Faltenmotive feiner graublauen 
Gewandung machen grabezu den Eindrud einer gegenfei- 
tigen Pauſe. Auf zwei andern Tafeln Koerbedes, den 
beiden, jegt im Provinzial-:Mujeum zu Münjter befindlichen 
Stüden mit Paſſionsſeenen aus dem PBfarrhaufe zu Langen— 
horſt, befundet vor allem die Scene der Kreuzabnahme bie 
engite Berwandtichaft mit der gleichen Darftellung auf dem 
Kölner Altare. Sodann ift der auferftehende Ehriftus mit 
dem jeitwärts geneigten Kopfe und dem nad) Iints hin 
flatternden Haare in Haltung des Körpers und Stellung 
der Arme und Beine genau fo, wie der auf dem Berliner 
Altarflügel. Auch die lang ausgeftredten und hodenden 
Wächter, welde in berjelben Scene vor und hinter dem 
Steinjarge ſchlafen, entjprechen fich in ihren verfchiedenen 
Körper-Lagen und Stellungen hier, wie dort. Ebenfo ijt 
auch der Heine, blaugefleidete Bage, welcher bei der Hände: 
waſchung des Pilatus hülfreich zur Hand geht, eine bei 
unſerm Meijter befannte und beliebte Figur. Endlich zeigt 
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auch ein drittes Werk Koerbeckes, das Mittelſtück des 
Amelsbürener Altares, jene für unſern Meiſter ſo überaus 
charakteriſtiſche, mißverſtandene Anwendung der Epiſoden— 
compoſition, auf welche ich hernach bei Charakteriſierung 
ſeiner Stylweiſe eingehen werde. 

Kann ſomit kein Zweifel an einem Zuſammenhang 
der Werke beider Künſtler beſtehen, ſo fragt es ſich nur, 
wer von ihnen der gebende und wer der empfangende Teil 
geweſen iſt. Nach Nordhoffs' Unterſuchungen kann nur 
Koerbecke der Lehrer geweſen ſein, denn er bemerkt aus— 
drüdlih!), daß das Geſichtsprofil des ſchlafenden Wächters 
auf dem Berliner Altarflügel eine Kopie des Schergen aus 
Koerbedes Tafel der Berjpottung fei, und daß das Ver— 
hältnis fein umgekehrtes fein fünne, da der Berliner Altar, 
unter dem Vorwalten und Fortwirken des Idealismus in 
Soeſt, doch wohl ſpäter entjtanden fei, als Koerbedes 
Werk. Hierbei ift freilich ſtillſchweigend die Vorausfegung 
gemadt, daß der Berliner Altar in Soeſt entjtanden und 
jein Schöpfer dafelbjt anfällig gewejen ſei. Da Koerbede 
bereits jeit 1446 in den Urkunden erwähnt wird, und auch 
feine Werke, mit Ausnahme des Altars aus Amelsbüren, 
in der That einen etwas älteren Charakter an fich tragen, 
jo glaube auch ich, daß das von Nordhoff bezeichnete Ver— 
hältnis das richtige tft, zumal die Fußbefleidung auf Koer: 
bedies Werken nur erjt aus Tuch oder Filzbezügen befteht 
und noch nicht jene eigenartigen Stelzenſchuhe zeitigt, wie 
wir fie bei unjerm Meijter jehen. Dagegen bin ich be- 
züglich der Ortsfrage anderer Meinung. Grade die ange- 
führten Beziehungen zu Koerbede, erfordern unbedingt ein 
näheres Zujammenleben beider Künftler und manchen es 
weit wahrjcheinlicher, daß der Meifter eher in Münfter, 
denn in Soeſt feinen Wohnfig gehabt hat. Hierfür fpricht 


1) Studien II a. a. O. ©, 185. 


auch noch folgender entfcheidende Umftand. An einem 
Pjeiler des Domes zu Münjter befindet fich dicht neben 
der Bildjäule des Hl. Chriftophoros ein Neft von Wand- 
malerei, der in halblebensgroßen Figuren die Befehrung 
Bauli auf dem Wege nad) Damaskus darjtellt. Stylliftiich 
zeigt die Malerei eine jo enge Verwandtſchaft mit der 
Darftellung gleichen Gegenjtandes auf dem Außenflügel des 
Berliner Altares, daß wohl trog der Antiquafchrift auf dem 
Sprudbande, faum ein Zweifel an der gleichen Autorjchaft 
beider Werke entjtehen fan. Die Kopftypen Gott:Baters, 
des erjchredten Paulus und feines Begleiters mit den hin- 
untergezogenen Mundwinkeln, tragen alle harakteriftiichen 
Merkmale unjeres Meifters an ſich, und das naturaliftische 
Motiv des rüdmwärtsflatternden Mantels findet fich hier 
wie dort. Auf jeden Fall hat man aber mit den Malereien 
im Dome einen heimijchen Künftler und feinen fremden 
betraut, zumal Münjter eine blühende Malerjchule beſaß 
und auf's glüdlihjte mit Soeſt rivalifierte.!) Nun wifjen 
wir aus alten Kicchenrechnungen des dortigen Staatsardhivg, 
daß in den Jahren 1485 und 1486 ein Maler „Johann“ 
Gelder für Wandmalereien im alten, jegt abgebrochenen 
Dome empfing?) und aus einer Urkunde ebendafelbit, 3) 
daß im Jahre 1487 20. Juni ein Maler „Johann aus 
Soeft" zwei Häufer in der Clemensſtraße zu Münjter, wohin 
er verheiratet war, verkaufte. Nordhoff, welcher ung die 
beiden Nachrichten mitteilt,t) möchte nun den erjten Namen 


1) Wandmalerei ift überall. Die Bemalung einer Bildjäule des 
13. Sahrh. in Metelen nachgewiefen von Nordhoff bei Longinus, Führer 
durch das Münfterland 1896 II ©. 128, 

2) über die dort unter der Tünche aufgededten Malereien vgl. Geis— 
berg in der weftfäliichen Zeitichrift 38 I 32. 

%) Allgemeine Urkundenfammlung Nr. 397 des Staatsarchivs zu 
Münſter. 

+) Studien II a. a. O. ©. 125 u. 136. 
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für Johann Koerbede in Anjpruch nehmen, weil die bloße 
Angabe des VBornamens nur auf die befannte Perjönlich- 
keit dieſes Meifters bezogen werden fünne Für den 
zweiten Namen weiß er noch feinen Anhalt, un Malereien 
zu Soeſt und zu Münjter auf ihn anzumenden, oder eine 
Verbindung zwiſchen ihm und Koerbede herzuftellen. Was 
legtere Bedingungen anbetrifft, jo glaube ih, daß wohl 
fein Meifter diefelben glücdlicher erfüllen fann, als eben 
der unfrige. Ich trage daher Feinerlei Bedenken ihn und 
Johann von Soeſt als ein und diejelbe Künſtlerperſönlich— 
keit zu bezeichnen. Aber auch die erjtere Nachricht möchte 
ich lieber auf Johann von Soeſt denn auf Johann Koer— 
bede bezogen wiſſen. Nimmt man an, daß Koerbede in 
Jahre 1446, wo ihn die Urkunden zum erften Male als 
Meijter nennen, etwa 20 Jahre zählte, jo muß er die 
Malereien im alten Dome, welche zwifchen 1485 und 1486 
beglichen wurden, wenigjtens als jechzigjühriger Mann, alfo 
immerhin in einem Alter ausgeführt haben, wo man der— 
artig unbequeme und anjtrengende Arbeiten lieber einer 
jüngeren Kraft überläßt.!) Johann von Soejt aber muß 


1) Nordhoff bemerkt felbjt (Studien II a.a.D. ©. 126), daß in den 
Fahren 1488/89, wo in den Rechnungen des alten Domes nunmehr ein 
Meifter Martin erfcheint, alfo nur 2 Jahre jpäter, Koerbede wohl ſchon 
den Pinfel habe ruhen laffen. Intereſſant ift übrigens, daß von ben 
unter der Tünche aufgededten Bildern Martins eined gleichfalls die Be 
tehrung Pauli darftellte.e Ich kann hier nur der Klage Nordhoffs bei- 
pflichten, da man nidts davon in cdharakteriftiicher Pauſe gerettet hat. 
Wie wertvoll hätte grade diejes Stüd für unfere Vergleichung jein können! 
— Zugleich mögen hier noch einige unveröffentlichte Notizen eine Stelle 
finden. Über Joh. Koerbede bewahrt das Staatsarhiv in Münfter eine 
Notiz, die fich auf der Nüdjeite eines Büdjleind vom Jahre 1465, ge 
fchrieben von einem Mönde Zohann von Ahlen im Klojter Marienfeld, 
findet. Danach erhält der Ordensbruder von guten Leuten 43 rheinijche 
Gulden, um ein Glasfenfter im Weftgiebel herftellen zu laſſen. Der Abt 
jagt ihm, er folle das Geld aufheben und warten, bie ji) die Summe 
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in diefem jchwierigen Zweige der Malerei jchon früher be- 
wandert und berühmt gewejen fein, denn jonjt würde man 
ihm jicher nicht die Malereien im neuen Dome anvertraut 
haben. 

Fallen wir alfo das Gefagte noch einmal zufammen, 
jo ergiebt fich aus dem frühern, fabelhaften Jarenus nun- 
mehr ein urkundlich bezeugter Meijter Johann von Soeſt, 
der auch aller Wahrjcheinlichkeit nach in Soeſt um 1440 


durch mildthätige Gaben noch vergrößert habe. Diejelben müjjen aber 
wohl ausgeblieben jein, denn weiterhin trägt ihm der Abt auf, das Geld 
an Joh. Koerbede ans Müniter zu geben in Bezahlung für die von ihm 
gefertigten Tafeln auf dem oberiten Altare. Da die Weihe diejed Altares 
erft im Sabre 1457 ftattfand (vgl. Nordhoff Studien II a. a. O. ©. 131 
und 133), jo ift die Notiz offenbar in jpäterer Seit auf die leere Rückſeite 
des Büchleind nachgetragen worden. Zedenfalld erfahren wir aud ihr, daf 
Joh. Koerbede der Maler des Marienfelder Hocaltard gewejen ift. — 
Eodann teilte mir Herr Prof. Nordhoff noch mit, daß bei dem Verkauf 
des Koerbedeichen Haujed im Jahre 1491 Laurentius Wytte, de Mieler, 
(offenbar ein Schüler des Meifters) Biürgichaft leiſtet. Hausbrief bei 
Riemann am Wegesende. — Ferner nad) einer Urkunde: „Hinrik Moder- 
fonne, Grete jeine Frau, Mejter Hermann Korbede und Gertrud jeine 
rau, Bürge zu Münfter, verfaufen dem Kerftien Kerkering, Kanonikus 
von St. Martin, einen Rentenbrief. 1531. 5. 7. — Nah den Rech— 
nungen des alten Domes erhält 1514—15 Johann Wyleden pro pietura 
parietis in medio ecclesiae ,„.. IV marcas V solidos und 1516—17 
ein magister Hinrieus Beldenſchneder pro ligneis imaginibus octo 
apostolorum substructura organi stantibus V marcas. Feruer malt 
um 1536 ein Kilian pietor ein Wandgemälde im Kapitelhaufe von Lud— 
geri. Nah dem Ludgeri-Pfarrbuche. — Nach Krabbes Ausfagen befanden 
fih im Dome nod folgende Malereien: An der Orgel, Filchblafenmufter 
und Unaderfteindeforation vor 1448, zufolge eines dabei angebrachten 
Wappend der Familie Morienn; im den Gemwölbezwideln des weftlichen 
Querſchiffes Blumenmedaillons, infchriftlih aus den Jahren 16283—30 
ebenda die Figuren continentia, temperantia und amicitia, — in den 
Seitenſchiffen: Bilder aus dem Marienleben (nördblih) und aus dem 
Leben des hi. Paulus (jüdlih) von Kaspar Storp 1650. Ein Dietrid) 
Storp wirkte um 1630, vgl. Nordhoff in Prüferd Archiv für kirchliche 
Kunft 1886, Sahrg. 10 ©. 22. 
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gebaren fein wird. ebenfalls hat er bier feinen erjten 
Unterricht empfangen, ijt dann auf Wanderjchaft gegangen, 
hat in den Niederlanden das Atelier des Dirk Bouts be: 
ſucht und hat fich, in die Heimat zurücgefehrt, in Münfter 
niedergelajjen, wo er Beziehungen zu Koerbede pflegte und 
gleich dieſem die realiftiich-niederländiiche Strömung leitete. 
Ferner dürfen wir annehmen, daß er ein wohlhabender 
Mann war, da er zwei Häufer in der Clemensſtraße fein 
eigen nannte, und daß er vielleicht noch bis in das fol- 
gende Jahrhundert hinein jeine Thätigkeit ausübte. 


$ 2. Charakteriſtik der Alalweife. 


Obwohl man im allgemeinen bei den norbijchen 
Künftlern des 15. Jahrhunderts von einer Kompofition in 
unferm Sinne nicht reden kann, da fie weder eine finn- 
reihe Ausnutzung des gegebenen Raumes, noch eine wohl 
durchdachte Anordnung und Hervorhebung der Hauptge- 
ftalten Eennen, jondern ihre Figuren in naiver Weiſe neben 
und hintereinander jtellen, jo muß ich doch mit einigen 
Worten auf die abfonderlihe Kompofitionsmanier unferes 
Künftlers eingehen. Neben jener althergebradhten Weife, 
die Tafel durch aufgemalte Streifen und Bänder in ver- 
jchiedene Bildfelder einzuteilen und jo für jede Handlung 
einen bejondern Raum zu jchaffen, bedient fich unſer Meijter 
auch der bereit8 mehrfach genannten damals allgemein be- 
liebten Epifodenfompofition. Während jedoch die nieder: 
ländiichen Meifter, namentlih Hans Memling und Dirf 
Bouts, fowie die heimischen Kunftkollegen ihre verschiedenen, 
chronologiſch auf einanderfolgenden Handlungen durch die 
landichaftlihe Anordnung, Gruppierung und vor allem 
durch die perspektivische Verkürzung der Figuren ftreng 
von einander zu jcheiden und fo Har und überfichtlich zu 
geftalten wifjen, verfällt unfer Künftler in einen boppelten 
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Fehler. Einmal fondert er feine figurenreihen Gruppen 
nicht genügend durch die Landſchaft, ſodaß die einzelnen 
Scenen in einander überlaufen und ein wirres, unüber- 
ſichtliches Gewühl bilden, zum andern unterläßt er es, 
diejenigen Epijoden, welche im Hintergrunde der richtig 
perjpektivisch gezeichneten Landſchaft vor fich gehen, eben- 
falls nach den Gefegen der Perſpektive zu verkürzen. Hier: 
durch entjteht ein auffallendes Mißverhältnis zwifchen Land» 
ihaft und Figuren.!) Beide Kompofitionsweifen finden ſich 
nebeneinander auf dem Berliner Altare, wo das Mittel 
ſtück die Tegtbeichriebene, die beiden innern Flügelbilder die 
alte, ideale Manier zeigen. 


Bezüglich des Ausdruds und der Bewegung darf man 
wohl jagen: das Wollen des Künftlers ift größer als fein 
Können. So gerne er möglichjt Tebendige und dramatijche 
Aktionen jehildern will, fo wenig vermag er die äußerſt 
übertriebenen Attitüden feiner Figuren wahr und glaub- 
haft zu gejtalten, oder ihre heftigen Gejtifulationen durch 
ein entfprechendes Mienenfpiel auh nur Hinrreichend 
pſychologiſch zu erflären. Trog der großen Anftrengung, 
welche die Figuren machen, um lebhaft zu erfcheinen, bleibt 
ihre Bewegung dennoch „jeltiam haſtig“ (Kugler) fteif, 
edig und unbeholfen. Immerhin darf man einigen Scenen 
wie 3. B. der SKreuzfchleppung auf dem Berliner oder 
Schöppinger Altare eine gewiſſe fühne Wirkung nicht ab- 
iprehen. Wo der Meijter dagegen in den bejcheidenen 
Grenzen feines Talentes bleibt und ruhig dajtehende, ak— 
tionslofe Figuren giebt, kann er zuweilen von trefflicher 
Wirkung fein. Einige feiner Männergeftalten find prächtige, 
ftattliche Erfcheinungen, voller Würde und Selbftbewußtjein. 
Ich verweife nur auf die drei vorderen Figuren beim 
Schöppinger ecce homo oder auf bie fchöne Geftalt des 


1) Bol. die Mitteltafel des Altard aus Amelsbüren. 
LVIE. 1. 3 
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zweiten Weiſen bei der Anbetung der Hl. drei Könige auf 
dem linken Flügel des Berliner Altars. Auch in Scenen 
wie der Grablegung und Beweinung Ehrifti, wo er den 
Ausdrud des Schmerzes ſanft und ohne Extaſe wiedergiebt, 
weiß er zu feſſeln und zu rühren. Hauptſächlich aber iſt 
feierliche Ruhe und Fromme Andacht das Gebiet, auf dem 
er ſich heimisch fühlt. Daher gelingen ihm auch Scenen 
wie die Berfündigung oder die Anbetung des neugeborenen 
Kindes am bejten. Seine Madonnen und Frauen find 
anmutige, liebenswürdige Erjcheinungen, denen allerdings 
noch vieles fehlt, um fie als jchön zu bezeichnen. Diejes 
Prädifates dürfen Sich höchſtens die Fleinen Kinderengel 
rühmen, welche wirklich noch etwas von dem fo viel ge- 
priejenen Liebreiz und der ſüßen Holdfeligfeit der Engel 
des Liesborner Meifters an fich tragen. Überhaupt iſt 
das Scüönheitsideal des Meijters fein fehr hohes. Ihm 
ift e8 weit mehr um die charakteriftiiche Auffaſſung eines 
Männerkopfes, denn um die ideale Gejtaltung eines jchünen 
Gefichtes zu thun. Scredt er doch jelbjt vor der Dar: 
jtellung völlig häßlicher, fogar budlicher und verfrüppelter 
Menſchen nicht zurüd. 

Dffenbar Hat der Meifter eifrige Studien nad) dem 
Model gemacht und hat auch die Anatomie Des 
Körpers im allgemeinen richtig verjtanden. Dennoch tjt 
die Wiedergabe der nadten Teile durchaus mangelhaft und 
unforredt. An ſchmächtigen, dürren Körpern figen lange, 
magere Arme und jchmale, dünne Beine. Völlig verfehlt 
find in den Kreuzigungsicenen jedesmal die beiden Schächer, 
die fih in unglaublichen Windungen dem Bejchauer prä— 
jentieren. Ihre Arme und Beine gleichen Stöden, die 
man an verjchiedenen Stellen gefnidt und gebrochen hat. 
Der Leib wird unterhalb der Bruft ſtark eingefchnürt, jo- 
daß Ddiefe und die Hüften breit und unjchön hervortreten. 
Etwas mehr Sorgfalt verwendet der Meifter auf die Bil— 
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dung des Chriftusförpers. Hier kommen die Proportionen 
wenigftens annähernd der Wirklichkeit gleich, wenn auch die 
Extremitäten im Berhältnis zur Natur immer noch gar zu 
fleiſchlos und gebrechlich erjcheinen. Selbftverftändlich macht 
fih diefe mangelhafte Körperfenntnis bei Tanggewandeten 
oder mit antiker Tracht befleideten Figuren weniger ſtörend 
bemerkbar. 

Wie ſchon gejagt, verwendet der Meifter ein Haupt- 
augenmerf auf die lebenswahre Durchbildung ber Köpfe. 
Dennoch kommt er auch hier nicht über ein gewiſſes fonventio: 
nelles Schema hinaus. Den Gefichtern haftet immer etwas 
typiſches an, und die Bildung der Einzelteile ift faft überall 
dieſelbe. Ins Auge fallend ift vor allem der nach ben 
Dhren zu breit ausladende Schädel mit dem hohen Anſatz 
des Ohres, deſſen Oberrand faft bis zur Mitte der im 
ganzen jchon ziemlich hohen Stirn reiht. Typiſch find 
ferner die fchmalen, glanz- und leblofen Augen, die ftarf 
vortretenden Backenknochen, der Heine Zmwifchenteil zwijchen 
Naſe und Mund und die bei Männerköpfen häufig in über- 
mäßiger Weiſe hinuntergezogenen Mundwinkel, welche den 
Gefichtern einen mürrifchen und verdrieflichen Ausdrud 
verleihen. Die Frauen haben einen Heinen Mund und 
zum Zeichen der Anmut und Milde die Mundwinfel gerne 
etwas hoch gezogen. Die Naje ift meift individuell gebildet; 
doch liebt der Meifter, wie faft alle damaligen Künftler, 
zur Eharafterifierung der Schergen und Büttel gern über- 
trieben jüdische Formen. Das Haar ift zunächſt in breiter 
Mafje untermalt, und dann find die einzelnen Härchen und 
Lichter mit feinen Binfelftrichen aufgejegt. Maria Mag- 
dalena und die Jungfrau Maria haben jtetS das auf die 
Schultern fallende, rotblonde, wellig durchgekämmte Haar. 
Der Bart der Männer it um den Mund herum meift 
jpärlihd. Er endet in eine oder in zwei Spigen, die zu- 
weilen geflochten werden. 

3* 
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Die Hände find oft lebhaft geftifulierend, lang und 
ihmal, die Füße unfürmig, groß und plump. Beiden fehlt 
Die genauere Kenntnis des innern Knochenbaues und jede 
Angabe eines Gelenkes. An den Händen findet fich nicht 
jelten der Daumen mit einer leifen Schwingung nad 
außen abgejpreizt. 

Die Modellierung der nadten Teile ift, mit Ausnahme 
der Münnerköpfe, die zumeijt jehr eingehend modelliert 
find, durchaus flady und ſchattenlos, und der alles umge- 
bende jchwarze Kontur beeinträchtigt die plaftifche Wirkung 
noch mehr. 

Die Perfonen des Heiligenfreijes Heidet der Meifter 
in antife Gewandung, die übrigen nach der Sitte der Zeit 
in das Modekoftüm der Wende des 15 Yahrhunderts. 
Befondere Vorliebe befundet er für brofatene, jeidene, 
fammete und pelzverbrämte Gewänder. Die Männer 
tragen enganliegende, trifotartige Beinkleider und gegürtete, 
mehrfarbige Röde. Letztere find manchmal jo kurz, daß fie 
faum bie Hüften bededen, oder bis an die Knie reichen, 
manchmal jo lang, daß fie fait den Boden berühren. Bald 
haben ſie lange und enge, bald furze und weite, bald auf: 
gefchligte und herabhängende Ärmel. Nicht minder man- 
nigfach find die Formen der Kopfbededung. Neben runden 
und fladhen, hohen und fpigen Hüten, fommen Kapuzen 
und Mügen, farbige und umgefrempte Filzge vor. Die 
Fußbekleidung bejteht in jpigen Schnabelfhuhen, einfachen, 
tuchenen Überzügen und in eigenartigen, bereits erwähnten 
Stelzenſchuhen. 

Der Zug der Falten iſt flott und wohlverſtanden. Er 
folgt überall der Bewegung des Körpers. Hie und da 
bilden die Falten wohl noch breite und ruhige Flächen; zu— 
meiſt ſind ſie aber nach realiſtiſcher Weiſe eckig und ſcharf— 
kantig gebrochen. Selbſt röhrenartige Falten ſind nicht 
ſelten. Der Heiligenſchein iſt immer aus Gold, meiſt 
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fcheiben oder ſtrahlenförmig. Wo er gegen den Goldgrund 
der Luft zu ftehen fommt, wird er gerne einpunftiert und 
mit Namen und anderweitigem Zierat verjehen. Innerhalb 
des Bildes erhält er oft eine dide, tellerfürmige Gyps— 
unterlage. Zumeilen wird er wie aus Laune ganz fortge- 
lafjen.!) Aus wirklichem Golde oder Silber bejtehen aud) 
die Rüftungen, Helme, Schwerter und Lanzenfpigen der 
Reiter und Knechte, fowie fehr oft der Zaumzeugſchmuck 
der Pferde. Dieje jelbjt find fteif und hölzern. Charaf: 
teriftiich für fie iſt die fterotype Beugung des Nadens 
und das immerwiederfehrende Motiv des hochgezogenen 
rechten oder linken Borderbeines. Beſſer und natürlicher 
gebärden fich die Hunde und anderweitigen Tiere, mit 
denen der Meifter zuweilen feine Bilder zu ftaffieren 
beliebt. 

Die Landichaft fpielt bei ihm eine große Rolle und 
ift auch jeine jchlechtejte Seite durchaus nicht. Nur ift fie 
nicht gleigmäßig genug durchgebildet. Gewöhnlich ift der 
Vorder- und Mittelgrund zu wenig ausgeführt und flüchtig. 
Die braunen, formlofen Hügel, welche hier die Landjchaft 
durchziehen, gleichen eher einer Reihe von Maulwurfshügeln, 
denn einer natürlichen Anlage, und die Bäume und Sträucher 
jind jo roh und jchematifch als hätte fie ein Anfänger ge- 
malt. Auffallend gut ift ſtets die Ferne. Sie ift duftig 
und zart, dabei doc) flott und ficher ausgeführt. Vielge— 
türmte Städte, baumbelaubte Höhen und wiederjpiegelnde 
Gewäſſer bilden hier in wechjelnder Folge ein jchönes, an- 
mutiges Zandjchaftsbild. Bejondere Sorgfalt verwendet 
der Meifter auf Baulichkeiten und Architefturen und auf 


) Daöfelbe findet ſich auch bei dem Kölner Meifter der Lyversberger 
Baffion, mit dem der unſrige überhaupt viel verwandtes hat. Nach 
Sceibler (Die hervorragendften annonymen Meifter und Bildwerfe ber 
Kölner Malerfchule von 1460— 1500, Bonn 1880 ©. 17) foll der Kölner 
ebenfalls ein Schüler des Dirk Bouts gewejen fein. 
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die Ausgeftaltung von Innenräumen. Hier ift alles ſauber 
und detailliert von den jpätgotiichen Hallen, Burgen und 
Häufern bis herab zu den Hleinjten Gegenftänden, welche 
das Meublement der Zimmer und zu den bunten liefen, 
welche den Belag der Fußböden bilden. Die Luft iſt — 
wenn nicht golden — unten weißlich und nad oben zu 
tief blau. Bei der Belehrung Pauli auf dem Außenflügel 
des Berliner Altars ift jogar Gewitterftimmung und bei 
der Gefangennahme Chrifti Nacht und Fackelbeleuchtung 
nicht ohne Geſchick verſucht. 

Mit den Geſetzen der Berfpeftive weiß der Meifter, 
jolange es fih um Landichaft und Innenräume handelt, 
befriedigend umzugehen, wern er aud, was fajt alle 
Künftler jener Zeit thun, den Augenpunft ftets zu hoch an- 
nimmt. Daß er aber Figuren und Landichaft in fein 
harmonifches Verhältnis zu bringen vermag, habe ich ſchon 
bei Charafterifierung feiner Kompofitionsweije bemerft. 

Das Kolorit ift Hell, Fräftig und leuchtend, jedody mit 
einer Annäherung zum Bunten, ohne deshalb disharmoniſch 
zu fein. Manchmal hat freilich das Not gar zu grelle 
weiße oder gelbe Lichter. Das Gelb tft in feinen Schatten 
rot und orange, das Weiß blau, grau oder violett. Die 
verschiedenen Tüne des Grün find faftig und leuchtend 
mit gelblichen Lichtern, ebenfo die zahlreichen Nüancen des 
Rot. Das Blau hat dagegen oft einen Stich in's Grüne. 
Entjprehend der helleren oder dunkleren Karnation der 
Gefichter, zeigt der Teint der Frauen einen zart grau: 
blauen oder violetten Schatten, der der Männer einen 
dunfelen, bräunlich roten. Die Wangen find leicht gerötet, 
die Lippen wenig frisch, und die Lichter auf Nafe, Stirn 
und Kinn in weißer Farbe aufgejegt und dann vertrieben. 

Die Malweife ift durchgängig in Olfarbe, der Auf: 
trag fejt und zäh, an einigen Stellen jedody jo dünn, daß 
die Vorzeichnung und Untermalung durchſchimmert. Häufig 
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ind Lafurfarben, namentlih ein Frappartiges Not ver 
wendet. Was endlich die Ausführung betrifft, fo iſt die— 
jelbe nicht immer gleihmäßig. Neben fein und ſorgſam 
ausgeführten Scenen, finden fi) mitunter ſolche von faft 
jEizzenhaft voher Ausarbeitung. 


$ 3. Werke des Meifters. 


a. Der Altar in Berlin. 


Diejer durh Pafjavant!) auf den Namen „Jarenus“ 
getaufte und in der Litteratur befannt gewordene Altar,?) 
ift ein großes dreiteiliges Werk, deſſen Mittelftüc (1,91 m 
hoch und 3,42 m breit) ſich heute noch im Berliner Mufeum 
befindet (N? 1222), während die Flügel (je 1,91 m hoch 
und 1,59 m breit.) jeit 1880 Ieihweife dem Provinzial- 
Mufeum zu Münfter überlajfen find, wo fie die Katalog- 
nummern 99 und 100 führen. Leider hat fich bis jet 
noch nichts Beftimmtes über feine Herkunft ermitteln laſſen. 
Wir müſſen aljo vorläufig mit der Nachricht Waagens vor- 
lieb nehmen, nach welcher der Altar aus einer der Kirchen 
von Soeſt ſtammt und eine Einzelerwerbung des Berliner 
Mujeums vor dem Jahre 1830 ift. Seit durch Wolt- 
manns Unterfuchung?) der nichts weniger als wejtfälifch 
Hingende Name „Jarenus“ in das Neid der Fabel ver- 
wiejen ift, geht der Altar heute unter der allgemeinen Be- 
zeichnung „Soejter Schule”, an deren Stelle nunmehr die 
genauere „Johann von Soeſt“ zu fegen ift. 

Die Mitteltafel des öftern bejchrieben (Schnaafe, 
Lübke, Janitſchek) ftellt in epifodenartiger Kompofition die 


1) Kunftreife durdy Belgien und England ©. 141 und 402 und 
Kunftblatt 1833 Nr. 13. 

2?) Wir finden den Namen bei Kugler, Waagen, Beder, Yörfter, 
Schnaafe und Lübke. 

2) Repert. für Kunftw. II ©. 422. 
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Kreuzigung mit den fie begleitenden Nebenumftänden dar. 
In ber Anordnung der Gruppen nicht ſonderlich verichieden 
von dem Bilde in der Soeſter Höhenfirche, Teidet fie jedoch) 
an den für unfern Meifter als charakteriftifch bezeichneten 
Fehlern, der mangelhaften Raumbdispofition, dev jchlechten 
Sonderung und perjpeftiviichen Verkürzung der Gruppen, 
an ber Überfülle der Figuren und an allzu buntem Kolorit. 
In ber Mitte der Tafel erhebt fich zwifchen den Kreuzen 
ber ſtark verzerrten Schächer, deren Seelen in Kinderge- 
ftalt von einem Engel reſp. Teufel geholt werden, das 
Kreuz des Erlöjers, defjen Stamm die kniende Magdalena 
mit beiden Armen unflammert hält. Links gruppiert ſich 
eine Reiterfchar um den blinden Longinus, der, von einem 
Kriegsknechte unterftügt, Die Lanze in die Seite des Herrn 
fticht, vecht3 eine andere um den befehrten Hauptmann. 
Mehr nad vorne befindet ſich eine Gruppe von Juden, 
die einen figenden und ein Spruchband fchreibenden Ge— 
nofjen umftehen.!) Ganz im Bordergrunde boden Die 
Söldner und geraten beim Würfelfpiel um den Rod des 
Herrn in einen Mefjerftreit. Links fieht man die Frauen 
und Johannes um die ohnmächtige Mutter bejchäftigt. 
Ganz links fommt Chriftus, das Kreuz tragend, nebjt dem 
Gefolge aus dem Stadtthore. Hinter ihm fchreiten, Maria, 
Johannes und Veronika ınit dem Schweißtuche. Etwas 
zurüd fpielt die Gefangennahme Chrifti duch Judas und 
feine Rotte. Ganz rechts erlöft Ehriftus die Patriarchen 
aus der flanımenden Vorhölle und weiter zurüd wird er 
von den weinenden Angehörigen zu Grabe bejtattet. 
Während diefe Tafel einen durhaus unruhigen und 
wenig befriedigenden Eindrud hinterläßt, geben fich bie 
Innenſeiten der Flügel einfacher, weniger geräufchvoll und 


!) Die Gruppe ericheint aud auf dem Bilde Konrads von Soeſt in 
Darendorf. 
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angenehmer für die Betrachtung. Jede Scene beanſprucht 
bier einen Raum für fi, begnügt ſich mit einer geringeren 
Figurenzahl und zeigt ein minder buntes, ungleich harmo— 
nifcheres Kolorit. Jeder Flügel enthält vier Scenen aus 
der Gefchichte des Herrn, und zwar der linke Vorgänge 
aus der Kindheitsgefchichte, der rechte Ereigniffe nad 
jeinem Tode. 

Die erjte Darftellung auf dem linken Flügel, welche die 
Berkündigung zeigt geht in einer Stube vor fidh, deren 
Boden jhön und jäuberlich mit bunten liefen ausgeftattet 
ift, und deren rechte Hälfte faſt ganz von einem großen 
Bette mit roten Kiffen und Vorhängen eingenommen wird. 
Rechts im Bordergrunde niet Maria in demutvoller und 
ergebener Haltung vor einem gotifchen Betpulte. Ein 
goldener Nimbus mit einpunktiertem Namen umgiebt ihr 
anmutvolles Köpfchen, von dem die blonden Haare in 
weichen Wellen auf den blauen Mantel und das blaßrote 
Unterfleid herabfliegen. Bon linfs naht ſich ihr der lieb- 
liche Himmelsbote in weißem SKleide und rojenrotem 
Mantel, deſſen breite Borde ein prädtiger Schmud von 
aufgemalten Prophetenftatuen ziert. In der Linken hält 
er ein Scepter, woran ein Spruchband mit den Worten: 
ave gratia plena „dominus tecum“. Vorne am Boden 
fteht ein Napf mit allerlei Geblüm, und im Hintergrunde 
ein Schränkchen mit einem fupfernen Wajchbeden. Dur 
das Oberlicht eines Fenſters flutet ein goldener Lichtftrahl 
in das Zimmer, und in demfelben jchwebt die Taube des 
bl. Seiftes und der Eleine Ehriftusfnabe mit dem Kreuze. 

Der Vorgang im zweiten Felde, der in weiter Land— 
ihaft vor einem halbverfallenen Schuppen fpielt, hat die 
Anbetung des neugeborenen Kindes zum Gegenftande. 
Maria Iniet hier mit Über der Bruft gefreuzten Armen 
betend vor dem Kleinen Ehriftusfinde, das von einer 
Strahlenglorie umgeben nadend am Boden liegt. Neben 
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ihr kniet gleichfalls anbetend der Hl. Joſeph in rotem 
Mantel, blauer Kapuze und mit einer brennenden Serze 
in der Rechten. Auch jechs Kleine Kinderengel haben ſich 
zu gleihem Thun herniedergelaffen und knien jegt zu Drei 
und Drei gruppiert vor und hinter dem Jeſusknaben. 
Zwei von ihnen müſſen ſich ohne Flügel bebelfen. 

In der folgenden Scene, der Anbetung der hl. drei 
Könige, figt Maria vor einem Stalle, der zur Hälfte durch 
einen großen, roten Vorhang geſchloſſen ift, und in deſſen 
Inneren man Joſeph, fowie das Ochglein und Efelein 
einträchtig bei einander findet.!) Maria hält auf ihrem 
Schoße das ziemlich anmutig bewegte Kind. Als Mutter 
trägt fie nicht mehr die ofen, auf die Schultern herab— 
fallenden Haare, fondern das um den Kopf gemundene, 
weiße, niederländifhe Tuch. Der erjte der drei Könige, 
ein alter, weißbärtiger Mann in rotgoldenem Brofatmantel 
niet vor dem Kinde und will ihm zum Zeichen der Hul- 
digung und Verehrung das Ärmchen küſſen. Hinter ihm 
jteht der zweite, eine hohe, prächtige Männergeſtalt in pelz- 
verbrämtem, hellem Mantel und goldener Krone auf dem 
Haupte. Langes, dunkles Haar und ein in zwei Enden 
geflochtener Bart umrahmen fein gebräuntes, hübjches Ge- 
ficht, aus dem zwei Augen wie felbftgefüllig den Beſchauer 
anbliden. Zum Geſchenke bringt er ein jchönes, goldenes 
Pruntgefäß. Der Dritte endlich, als Nepräfentant der 
blühenden Jugend in eng anjchliegenden, roten Beinkleidern, 
langen, fpigen Schnabelfhuhen und kurzem, dunfelgrünem 
Sammetwanıs, führt mit der Nechten wie geüßend an feine 
Kopfbedeckung, um welche jich eine goldene Krone legt, und 
reiht dem Beispiele der Kollegen folgend, dem Kinde 
gleichfalls einen goldenen Prachtpokal dar. 


2) Über die Bedeutung der Tiere vgl. A. Schulz „Legende vom 
Leben der hl. Jungfrau Maria 1878” und Borberg „Bibliothek der neu: 
teftamentlichen Apofryphen“ I 268. 
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Als Umrahmung ber vierten Scene dieſes Flügels 
öffnet ſich eine hohe, gotifhe Halle in Bofjen-verziertem 
Zudorbogen. Die Gemwölbefappen derfelben find von 
glühend roter Farbe und verdanken ihre Leuchtkraft dem 
Umftande, daß fie zuerft in wirklichem Golde untermalt 
und dann mit roter Lafurfarbe Üübergangen wurden. Die 
Scene vergegenmwärtigt die Darftellung bes Kindes im 
Tempel. In der Mitte der Halle fteht der Altar, defjen 
goldene Rüdwand, in drei Teile geteilt, die ſchwarz auf- 
gemalten Figuren des Mojes mit den Gefegestafeln und 
zweier Heiligen enthält.) Bon links naht Maria mit dem 
Kinde, welches zurückweichend die Ärmchen nach ber Mutter 
ausftredt, als wolle es nicht in die Hände des Prieſters 
gegeben ſein. Ein leifes Lächeln umfpielt daher die Züge 
Mariens. Ihr zunächft jteht eine Frau in reichem Bro— 
fatfleide grünem Mantel und weißem Kopftuche. In ber 
Hand trägt fie ein Körbchen mit Opfertauben.?) Dann 
folgen Joſeph und noch andere Perſonen. Bon rechts naht 
dem Altar der Hohepriefter, ein alter, graubärtiger Mann, 
in reichen, golddurchwirktem Ornat. Syn den vorgeftredten 
Händen hält er ein weißes Tuch, um darinnen das Kind 
zu empfangen. Sein Gefolge befteht aus 5 Perfonen von 
denen namentlich eine Männerfigur in glänzender Kleidung 
auffällt. 

Bon den vier Darftellungen des rechten Flügels 
zeigt die erfte den auferjtehenden Chriftus, wie er, die 
Siegesfahne in der Hand, in feurigrotem Mantel dem 
fteinernen Sarfophage entfteigt. Drei jchlafende Wächter 


— 


) Die Figur des Moſes auf der Rückwand des Opfertiſches findet 
fi) and; auf den Bildern zu Lünen und aus Herzebrof (Muſeum zu 
Münfter Nr. 123—129). 

*) Diefe Figur erfcheint auch auf den Bildern zu Lünen, Herzebrof 
und 2iesborn, 
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lagern vor und hinter dem Grabe, und aus der Ferne 
nahen die drei Marien mit ihren Salbenbüchſen der Stätte. 

In den beiden folgenden Scenen jehen wir einmal 
den Kreis der Jünger und Maria am Berge Zabor ver- 
fammelt und dem himmelfahrenden Chriftus nachſchauen, 
von dem nur noch die Beine und ein Stüd feines roten 
Mantels fihtbar find, zum andern in einer gotischen Halle 
figen und unter heftigen Geſtikulationen der Herabfunft 
des hl. Geiftes entgegenharren. 

Die letzte Scene verbildliht die Darftellung des 
jüngften Gerichts. Wir jehen Chrijtus als Weltenrichter 
auf einem doppelten Regenbogen thronen und über Gerechte 
und Ungerechte fein Urteil fällen. Von feinem Haupte 
gehen links zwei Blumen, rechts zwei Schwerter aus. Et— 
was tiefer, wie er, Inien links Maria, rechts der Täufer 
mit bittend erhobenen Händen. In der Luft fieht man 
vier mächtig bejchwingte Engel, welche die Poſaunen des 
Gerichts blafen und die Toten aus den Gräbern erweden. 
Diefe entfteigen links unten in ziemlich realiftiicher Weife 
dem Boden, und werden, foweit fie durch den Nichterfpruch 
des Herren zu Höllenqualen verurteilt find, auf der rechten 
Seite von zwei fragenhaften Teufeln in den Rachen eines 
Ungeheuers geftoßen. Ganz oben in ber linken Ede bes 
Bildfeldes hat der Meifter noch einen Teil des Goldgrundes 
ausgefpart und bier in einer tiefblauen Wolfenumrahmung 
die Gemeinde der Seligen zu einer Gruppe vereint dar— 
geftellt.!) In ihrer Mitte fteht Petrus mit dem Himmels: 
Ihlüffel und reicht einem der Seligen die Hand. 

Die Außenjeiten der Flügel zeigen eine ungleich rohere, 
ja fajt handwerfsmäßige Ausführung, welche zumeilen wie 
eine bloße Untermalung erjcheint. Dafür treten aber die 


) Bgl. dieſelbe Anordnung auf dem Flügel des Amelsbürener 
Altars. 
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charakteriftifchen Merkmale des Meifters um fo deutlicher 
zu Tage. Nirgendwo macht fich 3. B. die unſchöne Bil- 
dung der Köpfe mit ihren hochjtehenden Ohren, ben Hleinen, 
ſchmalen Augen und dem furzen AZwifchenteil zwifchen 
Naje und Mund, nirgendwo die gelenflofen Hände und 
Füße und die fchwache Modellierung bes Nadten fo un- 
angenehm und jtörend bemerkbar, wie hier. 

Das Hinunterziehen der Mundwinkel ift hier in einer 
Weiſe gehandhabt, daß der Mund gradezu die Form eines 
Hufeifens annimmt, und die Gefichter alle jo trijt und 
grämlich dreinfchauen, al3 wollten fie ihrer Trübſal im 
nächſten Moment durch einen Thränenftrom Luft machen. 
Bon einer Rundung des Körperlichen ift faum noch Die 
Rebe. Alles ift flach und fieht aus, wie aufgeflebt. Die 
meisten Figuren ftehen da, wie Holzflöge, die weder Teil— 
nahme noch Empfindung äußern. Ihre Arme und Beine 
bewegen fich, als gingen fie in Scharnieren. Am ſchlimmſten 
vernachläffigt erjcheint die Landſchaft. Sie ift — abgejehen 
von der Ferne und den Architefturen — gradezu formlos 
und hingeichmiert. Dazu hat auch die glüdliche Anordnung 
der Innenſeiten wieder ber realiftiichen der Mitteltafel 
weichen müfjen. 

Segenjtand der Darftellung bildet dag Martyrium 
der Apojtel Petrus und Paulus. Im Hintergrunde der 
erften Tafel ſehen wir rechts die zwei Gefangenen von 
mehreren Schergen zum Tribunal geführt, links den Kaifer 
mit Krone und Scepter auf feinem Throne figen und über 
die Apojtelfürften das Zodesurteil fällen. Im Border: 
grunde ift die Erefution an Petrus im Beiſein des Kaifers 
und feines Gefolges vollzogen. Wir fehen den Heiligen 
mit dem Kopfe nach unten in langem, blaßrotem an den 
Füßen zugejchnürtem Kleide am Kreuze hängen. Neben 
ihm ſtehen zwei Engel in weißen Kleidern, von denen 
der eine ein Buch, der andere einen Kranz von Roſen 
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emporhält. Ganz im Bordergrunde tummeln fich zmei 
Hündchen. 

Auf der andern Tafel ſieht man zunächſt die Hin— 
richtung Pauli. Eben hat der Henker ſein ſchauriges Ge— 
ſchäft beendet und ſteckt nun ruhig und gelaſſen ſein Schwert 
in die Scheide. Ihm zur Seite ſteht rechts eine Gruppe 
teilnahmloſer Zuſchauer, links der Kaiſer mit ſeinem Ge— 
folge. Der Leichnam des Enthaupteten liegt in langem, 
blauem Kleide, das noch einen Teil des Halſes und der 
Schultern frei läßt, am Boden. Um den abgehauenen, 
ſeitwärts gerollten Kopf entſpringen drei Quellen, und 
neben jeder lieſt man die Buchſtaben IhS. (Jeſus.) Im 
Hintergrunde ijt die Belehrung des Apoſtels auf dem Wege 
nah Damaskus dargeftellt. Rechts erblidt man die turm- 
reihe Stadt, in der bejonders ein gewaltiger Rundbau 
mit hoher Kuppel auffällt. Links kommt zwifchen den 
braunen Hügeln der Landichaft eine Reiterjchar mit Bogen 
und Lanzen dahergezogen. An ihrer Spige reitet Saulus 
auf einem grüngezäumten Pferde. Erjchredt beugt er fich 
weit über den Rüden bes Tieres zurüd und hält die Linke, 
wie geblendet, über die Augen. Hoc oben in ber Luft 
aber erfcheint Gott Vater in Wolfen und Bligen und hält 
in den erhobenen Händen ein Sprucdhband mit den Worten: 
„Saule, Saule, quid me persequeris.“ 


b. Der Altar in Schöppingen. 


Der Schöppinger Altar wird meines Wifjens zum erften 
Male durh E. Beder in die kunſthiſtoriſche Litteratur ein- 
geführt. Im Scornihen Kunftblatt vom Jahre 1843, 
N 89 erwähnt er ihn als ein großes Werf mit Flügeln 
in der Art des Meiſters Jarenus, ohne jedoch die Zuſam— 
mengehörigfeit mit dem Berliner Altare bejtimmt auszu« 
ſprechen. Dies gejchieht erjt durch Scheibler in der jchon 
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mehrfach citierten Recenfion. Hier heißt e8 nach vorheriger 
Erwähnung des Berliner Altars: „Dem genannten Altar- 
werfe muß eins von gleichem Umfange, das zu Schöppingen, 
angehören." Scheiblers Anficht wird geteilt von Janit— 
jchet!) und dem Berliner Kataloge. Die ältern Kunſtau— 
toren fcheinen das Werf überhaupt nicht zu fernen; wenig. 
ftens erwähnen fie es nicht. Erſt Lübfe bringt es wieder 
in feinem Bude über mittelalterliche Kunft in Weftfalen 
(S. 364). Er fest es aber irriger Weije bereits in das 
16. Jahrhundert und erwähnt es erjt nach Beſprechung der 
Gebrüder Dünwegge im Anſchluß an den Wltar aus 
Amelsbüren, deſſen gleichfalls zu fpäte Datierung ſchon 
Sceibler?) rügt. Nordhoff, der in jeinen Studien?) gele- 
gentlich ebenfalls auf den Altar zu fprechen fommt, ftimmt 
Sceiblers Anficht nicht bei, fondern hält das Werk für 
eine Schöpfung der Dortmunder Schule. Indeſſen läßt 
die vollfommen inhaltliche, wie ftyliftifche Übereinftimmung 
mit dem Berliner Altare durchaus feinen Zweifel an der 
gleichen Autorjchaft der beiden Werfe zu. 

Der Altar bejteht gleich dem vorigen aus einem feſt— 
ftehenden Mittelftük von 2,95 m Breite und 1,79 m Höhe 
und zwei beweglichen, innen und außen bemalten Flügeln, 
die je 1,35 m breit und 1,79 m hoch find. Bei ge- 
ichlofjenen Flügeln ſehen wir links die VBerfündigung, rechts 
die Anbetung des Kindes durch Maria, Joſeph und jechs 
Engel. 

Die erfte Scene der Berfündigung geht, gleich wie 
auf dem Berliner Altare, in einer forgfältig ausgeftatteten 
Stube vor ſich. Schöne, bunte Fliefe deden den Boden, 
kräftige, fichtbare Holzbalfen tragen die Dede, und die ge- 





1) a. a. O. S. 242. 
2) a. a. O. S. 302. 
2) a. a. O. ©. 131. 
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öffneten Laden der Fenſter !) im Hintergrunde bieten dem 
Blide eine hübſche Landichaft, Über deren baumbemwachjenen 
Hügeln ein mwolfenlofer Himmel blaut. Un der rechten 
Wand erhebt fih ein hoher Kamin und hinter ihm fteht 
wieder eine Anricht mit einem blintenden, fupfernen Waſch— 
geſchirr. 

Statt des großen Bettes, haben wir diesmal eine 
lange, mit gotijchem Zierat geſchmückte Bank, über deren 
Nüdenlehne und Sig ein großes, rofenrotes Tuch in vielen 
Röhrenfalten herabfält. Tiſch und Stuhl bilden das 
weitere Meublement der Stube. Eben ift der fchöne 
Himmelsbote auf mächtigen Schwingen der Jungfrau ge- 
naht. Noch verharrt er in halbfniender Stellung vor ihr. 
Ein langes, weißes Gewand von didem Stoff und ein 
foftbarer, perlenbejegter Brofatmantel hüllen feine Glieder 
ein. Duntelblondes Gelock umrahmt das liebliche Köpfchen, 
‚und die Linfe hält das Scepter mit dem Spruchbande: 
„ave gratia, plena dominus tecum.* Maria fist diesmal 
auf einem Schemel vor der Bank und hält auf ihrem 
Scope das Gebetbud, in dem jie eben gelejen hat. Jetzt 
jhlägt fie in demütiger Bejcheidenheit die Augen nieder 
und legt zum Zeichen innerfter Ergebenheit die Rechte an 
die Bruft. Rotblondes Haar fließt von ihrem Haupte in 
weichen Wellen auf die fchmalen Schultern herab und 
bildet im Verein mit dem blauen Mantel und dent blaf- 
roten Kleide einen reizenden yarbenaccord. Während auf 
dem Tiſche das Symbol der unbefledten Empfängnis, Die 
Baje mit den weißen Lilien fteht, fällt durch das Fenjter 


!) Sie enthalten bereits Kreuzſtübe. G. Pauli (Die Renefjance- 
bauten Bremend im Zufammenhange mit der Renefjance in Nordweit- 
deutſchland, Leipzig 1890 ©. 43) jcheint anzunehmen, daß der Kreuzſtab 
erft mit der Nenefjance von den Niederlanden her nad) Rordweitdeutichland 
gefommen jei. 


E 
@ 
* 
— 
E 
* 


(Außenſeite.) 
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im Hintergrunde rechts ein goldener Lichtjtrahl auf das 
Haupt Mariens. 

Auch die zweite Scene der Anbetung des Kindes iſt 
der auf dem Berliner Altare faſt gleih. Sie jpielt, ähn- 
lich, wie dort, vor einem dürftig aufgeführten Schuppen, 
dejjen Vorderjeite durch eine große, zurüdgejchlagene, rote 
Draperie gebildet wird. Reiche Zandichaft mit natürlichem 
Himmel füllt den Hintergrund. Wieder liegt das nadte 
Ehriftusfind von einer Strahlenglorie umgeben am Boden, 
und wieder fniet die anbetende Mutter in ftiller Andacht 
vor dem Neugeborenen. Aber diesmal ift die Anordnung 
der übrigen Figuren eine etwas andere. Wührend Joſeph 
in braunem Bilgerfleide und tiefrotem Mantel ehrfurchts- 
voll hinter Maria jteht, haben von den prächtig gefleideten 
Kinderengeln diesmal erjt dreie den Boden erreicht, indes 
die andern drei noch in der Luft jchweben und dort ihr 
gloria in excelsis deo fingen. Ochslein und Efelein, die 
neugierig ihre Köpfe aus dem Schuppen hervorjtreden, 
Ichließen den Preis. 

Beide Scenen atmen eine wunderbar feierliche Ruhe 
und Stimmung, deren Wirkung noch durch die Anwendung 
des natürlichen Himmels, durch die einfache Handlung, die 
feine Ausführung und das fchlichte, harmonische Kolorit 
bedeutend gehoben wird. 

Öffnet man die Flügel, fo entrolft ſich unſern Blicken 
das ganze Schauſpiel der Leidensgeihichte des Herrn. 
Sämmtliche Scenen des Dramas, von der Gefangennahme 
Ehrifti bis zur Herabfunft des hl. Geijtes, laufen hier in 
ununterbrochener Folge mit allen Einzelheiten und mit 
einem großen YAufwande von Figuren über Mittelſtück und 
Flügel hinweg. Das Ganze bildet jo ein einziges, zufam- 
menhängendes Gemälde, das aber an Styllofigfeit und 
Berworrenheit das Mittelſtück des Berliner Altars womöglich 
noch übertrifft. Dagegen ift das SKolorit nicht ganz jo 

LVI. 1. 4 
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bunt, wie dort. Es ordnet fi mehr einem mwohlthuenden 
Geſammtton unter. Statt des natürlichen Himmels haben 
wir hier wieder den in befannter Weiſe gemufterten Gold— 
grund der Luft und ftatt der auf den Außenfeiten jo an— 
genehm berührenden Ruhe die heftigfte Bewegung und das 
wildeite Durcheinander. 

Die Gejchichte hebt an auf dem linken Flügel mit 
der Gefangennahme des Herrn im Garten Gethjemane. 
Wie auf dem Berliner Altare, bildet die Scene ein düſteres 
Nachtſtück mit Fadelbeleuhtung, wo Chriftus unter dem 
Andringen der Häjcher den Kuß des Verräters empfängt. 
Borne niet Petrus und holt mit dem Schwert aus, um 
dem am Boden liegenden Malchus das Ohr abzubauen. 
Dann folgen die Scenen der Berfpottung und Geißelung, 
beide in einer fonderbar, teil8 aus romanischen, teils aus 
ſpätgotiſchen Elementen zufanımengefegten Halle, deren 
Stirnjeite durch ein von einem Löwen gehaltenes Wappen 
mit dem heraldifchen Doppeladler gefhmüdt ift. Bei der 
Geißelung fteht Chrijtus, an eine Säule der Loggia ge- 
bunden, wie ein Bild des Sammers da. Mit wahrer Be- 
geifterung jchlagen die roh und häflich gebildeten Schergen 
den blut überfprigten, nadten Körper, während der Hohe: 
priefter und einige Begleiter im Hintergrunde der Halle 
erbarmungslos der graufen Marter zufchauen. Hieran 
reiht fich links im Vordergrunde der Tafel das ecce homo, 
Auf einer Treppe des Balajtes fteht Pilatus und zeigt 
dem untenjtehenden Volke den gefefjelten und mit einer 
Dornenkrone geſchmückten Herrn. Hier interejlieren vor- 
nehmlich einige gut charakterifierte Perſonen von trefflicher 
Haltung und großer Drapierung. Dann folgt noch die 
Händewaſchung des Pilatus, bei der zwei jugendliche, blau- 
gefleidete Bagen mit Wafferfanne und Handtuch helfend 
ihre Dienjte verrichten und ſchließlich die Wegführung des 
Herrn, welche den Übergang zur Mitteltafel bewerfitelligt. 
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Hier ift alles genau jo, wie wir es auch auf dem Berliner 
Bilde gesehen. 

Zunächſt haben wir ganz links den Zug der Kreuz— 
ichleppung, der in wilden Getümmel aus dem Stadtthore 
hervorfommt. Vorauf reitet ein Herold und bläjt in eine 
Trompete, an der eine Kleine Fahne mit einem Skorpion 
bejejtigt it. Ihm folgt eine Reiterfchar und ein Haufen 
Volks. In defjen Mitte fieht man die beiden bis auf’s 
Hemd entkleideten Schächer!) und einen Scergen mit 
einer langen Leiter. Dann kommt Chrijtus mit dem Kreuze, 
den zwei Knechte emporreißen und ein Dritter mit einer 
Keule bedroht.?) Hinter ihm ſchließen Johannes und Die 
Frauen den Zug. m einer Niiche des Stadtthores ge- 
wahrt man, wie auf dem Lippborger Bilde, eine geharnijchte 
Kitterfigur und zu deren Füßen, wie auf dem Berliner 
Altare, das Wappen mit dem doppelföpfigen Adler und die 
Buchſtaben SPOR. Aud eine Brüde mit darunterfliegenderm 
Waller und zwei Kinderfiguren auf derjelben ijt genau jo, 
wie in Berlin. In der Hauptjcene, der Kreuzigung, haben 
wir wieder Chrijtum und die beiden Schädher an hohen 
Kreuzen, und zwar den erjteren mit ziemlich edlem Aus— 
drud des Gefichts, die legteren als wahre Zerrbilder, unter 
den Kreuzen die blinfende Reiterſchar, in ihrer Mitte den 
blinden Longinus mit der Lanze, Stephaton mit dem 
Eſſigſchwamm und den befehrten Hauptmann mit dem 
Sprudbande: vere filius dei erat iste, am Kreuzesſtamm 
die Hagende Magdalena, vorne Johannes, die Frauen und 
die ohnmächtige Maria und ganz im Vordergrunde die um 
den Rod würfelnden Söldner. Einer derjelben jet eben 
eine Flajche an den Mund, um jich für das gleich folgende 
Geſchäft zu ſtärken. Neben ihnen ftehen wieder ein paar 


1) Wie auf dem Bilde der Höhenkirche zu Soeſt. 
2) Wie auf dem Bilde zu Sünninghaufen. 
4* 
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ausgezeichnete Gewandfiguren. Von weiteren Scenen ent: 
hält die Meitteltafel noch rechts im Hintergrunde die Grab- 
legung, wo Ehrijti Leichnam unter dem Klagen und Weinen 
der Angehörigen von Joſeph von Arimathia und Nifode- 
mus zur legten Ruhe gebettet wird, und rechts im Border: 
grunde die Vorhölle, wo Chrijtus die Pforten derjelben 
prengt und die Patriarchen des alten Teſtamentes aus 
dem Fegefeuer erlöft. Oben auf der burgartig gedachten 
Hölle treiben fragenhafte Teufelsgeftalten ihr Spiel. 

Der rechte Flügel zeigt als erjtes Ereignis den Auf: 
erjtandenen mit dem roten Mantel und der Siegesfahne. 
Ein weißgefleideter Engel fchiebt den Dedel des Sarko— 
phags bei Seite; vorne brennt ein Holzfeuer; um basjelbe 
herum lagern die fchlafenden Wächter und von rechts nahen 
die drei Marien dem Grabe. Etwas weiter zurüd im 
Mittelgrunde der Tafel erjcheint Ehriftus der am Boden 
knieenden Magdalena als Gärtner. Er trägt einen dunklen 
Filzhut auf dem Kopfe und einen Spaten in der Rechten. 
Mit der Linken deutet er, wie abmweifend, gegen das die 
Hände nah ihm ausjtredende Weib. Noli me tangere 
jcheint fein Mund zu jprechen. Dann folgt noch die Scene 
der Himmelfahrt und als Beſchluß des Ganzen die Herab- 
funft des hl. Geiftes. Beide Vorgänge atmen denjelben 
Geiſt, wie die auf dem Berliner Altarflügel. In der erjten 
Scene haben wir wieder die Gejellihaft der Jünger und 
Maria am Berge Tabor verfammelt, wo fie dem himmel: 
fahrenden Chrijtus, deſſen vestigia!) wieder dem Berge 


1) Bilger fanden jie 1519 up den berch von ÖOliveti dar man 
noch suth, dat dar en schon tempel gestanden hefft, dar noch en 
cleyn cappel in steit dar unse leyve here tho hymmel foer und men 
suth dar wahrhafftig dey voetstappen van synen gebenedieden 
rechteren (?) voite in enen harden steyn getreden dar 4 bernende 
lampen boven hanget. Bilgerfahrt nach dem hi. Lande von 1519 mit: 
geteilt von Dr. Hoogeweg in Weltf. Zeitichr. 47 I 208. 
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aufgemalt find, mit Iebhaften Gebärden des Erftauneng 
nachblicken, in der andern finden wir fie in der gotifchen 
Halle, wo fie das Wunder der Ausgießung des hi. Geiftes 
erwarten, der ſich in Gejtalt einer weißen Taube von der 
Höhe der Halle auf fie herabläßt. 


e. Der Altar ans Haldern. 


Als ein drittes Werk unjeres Meifters ergiebt Die 
vergleichende Stylkritif jenen großen Fylügelaltar mit 
Bafftonsjcenen, welcher vor einigen Jahren aus der Kirche 
zu Haldern nad) Köln verkauft, dort vortrefflich reftaıriert 
und im nördlichen Querarme des Domes aufgeftellt wurde. 


Er befteht gleich den vorigen aus drei Teilen und 
mißt aufgeklappt in der Höhe 1,42 m und in der Breite 
4,80 m wovon allein auf das Mittelſtück 2,40 m fallen. 
Der Umftand, daß der ganze Altar, Mitteljtüd und Flügel, 
noch nach der idealen Weife angeordnet und in verjchiedene 
Bildfelder eingeteilt ift, daß ferner die Außenfeiten der 
Flügel faft noch feine Spur eines eindringenden Realismus 
aufweifen, ja fogar die Scenen des linken Flügels noch 
auf einem altertümlichen, ſchwarzen Hintergrunde mit 
goldenen Sternen gemalt find, läßt darauf fchliefen, daß 
die Entjtehungszeit des Werkes der der beiden andern vor: 
aufgeht. Auch ift die ganze Malmweife noch etwas ängjt- 
licher, forgjamer, detaillierter, und es laufen die Mufter 
der Brofatjtoffe zuweilen noch unbefümmert über die Falten 
der Gewandung hinweg. Abgefehen aber von diefen mehr 
äußerlihen Differenzen, geht im übrigen die ftyliftifche 
Verwandtſchaft namentlih mit dem Schöppinger Altare 
jogar joweit, daß nicht allein einzelne Köpfe, fondern felbft 
ganze Figuren bis in die kleinſten Details hier, wie dort, 
identisch find. Man vergleiche daraufhin bei beiden Altären 
den Chriftus am Kreuze, Chriftus in der Vorhölle, den 
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Bagen, der bei der Händewafchung des Pilatus, Wafler 
aus einer Kanne gießt, den Schergen, der Chriftum zum 
Verhör führt, oder die Köpfe der beiden Schäder, des 
Johannes, des befehrten Hauptmanng etc. In jedem Teile 
macht ſich die Hand unfers Meiſters bemerkbar, und über- 
al ſtoßen wir auf Neminiscenzen aus den vorigen Werfen. 
Auch der Goldgrund Hat wieder das befannte Mujter. 

Eingeteilt ijt die Mitteltafel in fünf Zeile, wovon ein 
großes, quadratiiches Mittelfeld, von der Höhe des Altarg, 
die Kreuzigung mit der Reiterfhar, Maria Magdalena, 
Kohannes und der Gruppe der Frauen enthält, je zwei 
fleinere Felder zur Seite links die Händewaſchung des 
Pilatus und die Kreuztragung, rechts die Kreuzabnahme 
und die Höllenfahrt zeigen. Der linfe Flügel enthält in 
vier Abteilungen das Gebet am Ölberge, die Gefangen: 
nahme, die Geifelung und Verſpottung, dev rechte in eben- 
jovielen Feldern die Grablegung, Auferftehung, die drei 
Marien am Grabe und Ehrijtus als Gärtner. Sämmtliche 
Scenen zeigen die von den vorigen Bildern her befannte 
Auffaffung und bedürfen daher Feiner Bejchreibung. 

Die Außenfeiten der Flügel tragen ein noch völlig 
ideales Gepräge. Wenn man diefe fchmalen, überjchlanfen 
Figuren, namentli die weiblichen in ihrer einfachen 
Haltung ohne viel Bewegung und Ausdrud auf dem alter- 
tümlichen Grunde!) daſtehen oder ſitzen fieht, jo glaubt 





!) Der ſchwarze Grund mit den goldenen Sternen giebt mir Ge— 
lenenheit, auf drei andere weitfäliiche Gemälde einzugehen, die in gleicher 
Weiſe auf Schwarzen, rejp. rotem Grunde mit goldenen Sternen gemalt 
find. Es find dies die beiden Tafeln mit Apoftelfiguren aus dem Klofter 
Vinnenberg bei Warendorf (Rr. 79 und 80 des Mufeums zu Müniter) 
vgl. Lübke a. a. D. ©. 345, die Tafel mit Maria und jechs ‚Heiligen 
(Nr. 102 ebendajelbit) und die Altarpredella im nördlichen Seitenſchiffe 
der Wieſenkirche zu Soeſt (vgl. Nordhoff Kreis Warendorf ©. 80). „Was 
das Paar mit fleinen, faſt unſchönen Apoftelgeftalten anlangt, jagt Nord: 
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man im erjten Moment einen anderen Meifter vor fich zu 
haben. Erjt die Betradhtung der Einzelheiten lehrt ung, 
dag wir es mit Malereien unfers Meijters zu thun haben. 

Der linte Flügel vergegenwärtigt vier Scenen aus ber 
Geſchichte Johannes des Täufers. In der erften jehen 
wir den völlig nadten Ehriftus bis an die Knie im Waffer 
eines Bades ftehen, während ein Engel zu feiner rechten 


hoff (Studien II a. a. D. ©. 129), jo zieht fi) davon zu dem fog. 
Jaranus-Altare, dem anjehnlichen Bilde des Kunftvereind Nr. 102 von 
Sabre 1468, jogar zu dem weit jüngeren Prachtwerfe des Kappenberger 
Meiftere, das zu Klarholz gefunden und zu Dortmund gemalt ift (vgl. 
Sceibler a. a. D. 303) ein gemeinfamer Faden: gewiſſe vieredige Ge— 
fihtsformate mit runzeliger Augenlage oder itruppigem Bart.“ Mit unferm 
Meijter teilen die VBinnenberger Stüde außerdem die gleiche Mufterung der 
Fußbodenfliefen und den mürrijhen Zug um den Mund. Dagegen er- 
innert der Kopf des Apoſtels Jakobus auffallend an den Chriſtuskopf auf 
Koerbedes Tafeln aus Langenhorft. Bon einem Werke Koerbedes in 
Marienfeld wird übrigens berichtet, daß dort Übereinftimmung der Ge- 
fichter bei Ehriftud und Jakobus als Brüdern ftattgefunden habe (vgl. 
Rordhoff Studien II a. a. D. ©. 132). Die Tafel Nr. 102 des Mu- 
feums zu Münfter ift von einem tüchtigen, jcharfbeobadhtenden Künftler, 
der bereits farbig zu modellieren verjuht. Dad Weihe in den Augen 
zeigt bereits leife Abtönungen mit blauer und roter Yarbe, die Lippen be- 
fommen ſchon Glanzlichter und die Haare ihre natürlichen Farben und 
Schattierungen. Sa, der abgejchlagene Kopf des hl. Dionyfius ift bereite 
fo realiſtiſch, daß dad Inkarnat die bleiche Farbe des Todes zeigt, die 
Lippen eine bläuliche Färbung erhalten und die Wangen gar die Eindrüde 
wiedergeben, welche die Finger des Trägers im dem weichen Fleiſche ver- 
urjahen. — Die Altarpredella in Soeſt wird von Lübke (a. a. DO. ©. 339) 
in die zweite Hälfte des 14. Jahrh. von Nordhoff (Soefter Malerei unter 
Meiiter Konrad a. a. D. ©. 124 f.) in die zweite Hälfte des 15. Jahrh. 
gefeßt. Ich ftelle fie an den Anfang des 15. Sahrh., etwa um 1430. 
Es ift eine rohe, handwerksmäßige Arbeit cined völlig unbedeutenden 
Geſellen. Die Köpfe find alle nady einer Schablone gemadt. Alle haben 
diejelbe Zeichnung der Augen, diejelben aufdringlihen Stirnfalten und 
diefelben ftylifierten Korkenzieherloden. Die Falten der Gewandung, deren 
Farbe nur zwifchen einem ſchmutzigen Roſa und Dlivgrün wechielt, ähneln 
Ichlagend an farolingiiche Buchmalereien. 
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Seite das ausgezogene Gewand Hält, und der auf dem 
andern Ufer fnieende Johannes die feierliche Taufe voll» 
zieht. Über ihren Köpfen erjcheint Gott Vater und ent- 
fendet den hl. Geift in Gejtalt einer Taube. 

In der zweiten Scene fteht Johannes auf einer Kanzel 
und predigt dem zu jeinen Füßen figenden und gefpannt 
zuhörenden Volke Buße. Herodes mit Krone und Scepter 
und langem Burpurmantel fteht mit einigen Begleitern 
vor ihm und wendet unwillig den Kopf zur Seite. 

Die dritte Scene verbildliht einen Moment direkt 
nad der Enthauptung. Salome hält den Kopf des Hin- 
gerichteten auf einer Schüffel, neben ihr fteht der überaus 
groß gebildete Henker mit dem Schwerte, und beide be- 
tradhten nachdenflih das abgejchlagene Haupt des am 
Boden liegenden Täufers. 

Die vierte Scene zeigt uns den König mit feiner 
Buhle und zwei Genojjen hinter einer reich gededten Tafel 
figen. Bon links tritt Salome in's Zimmer, um die 
Schüfjel mit dem Haupte des Hingerichteten auf den Tisch 
zu jtellen. 

Die vier Felder des rechten Flügels enthalten Scenen 
aus der Gejchichte eines hl. Biſchofe. Zunächſt jehen wir, 
wie der Heilige auf einem Seſſel figend von drei Biſchöfen 
zur gleihen Würde gefrönt wird, indem ihm einer derjelben 
eine Biſchofsmütze auf's Haupt jett; fodann, wie er in der 
Kirche feine erjte Meſſe Lieft, wie er ferner am Boden Enieend 
durch fein Gebet einen Toten in's Leben zurüdruft und, 
wie er endlich, auf dem Sterbebette Tiegend, die hl. Safra- 
mente empfängt.!) 


1) Photographie ded Werkes bei A. Echmik in Köln. Cine Abbil- 
dung des Mittelituds bei Elemen „Die Kunftdenfmäler der Nheinprovinz“ 
Kreis Reed ©. 63. 
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d. Die Tafel aus Nordwalde. 


Das legte größere Werk, welches wir vorläufig von 
der Hand unfers Künftlers nachweifen fünnen, ijt jene 
jchöne 1,55 m hohe und 1,65 m breite Tafel mit der Dar- 
jtellung des hl. Nikolaus und der vier Kirchenväter, welche 
Nordhoff bereits als Jugendarbeit des Meijters, oder als 
Werk feines Lehrers bezeichnet hat.!) 


Die Tafel wurde im Jahre 1882 als Antependium 
eines Altars in der Hausfapelle des Gutes Althaus bei 
Nordwalde (unweit Münjter) und zwar bei zufälliger Ent- 
fernung einer vorgejegten Tafel aus der Barodzeit wieder 
aufgefunden. Durch Schenfung des Fürften von Bentheim» 
Steinfurt fam fie in das PBrovinzial-Mufeum zu Münijter. 
Ihre Erhaltung iſt die denkbar bejte, und jelbjt der alte, 
profilierte Holzrahmen hat feine urfprünglide Färbung noch 
bewahrt. 

In etwas mehr als halber Lebensgröße jtellt Die Tafel 
auf matten, diesmal aber ungemuftertem Goldgrunde die 
fünf Gejtalten nebeneinander vor. In der Mitte jteht der 
hl. Nikolaus, links der hl. Hieronymus und der hl. Gregor, 
rechts von ihm der hl. Ambrofius und der Hl. Auguftinus. 
Die Haltung und Stellung der Figuren iſt nicht befonders 
abwechſelnd, und ebenjowenig vermögen ihre Köpfe durd) 
bemerkenswerten Wechjel des Ausdruds zu fejjeln; dagegen 
interejjteren die glänzenden Gewänder mit ihrer prächtigen 
Mufterung, das reihe jorgjam ausgeführte Beiwerf und 
das ſchöne, durhaus harmonische Kolorit. 


Die Nimben zeigen in glänzenden Buchſtaben die 
Namen der Heiligen, und der Boden, auf dem die Figuren 
ftehen, ijt dicht mit Grün, kleinem Geblüm und einzelnen 


1) Studien II a. a. D. ©. 128, 
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großen Gartenblumen, wie Schmertlilie, Narziß und 
Aquileia bewachjen. !) 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß wir es mit 
einer Schöpfung unfers Meifters zu thun haben. ALS 
jolche kennzeichnet fie vor allem die Bildung der Köpfe mit 
den charakteriftiich gezeichneten Ohren, der zart blafrote 
Zeint mit den graublauen Schatten, wie ihn der Meifter 
vornehmlich bei den Gefichtern der Frauen beliebt, und die 
Mufter zweier Gemwänder, welde mit denen auf dem 
Berliner und Schöppinger Altare übereinftimmen. Go 
fonımt das Schöne Dejjin auf dem Pluviale des HI. Nikolaus 
jowohl beim Berliner Altare auf dem Mantel eines der 
Inieenden Engelchen in der Scene der Anbetung des Kindes, 
ala auch beim Schöppinger Altare auf dem Mantel des 
Engels in der Scene der Berfündigung zur Verwendung. 
Ferner fehrt das Mufter auf der Kafel des hl. Ambroſius 
beim Berliner Bilde auf der Dede des Opferaltars in der 
Scene der Darjtellung im Tempel wieder. 

Die Tafel gehört, wie Nordhoff richtig bemerkt, der 
Frühzeit des Meifters an. Sie ift noch völlig ideal und 
vellitändig in Soeſter Weife aufgefaßt. Selbſt die Falten: 
gebung zeigt nod) feine Scharfe und eckige Brechung. Am 
nächjten ftehen die Figuren den Malereien auf dem Außen: 
flügel des Kölner Altars mit der Gejchichte des Biſchofs. 
Die dortigen Typen find genau diefelben, wie hier. Wahr- 
Icheinlih find die beiden Werfe furz nach einander etwa 
um 1460—70 entjtanden. 

Schon Freiherr von Heereman?) macht darauf auf 
merffam, daß die Tafel ihrer urfprünglichen Bejtimmung 


) Eine ähnlih ſchöne und naturgetrene Nachbildung von Blumen 
zeigt die Tafel Koerbeckes mit dem Gefreuzigten zwijchen Maria und 
Yohannes, jebt in der Dompropftei in Soeft (ehemals im dortigen 
Krankenhauſe). 

2) Heereman von Zuydwyk giebt eine ausführliche Beſchreibung des 
Werkes in der Zeitfchrift für chriſtl. Kunſt 1891 ©. 74 ff. 
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nad) wohl ſchwerlich ala Antependium jenes Altar in der 
Althaufer Kapelle gedient habe, und er jpricht diesbezüglich 
eine Vermutung aus, welche ich hier deshalb wiederholen 
will, weil fie, wenn richtig, ein weiteres Dokument für 
meine Annahme, daß der Meifter in Münjter feinen Wohn- 
fig gehabt habe, bilden würde. „An der Norbjeite des 
Domes zu Münfter, jagt er, befand fich eine zuerft dem 
bl. Ludgerus, jeit dem 12. Jahrhundert aber bereits dem 
hl. Nikolaus, dem Patrone der Kaufleute und des Handels, 
geweihte Kapelle mit einem Altare dieſes Heiligen. Da 
das Gut Althaus, in defjen Kapelle das Bild wieder ent: 
deckt wurde, bis zur GSäfularifation fich im Beſitze des 
Domfapitels befand, fo tft die Annahme nahe gelegt, daß 
das Bild diefen Nifolaus-Altar der Kapelle geziert hat 
und beim Abbruche derjelben, oder auch ſchon früher nad 
Althaus gelangte." 
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Dietrih von Galen, der Bater 
Chriftoph Bernhards. 


Von 
Landgerichtsrath H. Offenberg (F). 


— — —— — 


Dietrich von Galen zu Biſping und Romberg, erbge— 
ſeſſener Herr zu Lutzen in Livland, muß um 1570 geboren 
ſein. Sein Vater, !) ebenfalls Dietrich mit Vornamen, war 
ein tapferer Kriegsmann des Deutjchen Ordens in Livland 
und dort wegen jeiner Thaten und Dienjte als Feldmar— 
ihall mit Gütern hoher und niedriger Herrlichkeit belohnt 
worden, welche mehrere Meilen in Umfang hatten und mit 
dem merum et mixtum imperium privilegirt waren.?) 


) Diefer hatte nah einem im Nadjlafje des veritorbenen Kreis— 
gerichteraths Fider befindlichen Stammbaum neun Geſchwiſter, nämlich 
Heinrich (verh. mit Glara Fridag), Arnold, Weſſel, Johann, Petronella, 
Lifa und Klara (Nonnen im Klofter Kentrup bei Hamm), Dorothee 
(verh. mit Heinrih v. Aſcheberg zu Gottendorp) und Margarethe. 
Arnold und Fohann fielen im Kanıpfe mit den Ruffen in Livland. Ihr 
gemeinfchaftlicher Vater war Dietrih v. ©. (zu Bellinghaufen und Heide 
mühlen, verh. mit Marg. v. Bolenfpit), des letztern Vater Rotger v. ©. 
(1469—1503), deſſen Vater Dietrid, deffen Vater Wilhelm, deſſen 
Dietrich Bernhard (um 1400), deſſen Vater Dietrih v. ©. 

2) Die adligen Jünglinge unſers Landes zogen oft in den Dften, 
wenn die Deutichordensritter in Preußen zu einem Kreuzzug aufriefen. 
Viele diefer, dem Orden felbft nicht angehörigen Ritter wurden vom Hoch— 
meifter mit erobertem Grundbeſitz dotirt. Hieraus erflärt ſich die That: 
ſache, daß viele Weftfälifche Adelsfamilien hier und in Livland oder Kur- 
land Grundbefit haben. 
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Seine Mutter war eine Wulff von Füchteln.) Er 
wurde nach jeinen eigenen Angaben (in ben fpäter zu 
erwähnenden Streitjchriften) am Hofe des Herzogs Johann 
von Jülich, Eleve und Berg?) als Edelfnabe erzogen und 
demnächſt als Gejandter in das ſpaniſche Lager vor Bonn 
geichidt. Später diente er beim Heere der heiligen Liga 
in Frankreich unter einem Seigneur de Bafjompierre. 
Aus Franfreich zurüdgefehrt wurde er von der Münſter— 
ſchen Ritterfchaft als Reiterführer im Dreinifchen Quartier 
(Wolbed, Stromberg und Safjenberg) angejtellt. Als fein 
Bater in Livland ftarb, verabjchiedete er ſich von hier und 
hielt jich eine Zeit lang in Livland auf, wo er vom Her- 
zoge von Kurland vielfach auf fürftliche Hochzeiten mitge: 
nommen wurde. Der König von Polen bejtätigte Galens 
Güter und Privilegien auf offenem NReichstage und ernannte 
ihr zu feinem Rottmagifter (Rottmeifter.. Dann fam er 
auf Wunſch feiner Mutter wieder in’s Stift Münſter, 
jfegte jih mit den Seinigen über die Güter auseinander 
und heirathete wahrjcheinlid im Jahre 1605 Katharina 
von Hoerde. Als Befiger des alten Familienguts Haus 
Bilping bei Rinferode wurde er zu den LZandtagen des 
Stifts Münfter berufen. Am 12. October 1606 wurde 
ihm jein Sohn Chrijtoph Bernhard, der nachmalige Bijchof 
von Münjter, geboren.?) Im folgenden Jahre gerieth er 
mit dem ihm benachbarten Erbmarfhall Gerhard von 
Morrien wegen der Jagd in einen unbheilvollen Streit, 


1) Sie bradte ihrem Manne das Haus Biſping zu. 

) Derjelbe war 1574—1585 Biſchof von Münfter, refignirte dann 
und übernahm die Regierung des Herzogthums. 

2) Nady dem in Anm. 1 erwähnten Stammbaum hat Ehriitoph 
Bernhard vier Geſchwiſter gehabt, Heinrich (verh. mit Anna v. Drofte: 
Bilchering, ſpäter mit Elifabeth v. d Red), Katharina (verh. mit Arnold 

v. Schilder zu Dredburg, Drofte zu Neuenhaus), Klara Anna (Stifte: 
Fräulein zu Oelinghaufen) und Hedwig Richmoid, Aebtiffin zu Borghorft. 
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über deſſen Verlauf Alpen!) Folgendes berichtet: „Morrien 
hatte dem Galen einen Jagdhund abgenomnıen. Beide 
begegneten ficy während des Landtages zu Münjter auf 
dem Dombofe; es kam erjt zu Worten, darauf zum Degen 
und Morrien ward erftohen. Galen jtellte ji von jelbjt 
vor Geriht und ward nad einem langen und fcharfen 
Prozeffe mit allen Ehren Iosgejprocdhen. In der Folge 
erichien er wieder auf den Landtagen; ward wie vorhin 
zu vielen und wichtigen Commiſſionen und Geſandtſchaften 
gebraucht und ftarb als Greis auf feinem Gute Lugen in 
Kurland.“ 

Eine ähnliche Darſtellung gibt Corfey,?) eine etwas 
abweichende Johann von Berswort.3) Aus den Aften des 
Münſterſchen Stadtarchivs,“) deren Angaben durch die des 
hiejigen Staatsarchivs6) ergänzt werden, ergibt jich folgen- 
der Sachverhalt. — 

Zwiſchen Dietrih von Galen und dem Erbmarjchall 
Gerhard Morrien zu Nordkirchen‘) Fam es am 15. Fe— 
bruar 1607 zu einem heftigen Streit wegen der Jagd, 
indem Morrien im Bolleringholt in der Oſterbauerſchaft 


) Alpen, Leben und Thaten Chriftoph Bernhards von Galen, 
Deutihe Ausgabe, Münfter 1790, ©. 1. 

2) M. Geſchichtsquellen III. ©. 336. 

2) Meitphäl. Adl. Stammbud ©. 459. 

*) Ratheprotof. und Krim. Protof. 1607, acta XVII Ar. 59 und 
V. o. 4. 

5) Adelsakten I Münſter, 75. 

°) Der Erbmarjhal Morrien, welcher jünger war ald Dietrid; von 
Galen, ftammte aus dem alten v. Morrienſchen oder Morrianſchen Ge: 
ichlechte, welches feinen Urjprung auf einen der hl. drei Könige zurüd- 
leitete und deshalb aud im Wappen einen Stern und über dem Helm 
einen Mohren führte. Schon mindeftens feit 1453 befleideten die Stamm: 
berrn die Würde eined Erbmarjchalld, welcher Vorſtand der Ritterichaft 
war. Gerh. v. Morrien war verheirathet mit Adolpha von Ketteler. 
Er und Galens nannten fi) Betten, denn auch Morriens Mutter oder 
Großmutter war eine Wulff von Füchteln. 
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Kreifes Lüdinghaufen den Galenfchen Jägern vier Wind- 
hunde, zwei Kagdjtride und ein Syägerhorn mit Gewalt 
wegnehmen ließ. 

Bon Galens Seite wurde behauptet, es fei diejes auf 
Salen’ihem Grund und Boden gejchehen, jeinem Diener 
jei dabei ein Zoch in den Kopf gejchlagen, einem andern 
die Büchſe auf die Bruft gejegt und Erfchießen angedroht. 
Die widerrechtlich gepfändeten Gegenftände jeien jtatt nach 
dem zuftändigen Amthaufe zu Wolbet nad) dem den 
Meorriens gehörigen Haufe Davensberg gebradht, wo die 
Morrien’schen Diener auf dem weggenommenen Horn ge: 
blajen, gejchrieen und gejauchzt hätten, als wenn fie etwas 
bejonder8 ausgerichtet hätten. Die Windhunde feien in 
einen Thurm und dann in einen Hundefajten von Brettern 
gejperrt, worauf ſchimpfliche Inſchriften für Galen gejegt 
jeien. Obgleich die Werne’schen Beamten auf Anweiſung 
des Fürſten die Windhunde dreimal von Morrien abge: 
fordert hätten, fei diefer dem Befehle nicht nachgekommen. 

(Die Inſchrift war übrigens jo gefährlih nicht, fie 
lautete nach jpäteren Zeugenausfagen: „Wär’ es bejonnen, 
es wär’ nit begonnen.") 

Als etwa vier Wochen jpäter Biſchof Ernſt von Baiern 
mit jeiner Hofhaltung nach dem Stift Münfter zog, und 
fih noch auf dem Haufe Werries an der Lippe aufhielt, 
waren unter vielen andern Adligen auch Galen und Mor- 
rien zur Begrüßung dorthin gekommen. ALS fie fi) dort 
trafen, gerieihen fie wegen der Pfändung fcharf aneinander. 
Galen forderte von Morrien feine Windhunde zurüd, for: 
derte ihn vor die Fauft und vor's Napier und bejchimpfte 
ihn, als er zum Zweikampf nicht folgen wollte, öffentlich, 
indem er drohte, ihn aufs Maul zu jchlagen. 

Galen erhielt die Hunde nicht zurück und behauptete 
fpäter, Morrien habe geäußert, er wolle an Galen, der 
ihn zu Werries fo bravirt habe, feine Revanche oder fein 
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Leben haben, auch fei Morrien, obgleich in dem ange 
jtellten Prozefje für Recht erfannt fei, daß er die Hunde 
zu rejtituiren Habe, dieſem Urtheil nicht nachgekommen, 
jondern habe die armen unnojelen Biefter (unjchuldigen 
Thiere) verfommen und verhungern lafjen. 

Am 17. Juli defjelben Jahres (1607) kam Dietrich 
von Galen nah Münfter, wo er auf feinem und feiner 
Mutter Hofe auf der Hundeftegge (Klemensſtraße) abitieg. 
Um 11 Uhr befuchte er in Begleitung feines Schwagers 
Ehrijtoph von Hoerde feinen Bruder, den Domherrn Hein- 
rih von Galen. Diefer [ud fie, da er eine eigene Haus: 
haltung nicht hatte, zu feinem Tiſchherrn, dem Offizial auf 
der Siegelfammer, zu Tiſche, wo fie bis 6 Uhr mit einigen 
andern Perſonen zechend zufammen blieben; !) zulegt ließ 
der Offizial aus feinem Keller mehrmals ein großes Glas 
mit altem herrlichen Wein frisch zapfen, welches umging. 
Heinrih von Galen ging dann voraus, um in feinem 
neben der fürftlihen Kanzlei liegenden Hofe für feine 
Säfte noch einen Trunk Paderborniſchen Bieres zu be- 
jtellen. Dietrih von Galen folgte ihm bald darauf. Er 
traf ungefähr bei feines Bruders Pforte mit dem vom 
fürftlihen Hofe fommenden Erbmarfchall von Morrien zu— 
ſammen und gerieth mit ihm in ein Degengefecht, in welchem 
. Morrien tödtlich verwundet wurde. Ueber den Vorgang?) 
gehen die Darftellungen der Parteien fowohl, wie auch ber 
Zeugen auseinander. 

Bon Seiten der Familie Morrien wurde behauptet, 
daß Galen aus Rache einen vorjäglichen, prämebditirten 
Mord begangen habe, indem er den Erbmarjcall, ber 
nach feiner auf der Aegidiiftraße belegenen Wohnung habe 
gehen wollen, vom Steinpflafter in den Koth gedrängt und 


*) Heinrich von Galen hatte feinen Namenstag. 
2) Derjelbe muß etwa beim jeßigen Poftgebäude ftattgefunden haben, 
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ihm dann mit einem vieredigen Seitengewehr einen Stich 
in's Herz gegeben habe. Bon Galens Seite wurde da» 
gegen behauptet, er jei von Morrien angegriffen und habe 
ih in der Nothwehr befunden. 

Die Nahriht von dem Vorfalle muß fich gewaltig 
ihnell in Münfter verbreitet haben. Schon um 7 Uhr 
Abends trat der zufammenberufene Rath unter Vorjig des 
Bürgermeifters Johann Herding zufammen. Es wurde 
berichtet, jo eben, um 6 Uhr, habe es ich ereignet, daß 
Dietrih von Galen vor feines Bruders Hof den von ber 
Ausſchußſitzung kommenden Erbmarihall von Morrien 
wahrgenommen, benfelben zunächit mit Schlagung etlicher 
Knippchens oder Schnellen getruget und dann mit gezücktem 
bloßen Gewehr auf offenem Domhof und freier Straße 
erftochen habe. Die That fei muthwillig und in erbärms 
licher Weiſe gejchehen. Als ein Diener aus dem Hofe des 
Dompropftes zum Markt habe gehen wollen, um den Bar- 
bier zu holen, habe Heinrich von Galen denſelben davon 
abgehalten, vermuthlih um zu verhindern, daß über Die 
That Klage erhoben würde. Der Erbmarjchall jei, als er 
in die Dompropftei gebracht worden, gleich geftorben. 

Der Rath ließ hierauf jofort Befehl ergehen, daß alle 
Pforten der Stadt gejperrt und auch die Ausgänge des 
Domhofs beſetzt werden follten, damit der Thäter nicht 
entfomme. Der Sefretär Hollandt wurde an den Dom: 
dehanten abgefertigt, um ihn zu erjuchen, Dietrich von 
Galen dem Rathe auszuliefern und Heinrich von Galen 
in Berwahrung zu nehmen, weil legterer in weltlichem 
Habit dem ganzen Vorfalle beigemwohnt, den Thäter nicht 
verhindert, fondern ihm Vorſchub geleiftet, längere Zeit 
zum Wergerniß der hinzugelaufenen adligen und birger- 
Iihen Perſonen am Orte des Delift3 fpazieren gegangen 
und mit allerlei üppigen Geberden gleichjam über die That 
mbilirt habe. Hollandt berichtete bald darauf, daß der 

LVII. 1. 5 
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Domdehant den Antrag ben verjammelten Kapitularen 
mitgetheilt und verſprochen habe, daß alles nah Gebühr 
geichehen folle, wenn der Thäter noch nicht entwichen fei. 

Gleih darauf wurde dem NRathe berichtet, daß Dietrich 
von Galen aus Servatii Pforte, ehe dieſelbe gejchlofjen 
worden, enttommen jei und Jobſt Renſing und der Stab- 
träger Strid ihm Vorſchub geleiftet hätten, indem fie einen 
Wagen beftellt und ihn hineingejchoben hätten. Es wurden 
hierauf mehrere Zeugen über den Vorfall vernommen. 

Berndt Dirix befundete, er habe gejehen, daß Galen 
gegen Morrien wiederholt Schnellen und Knippchens ge- 
jchlagen, ſagend „das ijt für dich“, und daß dann beide 
mit bloßem Gewehr an einander gerathen feiern. Wer zu: 
erst geichlagen oder geftoßen, wiſſe er nicht. Als der 
Diener aus der Dompropftei nad) dem Markt habe gehen 
wollen, habe Heinrih von Galen es nicht leiden wollen 
und babe ihn zurüdgehalten mit den Worten: „Wo willft 
du Schelm hin?" 

Ein anderer Bürger, Gert Kerderind, jagte aus, 
Dietrich von Galen ſei jo eben aus der Pforte gegangen, 
ein Wagen fei ihm gefolgt, in welchen Jobſt Renfing ihn 
hineingefchoben habe. Lizentiat Schlungrave befundete, 
Dietridy von Galen habe ihn auf der Hundeſtegge ange 
rufen und ihm gejagt, er wolle mit ihm in feinen, 
Sclungravens, Garten gehen und einen Barbier holen 
laſſen. Galen habe ſich ſeltſam geberdet und ſei öfters 
geſtrauchelt. Er habe faum reden können, habe einen 
Stih in der Seite gezeigt, auch die Hand in die Hofe 
geftedt und blutig wieder herausgezogen. Außerhalb des 
Thores habe Galen gerufen: „Hier bin ich frei, ich wollte, 
daß ich den Marjchall Heraus hätte, ich wollte mich defen- 
diren." Dann feien Renfing und Strid und bald darauf 
ein Kutſchwagen gefommen, in welchen ſich Galen gejett 
und ſcharf nad der Geift zu gefahren jei. Galen habe 
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einen kurzen jchwarzen Mantel umgehabt. Berndt zum 
Thin bejtätigte, daß Renſing und Strid Galen in den 
Wagen geholfen hätten. 

Der Rath beſchloß darauf, Jobſt Renfing, weil er bei 
der That zugegen gewejen und fie nicht verhindert und 
weil er dem Thäter Vorjchub geleijtet habe, zu verhaften. 
Zwei Diener Morriens zeigten an, daß deflen Verwandte, 
die Gebrüder v. Behlen, den Thäter verfolgen laſſen 
wollten, und bäten, ihnen auf ihre Koſten zwei Rotten 
Soldaten mitzugeben, welcher Bitte der Rath „in Anjehung 
der erjchredlihen That und des großen scandali“ ent- 
ſprach. Auch wurden mehrere jtädtifche Diener ausgejchidt, 
um dem Thäter nachzuforſchen. 

Am folgenden Morgen wurde der inzwijchen verhaftete 
Bürger Yobjt Renfing vernommen, welcher Folgendes aus» 
jagte: Als Galen an dem Marjchall vorübergefommen, 
habe er ihn mit jtürlichem (zornigem) Geficht angejehen 
und mit etwas aus Eifer und ZTrunfenheit ftammelnder 
Stimme gejagt: „Du folt thun, was Dir mein gnädiger 
Fürſt und Herr befohlen hat, oder Du und id) kommen 
darum zuſammen.“ Morrien habe entgegnet, „was mangelt 
Dir uf mid)?" Darauf habe Galen die Zähne überein- 
ander gebifjfen, gegen Morrien Schnellen und Knippchens 
geſchlagen und mit Flüchen und trogigen Drohmworten an 
jeine Wehr gegriffen und gejagt „Das ijt für Dich”. 
Morrien habe wieder Schnellen und Knippchen geichlagen 
und gejagt „Das ift auch für Did), was wiltu mir dann ?* 
Der dabei ftehende Herr von Münjter habe den Marjchall 
an den Arm gegriffen und mit den Worten „Komm, der 
Geck iſt duhne“) fortgezogen. Nah 4 bis 5 Schritten 
habe Morrien ſich losgeriſſen und ſei auf Galen zuge- 
gangen. Als Galen dann nad feiner Waffe gegriffen, 


») duhne, voll, betrunfen, 
5* 
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habe er, Renfing, ihn wegzuziehen gejucht, habe aber von 
Salen unter den Worten „Laß mich los, ich dürfte ſonſt 
nicht mehr unter ein fliegend Fähnlein fommen" an den 
Hals geihlagen, ſodaß er zu Boden gejtürzt ſei. Ehe er 
habe wieder aufjtehen fünnen, jeien Galen und Morrien 
aneinander gerathen, hätten fich beiderfeitS mit den Waffen 
um den Leib gejchlagen, ſodaß diefelben krumm geworden, 
dann hätten fie aufeinander losgeſtochen. Nach dem Un- 
glüd habe Heinrich von Galen zu dem Marjchall Latein 
geredet, worauf der Marjchall gejagt habe, er hätte genug. 
Heinrih von Galen habe dann feinem Bruder Dietrich 
jeinen, Renlings, Mantel umgeworfen, ihn weggeſchoben 
und gejagt, er jolle jidy Davon machen. Er, Renfing, ſei 
dann nad) Servatii-Thor gegangen, um feinen Mantel 
wieder zu befommen. Dort habe er Galen getroffen und 
jei bald darauf ein Wagen gefommen, den der Stabträger 
Strid im Auftrage Heinrihs von Galen geholt hätte. 
Nenfing refognoszirte die am Thatorte vorgefundene vier: 
fantige, oben an der Klinge vergoldete Waffe Galens. 

Borausichidend bemerfe ih, daß Jobſt Renfing vier 
Wochen jpäter gegen Urfehde aus der Haft entlaffen, aber 
auf ein halbes Jahr der Stadt verwiefen wurde, weil er 
den Todtjchlag nicht verhindert und dem Thäter durch 
Dargebung des Mantels und Beftellung der Kutſche Vor: 
ſchub geleijtet habe. 

Obgleich das Domkapitel bereits durch einen Notar 
unter Zuziehung von Zeugen und eines Arztes die Beſich— 
tigung des Körpers hatte vornehmen laffen, erdnete der 
Rath doch jeinerjeits auch diejelbe an. 

Da der Richter Leifting infolge des alten Streites 
des Fürften mit der Stadt über die Gerichtsbarkeit ſich 
weigerte, die Beſichtigung vorzunehmen, jo lange er nicht 
Auftrag dazu von der Regierung habe, jo befahl der Rath 
den Nichtherren Jacob Stove und Liz. Block unter 


69 


Zuziehung des Gerichtsjchreibers Timmerfcheidt, der Bar- 
biere Hermann Hölfcher sen. und jun. und der befleideten 
Bottmeifter, die in des Dompropjtes Hof gebrachte Leiche 
fraft des meri et mixti imperii und habender Kriminal— 
jurisdiftion und alten Herkommens zu befichtigen. Die: 
felben berichteten dann bald darauf, die inspectio ſei ge- 
jchehen, der Stich jei in die Bruft, recht nach dem Herzen 
gegangen und unzweifelhaft eine Todwunde. 

Gegen bie vom Rathe auf dem Dombhofe vorge: 
nommene Befichtigung des Körpers und dadurch gejchehene 
Berlegung der Domimmunität erhob das Domkapitel feier- 
lich Proteſt, indem es bemerfte, es ſei dieſes jeit Menſchen— 
gedenken die erjte Bejichtigung, die vom Rathe auf dem 
Dom hofe geſchehen jei.!) 

In der ſpäteren Unterſuchung berichtete Heinrich von 
Galen über den Vorfall: Während er nach ſeinem Hofe 
gegangen ſei, um Paderborniſch Bier zu beſtellen, ſei ſein 
Bruder dem Erbmarſchall Morrien begegnet, ſie ſeien an— 
einander gerathen, hätten zur Wehr gegriffen und ſei das 
Unglück erfolgt. Der Marſchall habe im Vorbeigehen, auf 





) In dem Proteſte erwähnt das Domkapitel auch, vor einigen Jahren 
fei des jegigen Domfüfters von Fürſtenberg Magd von einem Jungen zu 
Tode gedämpfet, worauf das Domkapitel durch feine Diener die Beſich— 
tigung habe vornehmen und den homicidam im Gogericht Batenfeld am 
gewöhnlichen Richteplag, genannt im Kettel (wahrjcheinlich Nuppenberg) 
dur den Gografen habe juftifiziren und hinrichten laſſen. In einer 
Entgeguung fagt der Rath, vor 200 und mehr Jahren (es ift offenbar 
der bekannte, in den M. Gefchichtäquellen I. ©. 164 erzählte Vorfall, der 
Hermann v. Merfeld und Hermann von Drofte betraf, gemeint) hätten 
Zwei von Adel fürjeglid in der Stadt Einen entleibt; fie feien vom 
Rath; eingezogen und, als fie aus dem Gefängniß gebrochen, durch Die 
Rathsdiener aus der fürftlichen Siegelkammer geholt, folgende auf dem 
Markt hingerichtet, an dem Drte, wo nod) jeßt in perpetuum signum 
et recordationem alle Nacht eine Laterne hange, darin des Abends noch 
auf heutigen Tag zu Winterzeit Kerzen oder Lichter gefeht und die ganze 
Nacht brennend gelajjen würden, (Stadtarchiv. V. e. 4.) 
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feine Bruft zeigend, gejagt: „Vetter, das habe ich davon 
befonımen,“ worauf er ganz erjchredt gejagt habe: „Ach, 
Better, das thut mir herzlich leid." Dietrich fei ganz be— 
Ihenft und alfo trunfen gewejen, das er faum grade habe 
gehen Fünnen, dagegen jei der Marjchall ganz nüchtern 
gewejen. Mean hätte gar nicht vermuthen fünnen, daf fie 
hier in Münster auf dem gemweihten Domhofe aneinander 
gerathen würden, da fie jchon öfters auf den Landtagen 
und bei jonjtigen Gelegenheiten zuſammen gewefen feien, 
ohne daß es zu einem thätlichen Zufammenftoß gefommen. 
Nun ſei derfelbe aber fo plöglich und ſchnell erfolgt, daß 
Niemand fih ohne Lebensgefahr zwiſchen die blanfen 
Waffen der Streitenden habe wagen fünnen. Er habe 
diefes um jo weniger gekonnt, als er feine Waffe bei ſich 
gehabt und er fich wegen feines geiftlihen Standes und 
der Immunität des Plages auch nicht den Anſchein hätte 
geben dürfen, als wenn er dem einen oder andern Theil 
Beiftand leiſte. 

Dietrih von Galen war, wie vorhin gejagt, aus der 
Stadt entlommen, ehe der Befehl des Raths, die Thore 
zu Schließen, ausgeführt war. Außerhalb der Stadtpforten 
traf er mit dem Dompropft Nagel, dem Marichall Velen 
und dem Hofrichter Plettenberg zufammen, zu denen er 
fagte: „Meine Herren, der Marſchall Morrien und ich 
find da zufammen gemwejen, das (auf jeine Berwundung in 
der Seite zeigend) habe ich davon befommen, was der 
Marichall befommen, weiß ich nicht; ihr hättet es wohl 
verhüten fünnen.“ 1) Er fuhr dann jchleunigft nad) Haus 
Bilping, brach aber jchon zwei Stunden vor Tag mit einer 
Kutiche und zwei reifigen Dienern zu Pferde wieder auf, 
angeblich um ſich in Drenjteinfurt von einem Barbier ver- 


1) Er meinte damit, daß die Regierung Ichärfer gegen Morrien habe 
vorgehen follen, als diejer die Neftitution der Hunde verweigerte, 
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binden zu laſſen. Inzwiſchen hatte der Rath mehrere 
kädtifche Diener und Soldaten ausgefandt mit dem Auf: 
trage, Galen als einen von Adel mit guter Bejcheidenheit 
im Gebiete des Stifts, wo fie ihn beträten, anzu- 
halten. Sie holten ihn kurz vor Drenfteinfurt ein. Der 
Wachtmeifter Ehrijtoph von Herford ſagte zu ihm, er ei 
jein Gefangener. Galen fragte, wie er dazu fomme, einen 
vom Adel auf freier Straße gefangen zu nehmen, worauf 
der Wachtmeijter antwortete, er habe Befehl vom Nathe 
zu Münfter. Einer von Galens reifigen Dienern fragte, 
ob fie Galen nicht für 1000 Thaler dienen wollten, daß 
fie ihn fahren ließen. Der Wacdhtmeijter antwortete, wenn 
fie fich nicht verpadten, würde er Feuer auf fie geben, 
worauf fie jih wegmadten. Zu dem binzufommenden 
ftädtifchen reitenden Diener, Dietrich Vorberg, welcher ihm 
„guten Morgen" bot, fagte Galen, was er thun folle, wo 
fie mit ihm hin wollten, fie thäten zu viel daran. Er 
wurde dann nad) Drenfteinfurt in des Bürgermeifters Kod 
Haus gebradht und von den Soldaten bewadht. Wie Die- 
trich Vorberg jpäter ausſagte, hatte Galen an ber linfen 
Seite durch's Weiche einen Stich, auch verfchiedene Stiche 
durch das Wams; feine Arme waren bis an die Schulter 
gejhwollen. Als er im Bett durch den Wundarzt und 
Barbier verbunden war, wurde er des Morrien’schen 
Dieners Hermann Holtermann anſichtig und fragte ihn: 
„Hermann, wie ijt e8 mit dem Marjchall, deinem Herrn? 
Diefer antwortete: „Das ift, wie der liebe Gott will, der— 
jelbe ift geftern im Herrn entſchlafen.“ Galen ſchlug die 
Hände zufammen und jchrie: „Ad Gott, mein armes Weib 
und Kinder, hätte er's mir doch gethan“ und weinte fo 
heftig, daß die Laken im Bett naß wurden. 

Acht Tage lang wurde Galen in Drenfteinfurt be— 
wacht, während welcher Zeit Formalien bezüglich der 
Gerichtsbarkeit in Ordnung gebradt wurden. Dann wurde 
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er durch die jtädtiichen Soldaten nah Wolbed und bald 
darauf durch fürjtlihe Soldaten oder Diener nad) Bever: 
gern in's Gefängniß gebradt. Unter die ftädtijchen Diener 
und Soldaten, welche Galen gefangen genommen hatten, 
wurde von der Familie Morrien eine Belohnung von 300 
Thalern vertheilt. Morriens Leihe wurde am 26. Juli 
mit Genehmigung des Domkapitels unter Glodengeläut 
im Dom auf der Nordjeite vor S. Stephanus-Altar be- 
graben. 

Später (21. Februar 1609) fjchrieben Galens Ber: 
wandte an das Domkapitel, „Sie hätten vernommen, daß 
die Wittwe Morriens vorhabe, auf dejjen Grabftein im 
Dom bdeutjche oder andere Berje, darin Dietrih von Galen 
nicht zum Beten angezogen oder gedacht werde, jegen oder 
einbauen lajjen; das ſei unzuläfig und für Galen und 
feine Kinder injuriös; fie bäten, es nicht zu gejtatten.“ !) 

Der Erbmarihall Morrien hinterließ eine Wittwe, 
Abolpha geb. Ketteler und zwei Feine Söhne. Sie erhob 
gegen den zu Bevergern in Haft figenden Dietrich von 
Galen jchon unterm 28. Juli 1607 Anklage wegen 
Mordes, welche folgenden Wortlaut hatte. 

„Wasmaßen mein gottjaliger lieber Ehejunfer, der 
edel und ehrenfejt Gerhard Morrien zu Nordkirchen, diejes 
Stifts Erbmarfhalt und Mitherr zum Davensberg um 
Dingftag den 17. Juli in Landichaftsjachen, nicht weit von 
der fürjtlihen Kanzlei auf E. Ehrw. u. 2. Immunität 
und feinem gewohnlichen Wege durch Diedrichen von Galen 
mit Hoen und Troge angefertigt, auch allerjemmerligjt 
erjtochen, daſſelb ijt leider Gott geklagt und aller Welt 
fundig, daß es Jemanden weiter zu entdeden oder zu 
Hagen überflüſſig. Gleichwohl dieweil die Mortthat von 


1) Nach Eorfey’s Chronik joll Biſchof Bernhard von Galen jpäter 
den Leichenftein umgekehrt haben. 
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wegen der Berfonen, Pla und Zeit jchredlicher und jem— 
merliher, fan ih aus hHogjtbetrübten, herzjchmerzlichen 
Gemül meine hogjtgenotigte Wehklag in E. Erw. Schoef 
auszufchlitten nicht umbgehen, ungeachtet alles benjelben 
wo nicht allen, dennoc den mehren Theil mehr als wol 
bewußt iſt. 

Welchergeftalt nun mein gottjaliger Ehejunfer mit 
Diederichen von Galen verjcheidene Prozefje und Irrungen 
führen müffen, jo noch fchweben, iſt unnotig, hirhin anzus 
deuten, dan ſolchs zu lang fallen würde und wiewol ich 
dabei weiniger nicht gebüret hätte, alfo mit geburenden 
rechtlichen Wegen, auch ordentlichen Austrag begnügen zu 
laſſen, jo hat doc Galen einen widerredhtlichen Eifer zu 
fafien angefangen und, nachdem er mit verbotener, unge: 
bürlicher Thaetlichkeit mehr als mit Rechte feine Sachen 
auszumachen vertraumet, aljo von den Sachen zu des 
woljaligen Erbmarjchalfen Perſon gefallen und wie er 
diefelb beleidigen mochte, gefucht, auch nicht allein mehr: 
malen am 16. Martit jungjthin, als unſer gnedigiter Herr 
fd mit der Hofhaltung in dies Stift zu begeben im Anzug 
geweien, auf dem Lippftroem beimejens vieler in und aus: 
landifcher adelicher und unadlicher Landſaſſen mit Aus: 
fturgung der allerverkleinerligiten Schandworter jo billig 
fur allen ehrlichen Ohren verſchwiegen pleiben, fein lang 
premeditirts Furſetzen in's Werk zu richten underjtanden, 
ſondern auch endlich und zuletzt ſolchen hochſtſtrafbaren 
Furſatz an furbemelten Tage und Platz mit dergleichen 
Grauſamkeit volbracht, daß billig alle ehrliebende Hertzen 
darob ſich entſetzen und mir und meinen nun leider vater: 
loſen minderjarigen Kindern, ſo deswegen und dadurch zu 
Wittiben und Weiſen gemacht, nichts als das allerkleglichſte 
Zittergeſchrei und beharlichs Wehe in den Himmel zu 
ſchreien überig gelaſſen, welches dennoch Gott allmechtigen 
und der heilſamen Juſtiz für diesmahl anheim geben 
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und umb Geduld und Linderunge der Schmergen jehnlich 
jeufze. 

Weil aber dies nicht ein fchlichter Totfchlag, fondern 
eine fur lange Zeit hero promeditirte furfeglihe Mort, 
inmaßen genug zu beweifen, daß er fur und fur ſich feiner 
voriger Thätligfeit bei Anderen berühmet und ferner daß 
er an den gottjaligen Erbmarſchalken diefe That verrichten 
wollte, wiewohl er davon abgemahnet, ſich offentlih und 
halsjtarrig vernehmen Tafjen, welche auch hierumb aus drei 
Urſachen deſto graufamer und ergerlicher ift, einestheilg, 
daß fie an meinem gottfaligen Ehejunferen als dieſes 
Stifts Erbmarfchalten, anderntheils, daß fie auf einen 
geweiheten Pla und drittentheils, daß fie in der Zeit ge- 
ſchehen, als mein gottjeliger Junkherr wegen Landſchafts— 
ſachen allhie gemweien und darumb feines Leibs und Güter 
halber, dejto mehr aud gegen rechtlihe Arreften, ge- 
ſchweigen folder jchredlichen Thätligfeiten frei und gefichert 
fein jollen, gefchehen und vollbradht, alfjo wird mir und 
meines gottfeligen Ehejunferen, Blutsfreunden und Ber: 
wandten furnehnlih Ew. Erw. und 2. aber audy beiläufig 
wegen ihres prophanirten gemweihten Plages, fo durch an: 
geregte kentliche Grauſamkeit mit unfchuldigem Blute be- 
judelt, derleichen Unmenſchlichkeit in Eiferen angelegen fein 
müſſen, ingeftalt ih und die Meine das Unferige dabei 
mit Zufegunge Bluts und Guts in feinen Vergeß ftellen 
werden. 

Wan aber dabei glaubwürdig berichtet, daß diefer 
Salen für eglicher Zeit ginder dem Chor in der Thumb- 
firchen eine Gedechtniſſe jegen und fich mit großen Zituln 
darbei befchreiben laffen,!) jo ich dannoch ihm nicht miß- 


!) Die Gedenktafel hatte Dietrich von Galen im Jahre 1603 an- 
bringen lajjen. Sie befindet ſich am der öftlichen Mauer des alten Chors 
gegenüber der Kapelle, in welcher fi zur Zeit Achtermanns Kreuzabnahme 
befindet. Die Inſchrift Tautet: „Nob, et equest. ordinis Theodoricus 
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gummete, wen er fich denen gemeß verhalten, dieweil aber 
er durch oberzelte barbariiche auf den geweihten Platz be- 
garıgene Bösheit fich ungezweifelt derjelben Immunität 
und Privilegien allerdings ſelbſt de facto entjegt und be- 
raubet hat, werden E. €. vernunftig ermeſſen, wie übel 
die Ehrentitulm zu Ddiefer fchentlihden Mort und Blut: 
jturgunge ſich reimen wollen und zufammen correfponbdiren 
fonnen. Woll derowegen in €. großgunftig Gutachten 
heimgejtellt haben, ob dieſelben nicht folhen Namen und 
Ehrentituln von dannen abjchaffen oder mir vergunftigen 


a Galen in Bisp. et Romb, Dns in Lautzen, ad ecclesiae ornamentum 
poni curavit anno 1603.“ Ueber der Gedenktafel befinden fich drei 
Arauenbilduiffe und die Wappen der Yamilien von Galen und Wulff 
von Fũchteln. Die drei Frauenbildniſſe, Sybilla Persica, Sybilla Europa 
und Sybilla Tiburtina tragen ſämmtlich die Jahreszahl 1604, aljo das 
folgende Jahr, nachdem die Gedenktafel gejeßt war. In der zweitfolgenden 
Nijche befinden fich ebenfalls drei Sybillenbilder Sybilla Chimica, Samia 
und Cumana, alle mit der Sahreszahl 1602. Wappenbilder befinden ſich 
bei ihmen nicht. Solche und zwar die der Familien Tord und Aßbeck 
befinden fich aber in der vorigen Niſche über dem jedenfalls jpäter hinge- 
ſetzten Beichtjtuhl. Dort haben ſich auch früher die letterwähnten drei 
Bilder befunden wie aus einer Zeihnung und Handjchrift des vorigen 
Jahrhunderte, welche dem hiefigen Provinzialverein für Wiſſenſchaft und 
Kunſt gehört, hervorgeht. Wie mag ed nun fommen, dab die bei der 
Galenſchen Gedenktafel befindlichen Sybillenbilder ein ſpäteres Fahr tragen, 
als die Gedenktafel jelbit? Steht es überhaupt feit, dak Dietrich von 
Salen die Sybillenbilder geftiftet hat? Ic habe troß vieler Nadjfragen 
nirgends darüber Auskunft erhalten fönnen. 

Schon Kerfienbrod Kap. 5 erwähnt Sybillenbilder, welche früher im 
Dom geweien: „Per circuitum chori Sybillarum vatieinia cum earum 
imaginibus admiranda arte per certa intervalla a se invicem fuere 
disposita.* Die Zahl ift nicht angegeben. Es jollen 9 Statuen geweſen 
fein, die von den Wiedertäufern zerftört fein jollen. Die jet noch vor- 
handenen Bilder jollen vor 2030 Fahren auf höhere Anordnung an 
einigen Stellen übermalt fein; ob es eine Berechtigung gibt, fait 300. 
jährige Kunſtwerke in folder Weije zu verändern, will ich dem Urtheil 
der Kunitverjtändigen überlafien. 
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wollen daß ich darunter in einen bejonderen Stein feine 
igige Schentlihe That eingehauen Hinjegen mochte, mit 
demutiger fleheliher Bitt, diejelben Sich hierüber groß: 
gunftiglich erfleren und deren eines mir widerfahren laſſen 
wollen." 

Gegen diefen Antrag der Wittwe Morrien auf Be- 
feitigung der Gedenktafel legte die gefammte Familie Galen 
Proteſt ein. 

Heinrih von Galen wurde ſchon dur Urtheil vom 
22. October 1607 freigefprodyen. Später wurde er nod) 
zum Probſt von S. Maurig gewählt. !) 

Gegen Dietrich) von Galen aber zog fi) die Unter- 
juhung noch viele Jahre Hin.?) 

Bon der Morrienichen Seite wurde nachzumweifen ge: 
ſucht, daß Galen einen vorfäglichen und lange vorher 
überlegten Todtſchlag begangen. In den Streitichriften 
werden zur Charakterifirung der Perſönlichkeit Galens eine 
Menge Punkte aus feinem frühern Leben herangezogen. 
So wird behauptet, Schon in Livland Habe Galen mit 
vielen Leuten in Zank und Uneinigfeit gelebt, ſich gerauft, 
gebalgt und gefchlagen. Als er in’s Stift zurückgekehrt jet, 





'ı) Eine von ihm im Jahre 1613 geitiftete Statue des Hl. Mau— 
ritius, Präfeften der Thebaifchen Legion, befindet fi im Dom gegenüber 
der Uhr. 

) Die von Corfey (M. Geſchichtsqu. III. ©. 336) gegebene Notiz, 
dat Dietrih v. ©. im Oefängnijje einen Sohn, den ſpätern Bilchof 
Chriſtoph Bernard, gezeugt habe, ift wahricheinlih aus dem 1679 ge- 
drudten holländiihen Buche „Leven, Bedryf en Doot van Christoph 
Bernard van Galen* (A. B. D. 749) entnommen. Im einem dort mit- 
getheilten Briefe heit es: en het eyndlyck soo verre gebracht, dat 
syne Vrouw by hem wierd geatmitteert, synde doe deesen Bernard 
van Galen geconeipieert. Dieje Nachricht iſt unridhtig, da Chriftoph 
Bernard von Galen am 11. Detober 1606, aljo jchon vorher geboren 
war. Auf feiner Grabinfchrift in der dritten Galenſchen Kapelle heißt es 
„natus in castro Bispinck. IV. id, octo, M.D,C.VL* 


77 


habe man allgemein gejagt, daß er dort Einen um's Leben 
gebracht. 

Auh im Stift Münfter habe Galen mit vielen Nach— 
barn in Streit und Prozejjen gelebt, jo mit dem Junker 
von Kerderind, den er in Gegenwart des Archidiakons mit 
dem Dolche bedroht und Hinterliftig mit dem Knie gegen 
den Unterleib geftoßen. Auf Haus Bijping babe er auf 
einen Notar, der ihm in Kerderinds Auftrage eine Zus 
fellung babe machen wollen, vom Wall aus geichofjen, 
ſodaß Blei und Nägel in den Dred gejtoben jeien. Ebenfo 
habe er Kerderinds Anwalt den Lizentiaten Heinrich Wit- 
feld (jpäter Syndicus der. Stadt Münjter) mit dem Tode 
bedroht und habe derfjelbe fih kaum retten Fünnen. 

Ferner ſei um 1597, als Galen von der Ritterjchaft 
zum Reiterführer bejtellt war, bei Ramsdorf auf dem fog. 
Herjelde ein gewiſſer Wobberjumb hHinterrüds erjchoffen. 
Damals jei nur Galen und ein gewiller Zendede in der 
Nähe gewejen und fei allgemeines Gerede gewejen, daß 
Galen jelbjt oder Zendede auf deſſen Anreizen den Wobber- 
jumb erſchoſſen habe. Lendede, der flüchtig geworden, fei 
dann im Quartier dffentlih unter Trompetenſchall für 
einen Schelmen und unehrlihen Mann ausgerufen. Galen 
habe aber jpäter mit diefem ausgeblajenen Schelmen in 
Freundichaft gelebt und ihm zur Flucht nad Livland, wo 
Galen Güter befige, geholfen. Die darüber jpäter als 
Zeugen vernommenen Jobſt Renfing und Johann Rotfoß, 
welche bei dem Borfalle zugegen waren, geben darüber 
folgende Darjtellung: Galen, weldyer um 1597 bei den zur 
Defenfion des Baterlandes bejtellten Reutern war, tum: 
melte in der Gegend von Ramsborf jein Pferd und ritt 
ein Kränzlein. Das üärgerte Arnold von Wobberjum, 
welher auch vom Adel war, aber nicht fo gute Pferde 
hatte, da er glaubte, es gefchehe ihm zum Trotz. Er ritt 
auf Galen zu, zudte fein Gewehr aus und Haute auf 
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Galen ein, welcher auch von Leder z0g und dem Wobber- 
ſum fein Gewehr vor der Fauft in Stüde ſchlug. Wob- 
berfum 309 feinen Karabiner und jchoß auf Galen, doc 
verjagte der Schuß. Chriftian Wobberfum wollte feinem 
Bruder helfen und wollte auch auf Galen losdrüden. Als 
Heinrich Lendecke, Galens Freund, das jah, ſchoß er den 
Ehrijtian Wobberfum vom Pferde herunter und flüchtete 
dann. Lendede wurde als Deferteur zu Horjtmar zwijchen 
den Mühlen und dem Felde mit der Trompete eingefordert 
und geheiſchet. Als er nicht erfchien und Niemand ſich 
zur Vertheidigung meldete, zerbrach der Wittmeifter und 
Kommiſſar Fürftenberg den Stab und ließ Lendeden für 
einen Schelm ausblafen. Galen und Lendede hielten fich 
jpäter in Münfter auf, wo fie im Haufe des Weinhändlers 
Peter Varwick oft zufammen zechten!) Lendede begab ſich 
dann nach Livland, wohin ihm Galen ein halbes Jahr 
ſpäter folgte. 

Die Wittwe Morriens behauptete in den Streit- 
Ihriften aud, am Tage nad) dem Begräbnifje ihres 
Mannes Habe fie fich nach Nordkirchen in ihr Trauer: 
gemach begeben wollen. Als fie durch Ajcheberg gekommen, 
babe Galens Mutter ſich in einem offenen Wirthshaufe in 
prächtiger Kleidung und mit vielem Gejinde in die Haus- 
thür gejtellt und beide Hände in die Seite ftemmend jolche 
Geberden gemadt, daß ſich jeder Ehrliebende daran ge- 
ärgert habe; dann habe jie Schalmeien blafen, dem Ge— 
finde eine Tonne Keit geben und dasſelbe zügellos jauchzen 
und ſchwärmen laſſen. Ueber diefe Vorwürfe ergeben aber 
die Zeugenausjagen nichts. 

Anderjeit3 wird in den von Galens Seite herrührenden 
Streitjchriften auszuführen gejucht, es fei gar nicht anzu- 


) Beter Varwicks Behaufung war der jog. Grael, der jetzige v. Böſe⸗ 
lagerjche Hof neben der Minoriten:, jegt proteftantifchen Kirche. 
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nehmen, daß Galen vorgehabt habe, in einer jo fejten und 
wohlverwahrten Stadt den Marjchall anzugreifen. Einer 
jolhen Gefahr würde er fich nicht ausgefegt haben, da er 
ihn überall auf Wegen und Kämpen in der Nahbarjchaft 
babe treffen können. Galen habe zuerft von Morrien 
einen Stid in die Seite und einen Hieb über den Kopf 
befommen und fei jo nicht unbedeutend verwundet, worauf 
er jih nur gewehrt Habe. Der Erbmarfhall Morrien 
wird als eine ruchloſe Perſon dargeitellt. 

Es wird behauptet, Morrien habe mit allen Nachbaren 
Zank und Streit gehabt; er habe Gefinde und Bauern zu 
jchlagen gepflegt, in Davensberg Soldaten gehalten, welche 
als Mifjethäter und Mörder verrufen gewejen, und habe 
durch diefe Unthaten verrichten lafjen. Er habe niit feiner 
Frau jelten in Frieden gelebt und fie öfters gejchlagen, 
feine Schweiter mit bloßem Gewehr verfolgt und mit feinem 
Sejinde den Domherrn Heinrich von Galen überfallen und 
verwundet und jei Morrien wegen Berwundung einer 
geiftlichen Perjon ipso jure canonico ercommunizirt ge- 
wejen. In der Nacht, ehe Morrien von Nordfirhen zum 
Landtage in Münjter gereift jei, feien ihm mehrere Kühe 
und Scmeine plöglich gejtorben; darüber ſei er fehr er- 
jhroden gewejen und habe gejagt, daß er die Nacht ge- 
träumt babe, auf dem Wege nah Münfter ſei der Wagen 
umgejtürzt und er todt liegen geblieben. Es ſei landes- 
fundig, daß Morrien feinem Müller befohlen habe den 
Leuten, welde große Säcke Korn zum Mahlen brädten, 
nur Heine Beutel mit Mehl dafür zurüdzugeben. Einmal 
babe der Müller zum Eſſen gehen wollen und die Thür 
der Mühle verjchlojfen. Als er eine Strede gegangen, 
hätte er es plöglich Hinter fich raufchen und mahlen gehört, 
dag das Feuer aus den Mühljteinen gejtoben. Als er 
nah der Mühle zurüdgegangen, habe fidy dort ein fremder 
Miller befunden, welcher auf die Frage, was er da made, 
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geantwortet habe: „ch mahle den Armen Brod, Dir den 
Tod und dem Marjchallten die helliiche Noth". Darauf 
jei der Müller in einigen Tagen verftorben, was eine 
Warnung Gottes gewejen jei. Es gehe aud allgemein 
das Gerede, daß Morrien nah feinem Tode als Geijt 
oder Geſpenſt dem Gefinde und den Schäfern im Felde 
erichienen jei. Einige Zeugen befundeten, daß fie jolche 
Geſchichten „Flogmärig"!) gehört Hätten. 

Die Unterfuhung wurde gegen Dietrih von Galen 
auf Antrag der Wittwe Morrien und ihrer Verwandten 
durch den Gografen Erasmus Lethmate zu Bevergern ge— 
führt. Erſt im Jahre 1613 fanden infolge Anordnung 
eines Urtheil8 der Univerfität Ingolſtadt umfangreiche 
Zeugenvernehmungen?) ftatt und erft 1619 fand der Pro- 
zeh feinen vorläufigen Abſchluß durch ein vom Fürften 
dem Gogerichte zu Bevergern zur Publikation zugefertigtes 
Urtheil vom 15. Juli 1619, welches dahin ging, daß 


i) gerücdhtweife. 

2) Wie umftändlih damals die Verhöre der Zeugen waren, gebt 
daraus hervor, dat Galens Anwalt jeden Zeugen an 40 Generalfragen 
vorlegte, von denen einige hier Platz finden mögen: 

Ob dem Zeugen von der Anflägerin jemald irgend eine Wohlthat 
erwiejen jei, 

ob er der fath. Kirche anhänge und den Papft Paulus als Nach— 
folger ©. Petri anerfenne, 

ob er diejed Jahr gebeichtet und communizirt habe, wo und bei 
welchem Briefter, 

ob er ein Ehebrecher, Hurer, Gottesläfterer, Wucherer, Schwärmer 
oder Vollſäufer fei und fich jemals mit ſolchen Laftern beitestt habe, oder 
ob einer feiner Mitzeugen in dem Rufe ftehe, 

ob er bei der Eidesleiftung nüchtern gewejen, jet nüchtern fei oder 
gegeſſen und getrunfen habe, 

ob er jemals einen Andern gejcholten habe oder geicholten fei, 

ob nicht Bernard Thier, der Paftor zu Wicheberg, ein offener Con- 
eubinarius fei, ein unhöfliches Maul babe und für einen bachantifchen 
Scurror (Poſſenreißer) gehalten werde. 
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gedachter Beflagter von der angeftellten peinlichen 
Klage zu abjolviren und der Haft zu erledigen, 
ferner Die geridhtlihen Kojten zu theilen, aljo 
dag jede Bartei davon die Hälfte zu bezahlen, 
der Beklagte aber die Kojten jeiner Agung felbit 
zu tragen ſchuldig fei, die übrigen Koſten zu 
compenjiren.!) 

Dietrih von Galen wurde dann aus dem Gefäng— 
nijje entlafjen. Er 309g am Tage der Urtheilsverfündigung 
nah Haus Biſping, wobei er auch durch Münfter fam. 

Die Erbitterung zwilchen den Parteien Morrien und 
Galen war immer nocd) eine jo große, daß Biſchof Ferdinand 
den Morriens und Galens, da die Gemüther noch ab- 
alienirt und das nahbarliche Zufammenmwohnen der Barteien 
allerhand Ungelegenheiten verurſachen fünne, bei 10,000 
Soldgulden Strafe verbot, etwas Thätliches gegen einander 
vorzunehmen, jondern fie follten ſich mit gebührlichem 
Rechte contentiren laſſen. 

Unter'm 21. Auguſt 1619 ſchrieb Dietrich von Galen 
an den Rath zu Münſter: Nachdem er durch das Urtheil 
vom 15. Juli ab ordinaria et extraordinaria poena 
gänzlich abjolvirt und der unziemlich langen Haft entledigt 





) Eine Begründung ift dem Urtheil nicht beigefügt, ſodaß fich nicht 
erfennen läht, weshalb die Freiſprechung erfolgt, inabejondere ob Nothwehr 
angenommen ift. Anderſeits läßt fi) aber auch nicht erjehen, weshalb 
Galen die Hälfte ſämmtlicher Koften und feine Unterhaltungsfoften für 
die 12 jährige Unterjuhungshaft auferlegt find. Lange Gefängnißitrafen 
waren damald nicht in Gebrauch, ſodaß auch nicht, wie jegt, eine An- 
rechnung der Unterjuchungshaft auf diejelbe ausgeſprochen werden konute. 
Iedenfalld wird man aber die 12 jährige Haft als eine hinreichende Sühne 
für die Ihat angejehen haben. Die in dem in der Anmerk. 2 ©. 76 
bezeichneten holländiihen Buche S. 310 gegebene Notiz: „En alschon 
syn Vader ten laetsten wierd vry verklaerd, soo heeft hy nochtans 
niet uyt de Gevancknis willen gaen, voor dat al de kosten van syn 
tegenpartbyen waren voldaen“ iſt unrichtig. 


LVII. 1. 6 
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jei, habe er angenommen, daß er alle Wege und Straßen 
frei gebraudhen könne und fei er felbigen Tages durch 
Münſter nah Haus Bilping gezogen. Ihm werde berichtet, 
daß der Math wegen diejes Durchzuges unmuthig ei, ver: 
muthlich, weil ihm eine Abjchrift des Urtheils nicht zuge- 
ftellt fei. Er habe geglaubt, das Urtheil fei notoriſch ge— 
wejen, überjende aber eine Abjchrift dejfelben mit der Bitte, 
es ihm nicht übel zu verdenfen und ihm in Münſter, wo 
er ein eigen Haus und Hof habe, freien Ein- und Auszug 
nicht zu verweigern. 

Der Rath, welcher das Recht zur Ertheilung bes 
freien Geleits in Münfter für ſich in Anſpruch nahm, 
hatte gegenüber der Beftimmung des Kap. 32 der Bolizei- 
ordnung Bedenken, e8 zu ertheilen. Dieſe lautete: 

„Wer einigen Todtſchlag in diefer Stadt thut, derſelbig 
foll mit dem Schwert, jo er betreten, gejtrafet werden, da 
er aber entwiche und nicht angetroffen wurde, jo joll er in 
diefer Stadt nimmer wieder geftattet werden. So aber 
Jemand Nothwehr, wie recht und genugjam darthun und 
beweijen könnte, dejjen joll er nach befchehenen Beweis und 
Befindung, wie recht und billig, zu genießen haben." 

Auch die Wittwe Morrien proteftirte gegen die Zu: 
lafjung Galens, da er nach dem Urtheil nur ab ordinaria 
poena abfolvirt fe. Da er aber bie fich auf etliche 
Zaufend Thaler belaufenden Atzungskoſten und die Hälfte 
der Gerichtsfoften tragen müfje und er zwölf Jahre in 
Unterfuhungshaft geſeſſen, jo hätte ein folches Urtheil 
nicht ergehen können, wenn er für unjchuldig befunden 
und Nothwehr für vorliegend eradtet worden wäre. 
Uebrigens habe fie gegen dieſes nichtige Urtheil Appellation 
nah Speier eingelegt. 

Nah einer wiederholten Borftellung Galens, worin 
er ſich darauf berief, daß gegen das Urtheil feine Appel: 
lation zuläjfig fei, bejchloß der Rath am 25. October 1619, 
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daß Salen der Ein- und Auszug unverhindert fein folle, 
dat er fich jedoch der Erbmarichaltin, deren Sohn, Diener, 
Geſinde und Advokaten gegenüber geleitlih zu verhalten 
habe, dat der Rath fi) übrigens vorbehalte, anders zu ent- 
jcheiden, wenn die von der Wittwe Morrien ausgebradten 
Brozefie anders ausfielen. 

Gegen diefe Entfcheidung des Naths legte die Wittwe 
Morrien Proteft ein und beantragte, Galen das ihm er: 
theilte Geleit wieder zu entziehen. Galen entgegnete da- 
rauf in einem „Grundkürzlichen Gegenbericht vom 
3 Juni 1620 auf der Wittiben Morrien eingejchobene und 
divulgirte Requifitions- und Proteſtationsſchrift“ und führte 
darin Folgendes aus: 

Er habe aus der ihm zugefertiggten Abjchrift erjehen, 
daß die Wittib Morriens und ihre jchmähaften Patronen 
und Anhang gleich dem ungejtümen Meer nimmer ruhen 
fönnen fjondern immer Koth und Unflath auswerfen und 
fein Scheu tragen, feine Berjon und andre Leute anzu— 
greifen und zu verunglimpfen. Er wolle fich in der durch 
den Fürjten entjchiedenen und abgeurtheilten Kriminaljache 
nicht auf vergebliche Wechjelfchriften einlajjen, müſſe aber 
doch zur nothwendigen Ehrenrettung und möglicher Kuri— 
rung ſolcher eiterfchwürigen und immer aufbrechenden 
Krankheit jeines Gegentheils ein furzen Bericht einjchiden. 

Durch das vom Churfürjten eingeichidte und am Be— 
vergernjchen Gericht publizirte Enburtheil fei ihm feine 
Deportation oder Relegation auferlegt, jondern er pure 
von der Anklage abfolvirt und erledigt. Dem 
jungen Morrien habe der Fürſt bei 10000 Goldgulden 
auferlegt, jih am Rechte contentiren zu laffen. Nach ſolcher 
Abjolution und Relaration (dicant, blaterant, garriant et 
effutiant adversarii eorumque cavillosi patroni quidquid 
velint,) müſſe es dabei verbleiben. Die Schrift der Mor- 
rien deute an, als wenn anderswo als in Münjter bei 
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Beweifung der Nothwehr ungleiche Gelegenheiten unter: 
laufen fünnten, wodurch der Fürft, jeine Näthe, Urtheils- 
fafjer und Bevergernſchen Gerichtsperfonen angezipft und 
dishonorirt wurden. Wenn auch die berühmte Stadt 
Münfter Jedem gute Yuftiz widerfahren laffe, jo würde 
auch anderswo gleich gute Juſtiz adminiftrirt. Solche 
Ihändliche Schmachvögel, die faſt Niemand bei feinen Ehren 
verbleiben laſſen, follten jich in Herz und Gurgel jchämen. 
Das Bevergernſche Gericht jei vom Gegentheil felbjt er: 
wählt und approbirt. Es jet unwahr, daß er jtatt der 
hochverdienten Leibesjtrafe in etliche taufend Thaler Abzugs— 
und andre Kojten verdammt fei, vielmehr fei er pure ab- 
jolvirt durch das Urtheil und von jchwerer Berfolgung 
jeiner blutgierigen Feinde nach 12 jährigem Gefängnif er: 
löft, au in der Stadt Münjter und im Dom, wo fein 
Sohn Ehriftoph Bernard ad canonicatum et maioris et 
cathedralis Ecelesiae admittirt, fei er bei der Einſchwörung 
zugegen gewejen. Daß nun immer in den Schmähjchriften 
daſſelbe Gewäjch wiederholt werde, das erinnere an Salo- 
mons Sprücdwort „sicut canis, qui revertitur ad vomi- 
tum suum, sie impudens, qui iterat stultitiam suam. 
Der unzuläſſig extrahirte Speterjhe Prozeß ſeien wurm- 
ftichige, unverfchämte, blaffe, nichtswürdige, camillöfe, den 
Gerihtsordnungen und den Gebräuchen des Stift? und 
der Stadt widerjtreitende nugae (Poſſen). Auch wenn 
Appellation zuläjfig jet, müſſe doch nad) Art. 94—99 9.9. O. 
Das ergangene Urtheil befolgt werden. Nacd Art 12 dal. 
ſei aber feine Appellation zuläjfig, ebenfo nad) der Kammer: 
gerichtsordnung II Tit. 28. Das freifprechende Urtheil 
des Fürſten gelte un jo mehr, da der Fürſt das jus 
gladü, fisci et regaliorum habe und der Widertheil oft: 
mals jelbjt gebeten habe, die Akten dem Fürſten pro 
diffinitiva einzufchiden. Schändlich ſei es, daß ſolche Leute 
fich nicht entfärbten, einen jo vortrefflihen Fürjten beim 
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Kammergeriht durch offenbare Lügen zu entwürdigen. 
O tempora o mores horum subditorum! 

Der Fürft habe aud den wiederholten Antrag auf 
Incarzeration abgelehnt. Er bitte ihm das Geleit, das 
ihm nad Rechtsbelehrung durch unparteiliche Gelehrte be- 
willigt jei, nicht zu entziehen und der Wittwe Morrieng 
und ihren läjterlichen Schriftdichtern alle fernere Schmähung 
ex officio poenaliter zu verbieten. 

Hiergegen erjchien wieder von der Wittwe Morrien 
eine „bejtändige Ablehnung des Gegenberichts" und dagegen 
von Galen eine „nothiwendige Ehrenrettung* in 60 Yolio- 
jeiten. 

Am 24. März 1623 traf der Nath eine dem Rechts- 
gutachten einer juriftiichen Fakultät entjprechende Entjchei- 
dung, wodurd; Galen das Geleit vorläufig entzogen wurde. 
Die Entjcheidung, wodurch Galen das Geleit vorläufig 
entzogen wurde, lautet: 

„Wofern Galen die angegebene Nothwehr nad) In— 
halt der Pol.Ordnung bejjer dann bisher beſchehen, 
oder zum wenigjten, daß das am 15. Juli 1619 publi- 
zirte abjolutorifche Urtheil wegen der rechtmäßigen er: 
wiejenen und gejchehenen Nothwehr ergangen, dar: 
thun und beweijen würde, darauf joll ergehen und 
geichehen, was Rechtens ijt; inmittel® aber foll der 
am 25. October 1619 eventualiter erlaubte unbehin- 
derte Aus» und Einzug jujpendirt fein. 

Zur Begründung ift angeführt, daß die Pol.-Ordnung 
die Beweifung der Nothwehr erfordere und aus dem Ur— 
theil nicht hervorgehe, ob Nothwehr vorgelegen habe; 
deshalb jei der Rath befugt, das Geleit jo lange zu ver: 
jagen, bis der Beweis erbradht und der Pol.Ordnung 
vollfommen genügt ei. 

Galens dagegen eingelegte Appellation erachtete der 
Rath für unzuläßig. Er eridien dann am 27. März 
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perfönlich in der Rathsverfanmlung, erbot fich, feine Akten 
zum Nachweiſe der Nothwehr vorzulegen, worauf der Nath 
erklärte, er fei deffen gewärtig und werde dann neu ent- 
ſcheiden. 

Einige Tage ſpäter beklagte ſich die Wittwe Morrien 
beim Rathe, weil Galen trotz des Beſcheides vom 24. März 
in Münſter öffentlich auf dem Markt und Domhof, ja am 
ſelben Ort, wo die That geſchehen, und auch im Dom, wo 
der Erbmarſchall begraben liege, gar ärgerlich und trotzig 
vor allen Augen zu ihrem und ihrer Freundſchaft höchſten 
Schmerz herumgeſchwebet und geprangt habe. Sie bat 
das Urtheil zu exekutiren und den Todtſchläger auszu— 
weifen. 

Der Rath beſchloß darauf troß verfchiedener Protefte 
Galens, daß es bei der Enticheidung bewende und Galen 
ermahnt werden jolle, fich derjelben zu Verhütung fernerer 
Ungelegenheit zu conformiren. Gegen diefe Berfügung 
legte Galen wiederum Broteft ein, weil fie einfeitig vom 
Bürgermeifter Heinrih Boichorft, Syndieus Witfeld und 
andern, der Morrien’schen Partei zugethanen Rathsherren 
in's Werk gejegt fei und nicht ausgeführt werden bürfe, 
weil er Appellation eingelegt habe. Er drohte, wenn ihm 
das freie Geleit befperrt würde, fich wegen allen Schadens 
und Nachtheils an der Stadt Münjter und dem Rath zu 
erholen. 

E3 Scheint, daß Galen fi dann doch aus der Stadt 
entfernt, feine Aften aber nicht, wie er in Ausficht gejtellt 
hatte, vorgelegt, jondern fich dann auf längere Zeit nad 
Livland begeben Hat. Er verlangte, nachdem er wieder 
nah Haus Biſping zurüdgefehrt war, im Mai und dann 
unterm 2. Juni 1630 wieder freies Geleit. Letzteres 
Schreiben lautet: 

„Da auf mein und des Königs von Polen Schreiben 
wegen meines freien Geleits fein Befcheid gefommen und 
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ih vermerfe, daß auf Betreiben der Frau Marfchall mehr 
auf deren Privatpafjion als auf Königlihe und fürftliche 
Potentaten und unjers Fürften abjolutorifches Urtheil 
gejehen wird, von dem nad) der Kammergerichtsordnnung 
und nad gemeinem Gebraude in Deutjchland feine Appel- 
lation zuläßig ift, mir aber an allen Orten der Welt 
Freiheit und Sicherheit gewährt werden muß, jo verlange 
ih Erklärung, ob mir als Polniſchen Diener, fürftlich Kur— 
ländiichen Rath und Landmarfchall der Ein- und Auszug 
durch Münſter zu gebührlier Verrichtung meiner mir 
Allerhöchſt aufgetragenen und meiner eigenen Gejchäfte ge: 
gönnt wird.“ 

Der Rath Tieß darüber zunächſt die Wittwe Morrien 
ihres Intereſſes halber hören. Sie widerſprach, indem fie 
ausführte daß nun ſchon einige Jahre Galen das Geleit 
verjagt fei und ihre gegen die zu geringe ertraordinäre 
Strafe des abfolutorischen Urtheil8 eingelegte Appellation 
beim Kaijerlichen Kammergericht noch nicht zum Austrag 
gekommen jet. 

Der Rath beihloß aber doch am 26. Juni 1630, 
er wolle auf die PBapzettel des Königs von Polen und des 
Herzogs von Livland hin für diejes Mal, jedod ohne 
Präjudiz für den frühern Beſcheid und die Polizeiordnung 
der Stadt das freie ©eleit, auf eines Monats Frift 
in dieſe Stadt einzufehren und ein- und auszureifen, er- 
theilt haben, jedoch dergeftellt daß Galen fich gegen män- 
niglich geleitlich verhalte. — 

Wann Dietrih von Galen gejtorben ift, habe ich trog 
vielfaher Nachfragen nicht ermitteln fünnen. Die vorhan- 
denen Nachrichten 3. B. von Tüding und Hüfing, beruhen 
wohl alle auf der Notiz Alpens, daß er als Greis auf 
jeiner Burg Lugen in Livland geftorben ei. 

Nach einer mir zugegangenen freundlichen Mittheilung 
ſoll er noch im Jahre 1649 an einer Geſandtſchaft des 
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Fürftbiichofs Ferdinand nah dem Haag Theil genommen 
haben. Damals müßte er aljo jhon an SO fahre alt ge- 
wejen fein. Hüjing jchreibt, er ſei in Livland noch jür 
Wiederherjtellung und Erhaltung der fatholifchen Religion 
foweit diejes feit der Entfremdung des DOrdenslandes von 
der katholiſchen Kirche möglich war, nad Kräften thätig 
gewejen. — 

Es wird erzählt!) Dietrich von Galen habe zwei Del» 
gemälde, die Auferwedung des Lazarus darjtellend, zur 
Sühne anfertigen lafjen müſſen, das eine joll in der Kirche 
zu Bevergern, das andre im Dom zu Münfter aufgehängt 
jein. 

Ym Dome zu Münfter befindet fich ein Bild, Die 
Auferwedung des Lazarus vorjtellend, welches jett an der 
Nordjeite des Chores aufgehängt ift. Dieſes rührt aber 
anerkannter Maßen von Ludger tom Ring her und tft in- 
ſchriftlich ſchon 1546 gemalt. 

Ein in der Kirche zu Bevergern befindliches altes 
Delgemälde hat folgenden Anhalt. In einer Waldgegend 
vor einem Grabmal, defjen Stein entfernt iſt, jteht Chriſtus, 
umgeben von einer Reihe Berfonen in deuticher Tracht. Der 
fih aus dem Grabe erhebende Xazarus, ein ziemlich 
junger Mann mit Schnurrbart (vielleicht Morrien vor: 
ftellend,) wird gejtügt von einem älteren Manne von ritter: 
lihen Ausjehen mit Vollbart (wohl Dietrih von Galen). 
Unter den umjtehenden Berjonen befinden fich zwei Kinder 
(Morrien Hinterließ zwei Heine Söhne). Links unten im 
Bordergrunde Liegt ein Jagdhund, im Hintergrunde ift eine 
Burg (vielleicht die von Bevergern). Ueber dem Bilde ift 
ein Dreied aufgejegt mit zwei Wappen, rechts das Miorrien- 
jche, aber mit zwei Sternen und unten ein dreiblättriges 


!) 3. B. in dem in Nr. 232 des Münft. Anzeigerd d. 3. 1897 ent- 
haltenen Artifel über Bevergern. 
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Kleeblatt; links das Wappen enthält einen gefchlofienen 
Helm mit zwei aufrecht jtehenden Flügeln und nad unten 
hin mit weiterem Federihmud. Die Wappen find mit 
einem Spruhband umgeben mit dem Sprude „Gott fie 
uns armen Günders gnedig". Die Angabe in einem 
Werfchen des Domkapitulars Schriewer, 1) daß das Bild 
von Hermann tom Ring (geb. 1521, gejt. 1600) gemalt 
ſei, kann nicht richtig fein, wenn es, wie die Tradition 
fagt und wie es nach feinem Inhalte jehr wohl möglich 
erscheint, von Dietrih von Galen zur Sühne geftiftet ift. 


1) Bevergern, die Diözefangrenze. Lingen 1846. 


III. 


Weber die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des 
Dominifaners Heinrih von Herford, 


Von 
Privatdocent Dr. Fr. Piekamp. 


— — — — 


Der Dominikaner Heinrich von Herford hat unter 
Weſtfalens fruchtbarſten Schriftſtellern im Mittelalter, 
unter den bedeutendſten Chroniſten Deutſchlands während 
des 14. Jahrhunderts!) ſeinen Platz. Das Werk, das ſein 
Anſehen unter den Hiſtorikern hauptſächlich begründet hat, 
eine bis zum 8. Jahre Karls IV. (1355) reichende Welt— 
chronik mit dem Titel „De rebus et temporibus memora- 
bilioribus“, ift von Aug. Potthaſt mit großer Sorgfalt 
herausgegeben worden,?) und hierbei hat diejer verdiente 
Gelehrte auch aus dem Leben Heinrihs und über feine 
Schriften mit Hülfe der ſpärlichen, großentheils ſchon von 


1) Dal. ©. Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter IT® 
Berlin 1887 ©. 74: „Für unjere Epoche find es die Dominikaner, die 
in Weitfalen hauptſächlich die hiftorifche Kitteratur bereichert haben. Das 
Merk Heinrichs von Hervord nimmt nad) feinem Umfang und nad) dem 
Intereffe, das die Schickſale deifelben zu erregen geeignet find, im der 
biftorifchen Litteratur des XIV. Sahrhunderts überhaupt eine der eriten 
Etellen ein.“ 


2) Aug. Potthast, Liber de rebus memorabilioribus sive Chro- 
nicon Henrici de Hervordia, (Gottingae 1859, 
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Jac. Quétif und Jac. Ehard!) gefammelten Nad)- 
rihten wenigftens die Hauptdaten ficher gejtellt. 

Henricus de Hervordia ift zu Herford, nicht, wie An- 
dere irrthümlich angenommen hatten, zu Erfurt, vor dem 
Ende des 13. Jahrhunderts geboren. Schon frühzeitig 
trat er in den Dominifanerconvent zum hl. Paulus in 
Minden ein, wo er den größten Theil feines Lebens zuge: 
bradht zu Haben fcheint. Eine Zeitlang (um 1328) weilte 
er in dem Klofter zu Soeft. Das Yahr 1340 führte ihn 
nah Italien: in Mailand nahm er, wohl als Definitor 
der ſächſiſchen Ordensprovinz, an dem Generalcapitel feines 
Ordens Theil. In hohem Alter ftarb er am 9. October 
1370 im Hadfe der Predigtbrüder in Minden und wurde 
in der Kirche vor dem Choreingange begraben. Welches 
Anjehen er genoß, bezeichnet am Beiten die Thatfache, daß 
ihm ſieben Jahre jpäter auf Befehl Karls IV. eine noch 
ehrenvollere Grabftätte, nämlich vor dem Hochaltare „penes 
candelabrum stanneum“ bereitet wurde. Der Jaifer 
jelbjt, vier Bifchöfe, mehrere Fürften, Grafen und edle 
Herren waren bei ber Beifegung zugegen. 

Die Schriftjtelleriihe Thätigfeit Heinrichs von 
Herford ift mit der Abfafjung der Weltchronit, die ex ſelbſt 
niht ohne Stolz ein „opus ingens quatuor magnis volu- 
minibus digestum“ (fiehe unten ©. 93.) nennt, nicht er- 
ſchöpft. Eine erhebliche Zahl anderer Werke des verſchie— 
denjten Inhalts ift aus feiner Feder gefloffen. Gebrudt 
it hiervon allerdings noch nichts, nicht einmal in Hand— 
Ihriften find diefe Werfe mit Ausnahme der Catena 
aurea entium nachgewieſen worden. Aber wir befigen ein 
von Heinrich ſelbſt aufgejtelltes Verzeichniß jeiner bedeu- 
tenderen Arbeiten in dem Prologe zu der Catena aurea. 





') Jac. Quetif et Jac. Echard, Scriptores ordinis Praedica- 
torum I, Paris. 1719 ©. 665 f. 
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Der Dominifaner Antonius Senenfis, nad feiner 
Heimat Lufitanus genannt, bat dieje Lifte zum erjten 
Male aus einer Handſchrift der Catena aurea, die der 
Klojterbibliothef der Dominikaner zu Neapel gehörte, ver: 
öffentlit.?) Seitdem jchrint Feiner von denen, die die 
Schriften unferes Autors aufzählen, die Handſchrift von 
Neapel oder eine andere eingejehen zu haben: alle berufen 
ih auf Luſitanus oder gar auf eine tertiäre Quelle. 
Auch Potthaſt gibt die Lilte nicht nah Lufitanus, 
jondern hauptfählih nadı Poſſevin wieder, der, ohne 
Luſitanus zu nennen, feine Mittheilungen über Heinrich 
von Herford mit einigen willfürlihen Anderungen abge- 
drudt hat. ?) 

Da nun auch Luſitanus ſelbſt augenicheinlich nicht 
genau den Wortlaut des Verzeichniſſes aus jeiner Hand» 
jhrift mitgetheilt hat, jo wird es von Intereſſe fein, aus 
einer bisher unbeacdhtet gebliebenen Handichrift der Catena 
aurea den Text des VBerzeichnijfes oder bejjer noch des 
ganzen Prologes kennen zu lernen. Herr Pofeſſor Dr. 
9. Finke hatte die Güte, mich) auf die beiden codices 
latini 3025 und 4310 der Ratifanifchen Bibliothek, die 
nad) dem handjchriftlihen Kataloge die Catena aurea des 
Heinrih von Herford enthalten, aufmerffam zu machen 
und zu einer Unterfuchung derjelben aufzufordern. 

Die nähere Prüfung ergab, daß die beiden Codices, 
von einer und derjelben Hand des 15. Jahrhunderts ge 
chrieben, in ihrem Format, Papier und Einband ganz 
conform, zufammen die zehn Bücher der Catena aurea 
enthalten, und zwar der Codex A310 (256 BI. 0,298 X 0,206, 


!) Antonius Senensis Lusitanus, Bibliotheca ordinis Fra- 
trum Praedicatorum, Paris. 1585 ©. 103 f. 

2) Ant. Possevinus, Apparatus sacri ad scriptores veteris et 
novi testamenti tomus II. Coloniae Agripp. 1608 ©. 697. 
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in zwei Kolummen gejchrieben) in der pars VII, ansa V, 
quaestio 41 mitten in einem Sage aufhört und der Codex 
3025 (215 BI.) an derjelben Stelle im Sage den Text 
wieder aufnimmt und den ganzen Net bis zum Schluß 
ber pars X bietet. Leider fehlte mir die Zeit, das ganze, 
jehr undeutlich gefchriebene Wert genau durchzuprüfen. 
Nur von der Einleitung habe ich genaue Abjhrift genommen, 
weil fie über den Plan des Werkes einige Ausfunft gibt 
und die oben erwähnte Lifte der Schriften Heinrichs ent- 
hält. Für die nochmalige Eollation meiner Abjchrift mit 
dem Goder ſpreche ih Herrn Profefjor Dr. ©. Merfle 
in Würzburg aud an Diefer Stelle meinen wärmijten 
Dank aus. 


Catena aurea encium vel problematum series Hinrici de 
Hervordia ordinis praedicalorum domus Myndensis.!) 


Iubeor etate edaci decursa viribus iam minutis in 
meipsum recolligi et quasi latitabundus in conclavi 
devoeionis solum librum?) anime lectitare diligentius et 
in eo ferventius exerceri, ut Veyanius ludis gladiatorüs 
feliciter exactis arma fessus ad postem et ymaginem 
Hereulis dei fortitudinis optulit et exinde ad agellum 
suum excolendum abditus vixit et privatus, secundum 
Horatium in epistula prima.3) Sed cogor adhuc retro- 
spiciens ad pauperes et fame veritatis affectos quasi 
ferragine doetrinuncularum quarundam utiliter curiosa- 
rum pabulandum antiquo ludo et labore succingi, qua- 
tinus tandem attingam finem ardentius anhelatum. 

Unde cum iam auxilio divine bonitatis opus meum 
ingens de rebus et temporibus memorabilioribus ab 


1) Sn der Handichrift hat das Werk feinen Titel; jedoch gibt der 
Verfaffer jelbft weiter unten diejen Titel an. 
%) Cod.: libri. — ®) Horat, epist. I, 1, 4. 
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origine mundi usque ad octavum annum imperatoris 
Karoli quarti, qui et Wenzeslaus dictus est, in sex 
etatibus seculi et quatuor magnis voluminibus utrim- 
que digestum fideliter exegerim, aliquot eciam titulatus!) 
alios pro modulo meo — metiri enim se quemque suo 
modulo decet —, puta de conceptione virginis gloriose 
qualiter concepta fuit in originali peccato, de ornatu 
clerici, de diis gentium, de proverbiis theutonice, de 
invectis in hybridam metrice, de expositione constitu- 
tionis super cathedram, de metris singulis et metrorum 
pedibus, de p[ri]neipiis?) oratorum quorundam et poe- 
tarum oracionibus, et cetera puerilia, alia curiosius 
iuvenibus ordinaverim, nunc ultimo quaedam de quo- 
libet ente more problematum studiosius et exacte 
colligam et in unum librum compingam secundum veram 
et realem encium coherentiam et consequentiam, primo 
ponens quaestiones et eisdem statim subinferens certas 
certorum doctorum in certis locis ut in pluribus respon- 
siones et compilacionem ipsam cathenam encium auream 
ve] problematum seriem Hinrici de Hervordia ordinis 
praedicatorum domus Myndensis nominavi, dividens 
ipsam in decem partes generales quas eciam asteriscis®) 
distinxi per ansas aliquot ipsam cathenam continuantes 
et producentes scilicet et quasi per partes suas sibi 
invicem unam uni consequentes coherere facientes. 
Igitur opus istud exorsus concathenacionem encium et 
consequentiam quasi sui materiam in principio cuius- 
libet libri premittam. Et post quaestiones cum suis 
responsionibus subiungentur. 

Die Schriften Heinrichs von Herford, die er jelbjt 
für erwähnenswerth hält, find alfo folgende: 


1) Die Refung ift unficher. — ?) Lefung fraglich, vielleicht p[ro]- 
verbiis oder pueritiis? — *) Leſung unficher. 
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1. Liber de rebus et temporibus memorabilioribus. 
Er bleibt fih in der Angabe des Titels nicht gleih. Die 
in der Catena aurea fi findenden Citate aus dieſer 
Ehronif tragen das Zemma Ex libro de rebus memora- 
bilioribus oder Ex libro rerum memorabiliorum. Am 
Schluß der Chronik jelbjt heigt es zweimal Liber de tem- 
poribus memorabilioribus (ed Potthast ©. 290), und 
diefe Bezeihnung hält Potthaſt (S. IX f.) für den ge 
nuinen Zitel, obwohl er merfwürdiger Weife auf dem Zitel- 
blatte der Edition Liber de rebus memorabilioribus 
ichreibt. 

2. De conceptione virginis gloriosae, qualiter con- 
cepta fuit in originali peccato. Luſitanus gibt dies 
a. a. D. folgendermaßen wieder: „(scripsit) Tract. de 
Concept. beatae Virginis, eam in peccato originali con- 
eeptam probando.* Die fpäteren Autoren ließen bie 
Worte eam bis probando fort. Dadurdy ward der Irrthum 
veranlaßt, es jei eine Abhandlung zur Vertheidigung der 
unbefledten Empfängniß Marias, und Caſimir Oudin 
ſprach den Tractat in Folge dejjen dem Heinrich von Her- 
ford, der ald Dominikaner zu den Gegnern der unbefledten 
Enpfängnig Marias zu rechnen fei, ab und vinbdicirte ihn, 
ohne weitere Gründe dafür zu haben, dem Minoriten 
Johann von Erfurt.) Wie ungeredhtfertigt dies ift, zeigt 
flar der Prolog der Catena aurea. Einige Fragmente 
des Tractates find in dem zehnten Theile der Catena ent- 
halten, und, wie Quetif und Edhard auf Grund eigener 
Einfiht in diefen Theil des Werkes’ verfichern, macht 
Heinrih von Herford auch dort aus feiner Gegnerjchaft 
gegen die Lehre von der unbefledten Empfängniß Marias 
fein Hehl. 


1) C. Oudin, Commentarius de scriptoribus ecclesiasticis III. 
Lipsiae 1722 ©. 973. 
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3. De ornatu clerici. 

4. De diis gentium. Potthaſt vermuthet (S. VII 
not. 8), daß diefe Abhandlung bei der Abfaffung der 
Chronik entjtanden tft; denn Heinrich fündigt Schon in der 
Vorrede (S. 3) an, daß er auch von der „ydolatria (!) 
seu deorum falsorum quin pocius demoniorum cultura 
sordida sacrisque eorumdem et ludis et veneratione“ 
handeln werde. Aber auch in der Catena aurea widmet 
er nicht weniger als 84 quaestiones in der erjten ansa des 
ersten Theiles dem Thema „De diis gentium et de qui- 
buslibet qui nuncupative dii etc.“ (Bl. 6 Sp. 1 — 
Bl. 16 Sp. 2). 

5. De proverbiis theutonice. Bei Luſitanus und 
allen Anderen fehlt diefe Schrift, wenigjtens an dieſer 
Stelle des Verzeichniffes. Möglicherweife bedeutet aber das 
zwiihen n. 8 und 9 eingejchobene De proverbiis eben 
diejelbe Abhandlung. 

6. De invectis in hybridam metrice, ein Poem, 
deſſen Anhalt wohl faum noch zu bejtimmen fein wird. 
Zufitanus las: „De invectivis in Hebridam metricum“, 
was ihm alle Späteren wörtlich nachgefchrieben haben. 

7. De expositione constitutionis super cathedram. 
Luſitanus läßt das dunfle „constitutionis* fort: „Alium 
(seil. tractatum) exponendo illud, super Cathedram“. 
Poſſevinus umfchreibt dies fo: In illa verba Evangelii, 
Super Cathedram Moysis“, worauf er einen neuen bei 
Zufitanus fehlenden Titel „Sermones plures“ (jiehe 
unten ©. 99) folgen läßt. Potthaſt zieht beides zufammen 
und fchreibt: „In illa verba evangelii ’super cathedram 
Moysis’ sermones plures“. Noch anders fat J. 4. 
Fabricius den Titel: „Expositio in illud Matth. XXI. 
Super Cathedram Mosis“.!) In der That fann es fi 


1) J. A. Fabricius, Bibliotheca latina mediae et infimae 
aetatis III. Florentiae 1858 ©. 206 Sp. 2. 
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wohl um eine Auslegung von Matth. 23,2: „Super cathe- 
dram Moysis sederunt scribae et pharisaei“ gehandelt 
haben. Oder hat unfer Autor vielleicht eine Conjtitution 
mit dem Initium „Super cathedram“ commentivt? 

8. De metris et metrorum pedibus. 


9. De prineipiis oratorum quorundam et po&tarum 
orationibus. Statt principiis fann vielleiht proverbiis 
oder auch pueritiis gelejen werden. Zufitanus bietet: 
„Alium (scil. tractatum) de proverbiis. Alium de prin- 
cipio oratorum et poetarum“; jtatt orationibus hat er 
orationes und zieht dies zu dem nächjten Titel. Ob dieje 
Varianten aus jeinem Coder ftammen oder auf einer Con» 
jectur beruhen, ift ungewiß. Mit ihm ftimmen alle anderen 
Berichterjtatter überein. 

10. Et cetera puerilia, alia curiosius iuvenibus 
ordinavi. Hiermit wird Heinrich von Herford mehrere 
unbedeutende, etwa für den Sculgebraudh bejtimmte 
Schriften bezeichnet haben. Lujitanus jagt (vgl. n. 9): 
„Orationes etiam pro iuvenibus ordinavit“, Ouetif und 
Edhard: „Orationes pro iuniorum instructione et exer- 
citatione“. 

11. Catena aurea entium vel problematum series. 
Hierüber jogleih einige nähere Mittheilungen. 

Außer diefen Werfen, von denen der Verfaſſer jelbjt 
uns authentiſche Nachricht gibt, joll Heinrich von Herford 
noch Folgendes gejchrieben haben: 

1. % 8. Buenemann hat, wie Botthaft aus deſſen 
Schrift De bibliotheeis Mindensibus antiquis et novis 
(Mindae 1719) Nr. 16 mittheilt, in der Bibliothek des 
Benedictinerflojters SS. Mauritii et Simeonis zu Minden 
das Manuſeript eines Heinrich von Herford zugefchriebenen 
Sermo de S. Joanne Baptista ex dietis, doctrinis, ora- 


tionibus sanctorum et doctorum plurimorum gejehen 
LVII. 3; 
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und geleſen. An der Echtheit dieſer Predigt wird nicht zu 
zweifeln ſein. Für die Echtheit ſpricht außer dem Fund— 
orte auch der Umſtand, daß der Sermo ebenſo wie die 
anderen uns bekannten Arbeiten Heinrichs eine Compila— 
tion war. 

2. Eine Summa de casibus conscientiae von unſerem 
Autor erwähnt zuerft Johannes Trithe mius, jedoch nicht 
in feinem 1494 erjchienenen Catalogus scriptorum eccle- 
siasticorum, worin er nur die Chronif (opus historiarum 
de factis memorabilibus lib. I) „et quaedam alia* auf- 
führt, ) fondern in dem 1495 zum erjten Male, dann 
1509 in erweiterter Geftalt gedrudten Catalogus illustrium 
virorum . . Germaniam exornantium, wo die Notiz lautet: 
„Opus insigne historiarum de memorabilibus factis 
lib. I. Summa quoque notabilis de casibus conscientiae 
lib. I. Sermones multi, et alii diversi tractatus*.?) Mit 
ähnlichen Worten kehrt die Nachricht von diejer moral- 
theologischen Schrift audy in den Annales Hirsaugienses 
des Trithemius?) wieder. Boffevinus hat fie aufge- 
nommen und in den oben mitgetheilten Verzeichniß zwiſchen 
Nr. 3 und 4 untergebradt. Ich glaube aber, Trithemiug 
nicht Unrecht zu thun, wenn ich feine Nadhricht für unzu— 
verläfftg halte. Heinrich von Herford würde diefe Schrift 
in dem Prolog zur Catena aurea, die die legte Arbeit 
feines Lebens bilden follte und wohl auch gebildet hat,*) 
nicht übergangen haben. Sodann ijt es mindeftens ſehr 


!) Joh, Trithemii Opera historica, ed. M. Freher, I. Franco- 
furti 1601 ©. 324. 

2) A. a. O. 6.145 f. 

9) Job. Trithemii Tomus II, Annalium Hirsaugiensium, 8. Galli 
1690 ©. 217. 

*) Wenigſtens meint Botthaft (S. IX), Heinrich von Herford jei 
vor der Veröffentlichung feiner Gatene geitorben, und der Canonicus 
9. Herchofius zu Minden habe fie 1374 edirt. 
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anfällig, daß Trithemius in dem erjten feiner eben 
aufgeführten Werfe nicht Heinrich) von Herford, fondern 
den unmittelbar folgenden Johannes von Erfurt als den 
Berfajjer einer „Summa de casibus lib. I.“ bezeichnet, in 
dem zweiten (und dritten) Werke aber bei Heinrich) von 
Herford „Summa quoque notabilis de casibus conscien- 
tiae auditoribus confessionum non inutilis lib. II (!)“ 
notirt. Es hat den Anfchein, daß Trithemius aus Un 
ahtjamfeit die Nachrichten zufammengeworfen hat. 

3. In den Annales Hirsaugienses a. a. O., dem 
jüngjten feiner oben citirten Werfe, vermehrt Trithemius 
die Lifte der Schriften Heinrichs noch durch die Bemerkung: 
„In libros sententiarum lectiones composuit libris IV.“ 
Auch Hierfür fehlt jedes weitere Zeugnif, namentlid in 
dem Prologe zur Catena aurea. 

4. Endlid Hat Trithemius in dem Catalogus 
illustrium virorum a. a. DO. beigefügt: „Sermones multi“, 
eine vage Notiz, die er bei vielen Schriftitellern feines 
Kataloges auf bloße VBermuthung bin madt. Bon ihm 
hat Poſſevinus fie übernommen und „Sermones plures“ 
in die aus der Catena aurea jtammende Lifte zwijchen 
Nr. 7 und 8 eingejchoben (vgl. oben zu Nr. 7). 

Wenden wir ung jegt zu der Catena aurea entium, 
dem großen encyklopädifchen Werfe Heinrichs von Herford, 
das in den codices Vaticani lat. 4310 und 3025 enthalten 
it. Einige Heine Mittheilungen darüber werden vielleicht 
nicht unerwünfcht fein. 

Um zunädjft von der Anlage des Werkes eine concre- 
tere Borjtellung zu geben, lafje ich den Anfang des erften 
Theiles, der fid im Vatic. 4310 Bl. 1 Sp. 1 ohne be- 
Jondere Auffchrift an das Vorwort anschließt, fowie Die 
kurze Inhaltsangabe dey übrigen neun Theile hier folgen: 

[E]neium aurea cathena vel coherentia seu conse- 
quentia quam Homerus primitus intuitus absconditam 

7 * 
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eam produxit in lucem, sie aceipiatur. Encium aliud 
divinum, aliud mathematicum, aliud reale vel naturali 
superpositum. Divinum ens aliud creator, quod est 
deus gloriosus et sublimis, de quo primo dicetur, et 
iuxta hoc de diis gentium et de quibuslibet, qui dii 
nuncupantur, dicetur. Aliud est creatum, ut intelligen- 
tia et angelus tam bonus quam malus qui est demon 
et sathanas, de quo 2°, et de fantasmatibus et juxta 
hoc de numinibus demonibus incubis succubis nanis 
arpiis lamigis pnigis larvis furiis et emeneidis portentis 
quoque et aliis monstris ex nocte monstri progenitis,!) 
licet et ceteris talibus quae capitibus debilibus fre- 
quentius et sanis eciam interdum, licet rarius, apparere 
consueverunt. 

Habet igitur hec prima pars duas ansas cathenam 
hane producentes et ad ansas partium sequentium con- 
tinuantes quarum prima de deo et diis dicetur. Entis 
consideracio duplex, quia vel consideratur ens inquan- 
tum ens vel consideratur ut hoc ens. Primo modo 
ens est illud, in quo conceptiones omnes resiliu[n]t in- 
tellectus, ut dieit Avicenna primo metaphysice, et be- 
atus Thomas de veritate quaestione prima dieit quod 
primo intellectus coneipit, quod quasi notissimum est 
ens, et omnes aliae conceptiones intellectus accipiuntur 
ex additione ad ens. Sed enti non potest addi aliqua 
natura extranea per modum quo differens additur. 

Quaestio?) prima. Cur et quomodo deus dieitur 
a nobis esse cognoseibilis. 

2. Cur dixit Themistius in libro quem scripsit ad 
Balentem imperatorem: deus est tenebrae in anima 
post omnem lucem relictae ? 

G 


) Lefung unſicher — ?°) Die weiteren Angaben beruhen nur auf 
meinen flüchtigen, nicht revidirten Notizen aus den beiden Handſchriften. 
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3. Cur dixit idem ibidem: deus est qui sola igno- 
rantia mente cognoscitur? 

4. Cur et quo[modo] a nobis deus est nosecibilis? 

Es folgen noch 115 quaestiones in diefer erften „ansa“. 

In derjelben Weiſe ſchickt der Verfaſſer bei jeder 
„ansa“ ein Verzeihniß der aufzumwerfenden Fragen, deren 
Zahl oft über hundert und über zweihundert beträgt, vor: 
aus. Die Antworten jchöpft er aus den verjchiedenjten 
Autoren: neben NArijtoteles, Horaz, Ovid, Virgil und 
anderen Schriftjtellern des Alterthums benutzt er die Väter, 
insbejondere Augustinus, Hieronymus, Iſidor, Boethius, 
und die Scholaftifer, worunter Albertus Magnus und 
Thomas von Aquin jeine Hauptquellen find. Am Schluſſe 
der Eitate gibt er jedesmal den Fundort an. 

Bl. 25 Sp. 2: Secundus liber vel secunda pars 
cathene auree encium vel problematum ineipit hic et 
est de ente naturali. 

DI. 60 Sp. 2: Tercia pars cathene auree vel pro- 
blematum quae de celis et eorum partibus et acciden- 
tibus. 

Bl. 87V Sp. 1: Quarta pars cathene auree vel 
problematum de quibusdam conceptionibus ad elementa 
et elementaria et corpora spectantibus. Hier handelt die 
fünfte „ansa“ von der Erde, ihrer Größe, Geftalt, Ruhe und 
ihren Theilen: Aſien, Afrika, Europa, von Bergen, Städten 
u. j. w. Darunter lautet qu. 76: Cur Westfalia quae- 
dam pars Saxonie?, qu. 77: Cur Westfali singularem 
castitatis zelum habere dicuntur? 

Bl. 133 Sp. 1: Quinta pars cathene auree de 
vaporibus, exalacionibus, a&ris et aquae impressioni- 
bus etc. 

Bl. 175 Sp. 2: Incipit sextus liber vel sexta pars 
cathene auree et est de mineralibus omnibus et lapi- 
dibus et metallis et mediis. 
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Bl. 202’ Sp. 1: Incipit septimus liber vel sep- 
tima pars cathene auree vel problematum de vegetabi- 
libus et plantis etc. 

Vatic. 3025 BI. 1 Sp. 1: Incipit octava pars cathene 
auree vel problematum de brutis animalibus. 

Bl. 106 v. Sp. 1: Nona pars cathene auree encium 
seu problematum series (!) Hinrici de Hervordia de 
anima et eius potentiis actibus passionibus et habitibus. 

Bl. 154 v. Sp. 1: Decima pars vel decimus liber 
catlıene auree encium de homine secundum se et de 
omnibus eius condieionibus. 


Die legte „ansa“ handelt in 33 ragen „De hominis 
corrumpi, reformari et glorificari“, und jo fehrt der 
Berfaffer zu feinem Ausgangspuncte, zu Gott, dem Urheber 
aller Dinge, zurüd. Dadurch ift die „goldene Kette”, mie 
er am Schlufje voll Tebhafter Befriedigung verfündigt, !) in 
fih vollendet und gejchloffen: „et circulatio cathene nostre 
compleatur quasi a Deo incipiens et per encia vel per 
creaturas quaslibet, puta intelligentias, angelos, celos 
et elementa, usque ad infimum simplicium, quod est 
terra, descendens, consequenter et coherenter et ordinate 
protracta, et ab illo regyrando per transmutationes, 
impressiones, commixtiones et commixta omnia, puta 
mineralia, vegetabilia, animalia, hominem et eius beati- 
ficationem, percurrat ad et in ipsam, qui est A et 8, 
principium et finis, principium unde fluunt, finis in 
quo quiescunt omnia, et sic ipsa cathena nostra circu- 
lariter sibi reconiuncta finitur et renuntiatur ut dicti 
finis prineipio creatura creatori Deo qui est fons et 
clausula omnium que sunt et fuerunt queque post ea 


1) Diefen Schluß haben Quctif und Edhard a. a. D.©. 665 b aud 
dem codex Parisiensis lat. 5792, der nur die pars IX. et X, ber 
Catena aurea enthält, abgedrudt. 
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futura sunt seculorum seculis. Benedictus in omnia 
seculorum secula. Amen. 

Die Catena aurea Heinrihs von Herford ift alfo 
nicht eine Gatene gewöhnlicher Art, d. i. eine von einem 
einheitlichen Gefichtspunfte aus angelegte Sanımlung von 
Auszügen aus fremden Schriften, deren einzelne Beſtand— 
theile vermöge der ©leichartigfeit des Themas, worauf fie 
ih beziehen, wie die Glieder einer Kette zufammenhängen, !) 
jondern eine Kette, die auch wieder in ſich zurüdläuft, deren 
Yusgangs: und Endpunkt zufammenfallen. Der Nanıe 
Catena aurea entium iſt augenjcheinlicdy dein Titel Catena 
aurea nachgebildet, den die Continua expositio super 
quatuor evangelia des heiligen Thomas von Aquin, des 
berühmten Drdensgenofjfen unferes Autors, nachweislich 
Ihon in: Jahre 13212) trug. 

Daß diefe große Encyflopädie feinen jelbftitändigen 
wiljenschaftlihen Werth hat, liegt auf der Hand. Der 
Verfaſſer jelbjt bezeichnet jein Buch richtig als eine Com: 
pilation. Ob es aber aus älteren jegt verfchollenen Werfen 
Fragmente aufbewahrt hat und es ſich deshalb lohnen Fann, 
ich damit näher zu bejchäftigen, wage ich nad) dem flüch— 
tigen Einblid, den ich in jeinen Inhalt thun konnte, weder 
zu verneinen noch zu bejahen. 


1) Val. A. Ehrhard in K. Krumbachers Geſchichte der byzan— 
tinifchen Litteratur. 2. Aufl. München 1897 ©. 206. 

2) Vgl. Duetif und Ehard a. a. D. ©. 329 b; 3. Mausbad, 
Artikel über Thomas von Aquin im Kirchenlerifon. 2. Aufl. XI Sp. 1632. 


IV. 


Weftfäliiche Gelehrte zu Mainz im XV. 
und XVI. Sahrhundert. 1442-1591. 


Mitteilung von 
Arhivar F. W. €. Roth- Wiesbaden. 


ERREGT ERTGEHFR — — 


Als ich vor Kurzem begann, die Gelehrtengejchichte 
der Stadt Mainz im XV. und XVI. Jahrhundert redactionell 
abzuschließen, ergab fich eine nicht unbedeutende Anzahl 
foldyer Gelehrten, die Wejtfalen ihre Heimat nannten. 
Was ih im Laufe langer Jahre über diefe Weitfalen ge: 
fammelt aus Drudjchriften jowie Archivalien, folgt nad): 
ftehend. Leider war das Material bei der Lückenhaftigkeit 
der Quellen nicht immer ergiebig genug, um manche Frage 
zu löjen. Unter den Bejprochenen find gerade feine Geijter 
eriten Nangs, aber immerhin Solche, die ihrer Heimat 
Weitfalen Ehre machten nnd ein SHervorziehen aus der 
Bergefienheit verdienen. So groß die Entfernung zwijchen 
Weftfalen und Mainz, jo reich find doch die Beziehungen 
von dort nad) Mainz gewejen. Der Weg führte über 
Cöln, im XV. und XVI Jahrhundert die NRivalin von 
Mainz in geiftiger Beziehung. Manche Weitfalen hatten 
zu Cöln ftudirt und fanden ihren Weg nad) Mainz, wo 
fie ihr Leben lang hängen blieben und jtarben. Auch Die 
blühenden Drudereien eines ‘Yohann und Ivo Schoeffer 
jowie Franz Behem mögen manden Mann als Corrector 
angezogen haben. Auch Drudbeftellungen erfolgten für 
Mainz aus Weftfalen. Johann Schoeffer drudte 1516 ein 


105 


breviarium ecclesiae Osnaburgensis und-ein breviarium 
ecclesiae Mindensis auf Bejtellung.!) Offenbar lag diejes 
daran, weil Wejtfalen mit Einführung des Buchdrucks 
zurück war und nur zu Münfter feit 1485 eine Druderei 
bejah.?) Bon den nad) Mainz ausgewanderten Wejtfalen, 
bei Holtmann, Volmar und Iſing handelte e8 ſich jogar 
um ganze Familien, die ihren Weg nad) Mainz nahmen, 
gehörten die Meijten der theologischen Wifjenfchaft, Andere 
der Philoſophie und dem Recht an, fie verrieten hierin 
ihren religiöjen Standpunkt eines Gebietes, dem die Re— 
formation zwar jchadete, die Gegenreformation aber den 
alten Stand wieder jhuf. Daß ein Teil dieſer Weitfalen 
durh Berufung aus Mainz in feine dortige Wirkjamteit 
gelangte und nicht dem Wandertrieb Anderer folgte, dürfen 
wir vorausjegen. — 


l. Hermann und Arnold Strohut 1442— 1485. 


Beide jtammten aus Paderborn und fcheinen frühe 
nad) Mainz gelommen zu jein. Am 2. März 1442 
ernannte Johann Ferwer, Secretär des Kurfürjten Theo: 
derih von Mainz, zu Vertretern den Magiſter Bertold 
Slotheym, Heylmann Barisge, Conrad Coci, Mainzer 
Domvicare, Heinrih Filing und Hermann Strohut in 
Sachen erjter Bitten gegen das St. Albanftift bei Mainz.?) 
Studien halber wandten fi) beide Brüder nad) Erfurt, 
wo Hermann auf Oſtern 1458, Arnold 1461 eingejchrieben 
wurden.) Bon Erfurt wandte ſich Arnold nah Cöln und 





1) Roth, Buchdruckerfamilie Schoeffer S. 35—36. 

*) Nordhoff, Denkwürdigfeiten aus dem Münſteriſchen Humanismus 
mit einer Anlage über das frühere Preß- und Bücherweien Weftfalens. 
1874. ©. 73f. 134. — Reichhard, Beiträge zur Incunabelfunde. 1895. 
©. 297. 

3) Würdtwein, subs. dipl, II. ©. 49—52, 

) MWeiflenborn, Erfurter Matritel I, ©. 269, 287. 
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ließ fih im Auguft 1463 als d. Arn. Stroehoyt Pader- 
bornensis can. s. Stefani Mag. art. i. et s. 29 dort ein- 
ihreiben!) und zog 1472 nad) Bologna, wo er einge: 
jchrieben ward?) und 1474 bis 1475 die Rolle eines Pro- 
curators der deutjchen Nation fpielte.?) Zu Bologna dürfte 
er auch den Titel al8 Doctor der Decrete erlangt haben. 
Beide waren Stiftsheren von St. Stefan zu Mainz. 
Arnold ftarb am 20. Juli 1483, Hermann im Jahr 1485. 
Beide liegen im Kreuzgang der Stiftsfirche von St. Stefan 
beerdigt. Ihre Inſchriften lauten: Anno domini 1483 
20. Julii obiit egregius d. Arnoldus Strohut decretorum 
doctor und: Anno domini 1485 obiit d. Hermannus 
Strohut canonicus huius ecclesiae.*) Sie ließen ein in 
Stein gehauenes noch vorhandenes Crucifix im Kreuzgang 
von St. Stefan errichten. Der Liber vitae von St. Stefan 
erwähnt des Arnold mit der Zahl 1484.9) 


2. Wigandus Konide 1443— 1480. 


Konide oder Könide ſtammte aus Paderborn. Er 
jtudirte zu Erfurt und ward zu Oſtern 1443 als Wigandus 
Konicke de Paderborne in die Stammrolle eingetragen, 
wobei er 12 alte Grojchen bezahlte.6) Er ward 1459 
Nachfolger des Eyriacus Leckſtein, Cantors des St. Victor: 
jtifts bei Mainz, auch zu unbeftimmter Zeit Geheimjchreiber 
des Kurfürſten Adolf Il. von Mainz. Im Jahre 1467 
überlieferte er Biichofsheim an den Grafen Heinrich von 
Wirtemberg und jchlichtete 1469 die Streitigkeiten zwilchen 


1) Kölner Matrifel I, ©. 583. 

2) Acta nat. Germ. Bon, ed. riedländer. ©. 217. 

8) Ebenda ©. 219. 

*) Würdtwein, dioec. II. S. 22. Wagner, geiitl. Stifte. Rheinheffen 
©. 553. Zais, Beiträge ©. 41. Dad Wappen ift ein Hut (Strobhut). 

5) Mi. der Mainzer Stadtbibl. Quarto Perg. 

°e) Weihenborn, Erfurter Matritel I, ©. 195. 
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dem Nicolaus Stubenraudy und Ulrich) Steden Stiftsherrn 
von St. Bhilipp zu Zell.) Seine Cantorjtelle tauſchte er 
1469 gegen die Küjfterei des Stifts St. Victor aus. Am 
6. Januar 1471 jchrieb Kurfürjt Adolf II. von Mainz an 
das St. Bartholomaeusftift zu Frankfurt a. M. wegen der 
eriten Bitten zu Gunſten des Wigand Koniden feines Ge- 
heimfchreibers und erfuhte um ein Canonikat und eine 
Rfründe im Stift für denfelben, wenn folche erledigt 
würden.?) Später ward Sonide Decan diejes Gtifts, 
er hatte mithin 1471 ein Canonikat erhalten. Auch war 
er Stiftsherr des LiebfrauenftiftS zu den Staffeln zu 
Mainz. Er ftarb, nachdem er als Doctor der Rechte die 
Rechtsprofeffur zu Mainz als deren erjter Inhaber ſeit 
1477 befleidet, am Tag der h. Agnes den 21: Januar 1480 
zu Mainz?) Sein Nachfolger in der Profeſſur ward 
Matthaeus Eberwein 1480.*) 


3. Theodericns Wljenins 1500—1512. 


Ulfenius war ein Friefe von Geburt, wirkte 1500 zu 
Deventer als Corrector bei Jacob von Breda, wo er in 
die Ausgabe des Baptist Mantuanus Carmeliterordens 
opus de mundi calamitatibus Deventer um 1500 ein 
Gediht ad Petrum Bonomum episcopum Tergestinum 
einrückte, das Peter Bonomus erwiderte.d) Von Deventer 
fam er nah Mainz, ward als artium und medicinae 
Doctor fowie gefrönter Dichter Leibarzt des Kurfürjten 
und am 27. März 1502 Profeſſor der Medizin zu Mainz. 


!) Joanais, rerum Magunt, II, ©. 639. 

?) Mainz. Unterfchrieben: Georgius Pfeffer prothonotarius. Würdt- 
wein, subs. dipl. Ill, S. 10—12. 

5) Joannis a. a. D. II, ©. 639. 

*) Knodt, hist. universitatis Mogunt, ©. 52. 

5) Hain, repert. n. 2378. Reichhard, Beiträge zur Incunabelkunde 
S. 148. 
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Trithemius und Bartholomaeus Coloniensis rühmen ihn 
als gelehrten und erfahrenen Mann.!) 1511 Iegte er fein 
Amt nieder,?2) 1512 ward fein Nachfolger in der Pro: 
feſſur Johann Ejeler aus Mainz. Wann Ulſenius ſtarb, 
iſt unbekannt, er ſoll 1563 geſtorben ſein und auch eine 
Schrift über Medizin herausgegeben haben, was nicht ver— 
bürgt iſt. 


4. Johanun Thevern 1502—1510. 

Thevern ſtammte aus Paderborn, ſtudirte zu Cöln 
Rechtswiſſenſchaft, ward Doctor beider Rechte und erhielt 
1502 die Profeſſur des geiſtlichen Rechts und die Pfründe 
am St. Victorſtift bei Mainz.?) 1505 war er Bicedecan 
der Juriftenfacultät zu Mainz, 1506 Siegel- und Privi- 
legienbewahrer.*) Am 6. October 1505 wurde vom Dom: 
Iholafter Adolf Rau (von Holzhaufen) zu Mainz in die 
Capitelftube des Domes eine Sigung des clerus primarius 
und secundarius anberaumt, der Secundarclerus ließ durch 
Bollmadıt feines ehemaligen Sprechers des Decang von 
St. Veter (als os cleri secundarii) durch Johann Thevern 
beider Rechte Doctor und Decan von St. Victor eröffnen, 
nad) dem Ableben des Kurfürjten Jacob von Mainz ſei 
Uriel gewählt worden, es handle fih nun um die übliche 
Spende für den Erwählten und die Bejtimmung der Über- 
bringer. Jeder Vicar jol dazu 6 Albus geben und die 
Decane denjelben diejes befannt machen.) Am 13. No- 
veniber wurden al8 Spende eine Ohm neuen und alten 
Weins in Flaſchen und ein Malter Weizen in Brotform 
genehmigt.6) Auch in der Subfidiumfrage 1509 fpielte 


!) Knodt, hist. ©, 62. 

9 Severus Mi. — % Ebenda. — *) Ebenda. 

5) Protocolle des Secundarderus zu Mainz. Hſ. der Mainzer 
Seminarbibl. foliv. S. 3—6. — °) Ebenda ©. 7—8. 
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Thevern als Abgeordneter feines Stift8 an den Domclerus 
eine Rolle!) in der Sikung vom 26. Januar 1509 und 
enpjahl als Sprecher in Sachen bes Elerus vor dem Kur: 
fürften den Bernhard Schuffuth Decan von St. Peter, 
den Johann Ruß Scholafter vom Liebfrauenftift zu den 
Staffeln und den Ignatius Menger Scholafter von St. 
Fohann fowie den Johanns Thuß Cantor von St. Stefan, 
indem er auf die ihm zugefallene Wahl verzichtete.?2) Die 
Senannten wirkten mit Wolf Rau Dombdecan, Ulrich 
Shuhung und Dtto von Langen Domcanonifer als Ab- 
geordnete in Sachen des Clerus am 27. Januar 1509 
vor dem NKurfürften und Siegler in der Martinsburg 
dahin, daß fie das Subfidium ablehnten.?) Thevern legte 
1510 feine Profeffur nebjt feinem Canonicat an St. Victor 
nieder. #) 


5. Nicolaus Holtmanu 1510—1525.) 


Holtmann war zu Ahaus in Wejtfalen als Vaters: 
bruder des fpäter folgenden Wilhelm Holtmann geboren, 
fudirte die Künfte zu Eöln,6) wo er aud die Magifter- 
würde erworben haben dürfte. Er wurde Profefjor der 
Philoſophie und Inhaber der Stiftsherrnitelle von St. Jo— 
hann zu Mainz als Nachfolger des Profeffor Monasterii, 
als derjelbe Mainzer Weihbifchof wurde. Kurfürft Uriel 
von Mainz beftätigte ihn in diefen Stellungen am 23. De- 
zember 1510.7) Holtmann war aber bereits früher in dem 


1) Über den Streit verfchiedene Actenftüde ebenda S. 3—9. 

2) Severus Mi. — ?) Ebenda. — *) Ebenda. 

5) Gleihfalle aus Ahaus gebürtig war der Fraterherr Johannes 
Holtmann, der am 1. Dezember 1540 als Rektor des Kloſters Niefint 
ſtarb (Bahlmann, Münfterijche Lieder ꝛc. 1896, ©. XXXIX). — Über 
den Propſt Nicolaus Holtmann in Überwaffer zu Müniter (1516—29) 
vgl dieſe Zeitichrift, Bd. 51, 1, ©. 121. 

0) Severus MI. 

’) Knodt ©. 65. 
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Colleg Schenfenberg thätig. Kurz vor 1508 war das 
Eolleg zum hl. Thomas von Aquin zu Mainz in eine Burſe 
im Haufe Schenfenberg umgewandelt worden. In dieſem 
Colleg Herrichte die Lehre Thomas von Aquin vor. Die 
Oberleitung befaßen die DOrdensgenojjen des Aquinaten Die 
Dominikaner als Vertreter der Scholajtif zu Mainz. Die 
Erwerbung des Haufes Schenfenberg überjtieg die Mittel 
der Burje. Nacd einem lateinischen Notartatsinjtrument 
in der Mainzer Stadtbücherei vom 10. Januar 1510 ver: 
chrieben die venerabilis et honorabiles viri magistri 
Johannes Lapicide, Nicolaus Ahuss (Holtmann) et Nico- 
laus Gerbelin Phorcensis!) artium magistri et actu 
regentes burse Schenckenberg de via sancti Thome 
Aquinatis für das von Peter de Vierssen artium et 
medicinarum doctor, Georgius Beheim Lizentiat der 
Theologie Canonicus und Thilmann Selbach artium ma- 
gister und Picar des Liebfrauenftifts zu Mainz geliehene 
Capital das Haus zum Schenfenberg, das ſie für 330 
Soldgulden von Loe Joſtenhoffer gekauft und 200 Gulden 
anbezahlt hatten, für fih und ihre Nachfolger gegen 
6 Gulden Zinſen vom Hundert.?) Der genannte Nicolaus 


1) fiber Gerbelius (+ 1560) vgl. Schmidt, hist, liter. de l’Alsace I, 
S. XVII Ann. 11. Derjelbe gibt an, Gerbelius habe zu Mainz die 
Grammatit ded Praificanus gelehrt, vgl. I. ©. 144—145. Böcking, 
opera Hutteni II, Suppl. ©. 378—379,. Allg. d. Biogr. VIII und IX 
Adolf Büchle, der Humanift Nicolaus Gerbel aus Pforzheim. BDurladı, 
Programm des Progymnafiums (1886) handeln über Gerbelius. 

2) Am 29. März 1509 erklärten Meifter Johann Coci von Speier 
Etiftsherr von St. Victor, Meilter Thilmann Sylbah Vicar der Lieb— 
frauenfirche zu den Staffeln zu Mainz und die Meifter der Realiftenburje 
zu Mainz, daß fie dem Loe Goftenhofer zu Frankfurt a. M., Stiftsherrn 
von Liebfrauen zu Mainz und Gt. Alban zu Worms ſechs Goldgulden 
jchulden und das Haus Schenfenberg dem Rindsfuß gegenüber verpfändeten. 
Schaab, Buchdruckerk. II. ©. 327. Das Capital ruhte demnach ſchon 
länger auf dem Haufe, denn die Zinſen waren die gleichen. 
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Gerbel ift der Humanift und Straßburger Kirchenrechts— 
lehrer Diejes Namens!) Die Käufer verpflichteten fich, 
das Haus zu bewohnen. Sie haben das Recht, Unwürdige 
aus dem Haufe zu entfernen. Können fie den Bing von 
den Bewohnern der Burfe nicht Herausbringen, fo ver- 
Iprehen ſie, ihn felbjt zu übernehmen. Qireuenhänder 
wurden der genannte Johannes Monasterii Lizentiat des 
geijtlichen Rechts, Stiftsherr von St. Johann, Richard 
Fridwalt Stiftsherr von St. Peter, Magifter Jacob Alzeia 
Mainzer Domherr, die nötigenfalls zur Erfüllung der 
Pilihten der Käufer herangezogen werden fünnten. Liegt 
eine beredtigte Urjache vor, fo können die Käufer nad) 
Erfüllung ihrer Verpflihtungen den Vertrag auf Wieder: 
fauf kündigen, wenn nicht Studierende das Haus bewohnen 
und fie ihre Regentſchaft aufrecht erhalten können. Um 
der Rückgabe des Haufes vorzubeugen, bejtimmten Ber: 
fäufer und Käufer, daß jeder neu eintretende Burfift für 
die baulihe Erhaltung des Haufes zwei Albus, jeder 
Baccalarius 4 Albus und jeder Magiſter 6 Albus ent: 
vihte. Das Geld, welches aus dem Fehlen der Studierenden 
durch die Lectoren eingeht und nad) Ermefjen der Legtern 
als Strafe fejtgefegt wird, fällt auch an den Bau des 
Haufes. Am 1. oder 2. Mai jeden Jahres übergeben 
jolches die Regenten den vier Senioren des Haujes, Die 
Rechnung ablegen, wofür fie einen Albus Feder befommen. 
Sind künftig Regenten aufzunehmen oder zu wählen, fo 
haben die Darleiher dafür feitgefegt, daß nur gelehrte, 
fleißige, in Sitten reife Leute von anftändigem Wandel 
genommen werden. Keiner darf ohne Zuftimmung ber 
Darleiher die Regentichaft fich aneignen oder einen Andern 
an feine Stelle bringen. Nah dem Tod der Darleiher 


!) Dr. Heidenheimer im Gorreip. BI. der Weftd. Zeit. XV (1896) 
©. 184—186 über diefe Sache. 
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treten Prior oder Lector oder beide der Mainzer Domini» 
faner an ihre Stelle; findet ſich ein anftändiger Regent 
zu Mainz nicht, jo joll man denjelben zu Cöln holen. 
Ale NRegenten beichlojfen, der Burje zwei Goldgulden zu 
vermachen, wofür jährlich bei den Dominifanern ein Ge— 
dächtniß für alle Wohlthäter gehalten wird. Davon 
erhalten dieje einen halben Gulden jährlih.!) 1512 be- 
Fleidete Holtmann das PBicedecanat der philofophiichen 
Facultät und befand fich im gleichen Jahr bei Erhebung 
des Rocks EChrijti im Gefolge des Kurfürjten Uriel von 
Mainz zu Zrier.?) Am 29. November 1524 bat Holt: 
mann um Erlaubniß, feine Stiftsherrnitelle nebjt der Pro— 
feffur aufzufagen. Er führte auch den bloßen Namen 
Nicolaus Ahaufen von feinem Geburtsort Ahaus und 
fommt 1521 mit Johann Eberbah (Stumpf), Eudarius 
Schlaun, Johann Ejeler Doctoren als Nicolaus Ahaujen 
in Sachen der Mainzer Hochſchule vor.3) Holtmann ſtarb 
1525, nadden 1524 Nicolaus Rode aus Camberg fein 
Canonikat nebjt Pofeſſur erhalten hattet) 


6. Gerhard Holtmann 1515—1569. 


Holtmann war der Bruderfohn des Nicolaus Holt: 
mann und der Bruder des Wilhelm Holtmann.d) Er 
ftammte aus Ahaus in Weitfalen, ftudirte in der bursa 
montana zu Cöln unter dem SHumaniften Matthias 
Kremerus aus Achen 1515 und warb magister artium. 
1520 wurde er Vicar des St. Victorftifts bei Mainz) 


1) Yufichrift der Urkunde: Instrumentum venditionis gymnasii 
Schenckenberg, quomodo M. Elogius Jostenhove dieta domus (!) 
regentibus 330 flor. auri vendidit. 

2) Severus Mi. 

2) Knodt S. 26. — *) Ebenda ©. 66. 

5) Severus Mi. — 9) Ebenda. 


— JRR 


und als artium magister 1553 Profeſſor im Colleg 
Schenfenberg, deſſen Regens er 1567 und 1569 ward.!) 
Bann Gerhard Holtmann ftarb, iſt unbekannt. 


7. Wilhelm Holtmann 1516—1570. 


Auch diejer ftammte aus Ahaus und ftudirte jeit 1516 
zu Göln in der bursa montana, wurde artium magister 
und gelangte durch feinen Onkel Nicolaus nah) Mainz, 
wo er als Nachfolger des Theoderich Kauf 1559 Profeffor 
der Philofophie wurde.?2) Auh er war Vicar von St. 
Victor bei Mainz. Er wurde 1560 und 1561 Rector der 
Hochſchule. Unter ihm vermachte Johann Hamm Decan 
des Domftifts zu Frankfurt a M. 100 Gulden der Uni- 
verfität für eine Stiftung.?) Holtmann war 1569 Bice- 
decan ber philofophifchen Facultät und ftarb am 12. Juni 
1570*) begraben in jeinem Stift mit der Inſchrift: Anno 
domini septuaginta super millesimum die II. Juni in 
domino abdormivit venerabilis dominus Wilhelmus 
Ahaus ex Westphalia vicarius huius aedis necnon 
ordinarius Maguntinensis. C. A. R. I. P.5) 


8. Gerhard Iſing der Ältere 1533—1558. 


Sing oder Iſingius ftammte aus Münſter in Weft- 
falen. Er wurde als artium magister GStiftsherr bes 
Frankfurter Liebfrauenftift3 und zugleich Profeffor in der 
Itiftenfacultät zu Mainz im Jahr 1533 als Nachfolger 
des abdanfenden Johann Richardus. Diefe Stellung be- 
Heidete er bis 1547. In diefem Jahr ward er Profeſſor 


1) Knodt S. 72 und Severud MI. 

2) Severus Mi. 

2) Knodt ©. 32. 

4) Knodt ©. 32 nad) dem Stiftenecrolog. Severus Mi. 
°) Helwig, epitaphia ecclesiae s. Victoris Mog. 
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in der theologiſchen Facultät zu Mainz und Inhaber des 
Canonicat3 von St. Johann dafelbit. Dieſes Amt Hatte 
er bis 1551 inne.) Zu unbefannter Zeit war er aud) 
Stiftsherr von St. Peter zu Mainz geworden. Nebjtdem 
fungirte er als Mainzer Privilegienbewahrer und Dom- 
vicar. Als im Januar 1548 der bisherige Decan von 
St. Yohann zu Mainz Meldhior Wasmuth jtarb, wurde 
ing Decan des Johannſtifts.“) Kurz vor 1547 bei Ein: 
tritt in die theologische Facultät mag er Doctor der Theo- 
[logie geworden fein. — 

Als nach feiner Wahl zum Kurfürften von Mainz 
Sebajtian von Heuſenſtamm durch den Bernhard Scholl 
auf feine Domfjcholafterei am 23. November 1548 ver- 
zichtete und der anwejende Secretär und Notar des Dom- 
capitel8 Kohann Segen genannt Cuſanus dieſes verbriefte, 
waren Johann Sing und Conrad Tertoris Dompicare 
hierzu als Zeugen berufen worden. ?) 

Mit dem Mainzer Domfcholafter Adam Küchenmeifter 
war King in einen gelehrten Streit geraten. Iſing ließ 
hypomnemata in primam censuram Adami Kuchen- 
meisteri. Moguntiae, franz; Behem, 1544 erjcheinen, #) 
Adam Küchenmeifter antwortete mit einer Gegenjchrift 
elenchus etc. Mainz 1544. Sing gab 1547 bei vo 
Scoeffer zu Mainz heraus: Quaestiones futuris catho- 
licae ecclesiae minsteris oppido tam utiles.5) Als 
Decan von St. Johann wohnte er in Vertretung des Kur: 


) Knodt ©. 67. 

2) Würdtwein, subs. dipl. I, ©. 172, wo jedod 1538 ftatt 
1548 Steht. 

3) Neueres Dompraejenzbud folio. Mi. der Mainzer Seminarbibl. 
vgl. Gudenus, codex IV, ©. 669, Fall, Mainzer Dombibl. ©. 85 
Anm. 1. 

*) Gesner, bibl. ed. Simler 1583 ©. 280. 

5) Roth, Buchdruderfamilie Schoeffer ©. 215. 
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fürften Sebaftian von Mainz mit dem bekannten Weih- 
biſchof Michael Helding der Mainzer Generaliynode im 
Jahr 1549 bei.!) Auf fein Decanat verzichtete er 1551 
und behielt nur die Stiftsherrnftelle an St. Johann und 
im St. Betersjtift bei.?) fing ftarb am 18. März 1558, 
begraben im Kreuzgang des Mainzer Domes mit diejer 
Inſchrift: 

Desertis terris Isingius astra Gerhardus 

Est natus patrii gloria magna soli. 

Hic iacet corpus, sed cunctas per oras 

Fama viri semper nescia mortis erit. 

Nomen inextinctum facit sapientia, laudem 

Auxit, cum variis addidisse loqui. 

Sed maius perperere decus pietasque fidesque 

Et summus priscae relligionis amor. 

Venerabilis et eximius d. Gerhardus Ising ss. theol. 

doctor, divorum Petri et Johannis canonicus, huius 

aedis vicarius, vir doctrina et morum pietate insignis 

obdormivit in domino anno salutis humanae 1558. 
Martii 18. R. 1. P.®) 

Kings Nachfolger im Canonicat von St. Peter ward 
durch des Kurfürften Daniel Beftätigung Georg Artopaeug 
Doctor der Theologie, Dompfarrer und Cantor des Heilig: 
freuzftifts bei Mainz fowie Profeſſor der Theologie zu 
Mainz.) Sing gehörte zu den theologifch hervorragend» 


!) Zoannis III, ©. 313. Werner, der Don zu Mainz II, ©. 410. 

2) Severus Mi. Als im Jahr 1553 Pialggraf Ottheinrich Bücher 
aus der Mainzer Dombücherei für den Tübinger Profefjor Dr. Michael 
Schütz genannt Torites begehrte, war das Domcapitel nicht abgeneigt und 
beitellte als Abgeordnete hierzu den Doctor Sing, Valentin Dhur und 
Fock Schreiber. Fall, Mainzer Dombibl. ©. 85. 

®) Gudenus, codex II, &. 832; III, ©. 838. Knodt ©. 28. 
Salt, Mainzer Dombibl. S. 85 Anm. 1. Über fing vgl. Widmann, 
eine Mainzer Preffe S. 77. Soannis I, ©. 852 $ X. 

) Anodt ©. 5l. 

8* 
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ten Männern am Hofe des Kurfürften Sebaftian von 
Mainz und zählte zu den entjchiedenften Anhängern der 
Gegenreformation. 


9. Conrad Todt (Necrofius) 1542—1549. 


Necrofius graecifirt aus Todt ftammte aus Münjter 
i. Weitf., ftudirte zu Cöln Theologie und trat dort in den 
Predigerorden ein. Er wurde Lector der Theologie zu 
Mainz 1542,1) befam aber bei dem damals herrichenden 
Mangel an Geiftlihen von Johann Moronus episcopus 
Muticensis und päpftlichen Legaten für Ober: und Nieder- 
deutjchland die Erlaubniß, eine Stifsherrnftelle an St. 
Peter zu Mainz, die durch den Tod des bisherigen In— 
habers Peter Flajchweiler erledigt, anzunehmen und Die 
damit verbundene Profeſſur der Theologie anzutreten.?) 
Necrofius ging 1545 mit Michael Helding auf das Trienter 
Eoncil als Abgeordneter des Mainzer Kurfürjten Albrecht, 3) 
er wohnte auch 1548 mit dem Kurfürjten Sebajtian von 
Mainz dem Augsburger Reichstag bei. Necrofius wurde 
1546 Domprediger zu Frankfurt a. M.t) Als Theobald 
Thamer auf einer Reife nad dem Niederrhein zu Cöln 
für die Fatholifche Sadje gewonnen am 10. Dezember 1549 
zweiter Prediger am Frankfurter Domjtift geworden und 
alsbald mit dem Prediger Hartmann Beyer in Streit 
geriet, bat Necrofius um Entfernung des händeljüchtigen 
Schwärmers beim Mainzer Kurfürften, wobei ihn der 
Stiftsdecan Latomus unterftügte. Thamer ward vor 1557 


1) Severus MI. 

2) Knodt ©. 48. 

2) Michael Helding, Necroſius und Theoderih Kauf Doctor der 
Rechte famen am 18. Mai 1545 zu Rom an. Werner, der Dom zu 
Mainz II, ©. 371-372. 

*) Severus Mi. 
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fatholifch und Hofprediger zu Minden.) 1548 war 
Necrofius Regens der Burfe Schenfenberg zu Mainz, be- 
Heidete zugleich die Profeffur, wurde 1549 Rector, fagte 
aber die Würde 1549 auf.?) Auf der Mainzer General- 
ſynode 1549 wirkten Necrofius und Peter Adel, Doctoren 
der Theologie, als Sachverſtändige in Religionsjachen 
zweifelhafter Art und gehörten gewiffermaßen zu einem 
Gelehrtenausihuß.?) Beim Schluß der Generalfynode am 
24. Mai 1549 laſen der Notar Valentin Dörrhe und 
Philipp Ader (Agricola) magister ber freien Künjte ab» 
wechjelnd Taut die Statuten der Synode vor.t) Weitere 
Lebensschidjale des Necrofius find nicht befannt. 


10. Eyprianus Vomelius 1546— 1561. 


Bomelius oder Boemel war aus Stapert in Friesland 
gebürtig. Er lehrte zuerjt zu Erfurt Philoſophie und kam 
um 1546 durch Berufung nad Mainz als Brofefjor. 5) 
In einer Eingabe des Collegs Schenfenberg zu Mainz an 
den Univerfitätsrector Philipp von Schwalbach kommt 
Vomelius 1546 vor.d) Kurfürit Sebaftian Hatte auf 
Anraten des Profefjors Jacob Eurto und deſſen Anhänger 
das Colleg Schenfenberg aufheben und in ein Paedagog 
mit Internat bei den einzelnen Lehrern nach dem Vorbild 
von Leipzig und Heidelberg umwandeln wollen. Dieſe 
Abjicht fand bei den ftrenger gefinnten Profefjoren als 
Freunden des bisherigen Internats feinen Anklang. In 
bejagter Eingabe Heißt es, man habe unlängft den Eyprian 
Vomelius artium magister berufen, Borlefungen und 


I) Archiv f. Frankfurt? Geſch. u. Kunft. V (1853) ©. 49—57. 

2) Knodt ©. 48. 

) Soannis II, ©. 313. Werner, der Mainzer Dom II, ©. 410. 
*) Soannis II, ©. 314. Werner II, ©. 410. 

5) Severus MI. 

9) Knodt ©. 20f. 
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Unterriht im Colleg Schenfenberg zu Halten. Derjelbe 
fei angefommen und halte Borlefungen.!) Der Plan 
ihlug fehl, Curio nahm entrüftet feinen Abſchied als Pro- 
feffor und wandte ſich nach Heidelberg.?) Vomelius ward 
am 14. Februar 1547 fiscalis generalis et specialis zu 
Mainz, gab diefe Stellung jedoch 1548 wieder auf und 
wurde am 13. Januar 1550 advocatus s. Moguntinae 
sedis. Er erhielt im Jahr 1547 von dem Mainzer Dom: 
cantor Philipp von Stodheim als Kämmerer des weltlichen 
Gerichts zu Mainz 10 Gulden als Vergütung für nicht 
erhaltene Hofkleidung. 3) 

Am 11. Januar 1554 erfolgte des Vomelius Er- 
nennung zum SHofgerichtsprocurator zu Mainz an Stelle 
bes Profeſſors und Procurators Peter Haubenreißer.t) 
Um 18. Auguft 1548 erklärte Vomelius, von Peter Adelt 
Doctor der Theologie und Rector zu Mainz als Gehalt 
für das Sommerhalbjahr acht Joachimsthaler erhalten zu 
haben.5) Vomelius ließ 1547 bei Ivo Schoeffer zu Mainz 
einen liber sylvarum druden. Davon war eine erfte Auf: 
lage 1540 zu Erfurt erjchtenen. 6) Jedenfalls waren dieſes 
Gedichte. Außerdem jchrieb er: Odea ad deum opt. max. 
pro tranquillando Christiani orbis statu, und einen liber 
miscellaneorum (Straßburg 1544), Epigramme und gab 
zu Dortmund eine introductio arithemetices heraus. ?) 
Die Univerfitätsbibliothef zu München befigt einen Band 
ohne Titel und Signatur a, worin in einem als Einleitung 
vorangehenden Gedicht der Verfaſſer Eyprianus Vomelius 


1) Knodt ©. 25. Severus Mi. 

2) Severus Mi. — ?) Ebenda. 

4), Knodt ©. 58. Geverus Mi. 

8) Knodt ©. 27. 

®) Roth, Buchdruderfamilie Schoeffer S. 214. Goedefe, Grundriß. 
II Aufl. II. ©. 96. 

) Gesner-Simler, bibl. univers. ed. 1583, ©. 180, 
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a Stapert heißt. Die Seitenüberfchriften lauten: Historia 
martyrum Angliae. Die Einleitung ift unterjchrieben: 
Edieta nostra domo ad Maguntiam sita. Anno dominicae 
incarnationis 1550 mense Julio.!) 

Bomelius war artium magister und legum doctor. 
Er lebte nody 1561. Am 3. Mai 1561 erklärte Gerhard 
Sing der Jüngere, als Regens des Collegs Schenkenberg 
zehn Goldgulden für Errichtung eines gemeinjchaftlichen 
Tiſchs von dem Rector Cyprian VBomelius erhalten zu 
baben.2) Wann Bomelius ftarb, ift unbekannt. Ein Lau- 
rentius Bomelius Stapert Phryfius ward am 19. Auguft 
1565 zu Heidelberg eingejchrieben?) und ein Johann Maus 
ritins Vomelius dietus Stapert Canonicus und PBraebendar 
im Stift St. German und Moriz zu Speier ftarb 1611, 
feine Pfründe erhielt in diefem Jahr durch erfte Bitte 
Marcus Simonis.t) Möglicherweife gehörten Beide der 
Familie des Eyprian Vomelius an. 


11. Paul Bolmar 1550— 1556. 


Bolmar war zu Warburg geboren, ward Mainzer 
Hofrichter als Doctor der Rechte 1550 und bekleidete Die 
Profeflur der Rechte zu Mainz, feit 1554 das Amt eines 
Vicerectors und Privilegienbewahrers.5) 1556 wurde er 
als Nachfolger des Johann Unkel aus Kaijerswert Rector 
der Mainzer Hochſchule.s) Weitere Lebensichidjale und 
das Todesjahr Volmars find nicht befannt. 


1) Mitteilung aud München. 

2) Knodt ©. 72, vgl. unten. 

2) Toepke, Heidelberger Matrifel II, ©. 37. 

4) Würdtwein, subs. dipl. V, ©. 130. Nad König, bibl. vetus 
et nova. Altdorf. 1678 war Cyprian Bomelius 1515 geboren und ftarb 
1578 nah Sweert ©. 201. 

5) Severus Mi. 

*) Knodt ©. 30. 
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12. Gerhardns Iſing der Jüngere 1554— 1564. 


fing war der Bruderfohn Gerhard Iſings des Älteren 
und ftammte aus Münfter i. W. Zum Unterfchied heißt 
er Gerhard Iſing der Jüngere. Er ftudirte zu Cöln und 
Mainz und ward magister artium und der Philofophie, 
welche Fächer er auh in der Burſe Schenfenberg als 
Profeſſor zu Mainz lehrte.) Er wurde 1554 Regens des 
Schenfenbergcollegs und empfing al8 Solder am 3. Mai 
1561 von dem Rector Eyprian Bomelius als Defonom der 
Burje 10 Gulden für Errichtung eines gemeinschaftlichen 
Tiiches.?2) Iſing zeichnete ſich durch Kenntniß des Latei- 
nischen, Griedhifchen und Hebräifchen vorteilhaft aus. Er 
war Bicar von St. Stefan und ftarb an der Beft zu 
Mainz am 17. November 1564,3) begraben mit feinem 
ältern am 13. Dezembert) gleichen Jahres ebenfalls an 
der Peſt gejtorbenen Bruder Johann, Vicar zu St. Stefan 
zu Mainz in der GStiftsfirhe mit der von dem am 
29. November 1578 gejtorbenen dritten Bruder Paſchaſius 
ing Domvicar zu Mainz gelegten Inſchrift: Anno 
recuperatae salutis 1564 miserabili admodum toto 
passim orbe grassante plaga duobus germanis huius 
S. Stephani vicariis honorabilibus videlicet dominis 
Gerhardo et Joanni cognomento Isingiis e Westfalia 
oriundis hince ad veram vitam quasi aemulis, illi quidem 
seniori plebanum in Bretzenheim®) agenti, sed 17. No- 
vembris ex alteri iuniori artium liberalium et philo- 
sophiae magistro, trium praeterea linguarum egregia 
eruditione praedito XIII autem Decembris utriusque 


1) Knodt ©. 73. Severus Mi. 

2) Ebenda ©. 72, 

) Wagner, geiftl. Stifte, Rheinheffen ©. 536 hat 18. Nov. 1564 
und Bernb. ftatt Gerhard. 

*) Ebenda als Todestag 11. Dezember. 

°) Dorf bei Mainz. 
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sane honestae vitae ampliorisque exspectationis laude 
ex praesenti miseria migrantibus, tertius adhuc superstes 
eorundem frater germanus Paschasius Ising (F 1578 
29. Nov.) maioris Moguntinae vicarius fraterna motus 
pietate hocce posteritati monumentum relinquendum in 
defunetorum commendationem posuit. Quorum animae 
in divina ac perpetua pace requiescant. Amen.!) 


13. Johaun Moering 1557—1572. 


Moering war zu Osnabrüd geboren, ftudirte zu Cöln 
Bhilofophie und die Rechte?) und warb am 29. October 
1557 Inhaber der Pfründe von St. Victor und Profeſſor 
der Philofophie. In feinem Anftellungsdbecret heißt er 
artium liberalium magister sacrarumque legum bacca- 
laureus mox doctorali diademate insigniendus, vitae et 
morum integritate, nedum ex honestissimis aliorum 
testimoniis, verum etiam eruditione ipsius nuper in 
publico subsequenter etiam in privato examinibus 
liquido prospectis etc.) Kurfürſt Daniel ernannte ihn 
am 26. April 1560 zum Protonotar oder iudex generalis 
und jandte ihn 1569 mit dem Leonard Abt von St. Jacob 
bei Mainz nad) Fulda, dem neuerwählten Abt Wilhelm 
Klauer von Wara das Fatholifche Glaubensbekenntniß ab- 
zunehmen.*) 1570 war er in Streitjachen mit den Grafen 
von Stolberg.Wernigerode wegen Rechten des Jacobsberger 
Klofters zu Weilbah mehrfach thätig.d) Moering war 
Anfangs 1569 von feinem Canonikat und der Profeffur 
jurüdgetreten, nachdem er 1568 PVicerector der Univerfität 
und 1567 Decan der uriftenfacultät gemwefen.6) Sein 


1) Knodt ©. 73. 

2) Severus Mi. 

2) Knodt ©. 57. — — *) Ebenda ©. 57—58. 
) Geverus nad Acten des Yacobeberger Archive, 
°) Dajelbit MI. 
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Nachfolger in Kanonifat und Profeffur ward am 9. April 
1569 Johann Kuhorn der Yüngere.!) 

Moering ftarb am 2. April 1572, begraben in der 
Kirche des St. Yohannftifts zu Mainz mit der Inſchrift: 

Piis et sanctis manibus Joannis Moering I. U. 
doctoris Moguntinae urbis protonotarii ac professoris 
eximii, d. Vietoris canonici necnon sanctae crucis scho- 
lastici ultimae voluntatis executores posuere. 

Oceidit, heu! nimium fatis ereptus acerbis 

Moeringius Mogoni nomen honosque soli. 

Oceidit, aetheras colit, unde recesserat, arces. 

Nee licuit fixum transiliisse diem. 

Hinc pia posteritas indigno funere raptum 

Luget, et in parvo condidit ossa solo. 

Condidit ossa solo, sed vivit fama; iacere 

Vix parvo dotes hoc potuere solo. 

Obiit 1572. II. Aprilis.?) 


14. Heinrich Volmar 1570—1597. 


Bolmar war zu Warburg geboren. Er wurde 1570 
unter Kurfürft Daniel von Mainz Hofrat und zu ver- 
Ihiedenen Gejchäften verwendet. 1571 wohnte er der Wahl 
des Probſtes von Ilbenſtatt bei und mit Julius Echter von 
Mespelbrunn fowie Arnold von Buchholz Mainzer Dom- 
herren bejuchte er das St. Yohannftift zu Amoeneburg, den 
Clerus daſelbſt durch dieſe Viſitation zu einem befjern 
Leben anregend. 1572 wurde er durch Vorſchlag des 
Kurfürften Daniel Decan und zugleich Stiftsherr von St. 
Peter zu Mainz als Nachfolger des Philipp Agricola 
Stiftsdecans. BPriefter wurde er erjt 1585. Er lehrte 
Bibeleregefe zu Mainz als Profeſſor und befleidete 1586 


!) Knodt ©. 58. 
2) Helwig, epitaphia Mſ. Knodt ©. 58. 
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als Propſt zu Friglar, Decan von St. Beter und Stifts- 
herr von St. Victor und des Liebfrauenftifts zu den 
Staffeln die Rectorwürde.!) Er ftarb am 25. September 
1597, begraben im Liebfrauenftift zu Main. Er war 
auh Inhaber des Altars Maria Magdaiena im Klofter 
St. Katharin und St. Nicolaus und Alban an St. Nico- 
laus jowie legter Propſt des Friglarer Liebfrauenftifts.?) 
Als Stiftsdecan von St. Peter zu Mainz folgte ihm 1597 
Ehriftian Agricola. 3) 


15. Johann Friedrih Travelmann 1578—1591. 


Travelmann war zu Münfter i. W. geboren, ftudirte 
zu Bologna, wo er Doctor der Philofophie und Medizin 
wurde. Später erhielt er die Stellung als Leibarzt am 
furfürftlihen Hof zu Mainz und wurde Profefjor der 
Mebdizin.t) Seit dem 24. September?) 1578 bekleidete 
er die Würde eines Mainzer Univerfitätsrectors.6) ALS 
am 1. October 1579 nad) alter Gewohnheit die Vertreter 
der medizinifhen Facultät ins Garmeliterklofter zu Mainz 
berufen wurden, dankte Zravelmann nad gehaltener Meſſe 
als Rector ab und Balentinus Spieß Doctor der Philo— 
fophie und mweltliher Richter zu Mainz ward einftimmig 
zu deſſen Nachfolger erwählt.”) Zravelmann war ver: 
heiratet, war aber kinderlos. Er wurde der Wohlthäter 
der Pfarrei von St. Quintin zu Mainz, wo er mit 30 


!) Anodt ©. 79. 

2) Joannis Il, ©. 500. 

) Ebenda ©. 500. Des Heinrich Volmar Neffe hieß Rembert 
Bolmar Sohn des Conrad Volmar aus Warburg, er lag in Odenmünſter 
begraben, geitorbin 2, Mai 1583; vgl. Severus, parochiae, der die Grab: 
infchrift mitteilte. 

) Severus Mi. 

8) VIII. kal. Octobris. 

®) Knodt, hist. ©. 75. — ?) Ebenda ©, 76, 
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Gulden fein Seelgerede und eine goldene Kette von 
4 Goldgulden Wert ftiftete,!) auch ein Glasgemälde mit 
feinem Wappen in den Chor fertigen ließ.?) Er jtarb 
am 9. März 1591, begraben zu St. Quintin mit der 
Inſchrift: D. O. M. Memoriae clarissimi viri d. Joannis 
Friderici Travelmanni medicinae doctoris praestantis- 
simi, qui pariter bonae spei adolescentes studiorum 
causa, quam egenos et pauperes haeredes habere 
voluit, voluntatis extremae vindices pp. vita functus 
est VII idus Martii anno domini M.DXCI. Vive memor, 
mortis vermibus etc. Vana fuge et solum quaere 
placere deo.?) Die Mainzer Univerfität und die Stadt. 
armen von Mainz erbten fein beträchtliches Vermögen; 
an Zravelmann erinnerte noch lange die Travelmann’sche 
Stiftung im Mainzer Gymnafium oder Burfe Schenken 
berg.*) Ein Gotfridus Travelman de Monasterio imma- 
trifulivt zu Erfurt zu Oftern 1443 gehörte möglicherweife 
Travelmanns Familie an.>) 


!) Severus, parochiae Moguntinae ©. 34—35. 
?) Severus Mi. 

9) Kuodt ©. 75. 

*) Severus Mi. 

5) Meikenborn, Erfurter Matrifel I, ©. 194. 


V. 


Neu aufgefundene Wallburgen 
Weſtfalens. 
Mebſt einer Sfizze.) 





Don 


Prof. Dr. Darpe, 
Öyinnafialdireftor in Coesfeld. 


HET 


In Berfolg meiner Mitteilungen über „alte Wall: 
burgen und Urnenfriebhöfe in Weftfalen" im 
53. Bande diefer Zeitfchrift !) haben Altertumsfreunde ein- 
zelnen der dort bezeichneten Ortlichkeiten bejondere Auf: 
merfjamfeit zugewandt. Früheren Waffenfunden in ber 
fogen. Mergeltuhle „auf der Burg" zu Oberaden, links 
von der Runftftraße, die von Lünen nad Camen führt, 
reihte jih im Juli 1896 die Auffindung einer gehenfelten 
Urne ebenda an, die leider zerbradh, deren Henkel aber 
Herr Brediger Prein in Methler aufgehoben Hat. Ein 
großes Urnenfeld wurde am 29. Juni 1896 in ber 
Bauerſchaft Heerde Kirchfpiel Clarholz von Altertums— 
freunden aus Warendorf entdedt. Es liegt eine Stunde 
von Clarholz an der alten Tedlenburger Landftraße, ſüd— 
lich von der alten Wölanburg, und nimmt einen Raum 
von mehreren Morgen ein, welcher durd einen breiten 
und hohen Wall in zwei Teile geteilt ift; ber eine ‚gleicht 


1) Bol. Brinfmann: Über Burganlagen bei Zeit, Progr. des Gymn. 
in Zeiß 1896. 
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einer großen flachen Düne, der andere ift bebaut. Nach 
der Menge gebrannter Steine zu jchließen, befand ſich dort 
einft ein Urnen-Ofen; neben Bronze-Schladen fanden ſich 
auch Reſte von Bronze-Pfeilfpigen. Vielleicht find in jener 
Gegend, deren auf Teile zweier Kirchſpiele (Clarholz und 
Herzebrof) ausgedehnter Name Heerde d. i. Heer-Haide 
auf einen alten Heeres: Plag deutet, welchem auch der dor: 
tige Meierhof Herlage (Heerlaghe) feinen Namen ent: 
lehnte, noch weitere Funde zu erwarten; ich erinnere hier 
an die „Wallburg*, jegt (Hof) Wollberg, ebenda im Kirch: 
jpiel Herzebrof (Bſch. Querhorn), die ich in meinem oben 
genannten Aufjage anführte, 

Auf eine alte Volksburg, wie die genannte, weijet Der 
Name des Hofes „tor Borg" in der alten Bauerjchaft 
Hetveld (Heidfeld) Kirchjpiel Ahlen hin;) ebenjo ber 
Name des Haujes Borg im Kirchipiel Rinkerode fowie des 
Hofes und der Bauerihaft Walgarden bei Billerbed, 
ferner der Name der Dörfer Lippborg?) und Borg- 
horſt, desgleichen des Hofes Borg, jegt Borgmann, im 
Kirchſpiel Wadersloh.?) Auch „das Haus zwiſchen 
den Baden“ zu Bettinghaufen Ar. Soejt, welches Abt 
Heinrih von Liesborn als eine alte Burg verkaufte, 
das dann 1772 durch einen Neubau erfett wurde,t) ift 
bier zu erwähnen. Wenn im Kirchipiel Milte Bauerſchaft 
Dftmilte ein Hof tor Borg, jegt Borgmann, erwähnt 
wird,5) jo wird aud dort eine Ringburg fich nachweifen 
lafjen. — 

Alte Bergveften der Volksverteidigung bildeten die 
Hünenburg und die Burg auf dem Nümberg bei Arns- 


1) Darpe, Cod. trad. Westfal. V. ©. 72. 

) Das nahe gelegene Dorf Herzfeld, urfprünglich Herevelde, Her- 
velde, aljo Heerfeld, erweifet fich mit dem gleichnamigen Haufe Herfeld 
im Kirchfpiel Liesborn als ein Lager oder Schladhtfeld. 

d) a.D. ©. 351. — *) a. O. ©. 354. — 5) a. O. S. 117. 
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berg,!) ferner der Burgberg bei Lethmate, deſſen Nord: 
ojtede noch gut erhaltene Hünenringe aufweijet. Die Dörfer 
Borgloh bei Melle und Borgholz bei Warburg jowie bie 
Stadt Borgholzhaufen Kreis Halle find in oder bei ſolchen 
Bergveften erwachſen; ber Tentoburger Wald bildete, nad) 
feinem Namen zu urteilen, entweber im ganzen mit feinen 
durch Dornen und Berhaue gebedten Höhen und 
Schludten, wie dem Dörenberg bei Yburg und ber 
Dörenfchludt,?) eine gewaltige Volksburg oder barg eine 
riefige Berteidigungsburg in feinem Waldesdidicht. 
Unweit Blantenftein erhob fich einft auf einer 
Höhe jüdlih von der Ruhr eine Wallburg, deren Namen 
die Flurbezeichnung „alte Burg“ noch erhält; die nad): 
mals dort angefiedelten Edlen gründeten fih wohl im 
Thale gegenüber auf neuerbauter Steinburg (caminata) 
ein neues Heim, nad welchem fie dv. Kemnade hießen. — 
Am Wege, der von Burgjteinfurt nad) Emsdetten führt, 
liegt zur linken Hand, dem Kötter Bohle gegenüber, eine 
alte Ringburg. — Schulze Wellberg bei Darup ift 
auch wahrjcheinlid eine auf alter Wallburg erwadjene 
Siedlung. — Sübdlid von der Kunftitraße, welde Havix— 
bed mit Billerbed verbindet, Tiegt ein fleineres ring- 
fürmiges Erdwerk mit Ffegelfürmiger Erhöhung in der 
Mitte, „de Borg“ genannt, an deren Abhängen, wie auch) 
jonjt an den Wallburgen, jeltene Pflanzen wachen. ®) 
Ziemlich gut erhaltene Reſte einer bis dahin ganz 
unbefannten altgermanifchen Ringburg entdedte ih am 
11. Juni 1896 unweit der Burg Strünfede in ber 
Baufauer Mark bei Herne, etwa 8 Minuten links von 
der Kunftjtraße, die von Bochum über Herne nad Red- 


1) Feaux, Geh. Arnebergs ©. 4. 

2) Dal. Dörenthe bei Brochterbeck, altnd. Thurneze, Thornethe 
d. i. Dornheide. ©. dieje Ztichr. Bd. 53, I. 128. 

2) Longinus (Weithoff), Führer dur die Baumberge, Il. &. 89. 
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linghaufen führt. Sie liegt in „Lakmanns Buſch“ dort, 
welden man von ber gleich hinter Strünfede von der 
Kunſtſtraße auslaufenden „Weidejtraße” her erreiht. Mir 
ging die Nachricht zu, dort befänden fich Befeitigungen, 
welche das meijt fremde, zugezogene dortige Volt Kojaden- 
Schanze nenne Wie ftaunte ih, als id an Ort und 
Stelle unter jungen Eichen einer verjchollenen alten Wall 
burg gegenüber jtand! 


| — 2 — / —3 


We — 





Früher 

ı Wiese, 

—7 
DieRingburg bei Strünkede (Herne 


Die Bergmanns: Wohnungen an dem nördlih vom 
Wäldchen Hinführenden Feldwege und der ringsum be- 
triebene Landbau haben von den drei Fonzentrifchen 
Ringwällen mit vorliegenden Gräben, aus denen Die 
Wallburg bejtand, den äußerſten größtenteils bejeitigt 
und verwijcht oder eingeebnet; an jene Häufer jtoßende 
Teile des Walles find noch zu erfennen. Von den Reiten 
des Außenwalles gelangt man über ebenen Boden an den 
vor dem zweiten (mittleren) Walle liegenden Graben, 
welcher noch jegt zehn Schritte in der Breite mißt und 
faft ganz erhalten if. Der Mittelmwall Hinter jenem 
Graben erhebt ſich noch jegt, nachdem die Regengüſſe von 
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mindeſtens 1200 Jahren ihn verwaſchen haben, in Höhe 
von 6—7 Fuß und hat eine Breite von 20 Schritten. 
Jenſeits des nun folgenden innerjten Grabens, defjen Tiefe 
noch Waſſer füllt, erhebt fid der innerfte Ringwall nod) 
jegt zu 12—14 Fuß Höhe. Inmitten dieſes Ringes, defjen 
Durchmeſſer fait 60 Schritte mißt, befindet ſich für den 
Wafjerbedarf der Verteidiger oder Bergung von Schägen 
eine Vertiefung. Ihre Wafjerfpeifung erhielten die Gräben 
der Ringburg von einem aus den. Wiejen und Sümpfen 
ſüdweſtlich vom Schloſſe Strüntede hervorfommenden 
Bade, welder, um ben Friedhof des Schlojfes ſich win: 
dend, nad Nordojten hin der Emſcher zueilt. Ein breiter 
Graben, welcher vor fieben Jahren zum Teile zugemworfen 
ift, verband den Badı („de Bede") mit den Gräben ber 
Wallburg. Durch Stauung des Bades wurde neben Fül- 
lung der Gräben die Überfhwemmung der Umgegend, 
bejonders nah der im Oſten verlaufenden Straße hin, 
welche das Emfcherbruch durchjichneidet, erreicht. Ob der 
Boden der Ringburg Waffen und fonjtige Geräte birgt, 
wäre bei Umgeſtaltung des Bodens zu ermitteln. 

Eine ähnliche Ringburg, die jedoch trümmerhafter 
uns überfommen ijt, entdedte ich bei Coesfeld auf 
Borgmanns:Hofe in der Bauerſchaft Gaupel, zwifchen 
Eoesfeld und Barlar. Diefe Burg liegt Hart an dem 
Eoesfelder Stadthagen, der dort in der Nähe aus drei 
mächtigen Wällen bejteht, denen zwei niedrigere, je einer 
nah außen und innen, vorgelagert find.!) Das Borg: 
mannſche Wohnhaus ift in dem innerjten Wallringe der 
alten Bolfsburg erbaut; um den anjtoßenden Kleinen 
Gartenraum zu gewinnen, hatte, wie die Frau Borgmann 
noch zu berichten wußte, ein Zeil des innerften Grabens 


1) Bol. die Karte des Stadthagens in Darpe, Eoesfelder Urk.- 
Bud 1, Anhang, wo auch die Burgftätte bezeichnet ift. 


LVII. 1. 9 
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der Burg zugeworfen werden müfjen; jo hat überhaupt 
den Zweden der Befiedlung die alte Anlage, zumal zur 
Herftellung von Ein: und Ausfahrt-Wegen, mehrfach 
weichen müſſen; doch ijt ein erheblicher Zeil der großen 
Wälle und Grüben bis heute erhalten, trogdem der Coes— 
felder Stadthagen die Burg anjchneidet. 


Es fei hier bemerkt, daß meine Vermutung betreffs 
der turmartigen Speicher auf den Haupthöfen!) mehr und 
mehr fich bejtätigt. Dieſe YBurgfpeicher, deren ſich — be- 
zeichnend für die alte Burgftätte — aud einer auf dem 
genannten Borgmanns-Hofe findet, der aus Quadern er» 
baut und außer mit fejter, nägelbejchlagener Eichenthür 
nur mit Schießfharten- Öffnungen verfehen ift, dienten im 
Kriegsfalle jpäterhin, wie einft der Innenring der Ring- 
burg, zur Bergung foftbarer Habe. Sie waren daher mit 
cifternenartigen Gruben im Innern verjehen, wie eine 
folhe auch der Borgmannſche Burgfpeiher noch enthält. 
Und nicht bloß Sagen über dort in der Tiefe geborgene 
Koftbarkeiten erhielten fi, wie auf dem Borgmannjchen 
Hofe, fondern man fand deren auch, wie man 3.3. 1854 
auf Schulze Temmings-Hofe im Kirchipiel Billerbed beim 
Abbruche eines ſolchen Speichers in zwei irdenen Töpfen 
84 Gold- und 420 Silbermünzen aus dem 12. Jahr: 
hundert bob — ein Beleg für das Alter diefer Burg- 
jpeicher. 2) 

Gegenüber der „Borg“ auf dem jegigen Borgmanns- 
Hofe liegt am anderen Ufer der Berfel eine noch jegt in 
ihrer urfprünglichen Anlage ziemlich erkennbare Ringburg, 


1) Bd. 58 diefer Ztſchr. ©. 123 #. 

2) Auf Schulze Hillertd Hofe am Hündberge bei Coesfeld enthält 
der turmartige, über der Eichenthür mit einer Schießſcharte verjehene 
Speicher, außer Boden-Berfteden, im Giebel ein legtes, nur durch Drud 
auf ein Brett zu öffnendesd Dachverited. 
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welhe für die Gaupeler Bauern auf dem linken Bertel- 
ufer ebenſo die Zufluchts- und Verteidigungs-Stätte bil- 
dete, wie die erwähnte „Borg" auf dem rechten Ufer. 
Buchenwald bededt heute die Burgftätte; von ben brei 
Burgringen, deren Gräben von einem Heinen Bache ge- 
ſpeiſet wurden, ift der äußerſte durch Einebnung meift 
bejeitigt; durch die beiden Innengräben ift noch heute der 
in diefer Burg gelegene und nur durch Brüden zugäng- 
lihe Hof des Schulzen Gaupel gededt. Aud hier erhebt 
fh ein turmartiger, moosbewadjfener alter Speicher, 
ähnlih dem auf Borgmanns Hofe. In dem Wderfelde, 
welches ji vor dem Hofe Gaupel nad der Berkel zu gen 
Coesfeld ausdehnt, fanden ſich bei dem höher Tiegenden, 
dort neu errichteten Kötterhaufe eine Reihe von größeren 
ihlichten Urnen, von denen eine neben Wjchenreften noch 
ein ziemlich) erhaltenes Bronze-Meffer barg; anfcheinend 
entftammten bdiejelben dem germanifchen Frühmittelalter 
und zwar dem heidniſchen Familien-Friedhofe des Schulzen 
Gaupel. 

Weſtlich von Coesfeld liegt innerhalb des alten Stadt— 
hagens, welcher das Weichbild der Stadt einſt umzog, 
unweit der urſprünglichen, jetzt nur in Reſten noch zu 
verfolgenden Landſtraße nach Stockum, welche nördlich vom 
vormaligen Steckinghofe (jetzt Marienburg) nach Hof Ber— 
ning und dem Stockumer Walde zu läuft, das Haus 
Loburg, wo bis vor kurzem die v. Graes angeſeſſen 
waren. Wahrſcheinlich hatten dieſe um die Mitte des 
16. Jahrhunderts die „Loburg“ dort auf dem Waldbeſitze, 
welchen fie vom Landesfürſten zu Lehen trugen, erbaut;!) 
vor 1550 beftand dieſes adelige Gut nachweislich nicht; 
auh der Stil des älteren Teiles des Baues weiſet auf 
jene Zeit hin. Es ſtand an deſſen Plage ein alter, ſchon 


1) Sofeland, Geſch. der Stadt Coesfeld, ©. 242 f. 
9* 
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11811) erwähnter Schulzenhof Markoldeswik, der ſpäter 
Markelswil, dann Mearkverdinghof hieß und 1410 im 
Lehenbefige der v. Kemnade, dann der v. Schonebed, 
weiterhin der v. Valfe (bis etwa 1550) ſich befand. Mit 
bem 1898 erfolgten Befigmwechjel find die von einem kleinen 
Bache gefpeifeten alten Ninggräben, deren vormals drei 
(ber Außerfte, in Reſten erkenntliche, in weiterem Bogen) 
die Burg dedten, umgeftaltet; von den beiden bis 1898 
in ihrer alten Kreisform noch verfolgbaren Innengräben 
blieb nur ein zum Teile verfchobener und erbreiterter, 
jhon vormals dem Biered genäherter Hauptgraben. In 
der noch jegt an Buchenwaldung gelehnten Lo (d. i. Wald) 
burg haben wir bie alte Volksburg der jegt verjchollenen 
Bauerfhaft Markolveswif?) vor ung, deren Holzungen und 
Höfe mit dem Aufblühen der Stadt Coesfeld jich Tichteten 
und ſchwanden. 


Nah mir vorliegenden genauen Beſchreibungen und 
Zeihnungen, welche auf Grund mühjamer Ortsunter- 
fuhungen Landwirtjchaftslehrer B. Hinsken in Velen und 
Seminarlehrer U. Hartmann in Fulda geliefert Haben, 
find die „olle Borg" bei Gemen und die Prattenborg 
bei Belen zu den germanishen Wallburgen nicht zu 
zählen, wohl aber die am Kettbach bei Borgſcheiper, 
öftlih vom weißen Venn, im SKreife Coesfeld gelegene 
Erdburg, welche nad einem vormals dort wohnenden Ein- 
fiedler Johannes den Namen Yansborg führt, ſowie 
zweifellos die höchſt intereffante, zwei aneinanderftoßende 
Ringe umfaffende Ringburg in „Paus Buch“ unweit 
der Aa weſtlich von Borken. Ausführliches Über diefe und 
andere von jenen Herren unterfuchte Erdwerfe der Kreife 


1) Niefert, M. U. ©. II ©. 244. 
2) Der Name, aus dem Vogelnamen Marfole (d. i. Häher) und 
Wit (— vicus, Dorf) gebildet, weijet ebenfalls auf einen Waldbezirk hin. 
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Eoesfeld und Borken foll im nächſten Bande dieſer Zeit- 
jchrift mitgeteilt werden. 


Nachſchrift: Nachdem obiger Artikel gedrudt war, 
geht mir das erfte Heft der „Mitteilungen der Altertums- 
fommijftion für Weftfalen" zu, worin eine danfenswerte 
Überficht über die Wallburgen Weftfalens von Dr. U. Worm- 
jtall geboten wird.!) 


1) Den dortigen Pitteratur-Nachweifen ift zuzufügen ©. 21 (Bumannd 
Burg, welche richtiger „Erbburg bei Herringen“ hieße) — Ziſchr. d. 
A.⸗V. LIII. (1895) ©. 132 ff, ©. 26 (Waldenburg) — a. ©. ©. 127. 
Einige der a. a. D. von mir aufgeführten Burgen und Lager find uner- 
wähnt geblieben, wie die Burg bei Oberaden (S. 129), die Burg zu 
Mibberg (©. 130), Borgmanns Hof Kſp. Walftevde (S. 125), der Burg- 
ring bei Medebach (S. 127), der Heerhagen bei Nordenau (©. 129) u. a.; 
deägl. der von Longinus (Führer durch die Baumberge) aufgewiefene und 
neben anderen Erdburgen der näheren Umgebung Coesfelde von mir 
(Feſtſchrift zur Feier des 700 jährigen Beſtehens der Stadt Coeäfeld, 1897) 
genannte Erdring unweit Baftehaufen, welcher wahrfcheinlich mit der dor- 
tigen Vehmgerichtöftätte in derfelben Beziehung fteht, wie nad) der Zeidh- 
nung von Hinsfen und Hartmann die Burg Engelrading füdöftlich von 
Borken mit dem dortigen Freiftuhlplake. 


VI. 


Miscellen. 


Bur Gefchichte der Iuden in Münfter. 
Bon Dr. Huyskens. 


Suden in Münfter ließen fich urkundlich in der Zeit von 1337—1535 
nicht nachweifen. !) Das hiefige Stadtarchiv befigt num aus dem Nad)- 
laſſe Niejerts die Driginalurfunde des Biſchofs Ludwig von Müniter, 
worin er Bürgermeifter, Schöffen und Rat der Etadt Coesfeld am 
23. Zuni 1343 erfucht, feine ſchutzhörige Jüdin Bela als ihre Mit. 
bürgerin für einige Zeit aufzunehmen. Die bezüglihe Stelle lautet: 
„. .. requirimus et rogamus, quatenus Belam Judeam nostram 
Monasteriensem in vestram conburgensem nostri intuitu recipiatis 
burscapium conferentes eidem tempore, quo nostris litteris fruitur 
et eo tempore, quo sub nostra protectione residet ... .**) Außer 
diefer Urkunde bewahrt das Stadtarhiv noch injchriftliche Zeugniffe, die 
aus dem 14. Zahrhunderte herrühren. 

In feiner Geſchichte der Wiedertäufer bemerft Kerfjenbroid, daß 
Denkmäler von der Synagoge und den Häujern, die infolge einer Juden⸗ 
verfolgung zeritört waren, zum Neubrüdenthore gebracht worden ſeien, 
wo man fie zu feiner Zeit noch habe jehen fünnen. Bei der genannten 
Pforte wurden 1818 „unter abgebrochenen Paumaterialien“ mehrere 


1) Bol. Bahlmann, Zur Gejchichte der Juden im Münfterlande, 
Zeitichrift für Kulturgefchichte, Bd. 2, Heft 5 u. 6 (Weimar 1895) ©. 383 
und Gierſe, Die Gefchichte der Juden in Weltfalen (Naumburg a. ©. 
1878) ©. 20 ff. 

2) Stadtarhiv XV. 2°. Das Siegel ift leider faft ganz vernichtet. 
Nach der Angabe Niefertd war es, einen Zoll im Durchmeſſer groß, in 
nelbem Wachſe auf dem Rüden der Urkunde aufgedrüdt. Es ftellte einen 
fipenden Biſchof vor, der die Rechte zum Segnen erhoben hat, während 
die Linke den Bifchofsftab hält. Unten war das Geſchlechtswappen des 
Biſchofs Ludwig angebracht. 
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Leihenfteine gefunden, deren hebräiihe SInfchriften der Landrabbiner 
Abraham Sutro und im Wortlaute erhalten hat. Sie heißen nad) feiner 
Übertragung alfo: 

1) Hier ift der mwürdige Greis Abraham Jakob Cohn begraben, 
welcher Am Donnerstage den 17. Sabbat 98 (1338) geftorben ift, möge 
er mit den übrigen $rommen bald auferftehen. Amen. 

2) Hier ift der Greis Aſſur Uri Levy begraben, welcher Sabbat den 
11. Eir 95 (1335) geitorben ijt, möge er bei den übrigen Frommen 
im Paradiefe ruhen. 

3) Hier ift die würdige Frau, Tochter des Meſchulem, begraben, 
welche am Sabbat im Jahre 106 (1346) geitorben iſt, möge fie bei den 
Frommen im Paradiefe ruhen. 

Auf dem Bruchſtücke eines vierten Leichenfteineds war die Zahl 73 
(1313) lesbar. Nach einer Prüfung des hebräifchen Textes, die Herr 
Profeffor Fell gütigft vorgenommen hat, ift an der Zuverläffigfeit der 
Sahlenangaben nicht zu zweifeln. Die Frage, ob ein Stein dem Rabbiner 
überlaſſen werden fönne, die übrigen aber der urſprünglichen Beitimmung 
gemäß ald Denkmäler auf dem jüdischen Kirchhofe niederzulegen feien, 
wurde von der Königlichen Regierung unter dem 3. September 1818 ver- 
neinend bejchieden. Sie beftimmte, jämtliche Steine am Neubrüdenthore 
„nächft bei der Stelle, wo fie bisher eingemauert gewejen, fichtbar wieder 
einzumauern“.!) Über das fpätere Schidjal der Denkmäler war nichts 
Sicheres zu erfahren. 

Eine bisher unbelannte Urfunde des Biſchofs Potho vom 2. April 
1380, gleichfalld aud dem Nachlaſſe Niejerts, gibt eine wertvolle Ergän- 
zung der Ausführungen Sauers in diefer Zeitjchrift über dad Judenviertel 
auf dem Bispinghofe.?) Es heit in derjelben: „... notum facimus 
tenore presencium universis et publice protestamur, quod propter 
grata servicia per Bernhardum Steveninch, nostrum dileetum con- 
siliarium, nobis impensa et imposterum impendenda comisimus et 
assignavimus eidem Bernhardo ac presentibus comittimus et assig- 
namus domum dietam Judenscharne, sitam infra emunitatem synagoge 
eivitatis nostre Monasteriensis, una cum eadem synagoga et universis 
earum actinenciis, que ad nos et ecclesiam nostram spectare dinos- 
cuntur, ad custödiendum, tenendum et habendum ac suis usibus 
applicandum, quousque nos aut nostri successores cum eisdem domo 


1) Akte betr. die hiefige Sudenfchaft 1812—1829 im Gtadtardive. 
2) Zeitfchr. für vaterl. Geſch. u. Altertumst. Bd. 32 (Münfter 1874) 
S. 198, 
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et synagoga mediante consilio nostrorum fidelium aliud duxerimus 
faciendum, Eo tamen condicto, quod nec nos nec quisquam nostro 
nomine iam dictas domum et synagogam aut quicquam de ipsarum 
actinenciis in alicuius alterius manus debeamus aut debeat con- 
vertere, nisi prius predieto Bernhardo aut suis heredib%& quin- 
quaginta sex marce denariorum Monasteriensium usualium et dati- 
vorum per ipsum pro evidenti utilitate ecclesie nostre predicte 
exposite, in quibus sibi titulo iusti debiti obligamur, restitute 
sint integraliter. Ultra illas triginta sex marcas predictorum dena- 
riorum, pro quibus predicta domus et synagoga Everhardo Schotel- 
man presbytero per precessorem nostrum secundum tenorem literarum 
desuper traditarum fuit quibusdam transactis temporibus assignata, 
Dolo et frande exclusis in premissis... .*!) Aus der Urkunde ergibt fich, 
dat die Juden in Münfter bald nach 1350 nicht mehr geduldet worden 
find. Die Überweifung der Judenſcharne, der Synagoge und alles deſſen, 
was dazu gehörte, an Bernhard Stevenind*) beweiſt, daß die von 
Kerſſenbroick behauptete Zerftörung im Judenviertel nicht vor 1380 ftattge- 
funden haben fann.?) Daejelbe möchte gelten für den ijraelitifchen Kirchhof, 
der außerhalb der Stadt lag. 


1) Stadtarhiv XV 2d, Das faft ganz abgefallene Siegel beftand 
nad) einer Bemerkung Nieſerts halb aus rotem, halb aus grünem Wache. 

2) Im 14. Jahrhunderte befleideten wiederholt Mitglieder der Familie 
Stevenind das Amt eines Bürgermeilterd der Stabt Münfter. Johann 
und Heinrich Stevenind wurden 1358 von Biſchof Adolf mit „terrae 
spacium iuxta balneum Judaeorum* belehnt; Biſchof Florenz wieder 
holte die Pelehnung 1366 für Bernd GStevenind. (Sauer a. a. O. 
©. 194.) Letzterer ift wohl in der Urkunde Pothos gemeint, und nicht 
Bernhard Stevenind) iunior, der in Notizen Fiderd 1383 ald PBürger- 
meifter aufgeführt ift. Auch Scotelman gehörte zu den Erbmännern. 
Ein Everhard Schotelman wird erwähnt in der Urkunde ſeines Vaters 
Hermann vom Jahre 1346 bei Niefert, Münfterfche Urkundenfammlung, 
Br. 4 ©. 289 f. 

2) Bol. Bahlmann a. a. D. ©. 384, der dem Verſuche Gierjes, 
dad Jahr 1400 ala Zeitpunkt der Yudenvertreibung nachzuweiſen, ent- 
gegentritt. 
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Ein angeblidy verheirateter Steinfurter Burgkaplan. 


Bei Niejert, Münfteriche Urtundenfammlung V. Bd. (Codex diplo- 
maticus Steinfordiensis I. Abteilung) p. 344 findet ſich unter Nr. 7 der 
von dem Freiherrn vor Raet von Bögelekamp angefertigten Auszüge aus 
Driginalurfunden der Schloßfapelle zu Steinfurt folgendes Regeſt: 


„I. Herman Strid, Knape, verfchreibt dem Herrn Lubbert 
„Bronhofe, Kapellan des Hauſes Steinford, und 
„deifen Hausfran*) eine jährliche Rente von 3 Scil« 
„lingen auf Martini, aus dem Wüllers Kamp in der 
„Bauerſch. Hollid Kirchſpiels Steinford. 1408.” 
*) d. i. Koncubine. [Anmerkung Niejerts.] 


Ale ih nun in diefem Sommer die Urkunden der GSteinfurter 
Schloßkapelle in dem mir durd die Gnade Er. Durchlaucht des Fürften 
zu Bentheim - Steinfurt geöffneten Fürſtlich Bentheimiſchen Archive, 
durchſah, war ich natürlich einigermaßen gejpannt darauf, dieſen 
Tonderbaren Purgfaplan fernen zu lernen, der unter den Augen feiner 
Herrihaft verheiratet war und deſſen unkanoniſches Verhältnis zu einer 
Frau jelbjt ritterbürtigen Perjonen der Nachbarſchaft jo wenig anftöhig 
war, daß diele fein Bedenken trugen, mit feiner rechtmäßigen Gattin — 
denn bad bedeutet (echte) husvrouwe — Rechtsgeſchäfte abzufchliehen. 
Welke Schlüfje in Bezug auf den fittlihen Zuftand ded Klerus und der 
Laien Steinfurts im Beginn des 15. Jahrhunderts liefen fid mit Leich— 
tigfeit daraus ableiten! Cine mala fides bei der Abfafjung des Regeſts 
war vollfommen ausgeichlofjen, denn der Frhr. von Raet war nicht nur 
ein fleihiger und tüchtiger Archivar, jondern auch ein fehr frommer 
Katholit geweien, wie der ihm gemwidmete Nefrolog im Steinfurter 
Wochenblatt von 1832 hinreichend beweift. Wenn der katholiſche Pfarrer 
Niefert in feiner Anmerkung die „Hausfrau“ des Kapland ald „on. 
cubine” charafterijiert, jo iſt das eine bejchönigende Abihwähung und 
bejjert an der Sache jelbit nichts. Nun ergab meine Leſung der fcheinbar 
jo verfänglichen Urkunde folgendes Reſultat: 

Ich Herman Strick knape enkenne vor my vnd vor myne rechten 
eruen vnd betughe openbar myt dessen breue dat ich bern Lubberte 
Vrohove cappellaen vp den hus to Stenuorde vnd zinen hant- 
ghetruwen of holtere desses breues myt sinen willen gheuen zal 
jarlix gulte vnd renthe alze dre schillinghe geldes in paymente 
alze to Munster in der Stad ghenghe vnd gheue is jarlix to betalene 
vp zunte Mertens dach camende in den wynthere alzo langhe dat ze 
Dyderiche Stricke mynen brodere afghemanet hebben dat houet- 
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gud vnd scaden de dar vp gheet. (Den Reſt der Urkunde laſſe ich 
als hier unerheblich beifeite.) Datum anno Domini M.*CCCC®VIII® in 
Crastino Epiphanie Domini. 

Das etwas beichädigte Siegel des Ausftellerd zeigt in grünem Wachs 
drei Gleven. 

Statt der „Hausfrau“ des Burgfapland bei von Raet reip. feiner 
„Concubine“ bei Niejert erjcheinen alfo in der Driginalurfunde ganz 
barmloje „hantghetruwen*, d. h. Zeitamentsvollitreder des Schlofgeift- 
lichen, defjen Ehre jo lange infolge eines verhängnievollen Leſefehlers mit 
einem Mafel behaftet war. Der Fall mahnt zur Vorficht bei der Be- 
nußung älterer Urkundenbücher. 


Dr. Döhmann, Oberlehrer, Burgfteinfurt. 


Das Eodesjahr Timann Kemmeners. 
Bon Dr. Huyskens. 


Die Schidfale Kemmeners nad; feiner Verdrängung aus der Ramberti- 
pfarre find unbekannt. Nur die Zeit feines Todes hat Hamelmanı ange- 
geben: „Mortuus est iam urbe capta et recepta, cum redire cogitasset 
ad S. Lamberti pastoratum.*'’) Er war anjcheinend für diefe Mittei- 
lung der einzige Gewährdmann.?) Eine Beftätigung derjelben bietet 
eine Aufzeichnung auf der Innenſeite des Cinbandes eines Regiſters, das 
dem Archive der hiefigen Kirche zum hl. Lambertus angehört. Sie rührt 
her von dem Berfafjer dieſes „Registrum pensionum primo hortorum et 
agrorum cum suis vieinis ..... atque certorum reddituum ecclesie 
divi Lamberti maiori cura .... quam antea compilatum et con- 
scriptum anno millesimo quingentesimo quinquagesimo secundo,“ 
dem Pfarrer Johann Tegeder. Die fraglihe Stelle heißt: „Omnibus 


!) Hamelmanni Opera genealogico - historica, Lemgoviae 1711, 
©. 196. 

2) Bol. Raßmann, Biographifche und literarifche Nachrichten von 
Münfteriihen Schulmännern aus dem 15. und 16. Sahrhundert beim 
Jahresberichte der Realjchule zu Münfter (1862) ©. 11; Bömer, Der 
mũnſteriſche Domſchulrektor Timann Kemner, Bd. 58 diefer Zeifchrift 
(Münfter 1895) ©. 242 f. 
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iuribus, litteris et sigillis ad ecclesiam sancti Lamberti spectantibus 
per impiissimam anabaptistarum sectam anno XVXXXIIII. ac per 
negligentiam maiorum meorum in tam tumultuariis negotiis deper- 
ditis post captam urbem anno XV°XXXV. moriente piissimo viro, 
domino et magistro Timanno pastore, antequam ad novam percep- 
tionem fructuum ecclesie perveniret novumque registrum conscri- 


beret ..... * Die voritehende Bemerkung, auf die Herr Pfarrer 
Binkhoff mid aufmerffam machte, ift im Jahre 1552 geichrieben 
worden. 


In dem genannten Archive befindet fi auch eine Urkunde des 
„Iymannus kemmener pastor parrochialis ecclesie divi Lamberti* 
vom 28. Februar 1528, ein ficherer Beweis, daß er bereits vor 1530 
Pfarrer an der Lambertikirche war. 


Darfelder Stolgebühren im 17. Jahrhundert. 
Mitgeteilt von Dr. L. Schmitz. 


Das Archiv des Hauſes Diepenbrod bei Bocholt enthält u. a. eine An- 
zahl Akten, die ſich anf die kath. Kirche und Paftorat in Darfeld beziehen. 
Wie fie dorthin ihren Weg gerunden, ift nicht ganz ficher: vermutlich find 
fie aber mit anderen Atten des nördlich von Darfeld gelegenen Hauſes 
Rodel durch Erbichaft an die freih. Familie von Graes auf Diepenbrod 
gelommen. ') 

Bejonderd bemerfenswert erjcheint mir ein Doppelblatt mit einer 
eingehenden Zufammenftellung einerfeitd der Einkünfte und Gerechtiame, 
andrerjeits der Verpflichtungen u. ſ. w. des Darfelder Pfarrers, die „pro 
informatione posterorum* der Pfarrer Johannes Berning (auch Bernind) 
ſchreibt er fi) im $. 1668 angefertigt hat. 

Seit feinem Amteantritte im 3. 1644 — er folgte einem Pfarrer 
Timmerhaus — ließ Berning ed fich angelegen fein, die Rechtstitel der 
Kirche und Paftorat zu fammeln und eine genaue Überficht über deren 
Bermögend- und Belitverhältniffe zu gewinnen. Zu diefem Zwede ftellte 
er ſowohl alle noch vorhandenen älteren Nachrichten zufammen, wie auch 
führte er genaue Nachweiſungen über das, was während feiner Zeit an die 


1) Bergl. die demnächſt erfcheinenden „Inventare der nichtftaatl, 
Archive des Kreifed Borken” unter Haus Diepenbrod. 
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Kirche fam.!) Beſonders das erjtere machte feine geringe Schwierigfeit, 
wie er felbft klagt: „Die Utensilia ecclesiae fein bei den Kreigägeitten 
ganß distrahiret und verfomen, daß Archivium verfioert, aljo daß nichts 
dar in gefunden und fein augh die Slofjer dar von abalieniret ... 
Daß sigillum ecclesiae iſt mitt den Registris und andern (welde ohne 
Zweifel wie ahn andern orttern vor dißen gewejen) notwendigen nachrich- 
tungb, alt nemblich wer fundator, welche benefactoren etc, ganß ver- 
fomen ...“ 

Die „Utensilia ecelesiae Darveldensis®, die er 1644 vorfand, find 
dann auch unbedeutend und ohne größeren Wert, ein paar Kajeln, Alben, 
Antependien u. f. w. Das Gilber- und Goldgeſchirr der Kirche war 
1633 wegen bed Seffenkrieges nad dem Haufe Rodel geflüchtet worden, 
von bier 1640 nad Münfter gebracht, wo ed fpäter zum größeren Zeil 
in die Münze wanderte, während nur Meinere Stüde an die Kirche zu- 
rüdfamen. 

Auf die Ergänzung der Kirchenutenfilien, Paramente, Fahnen u. f. w. 
war der Pfarrer jehr bedacht: er führt darüber unten der Rubrik „Uten- 
silia aquisita® genau Bud. Im 3. 1663 wurde der Ankauf eines 
neuen Altars befchlofjen; für feinen Bau erhielt der Meifter Albert Aver- 
famp von DOfterwid 38 Rthlr.; feine Bemalung durch Urnold Vogell be- 
zahlte der Herr zum Rodel Stephan Balde. Derjelbe Meijter bemalte 
im 3. 1667 auch den Hodaltar gegen ein Honorar von 25 Rthlr nebft 
Trinkgeld für feinen Gefellen. — 

Das anfangs erwähnte Schriftftüf nun enthält zunächſt eine „Speci- 
ficatio redituum ad pastoratum ecclesiae Darveldensis spectantium ... 
de anno 1668“, worunter die PBaftoratöländereien und die Einfünfte an 
Naturalien, befonderd an Meßkorn, jowie die Nutungaberechtigungen in 
ber Mark u. j. w. aufgezählt werden. Dann kommen die „Reditus 
pecuniarii*. Das wichtigite aber ift der folgende wörtlich wiedergegebene 
Abſchnitt über die Einnahmen ded Pfarrers aus feiner rein feelforgerifchen 
Thätigfeit, woraus wir die Höhe der Stolgebühren kennen lernen. *) 


Jura stolae huius temporis, materiali pretio cerevisise attaxata ad 
conservandam omni aevo quantitatis identitatem. 
Pro copulatione sponsi et sponsae, iuncto missae sacrificio, eine 
halbe tonne biers; dieser zeit ein reichsthaler. Erbleute des ker- 


1) Hierüber eine Art Notizbuch in 4° erhalten, woraus die folgenden 
Angaben entnommen. 

2) Wie die Stolgebühren, urſprünglich nur freiwillige Oblationen 
ber Gläubigen, allmählich infolge Gewohnheit und unter Ganftion der 
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spels geben darneben praebendam, das ist einen schincken, 2 wite 
brode und 2 kanne biers... und auf den nuptiis comparirt der 
pastor samt seinen custode una die ad minus idque gratis, — Von 
einen breutigam oder braut, so ausserhalb des kerspels copulirt wirt, 
nimbt der pastor eadem prorsus iura redditis dimissorialibus, 

Pro baptismo infantis, so auff einer erbstedde gebohren ist, 
gebübrt dem pastori praebenda, sicut supradictum est de copulatione; 
item pro benedictione salis eine kanne biers; item pro petitione 
precum, quae mox ante baptismum fieri solet, eine kanne biers, 
gibt auch jeder patrinus pro offereto auffm altar ad minus eine 
kanne biers; facit 4 kanne biers, dieser zeit 4 stüver. Et in talibus 
eonviviis comparet pastor, si cupit, gratis, 

Pro baptismo infantis eines kötters, brincksitzers oder dörffers 
gebührt dem pastori ein gase eier, das ist 12 oder 16 eier, 2 witt- 
bröde, 2 kanne biers in sua essentia et pro benedietione salis, 
precibus et offereto patrinorum, ut supra dietum est, 4 kanne biers, 

Pro baptismo infantis ex illegitimo thoro, si divites sint parentes 
aurum et argentum; si tenuis conditionis, pretium legitimi duplica- 
tum; si pauperes, pro discretione. 

Pro introductione puerperae 4 kanne biers, non computatis ad 
hoc obulis conducentium mulierem. 

Pro provisione infirmi ordinarie 4 kanne biers; wan aber der 
kranke auff einen erb sitfet zu Hopinck oder sönsten weit vom 
dorff abgelegen, pflegen sie 6 kanne biers zu geben, quod tamen ad 
homines tenuis conditionis non est extendendum, ne parochum 
tempestive advocare formident et infirmus migrationis periculum 
subeat; imo pro eodem salario solet etiam talibus extrema unctio 
impendi, ne ad eam expetendam difficiles reddi videantur. 

Pro sepultura simplici defuncti adulti pretium von 12 kanne 
biers; si addatur missa funebris, 24 kanne; si quoque addatur concio 
funebris, 36 kanne biers, dieser zeit drei reichsordt. Die erbleut 
aber geben auch praebendam dabei, sicut supradictum est pro copu- 
latione. In exequiis defunctorum aliquo prandio cohonestatis, vulgo 
auf den begäucknüssen, comparet etiam pastor gratis. 

Pro sepultura infantis aut pueri minorennis, ad cuius sepulchrum 
pastor loqui assolet abbreviatum verbum aedificationis, 12 amphoras 
cerevisiae, 





firhlihen Geſetzgebung zu feftitehenden Abgaben, auf die der Pfarrer 
fein gutes Recht hatte, fic) ummandelten, darüber orientiert dad Kirchen« 
lexiton von Welter u. Wetze, Bd. 11? ©. 842 fi. 
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Jura confessionalis et offeretum altaris tam in Paschate et 
Natali quam per totum anni circulum minime taxata cuiuslibet 
discretioni et voluntati relinguuntur, unde et antiquitus votivae appel- 
labantur, scilicet pro cuiuslibet voto data et moderata, ne ob 
gravaminis praetextum a confessione et communione quodammodo 
deterreri fideles viderentur. 

In natali Domini pro decantato evangelio „Liber generationis* 
wie auch in festo purificationis pro cereorum benedictione wirt dem 
pastori ein wachsliecht von einem oder anderhalb vierteil pundes 
ungefehr zugelagt. 

In Paschate et natali Domini, si quid de vino ablutionis super- 
fuerit, competit pastori una amphora pro se suisque, quos tunc habet, 
hospitibus. 

Entlich gehört auch ad iura stolae die multerfreiheit am hause 
Darveld, das nemlich einem zeitlichen pastori all zu seiner eigen 
küche und haussbaltung nötiges korn daselbst frei und ohne multer 
pflegt gemahlen zu werden; angesehen sothane freiheit vormaln pro 
iuribus stolae, welche wegen incorporirung der vier erben Grothoff, 
Aelman, Elinck und Niehaus, wie auch der Kämpinck kotten gäntzlich 
aufgehoben und expirirt sein, dem zeitlichen pastori solle zuerkant 
sein. Unde semper advigilandum pastori pro tempore, ne propter 
successivam vicissitudinem vel ancillarum suarum et molitoris vel 
domini castellani et ipsiusmet pastoris hoc ius incaute sopiatur, 
sed in perpetua praxi conservetur ideoque et hic annotatu dignum 
est visum. [Um Rande: Non creditur haec praxis esse contra consci- 
entiam, nisi aliter videatur, praesertim si absque lite et scandalo 
caute introduci posset.] 

Jura sugestus, 

Pro concione funebri pretium von 12 kanne biers, ut etiam 

supra est dietum. 

Post anniversarias preces cuiuslibet defuncti aetate adulti 

1 scheffel weitzen. 

Pro facta triplici proclamatione contrahentium ein par hüner, 

Dum publicas petit preces pro decumbente vel defuncto nondum 

humato, 1 kanne biers, 

Pro publicatis ex ambone citationum brevibus a judice destinatis 

2 kanne biers, 

Pro publicatione cuiuslibet negotii privati 2 kanne biers, 

Weiter werden auch noch die „Onera pastoratus“ aufgezählt, von 
denen nur die beiden letzten hier mitgetheilt feien, weil fie für die Sitten- 
geſchichte interejjant find. 
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„Auf Martini abend gibt der pastor den klockenleutern 3 oder 
4 kanne biers in sua essentia, damit sie leuten, bis die ganss ge- 
braten ist, 

Auf Philippi und Jacobi, sofern morgens frühe dem pastori... 
eine meybusche an der pastorei aufgerichtet wirt, gibt er ihnen 
non debiti, sed honoris causa pretium von 12 kanne biers vel quan- 
tum pro discretione visum fuerit,“ 

Den Schluß der Zufammenitellung endlich machen die „Onera con- 
scientiae*, deren Zwed darin beiteht, die nachfolgenden Pfarrer anzuleiten, 
wie fie für die Erhaltung des Paſtoratsvermögens forgen follen. Vor 
allem müſſe der zeitige Paſtor darauf Acht haben, wie der Küfter feinen 
Dienft verjehe. Pei Erledigung der Küfterftelle müſſe ein ſolcher fein 
Nachfolger werden, der ex arte und nicht uss gewohnheit singen könne, 
damit er nicht seiner unwissenheit halber genötiget werde, die ein- 
tzige mess „Benedicta sit sancta Trinitas* dorch den gantzen sommer 
usque ad nauseam zu repetiren, mit einem wort zu sagen, der seinen 
cantum choralem ex arte dermassen verstehe, das er alles, was ihme 
vorgelagt mag werden, alsobalt ex tempore singen möge. Wenn fonft 
niemand zu finden fei, jo jolle man lieber ben beiten cantorem ex 
camera maioris ecelesiae Monasteriensis dazu nehmen, ald die Stelle 
„an einen hümpler und stümpler zu prostituiren, der bei den gesängen 
utstrauchlen und ein ungeheur geschrei in der kirchen oder sönsten 
anrichten würde, warmit bei der gemeinen versamblung mehr ein 
gelägt und spot als eine andagt erweckt könte werden.“ 


Eine franzöſiſche Beſchreibung der Stadt Münfter 
aus der Beit des SFriedenscongrefles, 1645. 
Don Ardivaffiftent Dr. Dvermann. 


Bei der Durchficht der im Archiv des Auswärtigen Minifteriumd zu 
Paris ruhenden Akten zur Geſchichte des Meftfälifchen Friedens fand ich 
eine kurze Befchreibung der Stadt Münfter, die troß mandjer Berührungs- 
punkte mit der von M. Soly in feiner „Voyage fait a Münster en 1646 
et 1647* (©. 78 ff.) gegebenen, *) doch immerhin fo viel jelbjtändigen 


1) Diefelbe ift u. a. auch verwertet in dem Fürzlih in Müniter 
herandgegebenen Gedentbud, „Der Weſtfäliſche Friede’, auf das ich zum 
Verfländnis der hier mitgeteilten Beſchreibung ausdrücklich hinweiſen 
möchte. 
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Wert beſitzt, daß ihre Mitteilung im diefer Zeitjchrift nicht ungerecht« 
fertigt erfcheint. Der Berfaffer derjelben, ein Herr d’Escalopier, Prediger 
des franzöfiichen Principalgelandten, des Herzogs von Longueville, hat 
wohl kurz nad) der Ankunft feines Herm (1645) den Auftrag erhalten, 
einige furze Notizen über Lage, Größe, Leben und Verhältniſſe der Stadt 
nah Paris zu fenden, im der ein franzöfilcher Prinz von Geblüt und 
noch zwei andere franzöfiiche Geſandte vorausfichtlich auf längere Zeit 
fih aufhalten würden. Was er nun, vielfach zuſammenhangélos und in 
nanz kurzen Sätzen, mitteilt, bezieht fich teils auf die Stadt Münfter und 
die Verhältniffe und Zuftände in derjelben, teild auf den Friedendcongreß, 
auf die Urt der Berhandlungen, die dort zu Tage tretenden Gegen- 
fäge u. ſ. w. 

Uns interefftert natürlich in eriter Linie, wad er von der Stadt jagt. 
Er rühmt zunächſt ihre Größe und Schönheit; mit Orleans möchte er fie 
darin vergleichen. Dann aber beflagt er fich über die ſchlechten Quartiere, 
die mijerabelen Getränfe, die teueren Lebensmittel und den infolge ber 
maſſenweiſe auftretenden Schweine vorhandenen Schmutz und Geſtank; 
nicht zuleßt aud über den andauernden Regen, der dort herride. An 
den Bewohnern ift ihm vor allem ihr umerjättliches Trinkbedürfnis auf- 
gefallen: „Man trinkt hier ohn Unterlaß,“ jagt er, und „Wer am beiten 
trinkt, ift bier der braucdhbarfte und ehrenwertefte Mann.” Den Frauen 
vermag er Sauberkeit nicht nachzurühmen; den Grund, den er dafür 
anführt, ift freilich wohl nicht ftidhhaltig. *) 

Ihn als Cleriker interefjieren natürlich ganz beſonders die kirchlichen 
Berhältniffe in Münfter. Die Zahl und Größe der Kirchen fällt ihm 


auf, er verbreitet ich über die Einkünfte des Biſchofs und der Domberrn, 
er verzeichnet die religiöjen Orden, die in der Stodt Niederlafjungen 


haben, er bemerkt Unterjchiede zwilchen der deutichen und der franzöfiichen 
Art der geiftlihen Tracht, des Gottesdienites u. ſ. w. 

Alles in allem ein nicht uninterefjantes Beiſpiel dafür, wie ein vor- 
nehmer frangöfifcher Geiftlicher auf Grund oberflädlicher Kenntnis unjere 
weſtfäliſche Biſchofoſtadt beurteilt hat. 


Description de la ville de Münster en Westphalie, lieu de l’Assem- 

blee generale pour la paix, Ian 1645 au mois d’Aoust par le Sieur 

l’Escalopier, Aumosnier, predicateur et orateur de son Altesse le duc 
de Longuewville, 

La ville de Münster est belle et grande comme Orleans; c'est 

un evöche qui appartient à l’archeveque de Cologne, qui a aussy 


1) Wenn er mitteilt, dab die Frauen der Stadt anftatt der Schoß—⸗ 
hündchen fih Schoßſchweinchen hielten, jo liegt da wohl eine Ver- 
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celui de Liege et autres. La bulle d’Allemagne permettant d’avoir 
plusieurs levöchez, Münster luy vaut cinquante mille francs de rente. 
ll ya vingt quatre chanoines, qui ont chacun douze mille Livres 
de rente. Ils ne sont n’y prestres, ny moynes, ny marids, ils por- 
tent des bounets de nuict de velours noir an lieu de bonnets carres. 
Ils sont grand nombre de Chapelains et Chantres, qui crient tant 
qu’ils peuvent en chantant tres mal; ils ont de fort bonnes orgues, 
grand nombre d’eglises assez belles, mais basses & cause des vents, 
toutes couvertes de plomb. Au lieu d’enfants de Choeur, dont l’on 
ne se sert point icy, ce sont des vieillards tous blancs, qui font les 
mesmes choses, que font les enfants de choeur chez nous. Tous 
ont de grands cheveux et des collets à rotonde par dessus leurs 
ornements. — 1] ya toutes sortes de Religieux, Cordeliers, Jacobins, 
Recolets, Capueins, Jesuites, — grand college —, et des religieuses 
de toutes sortes. Les religieux vont confesser dans la grande &glise 
et paroisses, 


Toutes les marchandises y sont plus cheres au double, et l’autre 
ne fait que la demie de Paris. L’on boit icy sans cesse, mais de 
tres mauvais vin blanc (jamais de cleret) et tout souffre; autrement 
il ne seroit pas de garde, de bonne bière et tres mauvaise cave, 
qu’il faut faire bouiller pour en boire. Le fleuve, qui passe iey, 
se nomme Aa, Il pleut presque toujours. Les logis sont fort mal 
basti. L’on n’a ny tapisserie, ny meubles que de bois; l'on couche 
dans des coflres sans rideaux, ny tour de lit. Qui boit le mieux 
est le plus habile et honneste homme. 


Monseigneur de Longueville ne voit point les autres ambassadeurs 
estrangers parce qu’ils ne veuleut pas luy donner le nom d’Altesse, 
mais d’Excellence seulement, comme à eux, bien qu’il soit prince, 
et plus qu’eux (ceux de l’einpire et d’Espagne ne le veuleut point 
du tous) ces pointilles de noms et l’ordre ont desiä tenu cing mois 
sans rien advancer pour la paix. 


L’on ne se trouve jamais ensemble avec les Estrangers. Il ne 
se fait point d’assemblees, Il y a deux Mediateurs et Entremeteurs, 
scavoir le nonce du pape et l’ambassadeur de Venise, qui vont de 
part et d’autre conferer et porter les volontes des uns et des autres 
Pour y respondre, 

Les Suedois et les Frangois ont fait presenter leurs propositions 





wehelung mit einer Art von Spitzhunden vor, die fo geichoren waren, 
daf fie eine entfernte Ähnlichkeit mit Ferkeln befigen mochten. 
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pour ce qui regarde l’Allemagne, mais les autres sont et seront bien 
longtemps a y respondre. 

Les Holandois ne sont pas encore arrives icy. Ils disent que 
la guerre ou la paix pour eux est tout un. 

Il n’y a encore personne pour l'Eleeteur de Treves; on empesche 
qu’il ny vienne luy mesme, L’on dit qu’il a bien des memoires 
contre le procede de lempereur. 

Les autres ambassadeurs, n'y de l’empereur, n’y de l’Espagne, 
en paroissent non plus icy en comparaison des autres qu’une estoile 
en plein midi. Ils en ont bien mal au coeur, et parlent tout bas, 
L’Espagnol fait semblant de ne pas se soucier de la paix, mais si 
nos advantages continuent, il sera bien contraint de la demander & 
ce que disent ses amis. 

Osnabruc est une belle ville distante d'une bonne journee d’iey 
ou sont les ambassadeurs Suedois et aufres protestants. La ville 
appartient aux Suedois qu’ils ont prise. 

II n’ya & Münster que les ambassadeurs catholiques. 

Ont peut encore adjouster que cette ville est en plusieurs 
endroits infeetee de fanges et ordures, qu’y causent les pourceaux, 
qui y sont & peu pres aussi frequents et communs que les chiens 
dans Paris. Et pour tesmoigner la delicatesse et particuliere pro- 
prete des dames de ce pays c’est qu’elles semblent prendre un sou- 
verain plaisir et passetemps à porter sur leurs bras ou caresser dans 
leur girous des petits cochons de lait en guise de petits bischons 
et barbet. 


Paris, Archives du ministere des affaires &trangeres. 


Allemagne, Correspondence, 
Vol, 48, Fol. 92—93, 


Chronif des Vereins 
für 
Geſchichte und Alterthumskunde 
Weſtfalens. 
(Abtheilung Münſter.) 


Der Vorſtand des Vereins beſtand nach den in der 
Generalverſammlung am 22. Dezember 1898 vorgenom— 
menen Wahlen aus den Herren: 

Profeſſor Dr. Pieper, Direktor. 

Profeſſor Dr. Spannagel, Sekretär. 

Provinzialconſervator Baurat Ludorff, | Conſervatoren des 
Profeſſor Dr. Joſtes, Muſeums. 
Kal. Bibliothefar Profeſſor Dr. Bahlmann, Pibliothetar. 
Kol. Stantsardivar Ardivrat Dr. Philippi, Ardivar. 
Oberleutnant a. D. von Spiefen, Müngwart. 

Rentner Helmus, Rendant. 


Der bisherige Direktor Profefjor Dr. Finke fah fid 
veranlagt, fein Amt niederzulegen, weil er Dftern 1899 
einem Rufe nad Freiburg i / Br. folgte. Durch Beſchluß 
vom 9. März 1899 wurde er zum Ehrenmitglied des 
Vereins ernannt. Am 19. März fand zu feinen Ehren 
ein Abſchiedseſſen ftatt, auf dem ihm fein Nachfolger im 
Vorjtand das künftlerifch ausgeführte Ehrenmitgliedsdiplom 
mit den wärmjten Worten des Danfes und der Anerkennung 
für jeine um den Verein erworbenen, zahlreichen und un— 
vergeßlichen Verdienfte überreichte. Die herzlichiten Wünſche 
des Vereins begleiten ihn in feinen neuen Wirkungskreis 
fern von der heimatlichen roten Erbe, die in ihm einen der 
beften Kenner und Erforscher ihrer Geſchichte fcheiden fah. 

Infolge feiner Ernennung zum Königlichen Staats- 
minifter und Minifter der geiftlichen, Unterrichts- und 

10* 
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Medizinalangelegenheiten ſchied der bisherige Oberpräfident 
der Provinz Weftfalen Excellenz Dr. Studt im Septem- 
ber 1899 aus dem Amt als Curator des Vereins aus. In 
ihm verlor der Verein einen Gönner und Beſchützer, der 
feine Beftrebungen nicht nur amtlich ſtets wohlwollend und 
freigiebig unterftügte, fondern ihnen auch ein lebhaftes per- 
ſönliches Intereſſe entgegenbrachte. So ehrenvoll der An— 
laß ſeines Scheidens war, ſo ſchmerzlich wurde daſſelbe 
gleich wie in den weiteſten Kreiſen der Provinz, insbeſon— 
dere der Stadt Münſter, ſo auch von uns empfunden. 
Der Verein glaubte ſeinem tiefempfundenen Dank nicht 
beſſer Ausdruck geben zu können als durch die Ernennung 
ſeines langjährigen Curators zum Ehrenmitglied. Das 
von Künſtlerhand gefertigte, durch die alten Städteanſichten 
von Münſter und Paderborn eingerahmte Ehrenmitglieds— 
diplom wurde Seiner Excellenz am 3. Oktober perſönlich 
durch den Direktor und den Sekretär der Abteilung 
Münſter gleichzeitig auch im Namen der Abteilung Pader— 
born überreicht. Der Herr Miniſter knüpfte an ſeine 
Dankesworte die erfreuliche Verſicherung, dem Verein und 
ſeinen Arbeiten auch fernerhin ſein wohlwollendes Intereſſe 
zuwenden zu wollen. 

Der neue Oberpräſident Staatsminifter Freiherr von 
der Rede von der Horft, der perfünlid um die Über: 
nahme des VBereinscuratoriums erſucht wurde, hat biejes 
Amt gerne und unter Zuficherung feines Wohlwolleng 
übernommen. 

Als neue Mitglieder wurden in dem Zeitraum vom 
1. Dezember 1898 bis zum 1. Dezember 1899 in den Verein 
aufgenommen 36 Herren und zwar hier anjäjjige 20: 

Bartmann, Dr. pbil.,, Bolontär an der Kol. Baulinijchen 
Bibliothek. 
von Blanfenburg, Oberft und Kommandeur ded Infanterie 


Regiments Herwarth von Bittenfeld, jetzt Generalmajor 
und Oberquartiermeifter im Großen Generalftab, Berlin. 
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Dahlhoff Bernh., Kaufmann. 

Farwick W., Bürgermeifter. 

Yidler, Dr. jur., Amtögerichtärat. 

Füchtenbuſch, Redakteur. 

Gallus, Major u. Abteilungstommandenr im Feld-Art.»Rgt. 22. 
Hirſch, Dr. phil. Kgl. Bibliothelar, 

van Huſen, Dr. med., praftijcher Arzt. 

Laackmann, Eifenbahnbetriebsjetretär. 

Meifter, Aloys, Dr. phil., Univerfitätäprofeffor. 

Müller, Wolf, Dr. phil., Ajfiftent am phyfifalifchen Snftitut. 
Mumpro, Amtögerichtörat. 

Dvermann, Dr. phil., Ardivaffiftent. 

Nöslein, Rentner, jegt in St. Louis U. S. A. 

Schröer, Oberlehrer. 

Schulg, Major ;. D. 

&tapper, Dr. theol., bijhöflicher Kaplan. 

Thom ſen, Landgerichtöpräjident. 

Auswärtige 17: 

Strotkötter, Oberlehrer, Arneberg. 

Brockhauſen, Amtsgerichtsrat, Rheine. 

Führer, Dr., Gymnaſialdirektor, Rheine. 

Jackſon, Wilhelm, Fabrikant, Rheine. 

Kettelhack, Heinrich, Fabrikant, Rheine. 

Kümpers, E. Fabrikant, Rheine. 

Kümpers, Hermann, Fabrikant, Rheine. 

Kümpers, Theodor, Fabrikant, Rheine. 

Lohmann, Profeſſor, Rheine. 

Mönchemeier, Dr., Gymnaſiallehrer, Rheine. 

Niemann, Clem., Dr. med., prakt. Arzt, Rheine. 

Ditermann, Apotheker, Rheine. 

Overhnes J. Fabrikant, Rheine. 

Sträter, Wilhelm, Fabrikant, Rheine. 

Tertilt, Kaplan, Rheine. 

Windhoff, R., Fabrikant, Rheine. 

Helmentag, Major in der 8. Gendarmeriebrigade, Sig— 
maringen. 

Diefem Zuwachs fteht ein Verluſt von 36 Mitglie- 
dern gegenüber, und zwar fchieden aus durch Erklärung 
ihres Austritts 28 Herren: 

Horftimann, Bernhard, Kaufmann, Münfter, 
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Rive, Juftizrat, Münfter. 

Rothfuchs, Dr., Geh. Reg. u. Prov.Schulrat, Münfter. 
Schlun, Ferdinand, Kaufmann, Münfter. 

Everfe, Dr. med., praft. Arzt, Bodum. 
Blanfenburg, Profeifor, Burg fteinfurt. 
Rotmann, W., Fabrikbeſitzer, Burgfteinfurt. 
Schütz, Profeſſor, Burgfteinfurt. 

von der Forſt, Victor, Hiſtorienmaler, Düffeldorf. 
Heſſe, Amtmann, Horſtmar. 

Beckmann, Theodor, Gutsbeſitzer, Lüdinghauſen. 
Böcker, W., Kaufmann, Lüdinghauſen. 

Engbert, A., Kaufmann, Lüdinghauſen. 

Entrup, Auguſt, Kaufmann, Lüdinghauſen. 

Pante, H., Kaufmann, Lüũdinghauſen. 

Seiberg, Amtsgerichtérat, Lüdinghauſen. 
Weſtbrock, Lehrer, Lüdinghauſen. 

von Below, Dr., Univerſitätsprofeſſor, Marburg i. H. 
Beltmann, Forftaffeffor, Olpe. 

Kreuzer, ©., Vicar, Dftenfelde. 

Beltmann, E., Yabrifant, Pforzheim. 
Grotemeyer, Dr., Profejlor, Riejenbed. 
Amshoff, LZehrer, Warendorf. 

Böder, Heinrih, Yabrifant, Warendorf. 

Böder, Morig, Yabritant, Warendorf. 

Diederih, Bürgermeilter, Warendorf. 

Rauſſe, Kreisiefretär, Warendorf. 

Seiler, Lehrer, Warendorf. 

Durd den Tod verlor der Verein die Herren: 
Wunde, Beter, Dr. Univerfitätsprofeflor, Münfter. 
Hüffer, Eduard, Verlagabuchhändler, Münfter. 
Dffenberg, Heinrich, Landgerichtsrat, Münſter. 
Schlemmer, Oberleutnant und Kgl. Rentmeijter a. D., Münfter. 
Poggemann, Pfarrer, Albachten. 

Klein, Ingenieur, Bochum. 
Bodsfeld, Major a. D. und Pürgermeifter, Dülmen. 
Sierp, Pfarrer, Benne. 

Die Mitgliederzahl beträgt demnach gegenwärtig 458, 

von denen 222 hieſige, 236 auswärtige ſind. 

Seinen verſtorbenen Mitgliedern wird der Verein ein 


ehrendes Andenken bewahren. Zwei von ihnen haben ihm 
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bejonders nahe gejtanden. Profeſſor Dr. Funcke hat ſich 
um ben glänzenden Verlauf der Ausftellung im Jahre 1879 
hervorragende Verdienſte erworben und befleidete von 1880 
bis 1892 im Borftand das Amt des Eonfervators des 
Mufeums der Altertümer. Der aus rüftiger. Schaffens- 
fraft nach nur furzer Krankheit dahingeraffte Landgerichts- 
rat Dffenberg hatte fih in den legten Jahren feines 
Lebens mit großem Eifer der Münfterjchen Lokal- und 
Zerritorialforfhung zugewandt und dabei ſtets enge Füh— 
fung mit dem Verein gehalten, defjen Gedeihen er nad 
Kräften zu fördern ſuchte. Er war einer ber regelmäßig: 
ten Beſucher feiner Sigungen und hat ihm manches neue 
Mitglied zugeführt. Bon feinen Arbeiten erſchienen in der 
Beitjchrift: „Der Münfterfche Müngmeifter Peter Köplin“, 
B. 54, ©. 140—171, „Das Halsband Lamberts von 
Der", Bd. 55, ©. 136—193, „Dietri von Galen, der 
Bater Ehriftoph Bernhards", Bd. 57, ©. 60—89. Zum 
1. Bande der „Quellen und Forſchungen zur Gejchichte der 
Stadt Münfter i. W.“ fteuerte er den Aufjag über das 
„Eid und Huldigungsbuch der Stadt Münfter" bei. Außer: 
dem veröffentlichte er eine Reihe von Beiträgen zur Ge— 
Ihichte der Stadt Münfter, Früchte feiner Studien im 
biefigen Stadtarchiv, unter dem Titel: „Bilder und Skizzen 
aus Münfters Vergangenheit" (Münjter, Ajchendorff, 1898, 
160 ©.). 

Im Winterhalbjahre fanden 7 zahlreich befuchte Vereins: 
ſitungen ftatt, in denen folgende Vorträge gehalten wurden: 

Am 22. September 1898: Ardivrat Dr. Philippi 
über alte Münfterfche Stadtpläne. 

Am 10. November 1898: Prof. Dr. Pieper über 
Leben und Treiben in Münfter während des wejtfälifchen 
Friedenscongreſſes. 

Am 1. Dezember 1898: Prof. Dr. Joſtes über weſt— 
fäliſche Ortsnamen als Quelle für die älteſte Geſchichte 
des Landes. 
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Am 22. Dezember 1898: Landgerichtsrat Offenberg 
über Dietrich von Galen, den Vater des Biſchofs Chriſtoph 
Bernhard. 

Um 19. Januar 1899: Dr. Lothar Shüding über 
die hochfürſtlich Münfterfhen Truppen zur Zeit des fieben- 
jährigen Krieges. 

Am 9. Februar 1899: Oberbibliothefar Dr. Detmer 
über die Schriften Hermanns von Kerfjenbrod. 

Am 9. März 1899: Brof. Rinklake über den Ur- 
jprung der eigenartigen Anlage des Domes zu Müniter. 

Das Ziel der diesjährigen Wanderverfammlung war 
Rheine, wohin am 5. November 1899, vom herrlichiten 
Wetter begünftigt, unter ftarfer Beteilung von Mitgliedern 
aus Miünfter, Burgfteinfurt und Coesfeld ein Ausflug 
unternommen wurde. Die Aufnahme in Rheine war eine 
vortreffliche, wofür allen beteiligten Herren, in erſter Linie 
Herrn Gymnafialdireftor Dr. Führer aud an diefer Stelle 
nochmals der bejte Dank ausgejprochen werden joll. Nach— 
dem die reichen Kunftichäge des Herrn Pfarrers Pietz 
unter der liebenswürdigen Führung ihres Befigers befich- 
tigt worden waren, unternahm man einen Spaziergang 
nad) dem nahe gelegenen früheren Kreuzherrenklofter Bent- 
lage, jest Schloß der Fürften von Rheina-Wolbed, deſſen 
Kapelle einige bemerkenswerte Skulpturen enthält. Um 
51/, Uhr fand eine VBerfammlung im großen Saale des 
„Vereins“ ftatt, an der fich eine ftattliche Anzahl von 
Damen und Herren aus Rheine beteiligten. Hier begrüßte 
zunäcft Herr Direftor Dr. Führer die Gäjte mit Worten 
herzlihen Willlommens. Sodann hielt Herr Oberlehrer 
Dr. Zurbonfen aus Münfter einen Vortrag über ben 
Freifchaarenführer von Lützow und feinen Kreis in Münfter 
von 1817 bis 1830, worin er ein fejlelndes Bild von den 
damaligen ZBeitverhältniffen und den Perſonen, mit denen 
Lützow in Berührung fam, entrollte. Darauf ſprach der 
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Bereinsdireftor den anwejenden Rheinenjern den Dank für 
die freundliche Aufnahme aus und verfnüpfte damit einen 
furzen Überblid über die Gefchichte ihrer Stadt ſowie über 
die Ziele und Aufgaben des Altertumsvereind. Nachdem 
Herr Profeſſor Wormjtall noch der Damen gedacht, fam 
allmählich die Abjchiedsftunde heran, welche dem angeregten 
Beifammenjein leider zu früh ein Ende machte, 
* * 


* 

Die Sammlungen des Vereins erfuhren eine wertvolle 
Bereicherung durch eine große Münzfammlung, die der 
verftorbene Regierungsrat Hellweg dem Verein vermadht 
hat. Die Generalverfjammlung vom 9. November 1899 
nahm das Vermächtnis unter dem Ausdrud wärmſter An- 
erfennung für den bochherzigen Geber und Tebhaften 
Danfes für feinen Zeftamentsvolljtreder Herrn Landge— 
tihtsrat Hellweg in Neuwied an. Herr Landesrat 
Kayſer, der die Sammlung geordnet und nah Münjter 
übergeführt hat, berichtete, daß fie ſämtliche weſtfäliſchen 
und rheiniihen Münzen aus dem Befig des Verjtorbenen 
umfaßt. Sie beſteht aus 14 Gold:, 397 Silber, 782 
Kupfermünzen und etwa 70 Denkmünzen und Medaillen, 
von denen etwa !/; der größeren und 1/4 ber Eleineren 
Stüde in der Münzjammlung des Pereins bisher fehlten. 
Bejonders vollzählig find in ihr die Sedisvacanzthaler der 
verschiedenen wejtfäliichen Didcejen vertreten. 

6 * 


x 

Bon den wiſſenſchaftlichen Veröffentlihungen des Ber: 
eins erfchien im Laufe des Berichtjahres der 56. Band der 
Zeitfchrift (Jahrgang 1898). Die Schlußlieferung des 
Siegelwerfs ift im Manufcript fertig geftellt und wirb 
zu Beginn des nächſten Jahres im Drud ericheinen. Die 
Leitung der übrigen Arbeiten ift befanntlic den mit dem 
Verein organisch, finanziell und perfünlich eng verbundenen 
beiden wiſſenſchaftlichen Kommiffionen für Weftfalen über- 


154 


— — — 





tragen worden, über deren Thätigkeit folgendes zu be— 
richten iſt. 

Die hiſtoriſche Kommiſſion hielt am 24. März 1899 
in Münſter ihre Jahresſitzung unter Beteiligung faſt 
jümtlicher Mitglieder ab. ALS neue Mitglieder wurden in 
fie berufen: Privatdozent Dr. L. Schmig und Nrdivar 
Dr. Krumbholtz aus Münjfter ſowie Freiherr von Wendt: 
Gevelinghaufen. In den Vorftand wurden gewählt: Ar: 
hivrat Dr. Philippi als Vorfigender, Brofefjor Dr. Pie— 
per und Pfarrer Dr. Mertens-Kichbordhen als jtellver- 
tretende Borfigende, Profejjor Dr. Spannagel als Sefre- 
tär und Rentner Helmus als Rendant. 

Der Stand der von ihr unternommenen Arbeiten war 
bei Abſchluß diejes Berichtes folgender: 

1. Der nod) fehlende 1. Band der von Dr. Detmer 
beforgten Kerfjenbroich Ausgabe wird nod vor Ablauf des 
Jahres 1899 im Buchhandel erjcheinen. 

2. Die Gefhichte der Klofterreformen in Weft- 
falen wird von Dr. theol. et phil. Zinneborn weiter be- 
arbeitet; es läßt ſich jedoch noch nicht überſehen, wann fie 
zu Ende geführt werden kann. 

3. Dr. Mar Janſen in Sagan hat die Ausgabe des 
Kosmodromium von Gobelinus Berjona fo weit ge 
fürdert, daß mit dem Drud begonnen werden konnte. 

4. Dr. Krumbholg ift eifrig mit den Vorarbeiten 
für die Fortjegung des Weftfälifhen Urkundenbuds 
(Abteilung Münfter 1301—1325) bejchäftigt, hat zahlreiche 
Negeften und Abjchriften fertiggeftellt und arbeitet zur Zeit 
die einschlägigen Druckwerke durd). 

Dr. Ilgen hat mit dem Drud des 7. Bandes (Köl- 
niſches Weſtfalen) begonnen und wird ihn im Laufe des 
nächſten Jahres fortjegen. 

5. Die Arbeiten des Dr. 2. Schmitz an den Mün— 
terihen Landtagsakten, deren erjter Band (mit ber 
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weit gefürdert ift, haben wegen der Beichäftigung des Be- 
arbeiters mit der Amventarifation der kleineren Archive 
Weſtfalens einjtweilen zurüdgejtellt werden müſſen. 

6. Dr. Bömer hat die Zettelaufnahme für das Ge- 
neralregijter der Zeitjchrift vollendet und mit der 
Redaction begonnen. Die Bearbeitung wird zwei ftarke 
Bände umfafjen. | 

7. Dr. Darpe ftellt das Erjcheinen des 5. Bandes 
des Codex traditionum Westfalicarum für a: 
nuar 1900 in Ausficht. 

8. Die Anventarifation der nichtjtaatlidhen 
Archive Weſtfalens ift energiih in Angriff genommen 
worden. Dr. Schmitz hat zunächſt den Kreis Ahaus in- 
ventarifirt; das Ergebnis feiner Arbeit liegt feit kurzem 
gedrudt vor: „Veröffentlihungen der Hiſtoriſchen Kommij- 
ion der Provinz Weftfalen. Inventare der nichtftaatlichen 
Archive der Provinz Weftfalen. Band I: Regierungsbezirk 
Münjter, Heft I: Kreis Ahaus." Münfter i. W. Verlag 
der Aichendorffichen Buchhandlung. 1899. VII, 56 ©. 
ME. 1,50, für Mitglieder des Altertumsvereins ME. 0,75. 
Die Amventarijation des Kreifes Borken ift nud den 
Borarbeiten von Brofejjor Dr. Finfe von Dr. Schmitz 
ebenfalls fertig gejtellt und befindet fid) unter der Preſſe, 
diejenige des Kreijes Steinfurt nahezu von ihm vollendet. 
Dr. Wesfamp in Dorjten bearbeitet den Kreis Nedling: 
haufen und hofft, das Manufcript in den nächſten Ferien 
drudfertig herzuftellen. Zur Förderung und Überwahung 
des Unternehmens wurde in der Jahresfigung der Hiſto— 
tischen Kommiſſion eine Jnventarifationstommiffion gewählt, 
beitehend aus den Herren Archivrat Dr. Philippi, Prof. 
Dr. Bieper, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Niehues, 
Prinz Alfred zu Salm-Salm und von Spiefen. 

9. Der Hiftoriihen Kommiſſion lag ein Antrag vor, 
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die Thudichumſchen Grundkarten für Weftfalen herjtellen 
zu lafjen. Aus einem eingehenden Vortrag des Herrn 
Regierungsrat Bödeder ergab fi, daß für die Provinz 
ca. 13 Grundfarten erforderlich find, deren Preis ſich auf 
rund 300 Markt pro Blatt belaufen wird. Es wurde 
wegen der Schwierigkeiten, welche das Einzelhofgebiet Wejt- 
falens diejer Kartographie entgegenftellt, beſchloſſen, zunächſt 
eine Grundfarte als Probe bearbeiten zu laflen. Diefelbe 
ift fertig gejtellt und die Weiterführung der Arbeit in 
Ausficht genommen. 

10. Die Bearbeitung der weitfäliihen Stadtrechte 
hat Archivaſſiſtent Dr. Overmann unter Zeitung von Dr. 
Philippi begonnen und zwar zunächſt mit den märfifchen 
Städten. 

Außer diejen Arbeiten unterftügte die Hiftorifche Kom— 
miſſion durch einen Geldbeitrag die Herausgabe des Ge— 
denkbuchs an den Weſtfäliſchen Frieden, das anläflich feines 
vor 250 Jahren erfolgten Abjchluffes im Jahre 1898 er: 
Ihien: „Der Weſtfäliſche Friede" Ein Gedenkbuch 
zur 250jährigen Wiederkehr des Tages feines Abjchlufjes 
am 24. Dftober 1648, unter Mitwirfung der Profeſſoren 
Dr. U. Pieper, Dr. C. Spannagel und Gymnajtalober: 
lehrer F. Runge herausgegeben von Ardivrat Dr. F. 
Philippi. Münfter 1898, Negensbergiche Buchhandlung 
(B. Theijfing) ME. 10. Inhalt: Die Bedeutung des Weit: 
fäliichen Friedens für die deutsche Geſchichte (Spannagel); 
Die Friedensverträge nah den im K. 8. Haus-, Hof- und 
Centralarhiv in Wien vorliegenden Originalen; Die Städte 
des Friedens Münfter und Osnabrüd und ihre Friedens— 
ſäle (Philippi); Leben und Treiben am fFriedenscongreß 
(Pieper und Runge); Kunftgefchichtliches vom Friedenscon— 
greß (Pieper und Philippi). Das ganze mit zahlreichen 
Bildern, Anfihten, Stadtplänen, Faclimiles u. ſ. w. zur 
Geſchichte des Friedenscongreijes. 


nn — — — — — — — 


Die Altertumskommiſſion hat die von ihr in Angriff 
genommenen Arbeiten im Jahre 1899 eifrig gefördert. 
Von ihren „Mitteilungen“, welche die Ergebniſſe der 
Ausgrabungen unter Beigabe der nötigen Abbildungen und 
Pläne geben ſollen, iſt vor furzem das 1. Heft erſchienen, 
dem das zweite demnächſt folgen ſoll. Das 1. Heft („Mit— 
teilungen der Altertums:Kommiffion für Weſtfalen“ Heft I. 
Münfter i. W. Alchendorffihe Buchhandlung, 1899, VIII, 
124 ©., 4 Abbildungen, 9 Tafeln, Mit. 8 (für Mitglieder 
des Vereins ME. 4) ift ein Sammelband mit folgenden 
Beiträgen: 

1. Überficht über die vor- und frühgefchichtlichen 
Wallburgen, Lager und Schanzen in Weftfalen, Lippe-Det- 
mold und Walded. Bon Dr. U. Wormſtall. 

2. Unterfuhungen der Burgen bei Große Berdhof 
auf den „Hünenknäppen“ bei Dolberg, der „Bumannsburg” 
in Rünthe bei Hamm, des Montebergs und des Römer— 
fajtell8 auf dem St. Annenberge bet Haltern von Dr. €. 
Schuchhardt, mit einem offenen Briefe Über das „Varus— 
lager im Habidytswalde” von Prof. Dr. Yoites. 

3. Die Nahgrabungen am alten Kreuzthor zu 
Münfter i. W. und deren Ergebnijje. Von Mar Geis- 
berg. 

4. Über einige prähiftorifche Funde aus der Umge- 
gend von Borken, insbejondere Über drei Urnenfriedhöfe 
in Diefer Gegend. Bon Dr. W. Conrads. 

5. Die Wallburg bei Gellinghaufen. Bon %. 
Biermann. 

Ein befonderes Intereſſe in weiteren Kreifen dürften 
die Ausgrabungen an ber Lippe finden, über die Dr. Schuch— 
hardt im zweiten Auffag berichtet hat. Es handelte ſich 
hierbei um die Frage, ob das Erdwerk bei Dolberg und 
die jg. „Bumannsburg“ römifchen oder mittelalterlich-ger- 
manijchen Urfprungs find ſowie weiter um die genauere 
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Erforihung des zweifellos altrömifchen Kaſtells auf dem 
St. Annenberg bei Haltern. Die Nachgrabungen ergaben, 
daß die Bumannsburg ficher eine mittelalterlihe Anlage 
it und daß das „Lager“ bei Dolberg jedenfalls im Mittel: 
alter vornehmlich bewohnt war. Die im Oktober 1899 
durch Dr. Ritterling aus Wiesbaden fortgefegten Unter: 
juhungen, über die im 2. Heft der Veröffentlichungen der 
Altertumscommiſſion ausführlicher berichtet werden wird, 
zerjtörten aber auch den legten Reſt der Möglichkeit, daß 
das Dolberger Werf auf römische Grundlage zurüdzuführen 
it. Dem widerſprachen die Profile jeiner Ummehrung; 
auch haben fich feinerlei Fundſtücke römischer Herkunft er- 
geben. Es ift vielmehr gelungen, in dem rüdwärtigen 
Teile drei Wohngruben aufzudeden, in denen charafterijtifch 
farolingifhe Scherben und Geräte zahlreich vorgefunden 
wurden. Der große Borraum barg feinerlei Spuren 
früheren Anbaus, er hat vielmehr offenbar als Hofraum 
gedient, wohl audy Hürden für das Vieh u. j. w. enthalten 
und iſt nicht durch befejtigte Thore, jondern in primitiver 
Weile, höchſt wahrjcheinlih nur durch Aftverhaue, nicht 
einmal durch hölzerne Thorflügel geichloffen worden. 

Die im Dftober und November 1899 auf dem St. 
Annenberge bei Haltern von Dr. Shuchhardt fortgeführten 
Nachgrabungen hatten den Erfolg, daß der Grabenzug des 
Kajtells faſt in feiner ganzen Linie feitgeftellt wurde. Dieſe 
Linie ift im ganzen dreiedig mit zwei ſtark abgejtumpften 
Eden und ſchmiegt fi) genau der Höhenbildung des Hügels 
an. Die Nahgrabungen an der Wejeler Chauffee zwijchen 
dem St. UAnnenberg und der Stadt Haltern ergaben an 
mehreren Stellen reihe Funde römischer Kulturüberrejte 
— Münzen, Gefäßicherben in terra sigillata und Glas, 
Fibeln, Gloden u. ſ. w. von Bronce, einen gefchnittenen 
Siegeljtein, Mejte von zwei pila und andere Eifengegen- 
jtände —, die, ſoweit ihre Datirung überhaupt möglich ift, 
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jämtlih auf die Augufteiiche Zeit Hinweifen. Es iſt 
Hoffnung vorhanden, daß die Ausgrabungen an dieſer Stelle 
im nächſten Jahre fortgejegt werden. Dann wird wohl 
fejtgeftellt werden fünnen, ob wir es hier mit einer bür- 
gerlihen Anfiedelung vor dem Kaftell oder mit einem um- 
fangreichen Lager zu thun haben, zu dem die Befeftigung 
auf dem Unnenberg nur als feiter Stügpunft gehörte. 
Schon jest ijt aber die Vermutung wenigftens nicht aus- 
geichloffen, daß es fich bei Haltern um nichts geringeres 
ala um das fo ſehnſüchtig gejuchte und bisher an fo vielen 
Punkten der Lippe beweislos angenommene alte Alifo 
handelt. 
* * 

Auch im Berichtsjahr gewährten an Zuſchüſſen für die 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Vereins die Provinz Weſt— 
falen Mk. 5000, darunter Mk. 3500 als ordentlichen, 
Mk. 1500 als außerordentlichen Beitrag, die Stadt 
Münſter Mk. 500 und der Herr Oberpräſident Mk. 150, 
wofür ihnen auch an dieſer Stelle der ehrerbietigſte Dank 
ausgeſprochen wird. 


Münſter, 1. Dezember 1899. 


Prof. Dr. Spannagel, 
Sefretär. 


Zweite Abtheilung 


herausgegeben 
vom Director der Baderborner Abtheilung 


Dr. €, Mertens. 


LVII. 2. 1 


J. 
Gobelin Perſon. 


(1358 1425.) 


Sein Wefen und Wirken als Paderborner Reformator 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts. 


Bon 
Hermann Adels. 


WERTE NEAR KEIN OK ————  — 


J. Einleitung. 


Es war eine trübe, traurige Zeit um den Ausgang 
des 14. und den Anfang bes 15. Jahrhunderts, in welche 
das Leben Gobelin Perjons füllt. Man darf wohl fagen, 
in der ganzen Geſchichte Weftfalens und der Didcefe Pader— 
born finden wir faum einen Abfchnitt, welcher fchlimmere 
Zujtände aufweift, als diefer. Die drei Geißeln der 
Menschheit: Pet, Hunger und Krieg, vereinigten ſich zu 
einer Zuchtrute; noch ärgere Mißſtände aber ſchuf die Auf- 
löſung aller ftaatlihen und kirchlichen Verhältniffe, Verfall 
der Sitten, Verrohung der Gemüter, Niedergang der 
Bildung, Korruption von oben, Verwahrlofung von unten, 
dunkle Schatten, wenig Lichtblide. 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts trat die Peſt 
öfters verheerend auf; die Peſtſeuche von 1350 wurde noch 
Jahrzehnte fpäter vom Volke das „große Sterben" ge- 
nannt und vom Jahre 1400 berichtet Dietrich von Engels- 
heym,!) daß eine folhe Hungersnot im Paderborner Lande 


!) Liber dissencionum, herausgegeb. v. Stolte, p. 30. 
1* 
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und dem Lippifchen gewütet habe, daß Brot fajt gar nicht 
zu kaufen war und man Früchte und Erzeugniſſe des Feldes 
und Waldes af, die man fonjt verfchmähte; ja arme Land— 
leute griffen fogar zu Rinde, die ohne Fett gekocht wurde, 
und nahmen mit Viehfutter vorlieb, um ihren Hunger zu 
stillen. Wie es mit der Öffentlichen Sicherheit ausjah, wird 
genugjam angedeutet, wenn man das Wort Fauftrecht hört, 
und den Stand des Kaiſertumes bezeichnet die Benennung 
Wenzel der Faule. Die Paderborner Fürjtbiichöfe hatten, 
wie ihre Nachbarn, alle Hände voll zu thun, um die innere 
Drdnung den unbotmäßigen Mächten, mochten jie adliger 
oder bürgerlicher Art fein, gegenüber aufrecht zu erhalten, 
und wenn wir finden, das ſie mehr als Kriegsleute wie als 
Kirchenfürjten erjcheinen, jo ift das mindejtens ebenfofehr 
den wirren Zeitumſtänden zuzufchreiben wie der Friegerifchen 
Neigung der Söhne des Hocdadels, dem die Biichofsftühle 
damals thatjächlich vorbehalten waren. Der unbeilvollen 
Zeit der Refidenz der Päpſte in Avignon folgte die nod) 
unbeilsvollere des großen Schisma und der Häreſie Des 
Johannes Hus mit den Hufitenfriegen. Der Gedanke 
einer wahren SKirchenreformation mit Feſthalten am alten 
Dogma und der überlieferten Hierarchie durchdrang das 
ganze Thun und Schaffen der wenigen Reformatoren, 
welchen wir in jener Zeit begegnen, vor allem der hl. Ka— 
tharina von Siena, die wie ein helles Licht in das Dunkel 
der damaligen Zuſtände hineinſtrahlt. 

Zu den Reformatoren in dieſem Sinne dürfen wir 
für das Bistum Paderborn in erſter Linie Gobelin 
Perſon (latiniſiert „Gobelinus Perſona“, der Ton liegt 
auf dem o) rechnen, und ſein Wirken in dieſer Richtung 
ſoll uns im Nachjtehenden vorwiegend beſchäftigen. Gobelin 
Perſon hat ung befanntlih zwei Schriften Hinterlaffen: 
eine Weltgejchichte unter dem Namen „GCosmodromium“, 
die in ſechs „Zeitalter“ abgeteilt bis 1418 geht, und eine 
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Pebensbefchreibung des hl. Meinolfus, des Begründers 
des Kanoniffenftiftes Böddeken. Beide Werfe haben nur 
für die Kenntnis und Beurteilung dev Gejchichte der Zeit 
Gobelins eigentlihen Wert, und dafür zum Zeile nicht 
geringen. Die Nachrichten über Gobelins Leben und 
Wirken find fpärlih; zum größten Teile müſſen wir fie aus 
jeinen vorerwähnten Schriften und gelegentlichen Notizen 
einiger anderen Scriftjteller zufammenjuchen. Auch die 
Literatur über ihn iſt nicht reichhaltig. Außer in ver: 
Ihiedenen Zeitfchriften und Werfen zerjtreuten Notizen und 
gelegentlichen Bemerkungen befigen wir über ihn zwei 
Monographien, die erjte, grundlegende, in unferer Beit- 
ihrift, Band VI (1843) ©. 1-36 von ©. J. Roſen— 
franz unter dem Titel: „Sobelinus Perſona, ein biogra- 
phiſcher Verſuch“, die zweite in einer Leipziger Differtation 
von Dr. Edmund Alfred Bayer aus Erfurt vom “fahre 
1874 (Leipzig, Drud von Alerander Edelmann, Univer: 
ſitäts-Buchdruckerei), unter dem Titel: „Gobelinus Perſona, 
ein Beitrag zur Kritik der Gefhichtsforihung des 14. und 
15. Jahrhunderts". Roſenkranz' Arbeit ift für den Stand 
der damaligen Forihung eine höchſt anerfennenswerte 
Leiftung ; die Schrift von Bayer ift verdienftlich wegen der 
fleißigen Sammlung des bis dahin vorhandenen zerjtreuten 
Materials; neue Geſichtspunkte eröffnet fie indes kaum, 
und namentlich bedeutet fie Hinfichtlich der Würdigung der 
Perfönlichkeit und Thätigkeit Perſons keinen eigentlichen 
Fortſchritt, zumal der zweite Teil, der hierüber handeln 
jollte, bisher nicht erfchienen ift. 

Wie Gobelin im „Cosmodromium“ jelbjt angiebt, iſt 
er im Jahre 1358 geboren. Wo feine Wiege ftand, ver: 
ſchweigt er, aber bei allen, die fich mit Gobelin Perfon 
beihäftigt haben, Herrjcht fein Zweifel darüber, daß ex 
aus einer Paderborner, und zwar einer nicht unan- 
gejehenen Familie ftanımte, die unter andern auch ber 
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Stadt einen Bürgermeifter gegeben hat. Jedenfalls aber 
gehört er feinem ganzen Wirken nach der Stadt Paderborn 
an, die das volle Recht Hat, ihm einen hervorragenden 
Play einzuräumen, wenn fie fich ihrer bedeutenden Männer 
aus der Vorzeit erinnert. 

Seine erjte Bildung dürfte Gobelin an der Kloſter— 
Schule von Abdinghof genofien haben. Er beſchloß ſich 
dem geiftlihden Stande zu widmen und begab fich in 
ben achtziger Jahren des 14. Jahrhunderts nah Rom, wo 
er neben der Theologie das kanoniſche Recht jtudierte und 
die Geihichtswilfenichaft nicht aus dem Auge ließ. Sein 
römischer Aufenthalt Fällt in die Zeit des bereits erwähnten 
großen Schisma, das erjt durch das Konftanzer Konzil 
beendet wurde. Seit 1378 faß auf dem Stuhle Petri 
Urban VI., ein Mann von großer Strenge gegen fich jelbit, 
der es ſich angelegen fein ließ, gegen die in der Kirche 
während des Erils von Avignon eingeriffenen Mißbräuche, 
gegen Simonie, Luxus, Larheit der Sitten u. f. w. einzu- 
fchreiten. Gegen ihn wurde jedoch von der avignonenſiſchen 
Partei Kardinal Peter von Zuna als Gegenpapft aufge- 
jtellt, der fich Klemens VII. nannte, und damit das faft 
40 Jahre währende unjelige Schisma angebahnt. Alsbald 
gerieten die beiden Päpſte in einen Krieg, der namentlich 
von Frankreich geſchürt wurde und für Urban mwechjelvolle 
Schidjale in und außerhalb Roms zur Folge hatte. 
Gobelin jtand damals den Ereigniffen jehr nahe, indem er 
Geheimſekretär Urban VI. war, den er auf feinen 
Fahrten begleitete, um mit ihm wenig Freude, aber viel 
Leid zu teilen. Urbans Wefen wird von allen maßgebenden 
Gejchichtsjchreibern als herb, derb und dabei hochmüthig 
bingeftellt; Hefele nennt ihn geradezu rücdfichtslos und 
jagt, er Habe fich mit jedermann verfeindet. Es kann 
jeltfam erjcheinen, daß Sobelin es in der Nähe dieſes 
Mannes aushielt, ja daß er für deſſen fpröden Charafter 
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unverfennbare und geradezu weitgehende Sympathie hegte. 
Da wir fpäter noch ähnliche Erjcheinungen finden werben, 
kann man wohl nur annehmen, daß die Grundzüge beider 
Charaktere Ähnlichkeiten aufweifen, mit andern Worten, 
daß das Starre, Herbe, Rüdjichtslofe ſich auch in Gobe— 
ing Natur gefunden hat. Bei diefer Annahme wird ung 
mande SHandlungsweife Gobelins erflärlih, für welche 
wir einen andern Schlüffel nicht leicht finden würden. 

Im Jahre 1386, 283 Yahre alt, erhielt Gobelin in 
Rom die PBriefterweihe und Fehrte alsbald nad) Bader: 
born zurüd. Unter dem 24. Januar 1389 wurde er 
bortjelbjt zum Rektor der Dreifaltigfeitsfapelle am 
Dome ernannt, zu der eine nahe beim jetigen Lanbd- 
gerichtögebäude gelegene Kurie gehörte. Kapelle und 
Wohnhaus ließ er mit einem Koftenaufmwande von über 
80 Goldgulden rejtauriren, eine für Damals nicht unbe: 
deutende Ausgabe. !) 


I. Gobelin Perfon als Schriftteller. 


Nahdem wir dasjenige, was Über den Bildungsgang 
und die jüngeren Lebensjahre Gobelins bekannt tft, kurz 
berührt haben, wollen wir etwas vorgreifen und den Blick 
auf Gobelin Perſon als Schriftjteller richten; es wird dies 
zum PVerjtändnifje der weiteren Thütigfeit des Mannes 
nicht unmefentlich beitragen. 


Es kann nicht in Abrede geftellt werden, daß Berjon 
verschiedene Eigenschaften zukommen, die für den Geſchicht— 


) Cosmodr. VI, 82. Die Dreifaltigfeitstapelle ift von Diten her 
gejehen die zweite im nördlichen Geitenfhiffe des Domes. Das den 
Niedergang der Kunft deutlich verratende jpätgotiiche Yenfter mit dem 
plumpen Fiichblafen-Mufter im Maßwerk dürfte wohl einen Reit ber 
Gobelinſchen Reftauration daritellen. 
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Schreiber, der Über den einfachen Ehroniften Hinausragen 
will, von Bedeutung find. Zunächſt möge feine umfaſſende 
Bildung genannt werden.!) Er tritt uns in theologijcher 
Hinfiht weniger als Dogmatifer entgegen, wie als Kirchen— 
gefhichtler und Kenner des Kirchenrechtes; feine bedeuten- 
den Studien auf diefem Gebiete, verbunden mit einer 
philofophifchen Schulung nad damaligem Geſchmacke treten 
in feinem „Cosmodromium“ überall zu Tage. Auf dem 
Titelblatte der erften Ausgabe dieſes Werkes, die Meibom 
1599 in Frankfurt erfcheinen ließ, wird er „Doktor“ ges 
nannt; welches Doktorat Meibom meint, finden wir nicht 
angegeben; auch Gobelin jelbjt jchweigt darüber, er würde 
es aber wahrjcheinlich wenigjtens vermerkt haben, wenn 
er ih den Doktorhut wirklich erworben hätte, da er 
über feinen römischen Aufenthalt, entgegen feiner jpäteren 
Thätigfeit, verjchiedene Notizen im „Cosmodromium“ ein: 
fliegen läßt. Ob mehr Wert darauf zu legen ijt, daß aud) 
Gobelins Fortjeger Klödener (zu Anfang des 16. Ihrh.) 
ihn auf dem Titel „Doktor“ nennt (vgl. Beſſen, Geſch. d. 
Bst. Paderb. II, 152), bleibe dahingeftellt. Auf ſprach— 
lihem Gebiete war er für feine Zeit ſehr bewanbdert. 
Seinem Aufenthalte in Italien verdankt er die Kenntnis 
der italienischen Sprache, die er nad feiner eigenen An 
gabe?) fließend ſprach; auch im Griechiſchen Hatte ex 
Kenntniffe, die er fih an der Abdinghof-Schule nicht 
erworben haben dürfte, jondern in Italien, wo die Hafji- 
Shen Studien eben wieder auflebten. Seine Belejenheit 
war bedeutend; außer vielen Haffifschen und nachklaffischen 
philofophifchen und hiſtoriſchen Schriftftellern Fannte ex 
einen großen Zeil der mittelalterlihen Hiftorifer. Sein 
Latein ift Herb und edig, und wenn „der Stil der Menjch 
iſt“, paßte e8 zu feinem Charafter, wie wir ihn uns vor- 


1) Näheres vgl. Bayer |, c. 19 ff. — ) Cosm, VI, 82, 


9 


— — — * 


ſtellen müſſen, durchaus nicht übel. Indeſſen ſticht ſein 
Stil, was Korrektheit betrifft, von dem ſeiner meiſten 
lateinſchreibenden deutſchen Zeitgenoſſen vorteilhaft ab. 
Eine ſcharfe Beobachtungsgabe kann man Gobelin mit 
Grund nicht abſprechen; wenn er dabei ſich vielfach als 
abergläubiſch erweiſt und von allerlei Vorzeichen, Spuk 
und Wundergeſchichten berichtet, ſo war er darin ein Kind 
ſeiner Zeit, er teilte in dieſer Beziehung die Schwäche vieler 
größeren Männer vor ihm und nach ihm. Wenn man 
aber den ganzen Spuk u. ſ. w. aus ſeinen zeitgenöſſiſchen 
Berichten herausnimmt, ſo leidet die Verſtändlichkeit ſeiner 
Schlußfolgerungen in keiner Weiſe; deshalb kann dieſer 
Umſtand gegen den Geſchichtsſchreiber Gobelin Perſon 
wohl nicht ſonderlich geltend gemacht werden. Ein gewiſſes 
Maß von Leichtgläubigkeit muß man ihm jedoch zum Vor— 
wurf machen; namentlich über die Zuſtände am päpſtlichen 
Hofe unter Bonifaz IX. hat er offenbar feinen Gewährs— 
männern mehr Glauben beigemefjen, als fie verdienten. | 
Ihm ift als Hiftorifer nur in demjenigen unbedingt zu 
glauben, was er jelbjt aus Erfahrung mitteilt; in feinem 
ganzen Scriftjtellertum hat er aber, davon dürfen wir 
überzeugt fein, die ſubjektive Wahrhaftigkeit niemals ver: 
legt. Daß feine Natur zur hiſtoriſchen Kritif in etwa 
veranlagt war, deutet die Thatfache an, daß er in einer 
Schrift den Verſuch machte, die Legenden von der hl. Ka— 
tharina und den 11000 Jungfrauen in das Gebiet der 
Märchen zu verweilen. Da diefe Schrift verloren ging, 
ift es nicht möglich, über feine Begründung diefer Thejen 
ein Urteil zu fällen, aber joviel ift ficher, daß er eine 
wiſſenſchaftlich⸗kritiſche Arbeit liefern wollte, nicht etwa ein 
PBamphlet oder einen Angriff auf die Firdhliche Heiligen: 
verehrung. Überhaupt war Gobelin Kirchlich ftreng forreft, 
er wußte aber die Berfon von der Sache zu trennen. Oft 
Ichleudert er den fjchwerften Tadel gegen die Perfon des 
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einen oder andern Papſtes, aber die päpftliche Gewalt auch 
nur entfernt anzugreifen, fällt ihm niemals ein. 

Vom Gejchichtsjchreiber verlangen wir einen ernjten, 
geſetzten, fittenftrengen Charakter. Diefer tft ohne Zweifel 
Gobelins Anteil gewefen. Sein Lebensernit leuchtet aus 
feinem „Cosmodromium“ überall hervor; feine Sitten: 
jtrenge haben auch feine ärgjten Feinde und Neider nicht 
zu bemäfeln gewagt, und dieſer Umftand ift für feine Be: 
urteilung als NReformator auf dem Gebiete des Firchlichen 
Lebens, worauf wir nunmehr kommen müffen, von hervor: 
ftechender Bedeutung. Über das Privatleben Gobelins 
find wir nicht unterrichtet, aber das müffen wir uns jagen: 
er gehört zu den Männern, über deren intimften Lebens 
umftände man gerne recht viel in Erfahrung bringen 
möchte, inden man überzeugt ift, daß das Bild feiner 
Thaten dadurch nicht getrübt, fondern nur verflärt werden 

könnte. 


IM. Gobelin Perfon unter dem Elektus Wilhelm von Berg 
als Pfarrer der Markkirche in Paderborn und der Audreas- 
kirche zu Warburg. 

Auf dem Paderborner Biſchofsſtuhle ſaß von 1394 
bis 1399 Yohann, Graf von Hoya, ein ftreitbarer und 
energiſcher Biſchof, der fich leider nach Hildesheim verfegen 
ließ. Dem päpftlichen Stuhle wurde fein den fanontfchen 
Borichriften entfprechender Bewerber vorgefchlagen; darauf 
ernannte Papſt Bonifaz IX. einen Domherrn Bertrand 
von Arvaſſani von Ravenna zum Biſchof. Nach allem, 
was wir von ihm wiffen, war er fein unmwürdiger Mann; 
die Anerkennung als Ordinarius der Diöcefe wurde ihm 
vom Domkapitel nicht verweigert, aber da ihm feine Wehr: 
kraft zur Verfügung ſtand, konnte er fich die Anerkennung 
als weltliher Fürft nicht erzwingen. Alsbald leiftete er 
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Berziht und kehrte nah Italien zurüd. Nach diefem 
Intermezzo, wie man es wohl nennen darf, wurde zum 
Biichofe gewählt und vom Papſte betätigt Wilhelm von 
Berg, ein jüngerer Bruder des Biſchofs Rupert, der 1394 
bei der Belagerung der Burg Padberg der Peſt erlegen 
war. Wilhelm war erjt 20 Jahre alt, als ihn die Wahl 
traf, die wejentlich dem Umftande zu danken war, daß er 
den Kaifer Rupredht von der Pfalz zum Oheim hatte. 
Damit joll indes nicht angedeutet fein, daß die Wahl auf 
einen Unwürdigen gefallen war, im Gegenteil, der Jüng— 
ling entwidelte eine bewunderungswürdige Thatkraft und 
war von dem redlichjten Streben nad Abjtellung der Miß— 
jtände bejeelt, eine fittenreine Natur und von einem für fein 
Alter fjeltenen Ernſte. So lautet das Urteil der meijten 
zeitgenöſſiſchen Quellen; weit weniger günjtig ijt jedody das 
des Domſcholaſters Dietrih von Engelsheym in jeinem 
„Liber dissencionum“ p. 31. Da dieſer, wie er felbjt 
erzählt, eine Zeitlang der Kanzler des Wilhelm von Berg 
war, muß er ihn näher gefannt haben. Dietrich jagt von 
der jpäteren Regierungszeit Wilhelms von Berg, die Herr: 
Iherwürde habe ihn in einen anderen Menjchen verwandelt, 
der ein tyrannijches Regiment geführt, von den Seinigen 
übermäßige Abgaben gefordert, ihr Vieh für feine Küche 
fonfisziert, feine Brälaten und die Benefiziaten feiner Kirche 
mit Vorliebe ab- und andere nah Willfür an ihre Stelle 
gejegt habe. „So hat er den in Chriſto oe Bater 
Heinrih, Abt vom hl. Petrus und Paulus zu Paderborn 
(d. h. Abdinghof), einen trefflihen Mann (virum elegantem) 
zu entfernen begonnen und, foweit an ihm war, von der Abt- 
würde entfernt, indem er fie dem ehrw. Wilhelm von Dri- 
burg, jest Abt in Helmarshaufen, zu übertragen ſuchte, jo- 
viel an ihm war.” Wir haben diefen Vorwurf des Dietrich 
von Engelsheym bejonders hervorgehoben, um zu zeigen, 
daß dejjen Urteil mit großer Vorficht aufgenonmen werden 
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muß. Gerade das Vorgehen gegen den Abt von Abdinghof 
und die Zuftände im Kloſter ijt, wie jpäter dargelegt 
werben joll, Wilhelm von Berg und Gobelin Berjon, der 
Wilhelms rechte Hand war, zur größten Ehre anzurechnen. 
Man wird deshalb wohl berechtigt fein, Dietrihs wahr: 
ſcheinlich von Erfahrungen perfönlicher Art nicht unbeein- 
flußtes Urteil mit einigen Milderungen aufzunehmen, wobei 
nicht abgeftritten werden fol, dag Wilhelm von Berg eine 
ftarre, herbe Natur geweſen fein dürfte Dafür jpridht 
ſchon die Thatſache, daß Gobelin ſich bei ihm wohl fühlte 
und daß er diefem das weitgehendjte Vertrauen jchenfte. 

Dur welchen Umſtand Gobelin dem Eleftus auffiel, 
jo daß diefer ihn feines bejonderen Vertrauens würdigte, 
wird nicht überliefert, aber es fcheint dies alsbald nach deſſen 
Negierungsantritte geweſen zu fein, und ebenfalls dürfte 
der Elektus ihm in der erjten Zeit feiner Regierung Die 
Pfarrftelle an der Markkirche zu Baderborn über: 
tragen haben, wenngleich ſich der genaue Zeitpunkt nicht 
ſicher fejtjtellen läßt.) 

In diefem legteren Amte (neben dem er unzweifelhaft 
das Dombeneficium beibehielt, wie jih aus der 1405 
3. März ausgeftellten Urkunde Wilhelms von Berg über 
die Verteilung der ſog. „Obedienzen“ am Dome nad) Alters- 
ftufe der Kapitulare ergiebt, vgl. Schaten Ann. Pad. ed. 
Neuhus. II. p. 482) fam er mit dem Rate der Stadt Pader— 
born wegen defign Übergriffe in das kirchliche Gebiet in 
Konflikt. Wohl in löblicher Abficht, nämlidy um dem über: 
mäßigen Lurus zu jteuern, hatte der Nat jchon 1380 eine 
Verordnung erlaffen, daß jedermann, welcher mehr als ein 
(feterliches) Seelenamt für einen Berftorbenen abhalten 


) Auf einem um 1820 gemalten Olbilde der Marktirche im Pefike 
ded Marttirchpfarrers Prälaten Ruland wird Gobelin Perſon als eriter 
dem Namen nad) befannter Pfarrer der Markkirche unter dem Jahre 1397 
angegeben. Worauf fid) die Angabe ftüßt, iſt nicht befannt. 
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laffe, dafür an den Rat eine Marf Silber als Abgabe zu 
zahlen habe.!) Bisher war e8 nämlich Sitte geweſen, bei 
Beerdigungen Wohlhabender drei Seelenämter celebrieren 
zu laſſen. Bon einem Proteſt der geiftlihen Behörde 
gegen dieſe Anordnung ift nichts bekannt, Übrigens fiel fie 
wahrjcheinli in die Sedisvafanz zwifchen den Tode des 
Fürſtbiſchofs Heinrih II. und der Wahl Simon II., 
Grafen von Sternberg. Von den Pfarrern der Stadt be 
zeugt Gobelin, daß feiner gewagt habe, ſich dagegen auf: 
zulehnen, vergißt aber auch nicht zu bemerfen, daß der 
Veranlafjer des Bejchluffes von allen verachtet in Armut 
gejtorben jei. 

Der Paderborner Rat ging aber in feiner Einmiſchung 
in Eirhliche Angelegenheiten noch weiter, indem er unter 
dem 15. Sept. 1405 anordnete, daß die Seelenämter ſtets 
am Sonntag ftattfinden follten. Dies Edikt wurde durd) 
die Stadtdiener Haus für Haus befannt gemacht, da die 
Pfarrer der Stadt ſich ſämtlich weigerten, es in ber 
Kirche zu promulgieren. Es liegt auf der Hand, daß 
diefe Anordnung den kirchlichen Bejtimmungen entjchieden 
zuwider Tief. Erſtens ift es verboten, an Sonntagen 
„Ihwarz zu leſen“, zweitens hat am Sonntag der Pfarrer 
die Meßintention für die Gemeinde zu machen, jo daß er 
eine ſolche für einen VBerftorbenen nicht annehmen kann. 
Es ijt ein ſchönes Zeugnis des unerjchrodenen Mutes 
unjeres Gobelin, daß er fi) gegen diefe Maßnahme des 
Rates zur Wehr feste, „getrieben von dem Eifer für das 
Haus Gottes und von dem Streben frommer Beſſerung 
geleitet”, wie er felbft fagt.?) Won der Kanzel der (befannt- 
lih auf dem jegigen Kettenplage gelegenen, 1787 wegen 
angebliher Baufälligkeit abgebrochenen) Kirche erhob er 


!) Cosm, VI, 70. Bayer a. a. D. 43 fi. 
2) Für dad Folgende Cosm. VI, 70. 
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gegen die Maßregel Widerſpruch und betonte: erſtens fei 
dDiejelbe gegen die Freiheit dev Kirche, zweitens fei fie 
dem kanoniſchen Rechte zuwider. 

Es blieb nicht aus, daß Gobelin wegen diejes Frei- 
mutes in Mißhelligfeiten geriet und verdächtigt wurde. 
Man befhuldigte ihn, wie er fagt, des Hochmutes und ber 
Habſucht, Eigenjchaften, die, ſoweit ſich fein Charakterbild 
mit den vorhandenen Hülfsmitteln herjtellen läßt, ihm fremd 
geweſen jein dürften. Mean verfuchte gegen ihn, von wel- 
cher Seite, jagt er nicht direkt, wie gegen einen Majeftäts: 
verbrecher vorzugehen, mancher glaubte, er ſei feines Lebens 
nicht ficher, aber trogdem, fo betont er, fei er, auf feine 
Hirtenpflicht und die Wahrheit geftügt, nicht zurückgewichen. 
Daß er an den andern Pfarrern eine Stüße gefunden oder 
ein bifchöfliches Eingreifen erfolgt fei, jagt Gobelin nicht, 
hätte e8 aber nicht unerwähnt gelafjfen, wenn e8 der Fall ge- 
wejen wäre. Der Nat blieb hartnädig, Gobelin war ohne 
Rückhalt; mit beweglichen Worten fchildert er ſelbſt, wie er mit 
ſich zu Rate gegangen jei, was er thun folle, und nad) langer 
Überlegung entſchloß er fich zum Verzicht auf die Stelle, 
um, wie er zur Begründung hervorhebt, „jeine Schafe 
nicht zu Wölfen werden zu laſſen“. Es fcheint darin an- 
gedeutet zu jein, daß die Gemeindemitglieder in dieſer 
Sache großenteils nicht hinter ihrem Pfarrer ftanden. 
Mit der Zeit, fügt Gobelin bei, habe die Hige der Ge— 
müter und die Verfehrtheit der Sitten und Gebräuche fid) 
dur Abolition geändert; der Erlaß war aber, als Gobelin 
fein Cosmodromium jdhrieb, aljo etwa gegen 1418, noch 
in Kraft. Dem Anſchein nad ift er überhaupt nicht for: 
mell aufgehoben, aber ſchließlich durch Nichtbeachtung außer 
Gebraud) gejekt. 

Wann Gobelin auf die Pfarrjtelle verzichtet hat, iſt 
nicht beftimmt anzugeben; Roſenkranz fagt, es fei bereits 
1405 geſchehen; jedoch ift das nicht wahrjcheinlich, da der 





Erlaß jelbjt erft vom 15. September jenes ahres datiert 
und aus Gobelins Worten deutlich bervonpt, daß er 
lange bin und her überlegt hat, bevor er ſich urüdzog. 
Diefer Ausgang des Streites entzog GCbelin Die 
Gunft des Elektus nicht; vielleicht verlieh dieſt ihm zur 
Entihädigung die Pfarrftelle an der Burgkaelle zu 
Warburg, mit der er 1409 in einer fürftbifiäffichen 
Urkunde betraut erjcheint.!) Wann er dieje Stellun über: 
nommen bat, ijt nicht ermittelt, wenn aber Bayeranzu- 
nehmen jcheint,2) daf es fich hierbei um die Übertraung 
eines einfachen Beneficiums gehandelt habe, jo tft das ein 
Irrtum. Die große Andreasfiche auf dem Warburger 
Burgberge, von der jegt nur noch die Krypta („Kluft 
übrig ift, hatte nad) Ludwig Hagemanns Schrift „Der 
Warburger Burgberg", Warburg 1893, ©. 27 ff., einen 
Pfarrer und vier Vikare, und zu ihr gehörte eine anjehn- 
lihe Pfarrgemeinde. Die Einkünfte der Kirche floffen aus 
dem Zehnten des nahe beim Defjenberge belegenen, jekt 
verfchwundenen Dorfes Silheim. Unbedeutend können fie 
nicht gewefen fein, da zu Anfang des 17. Jahrhundert 
Fürſtbiſchof Dietrich von Fürftenberg mit der Hälfte dieſes 
Zehntens, wie Hagemann mitteilt, die Pfarritelle Stufen: 
brod dotieren fonnte. Eine Sinefure wird dies Amt 
daher wohl ſchwerlich geweſen fein, wenn ſich aud der 
direfte Beweis nicht führen läßt, daß Gobelin in Warburg 
wohnhaft gemwejen ift. In der genannten Urkunde wird 
diefer zugleih als Kaplan des Eleftus bezeichnet, die 
einzige Erwähnung dieſer feiner Stellung, welche bisher 
befannt ift. Beide Ämter fcheinen miteinander ſchwer ver- 
einbar zu fein, da die Stellung des biſchöflichen Kaplans 
deffen Anmefenheit in der Nähe des Eleftus erforderte, 
wenn es fich nicht lediglich um einen Titel handelte. Es 


1) Bei Schaten, Ann. Pad. II, 496. — ) a. a. O. ©. 46, 
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fteht nichts n Wege, anzunehmen, daß Gobelin Perjon 
etwa feit 06 thatſächlich als Pfarrer in Warburg fun- 
giert hat, a wir Über eine anderweitige geiſtliche Thätig— 
feit über ihn bis 1409 nicht das Geringjte erfahren. 
Hagemand Meinung (a. a. DO. ©. 27) Gobelin fei wahr- 
ſcheinli im Jahre 1409 Inhaber der Warburger Pfründe 
gewordn, ift nicht gut haltbar, vielmehr dürfte er jie nur 
bis irdas genannte Jahr beibehalten haben, da er dann 
zum Offictal ernannt wurde. Auf diefe Weife erledigt 
ſich auch Schatens Zweifel,!) der es auffällig findet, daß 
Gwelin in andern urkundlichen Denfmälern („in aliis 
lierarum monumentis“) Official genannt werde. Das 
etztere Amt folgte eben zeitlich dem Warburger Bfarramte 
im Jahre 1409 oder 1410. 


IV. Gobelins weitere reformatorifche Chätigkeit in Pader- 
born und Böddeken bis zum Abdinghoffreite,;, Ernennung 
zum Official. 

Der Elektus Wilhelm von Berg hatte nad) der Böd— 
deker Chronif des Johannes Probus (handjchriftlic auf 
der Bibl. des Schloſſes Erpernburg) angeregt durch feinen 
Hoffaplan Bernard Plus, beichloffen, das im tiefjten Ver— 
falle befindlide Kanonifjenftift Böddefen einer neuen 
Beitimmung entgegenzuführen, und zwar e8 den Auguftiner- 
Chorherren zu übergeben, welhe Plus auf einer Reife im 
Klojter Frenswegen (im jegigen Kreife Lingen) hatte fennen 
und achten Iernen. Die Ausführung diejes Vorhabens fiel 
Gobelin Perſon zu, deſſen Energie denn auch die nicht ge— 
ringen Schwierigkeiten überwand, die ſich dabei in den 
Weg ftellten. 

Das vom Diafon Meinolf wahrjcheinlid um 836 ge- 
gründete weltliche Damenftift Böddefen war nad) längerer 


1) Ann, Pad, II, 496. 
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Zeit der Blüte aus innern und äußern Gründen förmlich 
zur Ruine geworden. Den vernichtenden Schlag erhielt 
es, als 1370 in einer Fehde zwifchen Arnold von Brenten 
und Wennemar von Fürjtenberg zu Waterlappe, der erftere 
mit feinen Mannen in Böddefens Mauern Zuflucht fuchte 
und dort von Wennemar belagert wurde. Die ihres Heims 
beraubten Stiftsdamen bejchwerten ſich beim bifchöflichen 
Stuhle, welcher Wennemar zu einer hohen Entſchädigungs— 
jumme verurteilte, die indes auf dem Transporte von den 
Herren von Brenken abgefangen und nicht herausgegeben 
wurde. Seitdem blieb der Verband der Stiftsdamen zwar 
formell bejtehen, aber die Einfünfte reichten nicht aus, das 
Stift wiederherzujtellen oder auch nur den Mitgliedern einen 
anjtändigen Unterhalt zu gewähren. Der auf der ſchon 
erwähnten Schloßbibliothet zu Erpernburg im Manuftript 
befindlihe erjte Band des Böddeker Kopiars enthält eine 
Reihe von Urkunden der beiden letzten Abtiffinnen Sophia 
von Büren, der zweiten dieſes Namens, und Walburgis 
vom Walde (früher Priorin, feit 1390 Abtiffin), aber fie 
betreffen fajt ausnahmslos Berjegungen von Grundftüden, 
die zum großen Zeile jpäter nicht wieder an das Stift 
famen. Nur die Abtiffin wohnte zu Anfang des 15. Jahr— 
hunderts noch in einer Hütte im Stifte, die Übrigen Kano— 
nifjen hatten anderswo Unterkunft gejucht. 

Im Jahre 1408 erhielt Gobelin von Wilhelm von 
Berg den Auftrag, die Stiftsdamen zum Berzichte zu be- 
wegen, und es gelang ihm, fie am 1. September diejes 
Jahres zur Unterjchrift der darauf bezüglichen Urkunde zu 
veranlafjen.!) Außer der bereits genannten Äbtiffin waren 
noch vorhanden die Kanonifjen Abele von Heerje, Adelheid 
Scultejen, Runigunde von Belmede, Kunigunde Lebbinges 
und Elijabeth von Heerje; Rektor der Kirche zu Böddefen 


) Kopiar Nr. 375. 
LVII. 2. 2 
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war Johannes Reſtick, Plebanus (Pfarrer) der nahe bei 
Böddefen gelegenen uralten St. Martins-Firhe auf dem 
Kerkberge, die zum Stifte gehörte, Hermann Rytewegge. 
Diefer Verzicht ſcheint aber nadhträglih zu Zwiſtigkeiten 
geführt zu haben, wenigjtens beruhigten fich die Beteiligten 
nicht dabei und fie wurde daher von Eleftus in einem von 
Gobelin verfaßten Schreiben!) 1409 auf Freitag nad) 
Cantate nah Neuhaus geladen, um fi) dort wegen der 
Streitfache auseinanderzufegen. Joh. Reftid bezeugt, daß 
er vom Elektus diefen Auftrag erhalten und ihn noch am 
jelben Tage in Heerje (wo er Kuratus war) den dort bes 
findlihen Stiftsdamen Abele von Heerje und Elifabeth von 
Heerfe gegenüber ausgeführt Habe. Zum  fejtgejegten 
Termin erjchien niemand, wohl Reftid ausgenommen, und 
fo verfielen fie, nach dem Wortlaute des Mandats zu ur: 
teilen, insgefamt der Erfommunifation. Ob alle Schweitern 
fi) unterworfen haben, wiſſen wir nicht; von der Abtiffin 
liegt im Kopiar eine Urkunde von 1412 vor, in der fie ung 
als einfache Kanoniffe in Heerfe entgegentritt. Über den 
Plebanus Rytewegge vom Kerkberg hat fich Weiteres eben- 
fall3 nicht ermitteln laſſen; Reſtick finden wir dagegen be- 
reits 1409 als Weltpriefter in Böddefen und Kaplan des 
erften dortigen Priors.?) 

Über den troftlofen Zuftand des Stiftes Böddeken bei 
feiner Umwandlung giebt uns Gobelin einen Bericht,3) auf 
dem alle jpäteren Darjtellungen hauptſächlich zu fußen 
ſcheinen. Indes hat man Grund zu der Annahme, daß 
Gobelin, der troß des Widerftandes eines Teiles des Pader— 
borner Kapiteld und namentlich des Adels (dev eine Ver— 
forgungsanftalt für feine Töchter verlor und vielfach Be- 
figungen des Stiftes herausgeben mußte) die Umwandlung 
durchjegte, die Farben etwas did aufgetragen hat. Die 


!) Cosm. VI, 90. — ?) Kopiar Nr. 529. — ®) Cosm. VI, 90. 
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Baulichfeiten waren nach feiner Angabe vom Erdboden 
verſchwunden, die Kirche war fo verfallen, daß fie in ihrem 
Shmug und Unrat mehr einer Höhle wilder Tiere als 
einem göttlichen Zwecken dienenden Gebände ähnlich jah. 
Auf den Altären der Kapellen wucherte Geftrüpp wie in 
einem Bruche, die Abtiffin wohnte in einer Bauernhütte 
(„tugurio rusticano“). Die nod übrigen Stiftsdamen 
nennt er vagae et pravae vitae mulieres: „umberfchweifende 
liederliche Frauensperjonen." 

Was nun die Klofterfirche betrifft, jo erfahren wir 
aus verjchiebenen Quellen, daß 1406 der Eleftus auf An- 
drängen des Domfapitels den Plan faßte, die Reliquien 
bes Hl. Meinolf aus diefer in den Dom nad) Paderborn 
bringen zu laffen, was ihm indes durch die Lift der benach- 
barten Bauernweiber vereitelt wurde. Beim Herannahen 
der Deputation, die von 40 Reitern begleitet war, holten 
diefe Weiber den Reliquienjchein aus dem Hochaltar des 
Chores und verftedten ihn in einem an den Südturm der 
Kirche angebauten Stalle. Die Deputation mußte fich un- 
verrichteter Sache zurücdbegeben, die Reliquien wurden, 
wie ein im Befige des Direltors des Paderborner Alter: 
tumsvereind Dr. Mertens befindliches Manuſkript des 
befannten Augujtiners Jodokus Mattenklodt (um 1680) 
nach „Böddeker Handjchriften" berichtet, zunächſt nach ber 
Wewelsburg gebracht und von dort jpäter in die Kirchen- 
ruine zurüdgeführt. 

Die Frauen konnten alſo in die Kirche eindringen, 
ob mit oder ohne Schlüffel, wird nicht gejagt; ebenfo ift 
nicht Mar, in welcher Weije fie fich des Schreines be- 
mächtigten. Aber immerhin hatte man die Reliquien bisher 
dort gelafjen und konnte auch jpäter dazu übergehen, jie 
dorthin zurüczubringen. Man kann aljo ſchwer annehmen, 
daß fie allen Unbilden der Witterung ausgejegt waren, an— 
iheinend war wenigjtens das Chor noch in leidlichem Zu- 

2* 
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Stande. ALS die Auguftiner eintrafen, richteten fie zuerjt 
nicht die Klofterfirche ein, fondern die ebenfalls ruinenhafte 
Kirche auf dem Kerkberge; dafür aber giebt der Umftand 
hinreichende Erklärung, daß die Klojterfiche nad dem 
erwähnten Berichte Mattenflodts unter dem Interdikte 
jtand, alfo dort fein Gottesdienjt gehalten werden durfte. 
Das Interdikt erwähnt auch der Zeitgenoffe Gobelins Joh. 
Probus in feiner bereits namhaft gemachten Chronif 
Bl. IV. 2. Übrigens geht auch aus der Art und Weife, 
wie die Auguftiner ſich bei ihrer Ankunft die Gebäude nutz— 
bar madten, hervor, daß das Chor der Kirche noch ver- 
wendbar war. 

Ob Gobelind Ausdrud „vagae et pravae vitae 
mulieres“ im jchärfjten Wortjinne zu nehmen ift, dürfte 
fraglich erſcheinen. Zunächſt hat die Abtiffin Walburgis 
vom Walde die ganze Zeit in der ärmlichen Hütte gewohnt 
und treue Wacht am Heiligtume gehalten, fpäter zog Tie 
fih als einfache Stiftsdame nad) Heerje zurüd, wo aud) 
zwei ihrer Genofjinnen Unterkunft fanden. In Heerjfe war 
aber war die Zucht ftrenge, „pravae vitae mulieres“ 
hätten dort feinen Einlaß erhalten. Bon den übrigen 
vier Stiftsdamen erfahren wir freilich nichts, aber man 
jollte meinen, wenn ihnen Ehrenrühriges nachzuweiſen ge- 
wejen wäre, hätte ihr Anſpruch auf Penſion ſchwerlich 
Berüdfichtigung gefunden. Auch führt Gobelin nicht die 
geringjten Einzelheiten an, die er den Schwejtern zum Vor— 
wurf machen möchte. Wir haben jchon bemerkt, dat Gobelin 
jeinem Charakter entjprechend herbe in feinem Urteil ge: 
wejen fein dürfte; hier fommt Hinzu, daß ihn daran lag, 
unter allen Umſtänden die Kanoniffen zu entfernen, da er 
jih, und zweifellos mit Necht, fagte, daß nad) Lage der 
Dinge an eine neue Blüte des Stiftes nicht zu denken war, 
hingegen aber von den Augujtinern eine jegensreiche Thätig- 
feit für eine gefunde Reformation erwartet werden durfte. 
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Die Auguftiner in Böddeken hatten anfangs mit nicht ge- 
ringen Schwierigkeiten zu kämpfen, bald aber entfaltete das 
neue Klofter eine erfreuliche Blüte und wurde lange ein Hort 
firchlichen Lebens und kirchlicher Zucht. 

Es muß bier noch kurz die befanntlic) umjftrittene 
Frage beiprochen werden, ob und feit wann Gobelin Perſon 
Dfficial der PBaderborner Kurie, alſo nah damaligem 
BWortfinne im allgemeinen das gewejen jei, was jest mit 
Generalvifar bezeichnet wird. In damaliger Zeit war es 
nicht felten, daß in derjelben Diöceſe mehr als ein Official 
mit bejonders umgrenzten Amtsbefugnifjen thätig war; es 
würde daher nicht direft gegen das Officialat Gobelins 
jprechen, wenn gleichzeitig mit ihm ein anderer als foldher 
bezeichnet würde. Das iſt auch zur Zeit der Wirren 
zwijchen Wilhelm von Berg und dem Domkapitel furz vor 
der Abdankung des Elektus thatfächlic auf Furze Zeit der 
Fall gewejen, aber dabei handelte es ſich um einen aus: 
drücklich als Official „in pontificalibus“ bezeichneten 
Geiftliden. Für Gobelins DOfftcialat aber find foviele 
Beugniffe vorhanden, daß Beſſens Zweifel?!) als unhaltbar 
zu betrachten find. Zunächft nennen die fämtlichen Drude 
von Gobelin Berfons Schriften ihn auf den Titelblättern 
übereinjtimmend Official, fodann unterzeichnet er fich in 
einer in Wigands Archiv III, 2 ©. 188 abgedrudten hin— 
fichtlih ihrer Echtheit unverdächtigen Urkunde über das 
Officium in Etteln vom December 1410 felbft als „officialis 
curiae Paderbornensis“. Drittens findet fi in der auf 
der Schlopbibliothef in Erpernburg handſchriftlich aufbe- 
wahrten Böddefer Chronif des Hermann Joſeph Brüfiken, 
Sacellan in Büren, vom Jahre 1739 das Verzeichnis 
der Profeſſen des Klojters Böddelen von feiner Befiede: 
[ung durch die Auguftiner an, welches augenscheinlich auf 


» Geld. d. B. Pad. I, 290, Anm. 2, 
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authentischen Aufzeichnungen beruht, und dort ift ©. 135 
des Mkſpt. eingetragen: „Gobelinus Persoen, quondam 
officialis Paderb. Decanus Bilveld. resignatis präbendis 
hie professus moritur 1425“.1) (Hier erfahren war zu= 
gleich nicht nur das bisher zweifelhafte Todesjahr Gobelins 
fondern auch die intereffante Thatfache, daß er noch in den 
legten Lebensjahren Profeß abgelegt hat und als Augu- 
ftinermönd gejtorben ift.) 

Wann it Berfon Official geworden? In der Ur: 
funde über die Refignation der Böddeker letzten Abtiffin 
vom 1. Sept. 1408 erjcheint noch „Gerhardus Officialis“ 
als Zeuge;?) in der Urfunde vom 10. Mai 1409, in welcher 
die Erfommunikation über die „halsftarrigen" Stiftsdamen 
ausgefprochen wird, treffen wir ebenfall$ „Gerhardus 
Schuddecromen“ als Official, und Perſon erfcyeint darin 
als „Dominus Gobelinus“ auf dejjen Nequifition Die 
Zeugen geladen jein.?) Beſſen hat ſomit ganz Recht, wenn 
er jagt, daß Böddefer Urkunden von 1409 vor den Un: 
ruhen wegen Abdinghofes Gerhard Schuddecromen als Offi: 
cial aufführen, und Gobelin muß in der Zeit nad) dem 
10. Mai 1409 und vor dem December 1410 Official ge- 
worden fein. Bayer meint, aus dem Umjtande, daß 
Sobelin 1409 bei der Unwandlung des Klofters Böddeken 
die Konzejfionsurfunde an den Auguftiner-Brior abgefaßt 
babe, auf eine amtliche Stellung des Verfaſſers fchließen 
zu müſſen, eine Anficht, die faum haltbar erfcheint. 


V. Gobelins Reformverſuche im Kloſter Abdinghof. 
Kurz nachdem der Plan der Reorganifation Böddekens 
ins Werk gefegt wurde, faßte Wilhelm von Berg den Ent: 


1) Bibliothefzeihen O 95. — ?°) Kopiar Nr. 375. — °) Kopiar 
Nr. 527, 
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ſchluß, den in der Benediftinerabtei Abdinghof eingeriffenen 
Mipftänden zu fteuern. Es unterliegt wohl faum einem 
Zweifel, daß Gobelin Perjon auch hierbei das treibende 
Element war; wie er auch während des ganzen Verlaufes 
der Angelegenheit im Bordergrunde ſteht. Da uns ber 
genaue Zeitpunkt der Ernennung Gobeling zum Official 
nicht befannt ift, läßt fich nicht jagen, ob er ſchon zu An 
fang der Abdinghofer Reformverjuhe mit diefer Würde 
befleidet war; aber da er im Cosmodromium ſtets von 
dem „Dfficial" fpricht, womit er ſich nur felber meinen 
kann, darf man mit aller Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß 
feine Ernennung mit dem Beginn des Abdinghofftreites 
zeitlich ziemlich zufammenfällt. 

Den äußeren Anlaß zum Eingreifen gaben dem 
Elektus, bezw. Gobelin Perſon, Streitigkeiten zwijchen dem 
Abte und dem Prior wegen der Berteilung der Einkünfte 
des Klojters, wobei der Prior aus dem Kloſter Hatte 
weichen müſſen, der ſich nun Flagend an die bijchöfliche 
Behörde wandte. Die Frage der Einkünfte hatte in Ab- 
dinghof jchon vielfah zu Zwitigfeiten geführt. Kurz nad) 
der Mitte des 14. Jahrhunderts unter dem Abte Johannes 
Wylwer (1357— 1362) war im Klofter unter Mißachtung 
ber Drdensregel bejchlofjen worden, die Einkünfte jo zu 
teilen, daß der Abt ein Drittel, der Prior und die übrigen 
Kloſter-Inſaſſen die beiden andern Drittel erhalten follten. 
Diefe Anordnung war zu einer Quelle ftändigen Streites 
geworden und führte zur Loderung der gefamten Klofter- 
zucht. Gobelins Abficht ging augenscheinlich dahin, zunächſt 
dieſem Mißbrauche zu fteuern und dann zugleich die übrigen 
Mipftände abzuftellen, welche fich in den Iegten Jahrzehnten 
eingenijtet hatten. Gobelin führt uns diefe im Cosmo- 
dromium einzeln vor und erwähnt bejonders die Vernad)- 
läffigung dev geiftlichen Übungen. Das Klofter war jehr 
veih geworden, es beſaß rund 200 größere und Fleinere 
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Höfe und Güter. Wenn davon auch manche in Folge der 
Berheerungen durch die ftändigen Fehden und Kriege nicht 
viel oder garnichts einbradhten, waren die Einfünfte doch 
fo groß, daß der Abt einen fürftlihen Haushalt führen 
fonnte, was allerdings nicht hinderte, daß er den Pächtern 
oft genug mit feinem Gefolge zur Laft Tag. Mit der 
Üppigfeit vertrug fich die ftrenge Ordensregel ſehr ſchlecht 
und jo kann man Gobelin gern glauben, daß der geift- 
lihe Eifer fehr zu wünfchen übrig ließ. 

Außerden erwähnt Gobelin Schäden in fittliher Be— 
ziehung. Er hebt hervor, daß eine Frauensperſon, über 
deren Qualität er fich nicht näher ausläßt, innerhalb der 
Kloftermauern wohnte, was nad) der Ordensregel, welche 
Klaufur vorschreibt, durchaus unzuläffig war. Nach allem, 
was wir aus der Gejchichte Abdinghofs willen, dürfte 
diefer Mißftand ziemlich jungen Datums gewejen fein. 
Im Jahre 1362 wurde zum Abt gewählt Konrad von 
Allenhujen, ein durchaus würdiger, ernjter Dann, über 
den auch nicht das Geringjte Herabjegende befannt iſt. 
Wie uns jein jpäterer Nachfolger Bruno Fabritius!) aus 
den Abdinghofer Archiven berichtet, beklagte er tief die 
Gewaltthaten, welche gegen die Klöfter verübt wurden; 
Fabritius jchreibt ihm angeborene Weisheit zu, und von 
jeinem Eifer für das Haus Gottes legt die Thatſache 
Zeugnis ab, daß unter ihm nicht weniger als fieben Altäre 
in der altehrwürdigen Klojterfirche Fonfefriert wurden. Much 
wurde während jeiner Regierung das neue Hofpiz weſtlich 
vom Klojter eingeweiht. 


Er regierte das Klojter bis 1407; nad ihm kam 
Heinrich IIL, in defjen Zeit der Zwijt mit dem Eleftus 


!) „De vitis Abbatum Monasterii, quod Paderbornae Sanctorum 
Petri et Pauli vulgo Abdinchhof nuncupatur“ ; Manuffript im Beſitze 
des Altertumsvereins zu Paderborn. 
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Wilhelm von Berg füllt. Bruno Fabritius hütet fich, ein 
Wort des Lobes über diefen feinen Vorgänger in der Abt: 
würde niederzufchreiben, während Wilhelm von Berg von 
ihm die Anerkennung erhält, daß er 14 Jahre lang dein 
Bistume „nicht ohne Ruhm" vorgeftanden habe. 

Die eigentlihen Schäden, abgefehen von der Güter- 
teilung, dürfen wir alfo, joweit ung die Quellen Auskunft 
geben, wohl als nicht gerade alt und als wefentlich mit 
der Perjon des Abtes Heinrich II. verknüpft anfehen, 
wofür auch der Umſtand fpricht, daß Wilhelm von Berg, 
bezw. Gobelin Berjon, fich erjt 1409 zum Eingreifen ver: 
anlaßt jah. 

Für die Gefchichte des Abdinghofftreites find wir 
ſozuſagen ausſchließlich auf Gobelins Darftellung im 
Cosmodromium angewiejen; auch Schaten, Ann. Pad. II, 
497 ff., ift ihm in feiner Ausführung voljtändig gefolgt. 
Wenn wir auch bei Gobelin das bejte Streben nad) 
Dbjektivität annehmen, fo dürfen wir ung nicht verhehlen, 
daß er noch mehr wie bei der Böddeker Frage als Partei 
Schreibt und jeine Neigung zur Schwarzjeherei mit in 
Berehnung gezogen werden muß. 

Im Oftober 1409 fagte der Eleftus eine Bilitation 
des Klofter8 an und erjchien mit Gefolge, in welchem jich 
Sobelin Perſon, fowie auch der neue Prior von Böddelen, 
Koh. Wael, befanden, zur fejtgefegten Zeit. Der Abt 
hatte fih auf dieſen Bejuch in feiner Weiſe vorbereitet; er 
hatte nicht bloß den größten Teil des Stadtklerus Hinter 
ih, jondern auch die Bürgermeifter und den Rat der 
Stadt nebjt vielen Patriciern. Beide Bürgermeifter, der 
Stadtrut und angejehene Bürger waren, als der Fürſt— 
biſchof eintraf, im SKapitelfaale nebjt dem Abt und den 
Münden, die größtenteild auf der Seite des Abtes ge- 
ftanden zu haben fcheinen, verfammelt. Der Eleftus for: 
derte die nicht zum Klofter gehörenden Anweſenden auf, 
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fi zu entfernen, erhielt aber zur Antwort, man werde 
fih nur nah den Weifungen bes Abtes richten. Die 
Bifitation wurde damit vereitelt, Wilhelm von Berg zog 
fich mit feiner Umgebung zurüd und verhängte jofort über 
den Abt und die widerjpenftigen Mönde die Erfommuni- 
fation und zugleich Über die Stadt und die Orte, in denen 
fih der Abt oder die erfommunizierten Mönche aufhalten 
follten, dag Interdikt. Der Paderborner Klerus beachtete 
die kanoniſche Mafregel; fieben Monate lang hörte in der 
Stadt der öffentliche Gottesdienft auf. Diefe Maßregel 
traf das Klofter jchwer und der Abt legte durch Bermitt— 
lung des Domfapitels, welches offenbar mit dem Eleftus 
und Gobelin, feiner rechten Hand, auf gefpanntem Fuße 
jtand, Berufung an den päpftlichen Stuhl ein. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde die Frage zum Austrag gebracht, welcher 
von den beiden Päpften vom Kapitel anerkannt werden 
follte: der oben erwähnte Alexander V. oder Beter von 
Luna, der Gegenpapft. Dean entfchied fich für den erjteren, 
an ihn ging alfo die Beichwerde. Nicht ohne Erfolg: 
Werander V. hob 1410 kurz vor feinem Tode das Inter— 
dift auf, worauf die gottesdienftlihen Funktionen vom 
Stadtflerus wieder aufgenommen wurden. Gobelin be- 
hauptet, die Aufhebung jei durch Bejtechung beim Papfte 
erichlichen worden, cin weiteres Zeugnis dafür ift nicht 
vorhanden. 

Bei der allgemeinen Stimmung in der Stadt, wo 
man wahrjcheinlich auch fFürdhtete, daß Abdinghof den 
jtvengen Auguſtinern überliefert werden follte, kann man 
leicht denken, daß Wilhelm von Berg feine Stellung durch 
das Vorgehen gegen das Klofter nicht befjerte, zumal man 
es ihm mit Recht verargte, daß er noch immer zögerte, 
fih die kirchlichen Weihen erteilen zu laflen; der Elarite 
Beweis dafür ift, daß er die Bürgerfchaft bei feinem 
Oheim, dem Kaifer Ruprecht, wegen Widerfpenftigkeit ver- 
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Hagte, welches Verfahren infolge des noch im Jahre 1410 
erfolgenden Todes des legteren nicht zum Austrag ge 
langte. 

Bei der Papſtwahl wurde Kardinal PBalthafar von 
Eojja auf den römiſchen Stuhl erhoben, der den Namen 
Johann XXI. annahm. Der Eleftus ſandte feinen Offi- 
cial Gobelin Perſon zur Krönung des neuen Papſtes nad) 
Rom, der kurz nad deſſen am 10. Mai 1410 erfolgten 
Inthroniſation bei ihm eine Audienz hatte und ihm ein 
jelbjtverfaßtes lateiniſches Gedicht zu Ehren der Heim: 
juhung Mariä überreichen durfte, von dem Gobelin nur 
die Anfangsworte: „Tecum prineipium“ mitteilt.) Bei 
den jonftigen Proben, die wir von feinen poetiſchen 
Leiftungen aus jeinen Schriften überliefert erhalten haben, 
dürfte die Litteraturgejchichte diefen Schaden leicht tragen 
fünnen. Es iſt nit unwahrjcheinlich, daß bei diefem An— 
lafje dem Bertreter des Baderborner Fürftbiichofs von 
Seiten des Papſtes eine Auszeichnung verliehen worden 
ift, und wenn Schaten?) jagt, da er Gobelin Perſon „in 
aliis literarum documentis“ al® Procurator Camerae 
Apostolicae benannt gefunden habe, jo kann man leicht 
zu der Annahme kommen, daß die Ernennung damals 
erfolgt if. Gobelin jelbjt erwähnt davon nichts, aber da 
er feine Ernennung zum Official nicht einmal mitteilt, 
fann man dieſe Auslaffung nicht gerade verwunderlich 
finden. Der Rang eines Procurator Camerae Apostolicae 
jtand zudem im bejten Einklang zu feiner gefamten Stel- 
lung im Paderborner Bistum. Die Camera Apostolica 
hatte in erfter Linie mit den päpftlichen Finanzen zu thun, 
außerdem war fie Richterin in Verwaltungsſachen und in 


!) Cosm, VI, 90. — *) Ann. Pad. II, 496. Dieje Bemerkung 
fann ſich fchwerlih darauf beziehen, dat Gobelin Cosm, VI, 78 erwähnt, 
daß er 1385 „de familia Camerae Apostolicae* gewejen jei. 
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Streitigkeiten der Kurialen. Somit wohnte jenem Range, 
wenn er auch nur als Titel verliehen war, der Grund: 
harafter einer richterlihen Vollmadht inne, und für den 
Dfficial, den Vorſteher des geiftlichen Gerichtes, war eine 
folhe Auszeichnung jedenfalls eine angemejjene. 

Trog des erften mißlungenen Verfuches, in Abdinghof 
eine Neform durchzuführen, Tieß der Eleftus nicht vom 
Verſuche ab, die Klofterzucht wiederherzuftellen. Er ver: 
langte dreierlei: 1) Unterlaffung der fimoniftifchen Auf: 
nahme von Ordensbrüdern, 2) Entfernung der bereits er- 
wähnten ?Frauensperfon aus dem Bereiche der Klojter- 
mauern, 3) Wiederaufnahme der geiftlichen Übungen in dev 
alten Form.!) Noch zu Lebzeiten feines Oheims, des Kai- 
jer8 Ruprecht, hatte er fi an diejen um Zufendung eines 
auswärtigen Benediktiners zur Wiederherjtellung der Klojter- 
zucht gewendet, und auf deſſen Veranlaffung erſchien aud) 
ein greifer Pater aus einem Klofter der Didcefe Eichjtätt, 
welcher 60 Tage lang beim Official, alfo Gobelin Perſon, 
Wohnung nahm. Aber alle Bemühungen diefes Mönches 
waren vergebens; niemand aus dem Klojter oder vom 
Doms und Stadtllerus kümmerte fih um ihn, auch Die 
Drohung des Elektus mit Einkerferung der widerjpenjtigen 
Drdensleute hatte feinen Erfolg und zur Verwirklichung 
dev Drohung wagte Wilhelm von Berg augenscheinlich 
nicht zu fchreiten. Der fremde Mönd mußte unver: 
rihteter Dinge abziehen; mittlerweile aber entlud ſich nad 
Sobeling eigener Darjtellung der ganze Groll der Abding- 
hofer gegen den Official, den man, und wohl nicht mit 
Unredt, für den Urheber aller Unannehmlichkeiten hielt. 
Er wurde öffentlich befchimpft, man machte nach feiner 
Angabe jogar den Verſuch, ihn zu vergiften, und zwar 
jol am 17. März 1411 ein Mönd von Abdinghof, der 


) Für das Folgende Cosm. VI, 92. 
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mit mehreren Slerifern und Laien Gobelin in feiner 
Wohnung befudht hatte, ihm ein rötliches Giftpulver in die 
Speifen gethan haben, was aber nod) rechtzeitig bemerkt 
worden fei. Mit wie vielen trügerijchen Angaben die 
Mönche und ihre Gönner ihr Treiben entichuldigten, und 
wie oft fie bei ihren Ränken ertappt worden jeien, will 
Sobelin nicht Schildern, nicht wegen der Würde der Per— 
jönlichkeiten, fondern wegen dev Würde des Ortes. 

Daß Wilhelm von Berg mit dem Plane umging, den 
Abt Heinrich abzufegen und einem nicht näher befannten 
Wilhelm von Driburg diefe Würde zu übertragen, be- 
zeugt, wie jchon vorher erwähnt, Dietrih von Engels: 
heym.!) Diejer Wilhelm dürfte indes eine nicht unmwürdige 
Perſönlichkeit gewejen fein, da er um die Zeit, als Dietrid) 
von Engelsheym jchrieb (ca. 1440) nad) deſſen Mitteilung 
zu der Abtwürde gelangt war, und zwar in Helmarshaufen. 
Hätte diefer Schriftjteller, der ihn jchlicht al8 „reverendus 
dominus“ bezeichnet, gegen ihn etwas Nachteiliges vor- 
bringen fönnen, würde er nicht verfehlt haben, es an der 
betreffenden Stelle zu thun. Mit diefer Klarftellung ift 
auc die Vermutung Rojenfranz’?) abgethan, daß Wilhelm 
von Driburg etwa der von Gobelin nicht mit Namen ge- 
nannte Official fein könne. 

Direkt hatte der Eleftus, oder richtiger Gobelin Perjon, 
in Abdinghof nichts erreicht, aber immerhin dürfte das 
Borgehen doch einen nicht unbedeutenden moraliſchen Erfolg 
erzielt haben, injoweit, daß die vorhandenen Schäden nicht 
erheblich weiter fraßen. Man darf das wohl daraus 
Schließen, daß im Jahre 1418 bei der in Konſtanz be- 
Ihloffenen Generalvilitation der Benediktiner-Klöſter der 
Mainzer Kirchenprovinz es zwei Vilitatoren aus Clugny 
ohne Widerftand gelang, ſowohl die Gemeinjamfeit der 


i) ]ib. diss. p. 31. — ) a.a. ©. ©. 16. 
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Güter wiederherzuftellen als die Strenge der alten Ordens: 
regel wiedereinzuführen.!) 


VI. Verlegung des Officialats nad Bielefeld. Gobelin als 
Yifitator des Bistums Paderborn und als Dechant zu Biele- 
feld. Seine lebten Tage. 


Nach den Streitigkeiten von 1411 war das Verhältnis 
des Eleftus zu der Bürgerfchaft, dem Kapitel und dem 
Adel immer unleidliher geworden. Wilhelm von Berg 
wurde durch beftändige Fehden volftändig in Anfpruch ge- 
nommen, er Fam nicht dazu, fich die Weihen erteilen zu 
laffen, der felbjtbewußte Geift regte fih in der Bürger- 
Ihaft mehr und mehr, dabei wurde der Eleftus, wenn 
Dietrich von Engelsheym zu glauben ift,?2) immer herrifcher, 
jo kam es ſchließlich zum offenen Kriegszuftande zwijchen 
Fürftbiishof und Bürgerjchaft, bei bem das Kapitel auf 
die Seite der Gegner Wilhelms trat. Es ijt hier nicht 
der Plag, diefe Verwidlungen im Einzelnen darzulegen, 
zumal Gobelin Perjon ihnen ferngeftanden haben dürſte. 
Sowohl mit Rüdfiht auf die Sicherheit feiner Perſon, 
welche er von verjchiedenen Seiten bedroht glaubte, als 
der „Freiheit der Rechtſprechung des geiftlichen Gerichtes 
halber wußte er den Eleftus zu veranlafjen, kurz nad) dem 
Abdinghofftreite das DOfficialat nad) Bielefeld zu ver- 
legen, wo aljo auch Gobelin fortan feinen Wohnfig nahm. 

Das Kapitel hatte inzwifchen feine Stellung zu Wil- 
helm von Berg jo verschärft, daß es an die Wahl eines 
andern Biſchofs oder Adminiftrators dachte, wozu eine Be— 
rehtigung an fich nicht bejtritten werben fonnte, da die 
Friſt, welche dem Eleftus zum Empfange der Weihen ge: 


1) Näheres bei Greve, Geſch. v. Abdinghof ©. 96. 
*) lib. diss. p. 31. 
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ftellt war, ihr Ende erreicht hatte. Trotz aller Gegner- 
Ichaft blieb aber Wilhelm von Berg fiegreih und er war 
nahe daran, der unbeftrittene Gebieter zu werden, als Erz 
bifchof Friedrih von Köln 1414 die Augen ſchloß. Es 
fam zur Doppelwahl; der eine Teil des Kapitels entjchied 
fih für unjern Eleftus, der andere für Dietrich von Mörs. 
Beide rüfteten, um das Erzbistum fi mit Gewalt der 
Waffen zu fihern; als aber Wilheln von Berg in ben 
Krieg zog und einen Dfficial in pontificalibus (der vom 
Dfficial in der Jurisdiktion wohl zu unterfcheiden ijt), 
einen Generalvifar und einen weltliden Verwalter bes 
Schloſſes Neuhaus ernannte, erfannte das Kapitel diefe 
Ernennungen nicht an, fondern beftellte andere und ent- 
band Bajallen und Unterthanen von der Pflicht der Treue. 
Papſt Johann XXIII, der vom Konftanzer Konzil flüchtete, 
empfing in Freiburg im Breisgau die Gefandten bes 
Kapitel und übergab auf deffen Anfuchen die Diöcefe 
Paderborn dem Dietrich von Mörs, den er als Erzbifchof 
von Köln anerkannte, zur Adminiſtration. Das war im 
Auguft 1414, da aber Johann XXIH. ſchon im Mai vom 
Konzil Für abgejegt erklärt war, läßt fich über die fano- 
niſche Gültigkeit diefer Anordnungen ftreiten. Indes hat 
bieje Frage in Folge der Ereignifjfe keine fachliche Bedeu— 
tung gehabt; es fam nämlich zu einem friedlichen Vergleiche 
zwijchen den beiden Fürften. Wilhelm von Berg ver- 
zihtete auf das Bistum Paderborn zu Gunften Dietrichs 
von Mörs und erhielt deſſen Nichte Adelheid, Tochter 
des Grafen von Tedlenburg, zur Gemahlin. Die Hochzeit 
wurde im Februar 1415 zu Arnsberg mit großem Glanze 
gefeiert; Wilhelm von Berg 309 fi dann auf feine Güter 
im Ravensbergifchen zurüd, wo er nad wenigen Jahren 
unter Hinterlaffung eines Sohnes ſtarb. Er wie jeine 
Gemahlin find in ber Neuftädter (Marien-) Kirche zu 
Bielefeld begraben. 
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Während diefer Borgänge waltete Gobelin in Biele- 
feld feines Amtes, von den Ereigniffen nicht direkt berührt, 
und daß der neue Adminiftrator ihn feines ganzen Ver— 
trauens würdigte, läßt ji aus den dürftigen Nachrichten, 
die uns zu Gebote ftehen, unbedingt jchließen. Das Offi- 
cialat blieb in Bielefeld; es wird zwar nicht ausdrücklich 
erwähnt, daß Gobelin von Dietrid von Mörs in der Stel- 
lung als Official beftätigt fei, aber auch das Gegenteil 
wird nicht überliefert, jo daß wir wohl mit aller Wahr- 
jcheinlichfeit annehmen dürfen, daß er das Amt auch 
weiterhin verjehen habe. Ein Zeichen bejonderer Wert- 
ſchätzung iſt e8 ferner, daß der Adminiftrator ihn zum 
Dechanten des Kollegiatjtiftes an der Neuftädter Kirche 
zu Bielefeld ernannte, und ein Beweis hohen Bertrauens, 
daß ihm von demfelben Adminiftrator unter dem 11. Fe— 
bruar 1416 der Auftrag wurde, als biſchöflicher Viſi— 
tator die Kirchenzucht in der Didcefe Paderborn herzu— 
jtellen. Der veformatorifche Geift, welcher ihn von Jugend 
an bejeelte, hatte alfo aud im Alter bei Gobelin nicht 
nachgelajjen, und jicherli war es für den ernjten. und 
rajtlofen Mann die jchönfte Krönung feines Lebenswerkes, 
daß er Gelegenheit hatte, für die Firchliche Ordnung, der 
er fein ganzes Leben geweiht, im ganzen Bistum thätig 
fein und den Reſt feiner Kräfte opfern zu Fünnen. Wel— 
hen Erfolg Gobelin Hierbei Hatte, erzählen uns Feine 
Überlieferungen, aber daf er that, was an ihm war, dafür 
bürgt ung feine ganze Perſönlichkeit. Die kriegeriſchen 
Beitläufe, welche folgten, waren einem ſolchen Streben 
jehr ungünftig, jo daß wohl kaum daran zu zweifeln ift, 
dag Gobelin Perſon mande Hoffnung zunichte werden 
jahb. Es kam Hinzu, daß der Ausgang des Konzils von 
Konſtanz nicht feinen Erwartungen entjprad), indem es 
zwar dem päpftlichen Schisma ein Ende machte, aber die 
innere Erneuerung der Kirche nicht in dem Umfange her: 
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ftellte, wie Gobelin es gewünſcht und erwartet hatte, 
Diefem Mißmute giebt er am Scluffe feines Cosmo- 
dromium jcharfen Ausdrud und legte dann am 1. Yuni 
1418 die Feder als Chronift feiner Zeit nieder. 


Ob die Bürde des Alters oder ein anderer Grund ihn 
bewogen hat, ift nicht überliefert, aber bald nachher ver- 
zichtete er auf feine Ämter, verfügte im Januar 1421 
legtwillig über feine unbedeutende Habe und zog ſich in die 
Schöpfung zurüd, welche ihm in feinem ganzen Tagewerke 
allein zur Befriedigung gelungen war: in das Auguftiner- 
flofter Böddefen. Die Brüder nahmen den müden Greis 
mit offenen Armen auf, der nur noch den Wunfch hatte, 
feine legten Jahre im Frieden des Klofters zu verleben 
und fih auf ein feliges Ende vorzubereiten. Als eine 
Frucht feiner legten Thätigkeit dortjelbft ift wohl die kurze 
Lebensbeichreibung des HI. Meinolfus anzufehen, die wir 
von ihm bejigen. Was Gobelin that, wollte er ganz thun, 
und jo begnügte er fich nicht damit, als Weltpriefter im 
Klofter Herberge zu finden, jondern legte au Profeß ab, 
nahm das DOrdensgewand des Hl. Auguftinus. ALS ein- 
faher Mönch ift er dann 1425 geftorben und hat in 
Böddeken jeine Grabftätte gefunden. 

Wenn aud der Hügel, der fich ehedem über Gobelin 
Verjons Grabe wölbte, längſt verfhwunden ift, fo wird 
doch der Name diefes eigenartigen Mannes nimmer aus 
der Geihichte dev Stadt und des Bistums Paderborn 
geftrichen, jondern er wird mit Ehren, und zwar unter 
den erjten, genannt werden müjjen. Sehr fchön und 
wahr find die Worte, mit denen Roſenkranz Gobelin 
harafterifiert, und die auch wir als Schluß hierher jegen 
wollen: 

„Seine Erſcheinung gleicht dem Schimmer eines ver- 
einzelten Sternes an dem trüben Himmel Wejtfalens. 


LVII. 2. 3 
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Die gelehrten Kenntniffe, die er bejaß, gehörten damals 
zu den feltenften Ausnahmen, und was die Reinheit 
feiner Gesinnung, die Gediegenheit feiner Grund- 
füge, fein edles Streben und die Richtung feiner 
Thätigfeit angeht, jo kann ihm jchwerlich ein anderer 
von den Zeitgenofjen feines VBaterlandes an die Seite 
gejtellt werden.“ 


II. 


Eresburg und Irminſul. 


Von 
Dr. Bernhard Kuhlmaunn, 


Dberlehrer am Gymnaſium zu Paderborn. 


_— ee — 


Im 8. Jahrhunderte der Kriftlihen Zeitrechnung 
wohnten von der Elbe bis faft zum Rheine und von der 
Eder und dem Thüringer Walde bis zur Nordfee bie 
Sachſen, welde in vier Stämme zerfielen, die Wejtfalen 
im Weften, die Engern an der Wefer, die Oftfalen in 
Braunſchweig und dem öftlichen Hannover, die Nordalbinger 
oder Nordliude (Nordleute) auf dem rechten Ufer der untern 
Elbe bis zur Eider. Die Sachſen, ein wildes, räuberifches 
Volk, machten oft raubend, plündernd, mordend und ſengend 
Einfälle in das Gebiet der Franken, die auf dem linken 
Rheinufer ein Reich gegründet hatten. Die Frantenfürjten 
zogen daher oft gegen die Sachſen zu Felde, trieben fie in 
ihre Grenzen zurüd und Tegten ihnen nad fiegreichem 
Kampfe eine Abgabe auf, jo wiederholt Bipin (741— 768), 
der von ihnen einen Tribut von 300 Pferden forderte. !) 
Ob fie denfelben auch Pipins Söhnen Karl und Karlmann 
entrichteten, ift ungewiß. Zu diefen Näubereien und Grenz: 
ftreitigfeiten famen noch politische und religidfe Gegenſätze. 


1) W. U. B. I. Regeſte 8385, 92, 93, 105, 115, 116, 118, 
119, 122, 124, 125, 127, 128, 129, 134. Supplement n. 15, 18, 86, 
38, 42, 43, 45, 47. 
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Die Sachſen lebten ohne Könige nad) einer demokratischen 
Verfaſſung, welche auf der Oberherrſchaft der Volksge— 
meinden beruhte, und hielten zähe an ihrem von den Vätern 
ererbten Heidentume feſt. Die Franken hatten Könige und 
waren neubekehrte, eifrige Chriſten. Auf ihren Raubzügen 
zerſtörten die Sachſen alle chriſtlichen Kirchen und mordeten 
die Prieſter; ſo berichtet Bonifatius dem Papſte Stephan 
i. J. 754, daß ihm über 30 Kirchen zerſtört ſeien.) Um 
das Jahr 694 unterwarfen fich die Sachſen ihre wejtlichen 
Nachbarn, die Brufterer an der Ruhr und Lippe, ver- 
trieben deren Apojtel, den bl. Suitbert, und unterwarfen 
ſich das Land, in dem fie das Ehriftentum vollftändig aus- 
rotteten.?) Auch in Friesland vernichteten fie teilmeife das 
vom hl. Willibrord ausgebreitete Chrijtentum und bedrohten 
dejjen Beltand.3) Ebenjo hatten fie Thüringen zu erobern 
gefuht und ſich mit den Feinden der fränkifchen Yürjten 
verbunden, 3. B. mit DOdilo von Bayern und Gripo, einem 
aufrüberifhen Verwandten der fränkischen Fürjten, jo daß 
Sachſen der Sammelpunft aller Unzufriedenen war.*) 
Schon früher, um die Mitte des 5. Jahrh., hatten Sachſen, 
von den Briten gegen die Pikten und Skoten zu Hülfe 
gerufen, nad deren Bejiegung die Waffen gegen die Briten 
jelbft gewandt, fie befiegt, ihr Land erobert und das 
Chriſtentum ausgerottet.?) Die Sadjen waren aljo für 
den Fortbeſtand der jtaatlihen und kirchlichen Ordnung 
bei den Franken überaus gefährliche Nachbarn; daher war 
der Krieg gegen fie im Intereſſe des Beſtandes und ber 


!) Monumenta Germaniae historica. Epistolae Carolini aevi. III. 
395 ep. 108. 

2) W. U. B. J. R. 100-102. 

2) Vita Lebuini. M. G. S. II. 361, 364. 

*) Vita Bonifatii. M. G. S. II. 344. M. G. Ep. Carol. aevi III. 
296 ep. 48. Ann. Laur. mai. M. G. S. I, 134, 136. 

) W. U. B. IR. 76. Suppl. n. 10. 


37 


Sicherheit der fränkiſchen Monardie eine politifche Not: 
wendigfeit und vom Standpunkte des Völferrechtes wie ber 
hriftlichen Sittenlehre erlaubt. Überdies war Karl ber 
kath. Kirche aufrichtig ergeben und ſah mit ftaatsmännifchem 
Blide in ihr ein mächtiges Mittel zur Sittigung und Ver— 
edelung der Völker; ihre Ausbreitung war ihm Daher 
Herzensjadhe. Ferner verlebte Karl feine Jugendzeit unter 
dem Einfluffe des Hl. Bonifatius, der mit feinem Vater 
jehr befreundet war und dieſen feinen ruhmvollen Sohn 
nennt.!) Bonifatius hatte aber inımer die Bekehrung der 
Sachſen im Auge gehabt und bereits 737 ein Rundjchreiben 
erlafjen, in weldhem er alle Angelſachſen aufforderte, für 
die Belehrung der ftannmverwandten Altfachjfen in Deutjch- 
land zu beten, die bis dahin allen Bekehrungsverſuchen ſich 
widerjegt hatten.?) Auch die Päpfte, mit denen Pipin und 
Karl gute Beziehungen pflegten, hatten jchon lange die 
Befehrung der Sacdjen erjtrebt. Gregor II. (715—-731) 
richtete i. %. 722 Schreiben an die Sachſen und mahnte 
fie zur Befehrung.?) Da außerdem die Franken nur durch 
die Belehrung der Sachſen auf Ruhe und Frieden mit 
ihnen hoffen und die Glaubensboten nur mit Lebensgefahr 
zu den Sachſen gehen fonnten, jo lag es nahe, daß Karl 
bei dem Sriege gegen die Sachſen auch die Ausrottung 
bes Heidentums und die Ausbreitung des Ehrijtentums in 
ihrem Lande erjtrebte. 


Als Karl nah dem Tode feines Bruders Karlınann 
(+ 771) Alleinherrfcher des fränkischen Reiches geworden 
war und zur Durchführung feiner Pläne freie Hand be- 
fommen hatte, beſchloß er, den Krieg gegen die Sachen 
aufzunehmen. Da die Kriege feiner Vorgänger einen 


!) M. G. Ep. Carol, aevi III. 394 ep. 107. 
®) M. G. Ep. Carol, aevi III. 294, 295 ep. 46, 47, 
®) M. G. Ep. Carol. aevi IIl. 267 ep. 18., 269 ep. 21. 
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dauernden Frieden mit den Sachſen nicht herbeigeführt 
hatten und letztere eine bejtändige Gefahr für das fränkische 
Reid) waren, jo war der Sadhjfenfrieg eine ihm von jeinen 
Vorgängern binterlaffene Aufgabe, die er alsbald zu voll: 
führen hatte. Auf der Neihsverfammlung im Mai 772 
zu Worms beijhloß Karl mit allgemeiner Zuftimmung des 
fränfifchen Adels, den Krieg gegen die Sachſen jofort zu 
beginnen. Auch mit den Geiftlichen hatte ſich Karl ins 
Einvernehmen gejegt; eine Anzahl Priefter und Äbte be- 
gleitete das Heer, teild um die Seelforge bei den Soldaten 
zu üben, wie es bei den Franken Sitte war und dem 
frommen Sinne Karls entſprach, teil8 um an der Belehrung 
der Sachſen zu arbeiten. Zu den Geiftlichen gehörte in 
erjter Reihe der Abt Sturmi von Fulda, des hl. Bonifatius 
wiürdiger Schüler, der bei Karl body in Ehren jtand und 
das ganze Miffionswefen leiten follte.!) Karl rüdte mit 
feinem Heere in Das Gebiet der Sachſen ein, jo erzählen 
die Annalen, eroberte die Eresburg, zerjtörte die Irminſul 
und drang bis zur Wefer vor, wo er mit den Sadjen 
Frieden Schloß. Bei diefem Berichte erheben fich die Fragen: 
Wo lagen Eresburg und Irminſul? Was war die Jrmin- 
jul? Dieje Fragen haben jeit mehr als 300 Jahren das 
Intereſſe der Geſchichtsforſcher erregt und viele Schriften 
veranlaßt, ſogar eine in franzöfifher Sprade.?) Auch auf 
der Generalverfammlung des Gefammtvereins der deutjchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine zu Detmold i. J. 1875 
wurden jene Fragen gejtellt.3) Um bei dem Leſer die 
Liebe zur Heimatsfunde und das Intereſſe an gefchichtlichen 


!) Vita beati Sturmii. M. G. S. II. 376—377. 

*) Remarques sur le dieu Irmensul adore chez les anciens Saxons, 
par M. Labbe Vertot. L'histoire de l’academie des inscriptions et 
belles lettres. Paris 1723. III. 186. 

9) Korrejpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Gejchichtäver- 
eine. 1876. Nr. 1.©. 8, 
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Studien wie an der Vergangenheit unferes Volkes zu 
bleibendem Gewinn für Geift und Herz zu weden und zu 
beleben, foll im folgenden die Löfung jener Fragen mit 
Benugung der neuejten Quellenforfchungen verfucht werben. 


1. Wo lag die Eresburg? 


Der Name der Burg wird in den alten Annalen jehr 
verschieden gejchrieben, nämlich Eresburg, Heresburg, Eres- 
burch, Erisburg, Erespurg, Heresburc, Erespuruc, Aeres— 
burg, SHereburg, Aresburht; ſogar dieſelben Annalen 
jchreiben den Namen verfchieden, jo haben die Annales 
Laurissenses minores ad a. 772 Weresburg und ad a. 774 
Heresburg und die A. Mosellani ad a. 775 Everesburg 
und ad a. 785 Heresburg. Während man über die Be- 
deutung des zweiten Teils des Wortes einig ift, gehen die 
Anſichten über den dunflen erjten Teil weit auseinander. 
Wigand,!) Darpe?) u. a. jehen in der Burg eine Heeres: 
burg; denn Heer heißt im Althochdeutjchen heri, im Angel: 
jächfifchen here, und die alten Sachſen legten auf geeig- 
neten Bergen wallbewehrte Burgen an als Sammelplag des 
Heeres teild zum Angriff teils zur Verteidigung. Gobelin 
Berfon,3) einer der größten wejtfälifchen Gejchichtichreiber, 
(+ um 1420 im Klofter Boedeken bei Baderborn,) Ieitet den 
Namen von Ehre ab, weil der Berg eine vielbejuchte Stätte 
der Ehre, der Verehrung der Götter (mons venerationis) 
geweſen ſei; dann auch meint er, der Name komme von 
der griechiſchen Göttin Hera her, welche die Sachſen ver: 
ehrten, die der Sage nad) von den Griechen abftammten. 
Beide Erflärungen find verfehlt, da die alten Annalen nicht 


1) Archiv für Geſchichte und Alterthumekunde Weſtphalens. I. 36. 

2) Zeitſchrift für vaterländifche Gejhichte und Altertumstunde Weft- 
falene. 1895. I. S. 122. 

) Cosmodromium VI, 38. 


40 


Berg, fondern Burg fchreiben, und die alten Sachſen wohl 
ſchwerlich die griehiiche Hera verehrten. Winkelmann 
feitet den Namen ab von hehr, d. i. body, erhaben, herrlich; 
aber jo fehr die Ableitung aud zur Geſchichte und Lage 
der Burg paßt, jo weiſt doch das Berbindungs-| auf zwei 
Subjtantive Hin.) Grimm (Mythologie 2. A. I, 182), 
Zeuß (Die Deutfhen und die Nahbarftämme S. 23) und 
Arnold (Deutfche Urzeit 3. U. S. 418) führen den Namen 
auf ben Kriegsgott der alten Germanen zurüd, der bei 
einzelnen Stämmen Er, Eri, Eor, Ear, bei andern Ziu 
hieß und dem griechischen Ares entjpricht. Nach dem Kriegs- 
gotte find allerdings Orte benannt, 3. B. die Burg von 
Augsburg hieß in alter Zeit Ziesburg. Aber der Name 
Er, Eri ift bei den Sadjfen nicht nachweisbar, fie nannten 
den Kriegsgott Sarnot, bei den Stämmen im Südoſten 
hingegen hieß er Er. Daher ijt in Bayern und Dejterreich 
für den 3. Wochentag noch heute Ertag, in andern Ge- 
genden Dienstag (Ziestag) gebräudhlid. Wenn dieſe Ab— 
leitung richtig ift, müßte dev Name vorfähfiichen Urfprungs 
fein, alfo aus jener Zeit herrühren, in welcher die germanti: 
Shen Stämme entjprechend ihrer Eriegerifchen Neigung den 
Kriegsgott Er allgemein hoch oder gar allein verehrten; die 
Verehrung der andern Götter entwidelte fich erjt fpäter. 
Ledebur (Die Brufterer ©. 130, 212), Seiberg (Landes: 
und Nechtsgejhichte des Herzogtums Weitfalen I. ©. 30), 
Simrod (Mythologie 2. X. I. 297) und Kleinforgen (Kirchen- 
geſchichte Weftfalens I. 149) leiten den Namen von den 
alten Eherusfern her, weldhe von dem Gotte Heru (Eheru) 
benannt find und vor den Sachſen an der Diemel und 
Weſer wohnten; der Vokal E wird nämlich bald mit, bald 
ohne Aſpiration (EC, Ch) gejchrieben. Auch aus dem 
Geltiifhen hat man den Namen Eresburg hergeleitet, fo 


!) Notitia historica-politica veteris Saxo-Westphaliae. 1657. p. 372. 


41 


Mone (Eeltiihe Forſchungen ©. 5, 74); aras oder eres 
heißt in Eeltifchen Wohnung, Haus. Die Eelten, ein hoch— 
begabtes Rulturvolf, bewohnten vor den Germanen Deutſch— 
land, wurden aber von dieſen befiegt und nach Weiten 
verdrängt. Es mögen nun manche Ortsbezeichnungen von 
den Eelten beibehalten fein, ob aber die Ähnlichkeit des 
erjten Bejtandteils des Wortes Eresburg mit einem celtifchen 
Worte allein ſchon genügt, um bei diefem in feinem zweiten 
Beltandteile echt deutjchen Worte einen celtifchen Urfprung 
anzunehmen, dürfte Doch zweifelhaft fein. Die Schreib» 
weije Aeresburg kann aud auf angelſächſiſchem Einfluffe 
beruhen; viele Glaubensboten famen ja aus Angelfachien, 
und das altfächfifche Era heißt angelſächſiſch Ar und bedeutet 
Hilfe, Schuß, Gnade, Ehre, was zu dem Worte Burg wohl 
paßt.!) Die jpätere im 12. Jahrh. in Korvei übliche Schreib: 
weile Arisburg fommt von dem griechifchen Kriegsgotte Ares 
ber, dem der deutſche Kriegsgott Er auch ſprachlich verwandt 
ist, wie Arnold (Urzeit S. 417) hervorhebt. 

Wie faft allgemein angenommen wird, lag die Eres— 
burg an der Stätte des heutigen Ober-Marsberg; nur 
vereinzelt wurde fie an die Wejer, die Lippe, die Emmer, 
die Ruhr, oder gar nach Thüringen verlegt,?) und Lippifche 








1) Kluge, Etymologiiches Wörterbuh, zu „Ehre“. Die Annales 
Nordhumbrani (M. G. S. 13, 155) jcheiben „Aresburht“. 

2) Ferd. v. Fürftenberg, Monumenta Paderbornensia, ad Eresburg 
n. 2., Meibom, Rerum Germanicarum, 1688, III. p. 6, Ledebur, Kri- 
tiiche Beleuchtung einiger Punkte in den Feldzügen Karla d. ©. ©. 6 
teilen abweichende Anfichten mit, verlegen aber jelber die Ereöburg anf 
Ober-Maröberg. Wenn Stangefol, Rektor der Univerfität Köln, (Annales 
eireuli. Deutſch. Köln 1640. Borr. LXVII, CII) jagt, die Irmenful 
habe auf der Hermiondburg zu Eresberg nun Stat-Berge gejtanden, jo 
veriteht er unter Hermionsburg die alte Hereäburg. Hamelmann (Opera 
genealogico-historica (Lemgo 1711) ©. 66, 67, 77) nimmt außer Mers- 
berg oder Stadtberge noch ein Mejeberg oder Eresberg a./d. Ruhr im 
Kölnifhen Sauerlande an, wo die Irminſul geftanden haben foll. Das 
ift aber Everöberg, welches erjt im 13. Jahrh. gegründet wurde. Die 
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Geſch ichtſchreiber, Wafjerbadh, !) Piderit?) u. a. fehen in ihr 
die Hermanns» oder Arminiusburg bei Scieder. Es läßt 
fih aber mit Gewißheit nachweiſen, daß die Eresburg arı 
der Stätte des heutigen Ober-Marsberg an der Diemel 
lag. Nach dem Berichte der Annalen rüdte Karl i. %. 772 
von Worms auf die Eresburg los und von dort an die 
Wefer, i. %. 775 von Düren über Sigiburg (Syburg an 
der Ruhr) und Eresburg nad) der Wejer, i. %. 784 feierte 
Karl das Weihnachtsfeit int Yager bei Skidrioburg (Schieder) 
und rüdte dann zur Wejer vor, kehrte aber dort wegen der 
Überfhemmung um und legte das Heer auf der Eresburg 
in die Winterquartiere. Es lag alfo die Eresburg auf 
dem linken Ufer der Wefer.3) Im %. 826 ſchenkte Ludwig 
der Fromme mit feinem Sohne, dem Kaifer Lothar, die 
von feinem Vater, dem Kaifer Karl, bereits früher erbaute 
Kapelle (Kirche) in Eresburg mit allem Zubehör dem 
Klofter Korvei, und fein Sohn, König Ludwig, beftätigte 
die Schenkung i. %. 853; das Klojter auf Ober:Marsberg 
gehörte bis zur Aufhebung i. J. 1803 nach Korvei. Im 
%. 900 beftätigte König Ludwig das Kind dem Kloſter 
Korvei alle Privilegien, verlieh ihm mit dem Markt: und 
Münzrechte auch das Recht, im Gebiete der Billa (d. i 
Weiler) Horhufen und der Abtei Eresburg von den Kauf: 
leuten Zoll zu erheben; Horhufen liegt aber nad) der Ur— 
funde unter der Abtei (infra ipsam abbatiam) und ift das 
heutige Nieder-Marsberg.t) Der Mönch Widufind von 


abweichenden Anfichten entitanden durch die Verjchiedenheit der Schreibweije 
und der Bezeichnung des Ortes; jo meint Krank (Sax, II. 9), es könnte auch 
Merfeburg a. d. Saale gewefen fein, welches gar nicht auf dem Schauplaße 
der Sachſenkriege liegt. 

!) Dissertatio de statua illustri Harminii (Lemgo 1698). 

9 Chronicon Lippiacum p. 205. 

®) A. Laurissens, maior., Einhardi, Tiliani, Fuld. Regionis Chron. 

*) Böhmer-Mühlbacher, Reg. Imp. I. 294, 721—722. Geiberk, 
Urkundenbuch J. n. 2, n. 4& Wilmans, Kaiſerurkunden Weftfalend 
I, n. 9. n. 29. n, 57. 
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Korvei erzählt, Thankmar, Kaifer Ottos Halbbruder, habe 
1. J. 938 Babilifi (Belede bei Lippftadt) und dann Heres: 
burg erobert und von dort aus NRäubereien getrieben; als 
Kaifer Dtto mit einem Heere gegen ihn gezogen, fei er 
dort in die von Papſt Leo III zu Ehren des hl. Petrus 
geweihte Kirche geflohen und hier am Altare mit einem 
durch das Fenſter gejchleuderten Speere getötet. Das paßt 
nur auf Ober-Marsberg, dejjen Kirche dem hl. Betrug ge- 
widmet und von Leo 799 eingeweiht ijt.!) Im %. 962 
verlieh Kaifer Otto „der bei der Eresburg liegenden Billa 
Horhufen“ (adiacens est urbi, que dieitur eresburg) die 
Stadtredte der Throtmanniei (Dortmunder).?) Im %. 
1104 beurfundet der Graf Erpo von Pabberg, der zwifchen 
Hoppefe und Diemel gelegenen Stammburg der Nitter 
gleihen Namens, er habe die Stadt Horhufen in Brand 
ftedfen wollen, und als die Bürger in ihrer Angft aus der 
Kirche des glorreihen Martyrers Magnus ein Krucifir 
holten und ihm mit demfelben entgegentraten, habe er mit 
dem Schwerte wutentbrannt nad dem Krucifire gehauen, 
jei aber von Gott durch Steifiwerden der Hand gezlichtigt 
und gründe zur Sühnung des Frevels das Klofter Flech- 
torf (damals mit Benediftinern von Abdinghof bevölkert 
und jest Landarmenhaus für Walded; die alte romanifche 
Kirche Steht no). Im %. 1176 überwies der Propſt 
Konrad von Korvei dem St. Petersklofter auf dem Eres- 
berh die St. Magnus-Kirche in Horhufen, die nach ber 
Einweihungsurfunde i. %. 1043 eingeweiht wurde und 
„bei dem Betersklofter auf dem Berge Eresburg" liegt 
(adiacet).) Die Bezeichnung in beiden Urkunden paßt 


'!) Rerum Gestarum Saxonicarum lib. II, c. 11. Zeitfchrift für 
G. u A. W. 1898 I. ©. 108. 

) Seibers, U. B. I.n. 11. Wilmans, K. U. W. In 85 W. 
U. B. R. 589. Suppl. n. 447. 

) Geiberg, U. 8. I,n. 37.n.70, W. U. B. J. R. 1316 II. R. 2015. 
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nur auf die jegigen Städte Unter: und Ober-Marsberg, 
deren Kirchen jene Patrone haben. Die Korveier Annalen, 
die nah ihren Scriftzeihen im 12. Jahrh. gejchrieben 
wurden, berichten 3. %. 1145, daß die Eresburg zum 
erjtenmal dur Karl den Großen, zum zweitenmal durch 
Friedrih den Streitbaren von Arnsberg, zum drittermal 
durch Volkwin von Schwalenberg i. %. 1145 ohne Wiffen 
und Willen des Abtes Heinrich von Korvei zerjtört fei, der 
ſich mit Volkwin gegen die rebelliihen Bürger von Eres- 
burg und ihren Bundesgenofjen Heinrich von Arnsberg 
verbündet hatte.!) Der berühmte Abt Wibald von Korvei 
bemerkt i. %. 1149 in einem Briefe an einen Mönd Walter 
im Klofter auf Ersborch, daß man von dem dortigen Kirch— 
bhofe die im Thale gelegene Stadt Horenhufen jehen fünne.?) 
Das kann jih nur auf die beiden jegigen Städte Ober- 
und Nieder-Marsberg beziehen, da andere zu Korvei ge: 
börige Orte nie fo genannt wurden. Im 13. Yahrh. trat 
eine andere Bezeichnung der beiden Orte ein. Gegen 1220 
zogen wegen ber vielen Fehden und der damit verbundenen 
Unficherheit viele Bürger ſamt ihren Konfuln von Horhufen 
fort, jiedelten fi) auf dem jüdwejtlichen Teile des Heres— 
berges an und befeftigten ihn.) Weil man nach Gobelin 
Perſon (Cosmod. VI. 38) Stadt „tho dem Eresberge" jagte, 
jo bildete fi) duch Zujammenziehung das Wort Mersberg; 
nad) Seiberg (K. u. R. &. I. ©. 183) entjtand es aus „Stadt 
up'm Eresberge", wie die Stadt urkundlich bezeichnet wird. 
Im Bolfe jagte man Mersberg und Mersborh. Der Chro— 
nift Heinrich von Herford (14. Jahrh.) ſchreibt Mersberg, *) 

1) M. G. 8. III. p.8 

9 Jaffe, Bib. Rer. Germ. I. p. 44—45, ep. 173 p. 294. 

) W. U. 28. IV. n 168. 

9 Henrici Herford. Chronicon. Edidit Potthast. p. 24: Karolus 
Eresburgh cepit, quod nunc Mersberch dieitur. W. Rolewink, de 


Westphalorum moribus lib. II. c. 3. jagt: cepit Arisburgum, vul- 
gariter Mersborch dictum, i. e. castrum Martis. 
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der Karthäufer Werner Rolewink (16. Jahrh.) Mersbord). 
Durch Zujammenziehung haben ſich manche Namen gebildet, 
jo Driburg aus „zu der Iburg“, Majpe aus „to dem 
Aſepe“, Feldrom aus „Feld to Drome*!) u. a. Ziemlich 
gleichzeitig entitand aud) der Name Marsberg, wie Wigand 
(Archiv für Geſch. I. S. 37) jagt, „durch die Schulweig- 
beit der Mönche“, die, auf der Abftammung der Sachſen 
von den Griechen fußend, den germanischen Kriegsgott Er 
dem Ares, dem Kriegsgotte der Griechen, gleichjegten, daher 
Arisburg jchrieben und mit mons Martis (Marsberg) über: 
jegten. Dem bereit3 angeführten Berichte der Korveier An- 
nalen über die Zerftörung der Eresburg (1145) ijt von der- 
jelben Hand Hinzugefügt, Eresburg ſei die unrichtige Bezeich- 
nung für Arisburg, da der Name vom SKriegsgotte Ares 
herkomme, deſſen Bild fi auch in der Stadtmauer befinde. 
Auch in neuejter Zeit hat Arnold (Urzeit ©. 417) hervorge- 
hoben, daß alle ftammverwandten Völker einen eigenen Kriegs- 
gott haben, und dag der „Kriegsgott der Germanen ſich mit 
dem ber Griechen bejonders nahe berührt". Die Bezeichnung 
Mons Martis (Marsberg) wurde in den Korveier Urkunden 
gebräuchlich und nach und nad) allgemein angenommen. Übri- 
gens halten Grimm (Mythologie S. 182) und Simrod (My- 
thologie ©. 297) die Herleitung des Wortes Marsberg ſowohl 
von „dem Eresberg" durch Zufammenziehung als aud von 
dem lat. Mons Martis ſprachlich für ſtatthaft. Nach der 
Lage unterjchied man Ober- und Nieder-Marsberg;; Iegteres 
hieß auch feit der Anfiedblung auf dem Eresberge die Alt: 
ftabt Marsberg und wird bis zur Gegenwart nod) vielfach 
nur die alte Stadt genannt. Der Name Horhufen blieb 
bei dem immer mehr fich entwidelnden Bürger: und Ge- 
meindefinn auf das dort anſäſſige bereits im Mittelalter 
ausgeftorbene Nittergefchlecht bejchränkt, dejjen ehemalige 


1) Hölzermann, Rokalunterfuhungen S. 46. 
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Wohnftätte noch jegt „Burg“ genannt wird. Im 15. Jahrh. 
werben urkundlich „beide Städte zum Berge" genannt, daher 
wurbe für beide auch die Bezeichnung Stadtberge üblid.!) 
Nach den Verfügungen der ftaatlihen Behörden ift feit 
Eröffnung der Eifenbahn (1872) Nieder: oder Ober-Mars- 
berg die im Verkehr allein zuläffige Bezeichnung. 

Im %. 772 bei dem Beginne der Sachſenkriege wird 
die Eresburg zum erjtenmal in der Gefchichte erwähnt; 
wie lange fie ſchon vorher bejtand, wird nicht ausdrücklich 
berichtet; e8 wurde aber jchon bemerkt, daß fie nad) ihrem 
Namen bereits als eine alte Burg der Cherusker angeſehn 
wird, die vor den Sachſen dort anfäjfig waren. Grimm 
(Mythologie S. 185) hält Sachſen und Cherusfer „Für 
ein gleichnamiges, ja identiſches Volk", Leo (Borlefungen 
über deutſche Geſch. S. 228) fieht in den Sadjjen ein 
anderes Volk, weldhes nad feiner Waffe, einem langen 
Mefjer, sahs, benannt wurde, wie bereits Widufind (Rer. 
Gest. Sax. I. 7) angiebt. Zeuß (Die Deutfchen ©. 150, 
380) und Seiberg (L. u. R. ©. I. 70) halten die Sachſen 
für eine Verbindung mehrerer Völker, die nach den einge 
drungenen Eroberern aus dem Norden benannt wurden. 
Miüllenhof (Deutjche Altertumskunde (1898) IV. ©. 120) 
jagt: „Die Altſachſen umfafjen Refte von allen drei Stämmen 
(Hermionen, Ytävonen und Ingävonen), das beruht auf 
der vielfahen Mifhung, die fi auf diefem Boden voll- 
zogen bat, und auf der Übertragung des Sachſennamens.“ 
Die Eresburg hat, wie auch bereit8 der Poeta Saxo her- 
vorhebt, von Natur eine bei der frühern Sriegführung 
Außerft günftige Lage; denn ber über 500 Fuß hohe Berg 
füllt nach drei Seiten hin ſehr fchroff ab, jo daß die Burg 
bier uneinnehmbar war, an einer ſchmalen Stelle im S. W. 


1) Wigaud, Archiv für Geſch. Weftf. I. 38. Caſpari, Geſch. von 
Nieder-Maröberg ©. 21 ff. Fiſcher, die Cresburg ©. 28, 43, 


47 


hängt er mit dem andern Gebirge durch eine Einſenkung 
zufammen und war bier leicht bei den Abfalle bes Berges 
durch Verſchanzungen zu befeftigen. Ferner lag die Eres- 
burg im Thale der Diemel, wo zwei alte Hauptverfehrs 
jtraßen jich freuzten, die vom Rheine und der Ruhr durch 
das Diemelthal zur Wefer und die von Frankfurt a. M. 
durch die Wetterau und einen Teil des Lahnthales und 
dann Über die Eder und Diemel durch die Dörenfchlucht 
in das Werrethal nad der Weſer (fpäter vom Volke viel- 
fach Frankfurter Straße genannt).!) Vermutlich benugten 
die Römer bereits bie bei Eresburg vorbeiführende Straße; 
denn es find auf der Eresburg römische Münzen gefunden 
worden, eine mit dem Bildnijje des Kaiſers Hadrian 
(117—138) und eine mit dem Bildnifje des Licinius 
(311—323).?) Auch Karl rüdte nachweisbar meiftens auf 
der Straße in Sachſen ein, welche die Eresburg berührte. 
Das alles läßt fchließen, daß Eresburg ſchon lange vor 
den Sachſenkriegen ein hervorragender Punkt war, wenn 
auch die Bevölferung dort vielleicht gewechjelt hat. Nach Ta- 
citus (Ann. lib. I. 57) wurde der Cheruskerfürſt Segeft 1. J. 
15 n. Chr. bei einem inneren Kriege von feinem Schwieger: 
johne Armin belagert, aber von dem herbei gerufenen 
römischen Feldherrn Germanifus befreit, wobei Thusnelda, 
Armins Gemahlin, in die Gefangenfchaft der Römer fiel. 
Entſprechend der Richtung, welche Germanifus bei dem 


) Seibertz, Straßen des Herzogtums MWeftfalen. Zeitjchrift für ©. u. 
AM. 5. Pd. ©. 92, Hölzermann, Lofalunterfuhungen ©. 16. 

2), Wigand, Ardhiv für ©. u. U. W. I. 32. Caſpari, Geſch. von 
Nieder-Marsberg ©. 3. Die Münzen wurden der numidmatiichen Gejell- 
ichaft in Berlin vorgelegt und kamen in die Münzſammlung von Seibertz. 
Die Münze mit Hadrians Bildnifje wurde gefunden, ald man einen 
Graben der alten Wafferleitung aufwarf, ein auffallendes Zufanmentreffen, 
da unter Hadrian in Deutfchland Wafferleitungen, z. B. in der Eifel, 
gebaut wurden. 
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Kriegszuge nahm, und entjprechend der Lage der Burg und 
der Wohnfige der Chatten, Marjen und Cherusfer nehmen 
Ledebur (Land und Volk der Brufterer ©. 212), Seiberg 
(2. u. R. ©. I. 30), Nordhoff (Holz: und Steinbau 
MWeitfalens S. 110 und 146) u. a. an, die Eresburg ſei 
jene Burg gewefen, in der Segeſt belagert wurde. 

Als Karl 772 in Sachſen einrüdie, eroberte er die 
Eresburg bei dem erſten Sturme (Chron. Reginonis hat 
primo impetu und Poeta Saxo valido cum robore) nad) 
einem blutigen Kampfe. Die Sachſen waren tüchtige 
Krieger und verftanden ihre Waffen, die langen Mefjer, 
gut zu gebrauchen, jo daß ihr Feldzeichen, ein Löwe mit 
einem darüber fliegenden Adler, von jeher im Kampfe ein 
Gegenjtand des Schredens war. Nach der Eroberung der 
Eresburg zerjtörte Karl die Irminſul, welche von den 
Annaliften nur in den Berichten zu diefem Jahre erwähnt 
wird. Bezüglich derjelben erheben fich die Fragen: Was 
war die Irminſul und Wo ftand fie? Diefe Fragen find 
rein gejchichtlicher Natur und daher in erjter Linie nach 
geſchichtlichen Zeugniffen zu entjcheiden. 


2. Was war die Irminful? 


Über die religiöfen AZuftände der alten Germanen 
erhalten wir die ältejten Mitteilungen dur Cäſar (de 
bello Gall. VI. 21) und bejonders durch die Germania 
des Tacitus (Rap. 9—10). Zwiſchen der Beit des Tacitus 
und ben Sadjenkriegen liegen allerdings 6—700 Jahre, 
aber mandes, was Tacitus über die alten Germanen be- 
richtet, beftand noch im 8. Jahrhunderte bei den Sachſen 
fort und hat fich teilweife in Weſtfalen bis in die Gegen- 
wart erhalten. Die Beitrafung der Ehebrecherin erzählt 
Tacitus ähnlich wie ber Hl. Bonifatius (+ 755); nad 
Tacitus (Rap. 19) wurde fie vom Manne aus dem Haufe 
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verftoßen und unter Geißelhieben durch das Dorf getrieben; 
nad) einem Briefe des HI. Bonifatius an den angelſächſiſchen 
König Aethelbald trieben Weiber aus Eifer für die Keuſch— 
heit die Ehebrecherin im Gaue unter Geißelhieben umber, 
bis fie tot niederfanf. Das Leben auf gejonderten Ge— 
höften findet in einzelnen Gegenden Wejtfalens noch jegt 
jo ftatt, wie einft zu den Zeiten Tacitus. Es ift daher 
nicht zweifelhaft, daß der römische Gejchichtfchreiber feine 
Berichte, nach denen er fein herrliches Werf zum Lobe der 
Germanen verfaßte, aus dem Gebiete zwiſchen Rhein und 
Wejer erhielt, wo jpäter die Sachſen anjäjfig waren; dort 
hatten auch größtenteils die blutigen Kämpfe zwijchen 
Römern und Germanen im erften Jahrhunderte der chrift- 
lihen Zeitrechnung jtattgefunden. In feinem Berichte 
über die Religion der Germanen erzählt Tacitus (Kap. 9), 
daß fie es der Götter für unwürdig hielten, fie in Tempel 
einzufchliegen oder duch Bilder abzubilden, und ihnen 
Haine weihten. Gejtügt hierauf ift vielfach die Anficht 
vertreten, die alten Germanen hätten überhaupt gar Feine 
Tempel und Bilder gehabt, jondern ihre Götter nur in der 
freien Natur verehrt. Indes ift der Bericht des Tacitus 
nicht jtreng allgemein zu nehmen; er hatte wohl die herr- 
lihen Tempel ber Griehen und Römer im Sinne und 
lieh, wie Döllinger (Heidentum und Judentum ©. 563) 
jagt, „ſeinen philofophifch-ftoifchen Gedanken den Ger: 
manen”. Tacitus war nämlich gleich vielen Gebildeten 
feiner Zeit ein Stoifer und ſah im materialijtifch-pantheifti- 
ihen Sinne in der ganzen Natur eine Offenbarung bes 
einen göttlichen Wejens; darauf weift auch der legte Teil 
des Sakes hin: deorumque nominibus appellant secre- 
tum illud, quod sola reverentia vident. Sodann berichtet 
Tacitus (Rap. 40), daß die am Dcean wohnenden Stämme 
auf einer Inſel eine Göttin Nerthus (bei den nördlichen 
Stämmen war es ein Gott, Namens Niörthr) verehrten, 
LVII. 2, 4 
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welche in einem mit QTüchern bededten und von Kühen 
gezogenen Wagen im Lande umbergefahren, in den Tempel 
zurüdgebracht und im See gebadet wurde. Das fett doch 
ein Bild voraus, wenngleid) templum jeder gottgeweihte 
Ort Heißt und aud Hain bezeichnen kann. Welches jene 
Inſel geweſen ift, läßt fich nicht bejtinumt jagen; Rügen 
hat man in neuerer Zeit ganz fahren laffen und nimmt 
die Inſel Fehmarn in der Oſtſee an. Ferner erzählt 
Tacitus (Ann. I, 50 sq.), daß der römische Feldherr 
Germanifus i. %. 14 n. Eh. einen Kriegszug gegen bie 
Marſen unternahm, fie des Nachts bei einem Feſte über- 
raſchte und alles im Umfreije zerjtörte, befonders auch den 
vielbefuchten QTempel der Göttin Tanfana (profana simul 
et sacra et celeberrimum illis gentibus templum, quod 
Tanfanae vocabant, solo aequantur),. Grimm (Myth. 
©. 74), Simrock (Myth. ©. 525) und Arnold (Urzeit 
©. 428) verjtehen den Ausdruck Tempel von einen Ge— 
bäude, während andere fich darumter nur einen Hain denken. 
Giefers!) verlegt den Hain in den Osning und meint, ein 
nad) dejjen Zerftörung übrig gebliebener Baum fei fpäter 
als Irminſul verehrt worden. Seiberg?) macht dagegen 
geltend, daß bei der gründlichen Zerjtörung des Haines 
weder ein Baum davon übrig geblieben, noch auch nach 
700 Jahren von einem andern Volke als heilig verehrt 
worden fein fünne, und ſucht den Hain in der Gegend 
von Soeſt, im alten Herzogtum Weſtfalen; Möjer verlegt 
ihn in das alte Hochjtift Münfter (Fredenhorft).?) Wo 
aber auch immer dieſe heidnifchen Heiligtümer geftanden 
haben, jedenfalls ftanden fie in dem von den Sachjen be- 
wohnten Gebiete und beweilen, daß man geftügt auf 
Tacitus den Germanen nicht mit Gemwißheit alle Tempel 
1) Zeitfeprift für G. u. A. W. Bd. 8. ©. 261 fi. 


2) Landes- und Rechtögeich. Weitf. I. 29 u. 187. 
) Osnabrüdjche Geſch. I. 151. 
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und Gögenbilder abſprechen kann. Ohne Zweifel befaßen 
die Sachſen Tempel und Gögenbilder fchon vor dem Be- 
ginne der Sachjenfriege. Bapft Gregor II. (715—731) 
redet in den Sendjchreiben, die er im %. 722 dem 
bl. Bonifatius bei feiner Sendung nah Deutfchland zur 
Unterftügung feiner Miffion mitgab, von den &ögen- 
bildern, welde die Germanen verehrten, und mahnt fie 
dringend, ihr Heil in Ehriftus, nicht in den Gögenbildern 
zu juchen, welche fie anbeteten und die aus Gold, Silber, 
Erz, Stein oder anderem Stoffe gemacht jeien (adorantes 
idola manu facta, aurea, argentea, aerea, lapidea vel 
de quacunque materia facta).!) &regor II., ein weijer, 
umfichtiger Mann, der dem Miffionswejen große Auf- 
merfjamfeit fchenfte, war durch die Slaubensboten, die bei 
den Deutjchen in lebendiger Berbindung mit dem päpft- 
lihen Stuhle thätig waren, über die deutfchen Verhältniffe 
gewiß gut unterrichtet. In dem Briefe, in welchem Boni- 
fatius, der Apoftel der Deutjchen, den Abt Aldher in Eng- 
land auffordert, für die Bekehrung der Deutfchen zu beten, 
heißt e8, daß fie dem Gögendienfte ergeben feien.?) Zur 
Beit der Belehrung der Sachſen, in der legten Hälfte des 
8. Jahrhunderts, wurde auf Synoden für die Priejter ein 
Berzeichnis der heidniſchen Gebräuche aufgeftellt, die im 
Volke noch fortbejtanden und befümpft werben follten; 
darin iſt die Rede de casulis, i. e. de fanis, von den 
Hütten, die aus Holz und Zweigen um das Idol gemacht 
waren (Grimm, Myth. ©. 74, 76), de simulacro de 
consparsa farina, von dem Gögenbilde aus geweihten 
Diehle, de simulacris de pannis factis, von den aus 
Zeuglappen gemachten Gögenbildern, de simulacro, quod 
per campos portant, von dem Gögenbilde, daß fie durch 
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') M. G. E. III. 266 ep. 17, 269, ep. 21. 
2) M. G. E. III. 288 ep. 38, 
4* 
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die Felder tragen.!) Der hl. Sturmi, erjter Abt von 
Fulda und Leiter des Miffionswejens bei den Sadjen 
(772—779), forderte dieſe auf, die Gößenbilder zu ver- 
lafjen, die Tempel ihrer Götter zu zerjtören, die Haine 
auszurotten (ut idola et simulacra derelinquerent, 
deorum suorum templa destruerent, lucos succiderent). 
So erzählt Sturmis Schüler Eigil in dejjen Lebens: 
bejchreibung nach dem glaubwiürdigen Berichte von Augen- 
und Obhrenzeugen.?) Wie Beda der Ehrwürdige, einer 
der bedeutendjten Schriftjteller der Angelſachſen, in feiner 
Kichenaefhichte, einem der beften Gejchichtsiwerfe des 
Mittelalters, berichtet (2, 13), Hatten auch die Angelſachſen, 
die mit den Altfachjen desjelben Stammes waren, Gößen- 
bilder, und ebenfo die den Sachſen benachbarten Stämme, 
jo die Thüringer, wie aus einem Briefe des Bapftes 
Gregor II. hervorgegt,?) und die Friefen, wie aus der 
Wirkſamkeit ihres Apojtels, des Hl. Willibrord, zu erfehen 
iſt.) Bei den nördlih von den Sachſen wohnenden 
Stämmen werden Bildfäulen der Götter unbeftritten nach 
den Berichte Adams von Bremen angenommen.) Nach 
allem dem ijt es micht zu bezweifeln, daß die Ger: 
manen bereits in früher Zeit Tempel und Götterbilder 
gehabt und diefe im Laufe ber Zeit mit zunehmender 


!) Der indieulus superstitionum et paganiarum, für die Kenntnis 
der religiöfen Zuftände unferer Vorfahren fehr wichtig, wurde von dent 
Paderborner Fürftbiichofe Ferdinand v. Fürſtenberg in der vatikanifchen 
Bibliothek entdedt und von ihm im den Monumenta Paderb, zuerft 
herandgegeben, dann von vielen andern, jo von Binterim und Hefele in 
ihren Schriften, in den Biographien des hl. Bonifatius, zulegt von Saupe, 
aus gleichzeitigen Schriften erläutert im Programm der jtädt. Realjch. zu 
Leipzig 1892. 

2) M. G. S. II. 376. Wattenbady, Gefch.-Duellen (1893) I. ©. 232. 

2) M. G. E. III. 275 ep. 25. 

) M. G. 8. If. 339. M. G. E. III. 395 ep. 109. 

) M. G. S. VII. 379. 
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Kunftfertigkeit immer zahlreicher und kunſtvoller gemacht 
haben.) 

Zu den von den Sachſen verehrten Gögenbildern ge- 
hört auch die Irminſul?) Die fogenannten Annalen Ein: 
hards (Annales qui dicuntur Einhardi), die fuldaifchen 
und die jalzburgischen Annalen (A. Juravenses) nennen 
fie ein idolum, was bei hrijtlihen Schriftjtellern durchweg 
Gögenbild heißt. Die Reichs-, die Lorfcher, die Dtto- 
beuerner und die Quedlinburger Annalen, wie das Chro- 
nicon Reginonis und dag Chron. Moissiacense nennen 
die Irminſul ein fanum, was einen dem religiöfen Kulte 
geweihten Ort, aber nad) damaligem Sprachgebrauch aud) 
eine aus Holz und Zweigen um das Gögenbild gemachte 
Hütte bezeichnen kann, die Heinen Lorjcher Annalen nennen 
fie ein fanum et lucum famosum; lucus bezeichnet nad) 
Müllenhof (Deutiche Altertumskunde (1898) IV. 1. ©. 221) 
einen Wald ohne Unterholz. Die Annales Petaviani reden 
von einem Orte (locus), der Ermenjul genannt wurde. 
Die A. Lauresh. und die A. Regni Francorum berichten 
noch, daß dort Schäge von Gold und Silber fich befanden. 
Wenn wir diefe Nachrichten mit einander vereinigen, ergiebt 
fih, daß die Irminſul ein Gögenbild war, nad) welchem 
auch der ungebende Hain oder Drt benannt wurde. „Die 
Haine," jagt Döllinger, „waren die beliebtejten Kultus— 
jtätten der Germanen. Hier befanden ſich Wohnungen 
der Priefter und Altäre; hier wurden Nationalheiligtiimer, 
Feldzeichen, Opfergeräte aufbewahrt."3) Wigand will zwar 


ı) Grimm, Myth. (1844) ©. 69, 74, 76, 94, 108. Simrock, 
Myth. (1864) ©. 528, 530. 

2) Der Name wird Ermenjul, Hermenſul Hyrminſuul, Irminſul, 
Ermenjeul, Ormenſul gejchrieben; die zuverläffigiten Quellen, bejonderd 
Rudolf von Fulda, die A. q. d. Einhardi, Poeta Saxo, A, Fuld., 
Quedlinb,, Weissenb., Lamberti jchreiben Irminful; diefe Schreibweife 
ift daher vorzuziehn. 

s) Heidentum und Judentum ©. 566. 
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die Eriftenz der Irminſul nicht beftreiten, meint aber, das 
Wort bezeichne urjprüngli und hauptjächlich einen Ber- 
fanımlungsplag, auf welchem ein alter fahler Baum ftand, 
bei dem die alten Germanen ihre Verfammlungen abhielten 
und den Gott Ermin verehrten;!) ähnlich ſieht Schuchhardt 
in Irminſul „eine Irminshöhe, einen Irminsberg, auf 
dem die Gottheit unfichtbar thront."?) Das Wort foll 
nämlich) von Sohle, Schwelle, plattdeutih Süll, herkommen 
und etwas „Anjteigendes, Aufgehöhtes" bezeichnen. Aber 
dieſes Wort Heißt althochdeutich swelli, angelſächſiſch syll, 
altnordifch ebenjo und liegt daher dem zweiten Bejtandteile 
des Wortes Irminſul nicht zu Grunde Da einzelne 
Annalen (A. Lauresh. und Chron. Moiss.) ein Doppeltes u 
haben, jo war das u lang, und daher bedeutet sul Säule, 
althochdeutſch sül, angelſächſiſch syl, altnordifch süla.°) 
Gobelin Perſon fchreibt auch Irmenſeul. Wenn fodann 
Wigand bemerkt, daß die alten Germanen einen erhabenen 
Naturfinn Hatten und daher wohl feinen rohen Klog auf: 
richteten und zum Gegenjtande ihrer Berehrung machten, 
jo ijt darauf zu bemerken, daß bei allen Völkern die 
ültejten Idole ſehr roh waren; jelbjt die Griechen ver: 
ehrten in der älteften Zeit in Geftalt eines Brettes, eines 
Pfahles oder eines Kloges ihre Götter und ftellten fie erjt 
in jpäterer Zeit mit größter Kunſt dar.*) Auch bei ben 
Germanen war die ältejte &ötterverehrung jehr einfach; 
ihre Heiligtümer waren Bäume, Säulen, Quellen und 
Felſen, die fie in Wäldern und Hainen verehrten.) Bei 
den Sachſen erhielt ji infolge ihrer Abgejchloffenheit von 


) Ardiv für Gefh. u. U. W. I. 35. 

2) Beilage zur Allg. Zeitung. 1898. N. 78. ©. 3—4. 

2) Kluge, Etymol. Wörterb. zu „Säule“, „Schwelle“. 

*) Döllinger, Heidentum und Judentum ©. 58, 216, 563. 

5) Grimm, Myth. ©. 60—69 und 613. Simrock, Myth. ©. 506. 
Saupe, Indic. superstit. ad. VL, VII, 
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den andern Stämmen die ältefte einfache Götterverehrung 
jehr lange. Überdies nennt der Poeta Saxo, nad) Hüffer !) 
der Mönch Agius, der im 9. Jahrhundert in Korvei lebte 
(+ 876) und alfo nad Zeit und Ort feines Lebens über 
die Irminſul unterrichtet war, dieſe ein simulacrum, aljo 
ein Gögenbild. 

Gens eadem coluit simulacrum, quod vocitabant 

Irminsul, cuius similis faetura columnae, 
Non operis parvi fuerat pariterque decoris.?) 

Noch genauer berichtet über die Irminſul der Mönch 
Rudolf, der 865 jtarb und dem Kloſter Fulda angehörte, 
deffen erjter Abt Sturmi gerade in der Gegend Der 
Irminſul an der Spige des Miſſionsweſens ftand und bei 
dem Heere war, welches jie zerjtörte. Ferner hatten 
Fuldas Mönche fi) an der Belehrung der Sachſen eifrig 
beteiligt und auch der heidnifchen Zeit noch immer großes 
Intereſſe entgegengebradht, wurde doch in Fulda das Hilde: 
brandslied aufgezeichnet und uns erhalten. Durch feine 
Lebensverhältniffe war alfo Rudolf über die Irminſul gut 
unterrichtet und beſaß auch nad) Wattenbah (8. Q. 1. 
239) geihidhtlihen Sinn, jo daß fein Zeugnis glaubwürdig 
ift. Nachdem er von der Berehrung der Bäume und 
Quellen erzählt hat, jagt er: Truncum ligni quoque non 
parvae magnitudinis in altum erectum sub divo cole- 
bant, patria lingua eum Irminsul appellantes, quod 
latine dicitur universalis columna quasi sustinens 
omnia.?) Truncus ligni heißt Holz: oder Baumftamm; 
die Irminſul war alſo ein ziemlich großer Baumftanım 
oder eine Holzjäule; in altum erectum giebt an, daß fie 
nicht ein Baum, fondern ein durch Menjchenhand empor: 


1) Korveier Studien ©. 21 ff. 
2) M. G. S. I. 228. 
) M. G. S. II. 676, 
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gerichteter mächtiger Baumftamm oder eine Holzjäule war; 
sub divo beweift, daß fie in der freien Natur ftand, alfo 
nit in einem überdachten Raume. Genau jo bejchreibt 
die Irminſul der Bremer Domherr Adam im 11. Jahrh., 
der die ältere Gejchichte teils nad) den vorhandenen Quellen 
teils nad) der Überlieferung erzählt und in hohem Anfehn 
jteht.!) Da die Sachſen einen gefällten Baum jchwerlich 
unbearbeitet wieder emporrichteten und Rudolf nicht trun- 
cum arboris, fondern truncum ligni fagt, jo läßt fich 
wohl annehmen, daß ſie ihm eine gewiſſe künstliche Geftalt 
gegeben haben. Ob aber der Baumſtamm zu einer fürm: 
lihen Bildfäule nah Art der Thorjfäulen des Nordens 
umgearbeitet wurde, wie die Schilderung des Poeta Saxo 
nahe legt und Hüffer?) annimmt, oder ob er nur die ver- 
feinerte Gejtalt einer Säule befommen bat, ob ferner die 
Säule oben in ein Bild auslief, wie die Hermesfäulen der 
Griechen, oder aber ein Bild trug, ob fie bemalt, bekleidet 
oder mit Gold und Silber geziert war, läßt fich nicht mit 
Beitimmtheit fagen.3) Die fpäteren Nachrichten hierüber 
find unzuverläffig oder Gebilde der Dichtung. Nach Heinrich 
von Herford (Chron. ed. Potthast p. 6) ftanden auf der 
Säule drei Bilder, Mars, Herkules und Apollo, und nad 
Werner Rolewint (De Westph. mor. lib. II. c. 3) vier Göt- 
terbilder, Mars, Merkur, Herkules und Apollo; nach Hamel- 
mann (Opera geneal. p. 65) ftanden die vier Statuen um 
das Lager herum. Wie Winkelmann (Notitia hist. p. 371) 
u. a. willen wollen, ftellte die Bildfäule einen Gott als 
Krieger im Waffenfhmud dar und ftand in einem herr: 


ı)M. G. 8. VII. 286, 45. Wattenbach, Geſchichtequellen II. $ 11. 

2) Korveier Studien ©. 111. 4. 3. 

3) Löher (Kampf um Paderborn ©. 1) denkt ſich die Irminſul an 
der Stätte des Paderborner Domes als „eine fchlichte Holzſäule, hoch— 
ragend bis in die ziehenden Wolfen hinein, umflofien von den jtillen 
Schauern des Urwaldes“. 
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lihen Tempel; die Waffenrüftung wird genau bejchrieben. 
Stangefol (Annales circuli. Deutſch. Köln. 1640. Vorr. 
LXIX. CI.) hat jogar eine Abbildung. 

Die Bedeutung des Wortes Irminſul giebt Rudolf 
rihtig an; denn irmin ift nähere Beitimmung zu dem 
Srundworte sul (Säule), giebt ihm den Begriff des All— 
gemeinen, des Höchjten und Stärfften und liegt vielen 
Zufammenfegungen zu Grunde, 3. B. Irmbert, der jehr 
Glänzende, Jrmgart, die mächtige Beihügerin, Yrmenfrid, 
Irmingott, der höchſte, allgemeine Gott, irminman, erhöhter 
Ausdrud für Menſch; in England hieß eine der großen 
alten Straßen Jrminftraße; im Angelſächſiſchen (Beowulf) 
ift irmin gleid) eormen, 3. B. eormen-ric, das Erbdreid); 
auf angelfähfifchen Einfluß weift daher die Schreibweije 
des Chron. Reginonis (Ormensul) hin; auch in Orts— 
bezeichnungen findet fi das Wort, 3. B. im Hildesheim: 
ihen Irmenſeul, plattdeutfh Armenfeul oder Armenfülle,!) 
Irmgarteichen im Kreife Siegen. Im Mittelalter kommt 
das Wort Irmenſul mehrfach vor und bedeutet Pyramide, 
Säule, Poſtament, auf dem ein Bild fteht, und auch Bild: 
fäule.?) Es hat den Begriff des Emporragens und 
Tragens auch jpäter noch. Die Irminſul war alfo bie 
das ganze Weltall tragende und ftügende Säule, die von 
einem Haine und vielleiht aud von einer nad oben 
offenen Hütte umgeben war. So liegt der Irminſul die: 
jelbe Idee zu Grunde, die auch in der älteren und ber 
jüngern Edda enthalten ift, welche beide im 13. Jahrh. 
auf der Inſel Ysland aufgezeichnet find und von denen 
legtere eine Darftellung der germanijchen Götterlehre, 
erjtere Heldenlieder enthält, die teilweife ſchon im 9. Jahrh. 


1) MWigand, Ardhiv für G. u. A. W. J. ©. 35. Schuchhardt, Bei- 
lage zur Allg. Zeit. 1898. N. 78. S. 4. Meibom, Irminsul Sax. c. 8. 

*) Grimm, Myth. S. 104. In der Kaiferhronit (12. Jahrh.) 
heißt es: üf einir yrmensüle stuont ein abgot ungehiure. 
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verfaßt wurden. Um diefe Zeit nämlich waren die Nor- 
mannen nach Island ausgewandert und hatten dort auf 
der von allem Verkehre abgejchloffenen Inſel ihre religiöfen 
Anſchauungen bewahrt, die nachweisbar mit denen der 
andern Germanen im weſentlichen übereinftimmen. In 
der Edda wird das Weltall unter dem Bilde eines Welt- 
baumes, der Eiche Yggdrasil, aufgefaßt, die ihre Zweige 
über das Weltall ausbreitet und mit ihrer Spige bis an 
den Himmel reiht. Die Angabe Rudoljs über Die 
Irminſul wird daher auch von angejehenen Gelehrten als 
rihtig angenommen, jo von Grimm (Myth. ©. 106, 326), 
Döllinger (Heidentum und Judentum S. 566), Zeuß (Die 
Deutihen und die Nahbarftämme S. 45), Gieſebrecht 
(Geſch. der deutjchen Kaiferzeit. 5. U. J. 111) u. a. 

Da die alten Germanen die Naturkräfte vergötterten 
und fich die Irminſul als die das Weltall tragende Säule 
dachten, fo verehrten jie in ihr eine die gefamte Natur 
tragende und durchdringende Kraft, ohne gerade an einen 
bejtimmten Gott zu denken. Auch nah Grimms Anficht 
(Myth. S. 107) „Liegt es nicht in dem Ausdrude, daf fie 
einem einzelnen Gotte gewidmet war". Ein Gott Jrmin 
wird in der ältejten Zeit nirgendwo genannt. Cäſar und 
ZTacitus benennen die germaniſchen Götter mit den Namen 
der römischen, denen fie duch Mythe, Darftellung und 
Verehrung glihen. In der Abjchwörungsformel, welche 
bei der Taufe im 8. Jahrh. gebraudyt und gerade mit 
Rüdjfiht auf die Sachſen abgefaßt wurde, entſagte der 
Zäufling dem Wodan, Thonar und Sarnot; unter legterem 
ift der Schwertgott, der Gott des Krieges, zu verjtehen, 
der bei den ſüdöſtlichen Germanen Er, bei den Schwaben 
und Chatten Ziu, bei den nordifchen Stämmen Tyr hieß.) 

ı) Müllenhoff und Scherer, Denkmäler deutfcher Poeſie und Proja 
©. 444, 
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Wäre Yrmin ein Nationalgott der alten Sachen gemwefen, 
wie Möjer,?!) Vertot?) u. a. annehmen, jo würde er bei 
der hohen Verehrung, die der ihm gewidmeten Säule zu 
teil wurde, in ben Berichten der Beitgenofjen wohl aud) 
als jolcher genannt worden fein. Da mm ein Gott Jrmin 
nicht nachweisbar ift, fo ift 3. B. von Gobelin Perſon 
(Cosmodrom. VI. 38) unter Irmin Wodan verjtanden 
worden, der im Lateinischen Merkur, im Griechischen Hermes 
heißt und der höchſte Gott der Germanen, aljo der Irmin— 
gott war. Dem Hermes wurden Säulen errichtet, und 
der Name Irminſul, namentlih die Schreibweife Ermen- 
und Hermenful, erinnert wohl an Hermes, aber, die bloße 
Ähnlichkeit den Namens und der Verehrung kann jene An- 
nahme noch nicht als richtig beweifen, jo lange beftimmmte 
Beugniffe fehlen. Weil St. Petrus in den Volksſagen 
vielfah an die Stelle des Thonar trat, weil an den dem 
Thonar gemweihten Stätten häufig Betersfichen erbaut 
wurden, 3. B. an der Stätte der Thonarseiche bei Geis- 
mar, und weil an der Stätte der Irminſul in Ober: Mars: 
berg eine Betersfirche fteht, jo nimmt Simrod (Myth. 288) 
an, da Thonar auch als Irmin verehrt wurde und ihm 
bie Irminſul gewidmet gewejen fei. Aber die Glaubens- 
boten weihten die erjten Kirchen vielfach dem hl. Petrus, um 
dadurd den Gedanken auszudrüden, daß die von ihnen 
ausgebreitete Kirche mit ihrem Oberhaupte, dem Papſte 
als den Nachfolger des hl. Petrus, in fefter Verbindung 
jtehen folle; die Kirchen in Ober-Marsberg war die erfte 
unter Karl dem Großen in Sachſen gegründete Kirche und 
fteht auf einem Feljen, Petrus aber iſt der Fels, auf dem 
die ganze Kirche gebaut ift. Diefe Gedanken waren für 
die Widmung der Kirche zu Ehren des hl. Petrus wohl 


1) Osnabrückſche Geſch. I. 201. 


2) Remarques sur le dieu Irmensul, Paris, 1723, 
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mehr maßgebend als der befondere Charakter der dort ver- 
ehrten Gottheit. Aus diefem Grunde baute Karl auch in 
den Bifchofsftädten Osnabrüd, Bremen, Minden und Elze- 
Hildesheim Betersfirhen. Unter Irmin ift auch wohl 
Irmin oder Hermin, einer der drei Söhne des Mannus, 
verftanden worden, nach denen die drei großen Stämme 
der Deutjchen, die Ingävonen, Yftävonen und Hermionen, 
fih nannten; er fol fpäter als Gott verehrt fein.) 
Neinede,?) Kleinjforgen,?) Luden, Berg?) u. a. nehmen 
an, daß die Irminſul zu Ehren Armins, des vielgeprie- 
fenen Befreier8 der Germanen vom NRömerjoche, unweit 
des Ortes der Varusſchlacht errichtet fei. Winkelmann 
giebt noch an, daß die Irminſul einen Krieger darftellte 
und ſpäter für ein Gögenbild gehalten und göttlich verehrt 
jei.6) Tacitus berichtet wohl, dag Armin noch lange in 
den Liedern feines Volkes befungen wurde, aber von einem 
Dentmale jagt er nichts, eben fo wenig wie andere alte 
Geſchichtſchreiber. Der Name Armin, unrichtig mit Her- 
mann, wiedergegeben, hat ja freilich wohl einige Ähnlichkeit 
mit Irmin, und gewiß hat Armin als Cheruskerfürſt in 
der Gegend des Standbildes der Irminſul gelebt, aber das 
beweift noch nicht jene Behauptung, die dem bejtimmiten 
glaubwürdigen Zeugnifje Rudolfs von Fulda gegenüber- 
jteht. 7) 

Bon einer Irminſul berichtet noch Widufind, ein im 
10. Jahrh. lebender Mönch von Korvei, in feiner Gejchichte 


i) Wigand, Arhiv I. 30. Grimm, Myth. 325. Schuchhardt, Bei 
lage zur Allg. Zeit. 1878. R. 78. ©. 3. 

2) Noten zum Poeta Saxo. 

2) Weſtf. Kirchengeih. I. 149. 

*) Deutiche Geſch. IV. 282. 

6) M. G. S. 1. 151 9. 51. 

°) Notitia historica politica veteris Saxo-Westphaliae, 1657. p. 371. 

) Die Auffafjung der Irminful als „jedermanns Säule“ (Krank, 
Sax. II. 9 u. a.) widerfpricht der Bedeutung des Wortes „irmin”. 
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der Sachſen (Rerum gestarum Saxonicarum lib. I. 12). 
Nachdem er erzählt hat, wie die Sachſen nad Befiegung 
der Thüringer (um 530) ihre Stadt Scheidingen an der 
Unftrut eroberten, bemerft ev: Mane autem facto ad 
orientalem portam ponunt aquilam, aramque victoriae 
construentes, secundum errorem paternum sacra sua 
propria veneratione venerati sunt; nomine Martem, 
effigie columpnarum imitantes Herculem, loco Solem, 
quem Graeci Apollinem appellant. Ex hoc apparet 
aestimationem illorum utcumque probabilem, qui Saxo- 
nes originem duxisse putant de Graecis, quia Hirmin 
vel Hermis graece Mars dieitur; quo vocabulo ad lau- 
dem vel ad vituperationem usque hodie etiam ignorantes 
utimur.!) Dieſe Worte geben an, daß die Sachſen eine 
ara victoriae (ara bezeichnet jede Erhöhung von Erbe, 
Stein, Holz, daher Altar, Dentitein, Ehrenjäule) nad) 
Sonnenaufgang hin errichteten, um dadurch ihre Götter 
zu verehren, weldye dem Namen nad) Mars, dem Bilde 
nad) Herkules, dem Orte der Aufftellung nad die Sonne 
waren; bei ihnen hieß Mars Hirmin.?) Es ijt möglich, 
daß diefer Teil des ſächſiſchen Volksſtammes in jener Zeit 
den Armin für ein perfönliches Weſen hielt; denn bie 
heidnifchen Völfer hatten in Bezug auf Zahl und Charafter 
der Götter nicht immer diefelben Vorftellungen; fie ver- 
mehrten die Zahl der Götter und wechjelten die Anfichten 
über ihre Befchaffenheit. Geftügt auf diefen Bericht jagt 


'!) M. G. 8. III. 423; Schulausgabe von Waig. 3.4. ©. 12. 

2) Verb I. c. bezieht die Worte auf die Verehrung mehrerer Götter, 
Grimm (Myth. ©. 327) auf die Berehrung eined Gotted, der dem 
Namen nad; Mars, dem Bilde nach Herkules, dem Orte nach die Sonne, 
den Sachſen aber Hirmin war. Diefer Bericht des Widufind gab wohl 
die Veranlaſſung, dag Heinrid von Herford, Werner Rolewinf u. a. fich 
auf der Irminjul mehrere Gößenbilder dachten und Irmin für Mars 
hielten. 
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Grimm bezüglich der frühern Jahrhunderte (Myth. ©. 328): 
„Die Sachſen jcheinen in Irmin einen friegerijch darge- 
jtellten Wodan verehrt zu haben." Biel wahrjcheinlicher 
aber giebt der ganze Bericht Widukinds nur feine per: 
fünliche, vielleicht durch fpätere Sagen beeinflußte Auf- 
faffung, die an die Thatſache anfnüpft, daß die Sachſen 
zum Danke und zur Erinnerung an den Sieg eine mächtige 
hohe Säule, alfo ein Irminſäule, errichteten. Widufind 
rechnet es nämlih als Sachſe feinem Bolfe zum Ruhme 
an, daß es von dem nad Aleranders Tode zerjprengten 
Griechenheere abftammte, und daher brachte er im Geijte 
feiner Zeit die deutjchen Götter gern mit den griechischen 
in Verbindung. Dabei ift e8 wohl gefucht und non Widu- 
find nur fo aufgefaßt, daß die Sachſen durch eine Säule 
zugleich drei Götter verehren wollten, natürlich zuerjt den 
Kriegsgott, da es ja eine Siegesjäule war. Die germa- 
niſchen Götter durch die griechiſchen zu bezeichnen ijt bei 
der Verſchiedenheit der Vorjtellungen über die Götter jehr 
Schwer. Tacitus bezeichnet Wodan, den höchſten Gott der 
Germanen, mit Merkur, der doch nur ein untergeordneter 
Gott war, und den Thonar mit Herkules, der nur ein 
Halbgott war, und den Kriegsgott mit Mars. Die chrift- 
lihen Glaubensboten geben den Thonar mit Yuppiter 
wieder. Widukind nennt den Kriegsgott der alten Germanen 
Hirmin, dem zu Ehren die Säule wegen des Sieges ja 
errichtet fein mußte, eine Bezeichnung, die fonjt in jener 
Zeit gar nicht vorkommt. Dieſer Kriegsgott heißt nad) 
Widukinds Meinung wegen der Ähnlichkeit des Wortes im 
Griechiſchen Hermes, was gar nicht der Fall iſt; denn der 
griechiiche Kriegsgott heißt Ares, und Hermes entjpricht 
dem römischen Merkur und ift der Gott des Handels und 
Verkehrs. Widufind Tebte im 10. Jahrh., alſo ungefähr 
200 Jahre nach der erfolgreichen Ausbreitung des Chrijten- 
tums; die nähere Kunde von den alten germanijchen 


69 





Göttern war bereits erlojchen, da die Ordensleute im In— 
terejje der volljtändigen Wusrottung des alten Götter: 
glaubens nicht gern mehr davon redeten und, durch das 
Studium der lateinifhen und.griehifchen Klaffiter angeregt, 
mehr mit den Göttern der Griechen und Römer befannt 
wurden. Das geht auch aus Widufinds Worten hervor: 
quo vocapulo usque hodie etiam ignorantes utimur, 
mag das nun mit Perg auf Mars oder mit Grimm 
(Myth. 327) auf Irmin bezogen werden; jedenfalls Liegt 
bier eine Verwechſelung des griechifchen Hermes mit bem 
lateiniijhen Mars vor. Später hielt man in Korvei richtig 
den Ares für Mars und Hermes für Merkur!) Wahr- 
jcheinlich Fannte Widufind die Bedeutung des Wortes Irmin 
nicht mehr ganz fiher und dachte ſich darunter den Gott, 
dem zu Ehren die Säule hauptjählich errichtet ſei, alfo 
den Kriegsgott. Rudolf von Fulda ftand der heidnijchen 
Zeit noch näher und war als Mönd des um die Aus- 
breitung des Chriftentums in den ältejten Zeiten hoch ver- 
dienten Kloſters Fulda hierüber bejjer unterrichtet. Er 
berichtet aber nichts von einem Gotte Irmin, ebenfowenig 
wie das Berzeichnis der abergläubifchen Gebräuche und 
und die Abihwörungsformel. Dazu fommt nod, daß 
dieſer ganze fiegreihe Kampf der Sachſen gegen die Thü— 
ringer, duch die Sage vielfah ausgeihmüdt, überhaupt 
unficher ift und erſt 4 Jahrhunderte fpäter von Widukind 
erzählt wird. ?) 

Aus weldher Veranlaſſung und wann die von Karl 
zerftörte Irminſul errichtet ift, darüber fehlen uns nähere 
Nachrichten, vielleicht nad) Befiegung eines feindlichen 
Volkes, der Chatten oder Brufterer. Man Hat fie jogar 
zu den Eelten in Beziehung gebradht, die vor den Germanen 


) M. G. S. III. 8. ad. a. 1145. 
2) W. U. B. J. R. 81. Suppl. n. 14. Mbel, Sahrb. des fr. Reiches 
©. 105. 9. 4. 
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unjere Gegenden bewohnten und über mehrere jenfrecht 
aufgerichtete Steine einen längeren horizontal legten, um 
auf diefem ihre zahlreichen blutigen Opfer, auch Menſchen— 
opfer, den Göttern darzubringen. Solche hohe freiftehende 
Säulen hießen bei den Gelten hirmen (hir, hehr, men, 
Stein), zuweilen aud Hirmenful, Stein der Sonne. !) 
Aber die Jrminjul war fein Stein, jondern von Holz und 
wird in den Annalen als ein Heiligtum der Sachſen be- 
zeichnet; die fiegreichen germanischen Stämme haben aber 
fiher nicht Götter von den unterdrüdten und verdrängten 
Eelten angenonmen, da die heidnifchen Bölfer ihre Götter 
mit fi eng verbunden dachten, und die Bejiegung bes 
Volkes auch eine Befiegung feiner Götter war. 


3. Wo fland die Irminful? 


Die ältefte, beftändige und bis in die neuejte Zeit am 
meiften vertretene Anficht ift die, daß die Irminſul an der 
Stätte des heutigen Ober: Marsberg ftand. Die Ober: 
fläche des Bergrüdens hat einen ſolchen Umfang, daß die 
Umgehung der alten Befeftigungslinie 1/, Stunde erfor- 
dert, und befteht aus zwei durch eine Heine Einjenfung 
von einander getrennten Bergen. Die Eresburg ftand auf 
dem fübweftlichen, wo noch jest eine Ortlichfeit im Flur— 
buche Burg genannt wird, die Irminſul aber auf dem 
nordöftlihen Berge. Dort befindet ſich ein etwa 8 Meter 
hoher, an der Dftjeite ſenkrecht abfallender Felfen, auf 
welchem die Stiftsfirche erbaut ift, und vor dein Chore 
derjelben, ganz auf dem öftlichen Ende des Felſens, fteht 
eine Muttergottes- Statue; hier Hat „nach der alten kon— 


1) Obermüller, Deutjch-Keltiiches, Geich.-Geogr. Wörterbuch zu 
„Irmenſäule“. Gantu- Fehr, Allg. Geſch. 1. 228. Fifcher, Eresburg 
©. 198. In Frankreich, wo die Gelten fich länger aufbielten, haben ſich 
viele ſolche Opferſteine erhalten. 
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ftanten Tradition der Gegend" die Irminſul gejtanden.!) 
Die Entfernung diefes Punktes von der Stätte der alten 
Eresburg beträgt etwa 1 Kilom. Eresburg und Irm— 
inful find daher zwei verjchiedene Punkte auf demfelben 
Bergrüden. Die älteften Annalen reden nur von Eres— 
burg, nicht von Eresberg. Erft fpäter, als die Irminſul 
zerftört und der Ort nad) ihr nicht mehr benannt wurde, 
ale an ihrer Stätte Kirche und Klofter gegründet waren, 
wurde der ganze Berg bald Eresburg, bald Eresberg ge- 
nannt, fo in Urkunden, bei Heinrich von Herford (14. Jahrh.) 
und Gobelin Perſon (15. Jahrh.). Die alte Eresburg 
war nicht eine Burg nad) Art der Burgen des Mittelal- 
ters mit hohen Mauern und ragenden Türmen, fondern 
bejtand nad der Befeftigungsart der alten Sachen, wie 
wir fie aus den noch erhaltenen Befeftigungen an der Gel- 
Iinghäufer Mühle bei Baderborn, bei Mejchede u. a. kennen, 
nur aus mehreren Wällen, und war eine Wallburg, bei deren 
Herjtelung man die geeignete Lage des Berges gejchidt 
benugt hatte. Der Wall auf dem nordöftlichen Berge um— 
gab die Irminſul mit ihrem Haine. Sehen wir nun, wie 
zu diefer Tradition fi) die Annalen verhalten, die größ— 
tenteil8 in Klöftern von Zeitgenoffen aufgezeichnet wurden, 
mit wenigen Worten die wichtigen Ereignijje des Jahres 
angeben und fo die fejte Grundlage unferer älteren Ge— 
ichichte bilden.) 

Die A. St. Amandi, nad) dem Klojter St. Amand, 
und die A. Laubacenses, nad) dem Kloſter Laubach be- 
nannt, jagen ad a. 772: Karolus rex bellum habuit 
contra Saxones in Heresburgo (A. Laub.; in Eresburch. ) 
Diefe Annalen, die zu den älteften gehören, erzählen alfo 


) Fiſcher, Eresburg ©. 34. 
*) Wattenbach, Geſchichtsquellen. 1893. I. 138. 
3) M. G. 8.1. 12, 13, 
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nur von einem Kriege auf der Eresburg; dort ereigneten 
fih alfo die Hauptbegebenheiten jenes Jahres. Andere 
alte Annalen berichten zu diefem Jahre nur die Zerjtörung 
der Irminſul: die A. Laureshamenses,!) in dem SKlofter 
Lorſch an der Bergſtraße, und die A. Moselani,?) in Klö— 
ftern an der Mofel aufgefunden, jagen: Fuit rex Carolus 
hostiliter in Saxonia et destruxit fanum eorum, quod 
vocatur Irminsul (A. Lauresh.: quod vocabatur Irminsul) ; 
die A. Juvavenses minores,?) in Salzburg aufgefunden: 
Carolus idolum Saxonorum combussit, quod dicebant 
Irminsul: da8 Chronicon Moissiacense ‚*) nad) dem Kloſter 
Moiſſak in Frankreich benannt: Carolus hostiliter ingres- 
sus est in Saxonia et destruxit fanum eorum, quod vo- 
cabatur Hirminsuul. Daß dieſe legteren Annalen zu den 
folgenden Fahren nad) der Zerjtörung der Irminſul von 
Kämpfen auf der Eresburg berichten, aber zu dem Jahre 
772 nur die Berftörung der Irminſul ohne Erwähnung 
der Eresburg erzählen, während die erften Annalen nur 
den Krieg auf der Eresburg zu 772 melden, fpricht bei 
der kurzen Darjtellungsweije der Annalen dafür, daß Eres- 
burg und Irminſul dicht neben einander ftanden, fo daß 
die Eroberung der Eresburg und die Zerjtörung der Irm— 
inful mit einander eng verbunden waren und als eine 
Kriegsthat erfchienen. Andere, meijtens jüngere und aus 
ben älteren jchöpfende Annalen verbinden jene beiden That- 
fahen mit einander, wie die A. Petaviani (jo benannt, 
weil fi die Handſchrift im Beſitze des gelehrten Theolo- 
gen Petavius befand): Domnus rex Karolus perrexit in 
Saxoniam et conquisivit Erisburgo et pervenit ad locum, 
qui dieitur Ermensul;5) die A. Laurissenses minores, 6) 
im Klofter Lorſch verfaßt: Karolus in Saxonia castrum 


1) I. 30, ®) XI. 496. ®) J. 8. 91.29. 9) L 16. 
9) 1. 117. 





Aeresburg expugnat, fanum et lucum eorum famosum 
Irminsul subvertit; die A. St. Emmerammi!) aus Re 
gensburg ftammend: Carolus in Saxonia conquesivit 
Eresburce et Irminsul; A. Fuldenses?): Carolus Saxo- 
niam bello aggressus Eresburgum castrum cepit et ido- 
lum Saxonum, quod vocabatur Irminsul, destruit; bas 
Chronicon des Abtes Regino*): Primo impetu castrum He- 
resburgh cepit etad Ormensul usque pervenit et ipsum 
fanum destruxit et aurum et argentum, quod ibi rep- 
perit, abstulit; die A. Quedlinburgenses, Weissenburg., 
Lamberti jagen: Heresburg expugnat et fanum eorum, 
quod vocatur Irminsul, destruxit.*) Alle diefe Annalen 
verbinden die Eroberung der Eresburg und die Zerſtörung 
der Irminſul eng mit einander, ohne ein tum, deinde, 
inde oder ein anderes Wort zu gebrauchen, wie e8 bei der 
Darjtellung räumlih von einander getrennter Handlungen 
geichieht. Die Annalen reden aud nur von der Eroberung 
der Eresburg und der Zerftörung der Jrminful; nirgendwo 
ift von einem Kampfe bei der Irminſul die Rede. Wenn 
aber die Irminſul an einem andern, von der Eresburg 
weiter entfernten Orte, etwa auf der Karlſchanze oder auf 
der Iburg gejtanden hätte, jo wäre es ficher an dieſem 
befeftigten Orte zu einem blutigen Kampfe gefommen; 
denn die Sadhjen waren nad) der Eroberung der Eresburg 
feineswegs vollftändig niedergejchmettert und hätten gewiß 
ihr großes Heiligtum nicht ohne Kampf den Franken zur 
Zerftörung überlaffen; fie füämpften vielmehr nochmals gegen 
Karl nad) den A. Northumbrani an der Wejer und brach— 
ten ihm empfindliche Verluſte bei, jo daß er nicht weiter 
vordrang und Frieden fchloß.?) Die ganze Daritellungs: 
weije der Annalen weift alfo jehr deutlich darauf Hin, daß 


1)1.92. 91.348. ®) 1557. 11.37. 5)M.G.8. XII. 
154. Hüffer, Korveier Studien ©. 111. U. 4. 113. A. 2. 
5* 
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die Irminſul dicht neben der Eresburg oder doch im Be» 
reiche ihrer Befeftigung lag, fo daß mit der Eresburg aud) 
der Hain der Irminſul erobert und ohne neuen Kampf 
zerjtört wurde. 

Ausführlicher berichten 3. %. 772 jüngere Annalen, 
welche hauptſächlich die Gefchichte des Farolingifchen Reiches 
darjtellen, daher Annales Regni, nad) dem Kloster Lorjch, 
wo die ältefte Handfchrift gefunden wurde, auch A. Lau- 
rissenses maiores genannt werden und mehrere Berfafjer 
haben, jo Einhard bis 820 und den Erzkaplan Hilduin 
bis 829.1) Hier heißt e8: Inde perrexit et Eresburgum 
castrum cepit, ad Ermensul usque pervenit et ipsum 
fanum destruxit et aurum vel argentum, quod ibi rep- 
perit, abstulit. Et fuit siccitas magna, ita ut aqua 
deficeret in supradicto loco, ubi Ermensul stabat. Das 
pervenire usque drüdt nicht notwendig eine größere Ent- 
fernung der Irminſul von der Eresburg aus, wie Die: 
jenigen annehmen, welche die Irminſul von der Eresburg 
weiter weg legen, fondern nur das Kommen bis zu einem 
beftimmten Punkte. In dem Ausdrud liegt nur, das 
Eresburg und Irminſul zwei verfchiedene Punkte find; 
über deren Entfernung von einander geben die Worte feine 
Auskunft. Der Ausdrud entjpricht aber ganz den örtlichen 
Berhältniffen; denn die Eresburg lag auf dem niedrigen 
ſüdweſtlichen Zeile, die Irminſul dagegen auf dem höhern 
nordöftlihen Zeile des Bergrüdens, welcher nad) drei 
Seiten jchroff abfällt und entjprechend der Befeftigungsart 
der Sachſen auch noch durch Wälle befejtigt war, jo daß 
man den Sturm Karls hier am leichteſten abjchlagen konnte. 
Die Eresburg, auf dem füdweftlichen Teile des Bergrüdeng 
gelegen, wo diejer mit dem andern Gebirgszuge zufammen- 


1) Handansgabe der Annales Regni von Fr. Kurze. Hannover. 
1895. Praefatio. Güffer, Korveier Studien ©. 5. M. G. S. I. 150. 
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hängt, lag alſo vor dem Haine der Irminſul, dedte ben 
Eingang zum Haine und bildete gleichſam den Schlüffel 
zu ihm, jo daß ein Heer nur durch Eroberung der Eres- 
burg bis zur Irminſul vordringen fonnte. Karl ftieß auf 
jeinem Marſche von Süden zuerſt auf die Eresburg, er- 
ftürmte diefe und bahnte fich jo den Weg zum Haine ber 
Irminſul, fo daß der Annalift ganz entfprechend fagt: 
Karl eroberte die Eresburg und gelangte bis zur Jrminful, 
indem er nämlid nad Eroberung der Eresburg auf dem 
Bergrüden weiter bis zur Jrminful vordrang. Übrigens 
war es ja aud, von Worms, dem Ausgangspunfte des 
Zuges gerechnet, eine größere Entfernung. Diejenigen, 
welche ſich die Irminſul von der Eresburg entfernt gelegen 
denfen, müfjen in dem supradictus des folgenden Satzes 
eine unnütze Beifügung jehn; denn wenn der Gedanke der 
jein jollte: dort, wo die Irminſul ftand, war die Wajjer- 
not, jo war das supradictus überflüffig; e8 wäre dann 
auch über den Ort der Irminſul gar nichts Beſtimmtes 
angegeben. Dem BZwede des Annalijten, der doch aud) 
über die örtliche Lage nad Kräften berichten will, und 
den Inhalte des zulegt vorhergehenden Satzteiles, welcher 
von der Irminſul handelt, entjpricht es vielmehr, dem 
supradictus eine beftimmite Beziehung zu der vorhergenann- 
ten Eresburg zu geben, jo daß der Annalift durch das 
supradictus die Irminſul in die Nühe der Eresburg ver- 
legt haben will. Das wird beftätigt durch den von Wi: 
gand (Archiv I. ©. 33) gegebenen Wortlaut des Berichtes, 
in welchem durch ein angehängtes que beide Sagteile eng 
verbunden find, Eresburgum castrum cepit pervenitque 
usque ad Ermensul. Auch findet fich feininde, wie z. B. 
ad a. 780: ad Eresburgum pervenit et inde ad locum, 
ubi Lippia consurgit. 

Die A. Regni wurden gegen die Mitte des 9. Jahrh. 
überarbeitet, was man früher dem Einhard zufchrieb, daher 


— 





hießen dieſe überarbeiteten Annalen A. Einhardi; durch 
neuere Forſchungen gilt die Autorſchaft Einhards als be— 
ſeitigt, daher heißen fie jetzt A. qui dicuntur Einhardi. 
Hüffer weiſt näher den Korveier Mönch Gerold als Ber- 
faffer nah, einen Edlen aus dem nahen Godelheim, der 
lange Erzdiafon am Hofe Ludwigs des Frommen war, 
847 in das Klofter Korvei eintrat und dort 876 jtarb.!) 
Diefe Annalen berichten: Karlus congregato apud Wor- 
maciam generali conventu Saxoniam bello aggredi sta- 
tuit eamque sine mora ingressus ferro et igni cuncta 
depopulatus Eresburgum castrum cepit, idolum, quod 
Irminsul a Saxonibus vocabatur, evertit. In cuius de- 
structione cum in eodem loco per triduum moraretur, 
contigit, ut propter continuam coeli serenitatem exsic- 
catis omnibus illius loci rivis ac fontibus aqua ad hiben- 
dum inveniri non posset.?) Bei der Umarbeitung der An: 
nalen verbejjerte Gerold den lateiniſchen Ausdrud, bereicherte 
den Anhalt und gab namentlich genauere Ortsbejtinmun- 
gen. Das pervenit usque der Einhardichen U. fehlt in 
dieſen Annalen; die Eroberung der Eresburg und Die Zer- 
ftörung der Irminſul erjcheinen als mit einander verbun- 
den, und das um fo mehr, als in einzelnen alten codices 
das idolum durch ein angehängtes que mit dem vorher: 
gehenden eng verbunden iſt. Derjelbe Sag mit dem an- 
gehängten que findet fich auch in den Annales astronomi, 
eines Geiftlihen am Hofe Ludwigs des Fronımen, der we- 
gen einiger Bemerkungen zur Sternfunde der Ajtronom 
genannt und für Gerold gehalten wird.) In dem fol: 


1) Handaudgabe der Annalen von Fr. Kurze. Hannover 1895. 
Praefatio. &Hüffer, Korveier Stuin S. 1—16. Wilmans, Kaijer: 
urfunden Weftf. I. 67—68. Wattenbach, Gejchichtöquellen. 1894. II. 
506 zu I. 200. 

)M.G. 8.1. 151. 

2) Wattenbach, Geſchichtsquellen. II. ©. 506 Nachtrag zu ©. 200, 
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genden Sage kann die örtliche Beftimmung in eodem loco 
den Sinn haben, daß Karl nicht weiter rüdte, ſondern 
an einem und demjelben Orte blieb; allein es iſt doch 
jelbjtverjtändlih, daß Karl während der Zerſtörung des 
Haines nicht auch weiter vorrüdte; dann wäre ferner durd) 
dieſes düberflüffige „in eodem loco“ in Bezug auf die 
Örtliche Lage der Irminſul gar Feine nähere Angabe ge- 
macht, fondern dieje unbejtimmt gelafien. Nun hat aber 
Gerold in den Annalen gerade genauere Beitimmungen 
bei Orten der Heimat gegeben, jo 3. B. bei Mimda hin— 
zugefügt super Wisuram; da er in der Diemelgegend zu 
Haufe war und den Ort der Jrminful ficher genau Fannte, 
jo macht er auch hier genauere Angaben; nur er redet 
von ben fontes et rivi illius loci, von einem mons, qui 
erat castris contiguus, und fagt jtatt in quodam tor- 
rente beftimmter in concavo cuiusdam torrentis. Es ift 
aber nicht annehmbar, daß Gerold die ürtlihen Verhält- 
niffe der Irminſul genauer angiebt und gar nicht näher 
andeutet, wo fie jtand. Das in eodom loco bezieht jich 
daher auf die bereitS vorhingenannte Eresburg und jegt 
in deren Nähe die Irminſul, wie überhaupt idem bei den 
in den Klofterfchulen gelefenen Klaffitern und in den Uns 
nalen (3. B. ganz ähnlid A. q. d. E. ad a. 799 eodem 
in loco, an dem vorhingenannten Orte) fich ſehr oft auf 
vorher Genanntes bezieht. Hätte die Irminſul anderswo 
geftanden, jo würde es Gerold bei der Genauigfeit feiner 
Drtsangaben angedeutet haben, wie er 3. B. ad a. 780 
jagt: Saxoniam profectus est transiensque per castrum 
Eresburgum ad fontem Lippiae venit. Dasjelbe gilt 
vom poeta Saxo. 

ALS Karl drei Tage zur Zerjtörung des Haines der 
Irminſul verweilte, wurde das Heer von einer Wafjernot 
gequält, weil die Bäche und Quellen jenes Ortes ausge- 
trodnet waren. Daraus hat man gefolgert, die Jrminjul 
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fönne nicht neben der Eresburg geftanden haben, da ja 
am Fuße des Berges die Diemel vorbeifließe. So beſte— 
hend diefer Gegengrund auf den erjten Blick erjcheint, ſo 
leicht läßt er fich durch nähere Betrachtung der Ortlichkeit 
widerlegen. Karl rüdte im Sommer 772 von Worms 
und Frankfurt her durch die Wetterau und dann über die 
Eder von Süden her in Sachſen ein. Karls Heer bewegte 
ſich alfo von Korbach her auf der Hochebene der jegigen 
Ortſchaften Giershagen, Bontojten und Leitmar gegen die 
Eresburg; diefe Hochebene ift wohl 1 Meile lang und 
1 Stunde breit. Die Bäche und Quellen auf der Hoch— 
ebene und an ihren Abhängen ebenso die ſechs Quellen, die 
fi jegt auf dem Bergrüden ber Eresburg befinden, drei 
in der Einfenfung des Berges zwijchen des Eresburg und 
dem Standpunkte der Irminſul, die andern drei Dicht unter 
dem Standpunkte der Irminſul, verjiegen bei anhaltender 
Dürre größtenteils ganz und die wenigen andern geben 
fo wenig Waſſer, daß es bei weiten für Menfchen und 
Bieh nicht ausreicht, was fich bis in die neuefte Zeit in 
heißen Sommern ereignete und auch wohl 772 der Fall 
war, da diefe Quellen hoch am Berge liegen, der in Bezug 
auf die Bewaldung damals wie heute wejentlich derjelbe 
war. Der Gebirgszug, der jene Hochebene im Norden 
begrenzt und von der Stätte der Irminſul bis zum Pie— 
jtenberge eine Stunde längs der Diemel fich hinzieht, fällt 
nach der Diemel Hin jchroff ab und war damals ficher be- 
waldet. Wege von der Jrminful in das Diemelthal hatten 
die Sachſen ſchon im Intereſſe der Sicherheit ihrer Be— 
feftigung nicht gemadt. An der Nordfeite ift bei ber 
Steilheit des Berges ein direkter Weg überhaupt nicht 
möglih; an der Weſt- und Oſtſeite gab es bis in unfer 
Jahrhundert nur zwei Schmale, fchwer zu pafjierende Wege, 
bie ext in neuerer Zeit zu bequemen, fahrbaren Straßen 
umgebaut find. Die Diemel war alfo nur fchwer und 





auf großen Umwegen zu erreichen, und fomit herrichte auf 
dem über 500 Fuß hohen Berge nad dem Eprachgebraudje 
des gewöhnlichen Lebens, dem auch hierin die Annalijten 
folgen, eine Waflernot, wie fie die Bewohner von Ober: 
Marsberg in heißen Sommern oft erlebten, obwohl auch 
vor Anlegung der Wafjerleitung in der neueften Zeit die 
Quellen fünftlih aufgefangen wurden, was 772 gewiß 
nicht der Fall war. Auch der noch jest jtehende alte Waſ— 
jerturm, in welchem durch eine VBorrihtung das Wafler 
aus dem Thale auf den Berg getrieben wurde, beweijt den 
Öftern Wafjermangel auf Ober-Marsberg. Es mag davon 
abgejehen werden, daß die A. q. d. E. von dem Mangel 
an aqua ad bibendum reden, eine bei Flußwaſſer wohl 
nicht gebräuchliche Nedensart, und daß nad) jpätern Nach— 
rihten die Diemel verunreinigt oder vergiftet war; jie 
floß aber damals nicht wie jegt in einem künſtlich einge: 
dämmten Bette durch mühevoll angelegte und unterhaltene 
Biejen dahin, jondern bei dem damaligen Zuftande unferes 
Vaterlandes, in vegellojem Laufe, Sümpfe und Moräfte bil- 
dend, bald durch Bäume und Buſchwerk, bald durch hohe 
Ufer eingeengt, wie die Spuren ihres alten Bettes noch jet 
beweifen; Diemelwafjer war daher zum Tranfe auch ſchwer 
zu benugen. Unter diefen Umftänden mußte für die Franken, 
die doch die jegigen Bewohner von Ober-Marsberg an Zahl 
weit übertrafen, größtenteils beritten waren und auch viele 
Zafttiere bei fich hatten, oben auf dem Berge trog der im 
Thale vorbeifließenden durch die Dürre fehr geminderten 
Diemel eine empfindliche Waffernot entftehen, wie mir auch 
ein Kavallerie» Offizier auf Grund feiner Erfahrungen in 
Mandvern und Kriegen beftätigte. 

Nah dem Berichte der Annaliften wurde die Waſſer— 
not dadurch gehoben, daß plöglich zur Mittagszeit allen 
unbefannt ein Gießbach in feinem tief ausgehöhlten Bette 
in der Nähe des Lagers hervorbradh, jo daß das ganze 
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Heer jeinen Durft ftillen konnte, ein Beweis, daß das Heer, 
nad unſerm Maßſtabe freilich, nicht groß war. Die A. 
R. Fr. jagen: Dum voluit ibi duos aut tres praedictus 
gloriosus rex stare dies fanum ipsum ad perdestruendum 
et aquam non haberent, tunc subito divina largiente 
gratia media die cuncto exercitu quiescente in quodam 
torrente omnibus hominibus ignorantibus aquae eflusae 
sunt largissimae, ita ut cunctus exercitus sufficienter 
haberet. Gerold (A. q. d. E.) jagt: Sed ne diutius siti 
confectus laboraret exercitus, divinitus factum creditur, 
ut quadam die, cum iuxta morem tempore meridiano 
cuncti quiescerent, iuxta montem, qui castris erat con- 
tiguus, tanta vis aquae in concavo cuiusdam torrentis 
eruperit, ut cuncto exercitui sufficeret, Die ältejten 
Annalen wiffen von diefem mittags wunderbar hervorbre- 
chenden Quelle nichts, fo die A. St. Amandi, Laub,, 
Petav., Lauresh., Juvar., St. Emmer., Mosell., Quedl. 
Weissenb., Lamberti; die A. Lauriss. min., welde in 
dem 764 geftifteten und von den Karolingern jehr be- 
günftigten Klofter Lori zu dem ausdrüdlichen Zwecke, 
das Karolingifche Herrſcherhaus zu verherrlichen, (806 — 
814) verfaßt wurden, erzählen die Begebenheit, verjegen 
fie aber unridhtig in das Jahr 77351) die A. Fuld. und 
die vorhin mitgetheilten A. R. Fr., welche beide Einhard 
zugejchrieben werden, erzählen den Vorgang faft mit den- 
jelben Worten; von Einhard aber willen wir, Daß 
er auch ſonſt noch Thatfahen jo darftellt, als ob fie 
auf einer bejonderen Fügung Gottes zum Schutze des 
farolingifhen Haufes beruhbten, 3. B. die Katjerfrönung.?) 
Die Chronik des Klofters Moiſſak und die des Abtes Re— 


) Wattenbach, Geichichtöquellen I. 204. II. 506—7. 
2) Rettberg, 8. G. D. I. 430. Zeitſchrift für ©. u. U. W. 1898, 
©. 136 ff. 
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gino von Prüm und ganz befonders die Annalen des von 
Karl gegründeten Klojters Metten haben den Bericht von 
der plöglich hervorbrehenden Quelle.) In den Klöftern, 
die von den Karolingern gegründet oder begünftigt wur» 
den, juchte man gern die Herrſchaft der Karolinger als 
eine von Gott angeordnete und bejchügte Hinzuftellen und 
nahm daher leichtgläubig bejondere, wunderbare Fügungen 
Gottes zum Schuge derjelben an, wie auch Pipin und 
Karl ihre Herrſchaft gern auf den Willen Gottes zurüd- 
führten.) Weil die Quellen bei den alten Germanen als 
befonders den Göttern geweiht galten, fo mußte die Ohn— 
macht der heidniſchen Götter und die fiegreiche Gewalt bes 
Frankenkönigs defto klarer hervortreten, wenn felbft bie 
fiehen Quellen zu fprudeln anfingen, um Karls Heer bei 
der Zerjtörung des Gögenbildes zu erfriihen. Darum 
fam es auch den fränkischen Erzählern nicht jo ſehr auf 
die Größe der Waffernot, als vielmehr darauf an, daß 
ein Quell hervorbrady) und das durjtende Heer erquidte. 
Gerold war zwar als Korveier Mönd ein großer Ber: 
ehrer der Karolinger, beurteilt aber die Sache als Sadje 
doch ſchon objektiver und läßt das plögliche, wunderbare 
Hervorbrechen des Quells auf dem Glauben der Beitge- 
noſſen beruhen, indem er Hinzufügt: divinitus factum 
creditur. Ferner umwob fchon frühzeitig die dichtende 
Sage das ereignisvolle Leben des großen Karl, indem 
ie Thatſachen bald erdichtete, bald weiter ausjchmüdte. 
Nach ſpätern Nachrichten floß die reichliche Quelle jo lange, 
bis der Hain zerftört war; fo erzählen die von Wigand 
(Archiv für Geh. Weitf. I. ©. 33) angeführte Vita Caroli 
M., ®. Rolewink (De Westph. moribus lib. II. c. 3) 
u. a. Sagen über Karl den Großen find auch) jegt noch 


') M. G. $. XIII. 28. 
2) Waitz, D. V. ©. III 231. 
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im Munde der Bewohner Dber-Marsbergs und der Um— 
gegend lebendig, fo auch die Sage, daß zur Zeit jenes 
Feldzuges eine große Wafjernot gewefen und durch das 
Scharren von Karls Pferde aus dem Boden ein reichlich 
jprudelnder Quell hervorgerufen fei, der jett noch allge: 
mein Königsbrunnen heißt und bereits 1431 als Könyngs- 
bede urkundlich erwähnt wird.!) Als Karl auf die Eres- 
burg losjtürmte, joll er an der Stätte des Königsbrun- 
nens bei dem Gedanken an die fejte Lage der Burg ge= 
jagt haben: „Eher wird mein Pferd hier einen Quell her- 
vorfcharren, als daß ich jene Burg einnehme.” Da be: 
gann das Pferd zu fcharren, und fofort brach unter jei- 
nen Hufen der Quell hervor. Bereits Ferd. v. Fürjten- 
berg erflärt die ganze Erzählung von dem Quell mehr 
für ein Gebilde der Sage als eine gefchichtliche Thatfache ;?) 
Iprehen doch auch für die Annahme eines Wunders im 
jtrengen Sinne des Wortes feine triftigen Gründe Die 
Annaliften einzelner Klöfter, dann nad ihnen Einhard und 
Gerold nahmen entjprechend ihrer Stellung zum karolin— 
giihen Haufe diefes fagenhafte Ereignis in die Annalen 
mit auf. Einhard, der um 770 geboren wurde und erft 
nah Karls Tode und mehrere Decennien nad dem Er- 
eigniffe die Annalen vollendete, jagt nur, der Quell fei 
in quodam torrente hervorgefommen, während Gerold 
auch hier wieder genauere Ortsbezeichnungen giebt, und 
zwar pafjen diefe genau auf den Königsbrunnen bei Ober: 
Marsberg. Er jagt nämlid) in concavo (Poeta Saxo: 
per concava) cuiusdam torrentis, in der Höhlung eines 
Gießbaches; der Königsbrunnen, der nad) der Diemel Hin 
abfließt, Hat ein tiefes ausgefloffenes Bett, welches von 
größerer Waffermenge in früherer Zeit zeugt, als Die 


1) Nr. 216 der Maräberger Urkunden im Provinzialarchiv zu Münfter, 
*) Mon. Paderb. ad. Eresburg. 
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Gegend an dieſer Stelle noch nicht abgeholzt war. Ferner 
jagt Gerold, iuxta montem, qui castris erat contiguus, 
aljo an der Seite eines Berges neben dem Lager. Wo 
das Lager Karls lag, ijt nicht genau angegeben, ber Poeta 
Saxo jagt nur, in castris iuxta positis, alfo entweder 
auf der Hochebene jüdweftlich von der Eresburg, um von 
dort aus den Sturm auf die Eresburg zu unternehmen, 
oder in der Eresburg felber, bie bei dem erjten Angriffe 
erftürmt wurde und durch ihre feite Lage neben dem Haine 
der Irminſul fich jehr zum Lager eignet. Der Königs- 
brunnen liegt an der N. W.-Seite des jegigen Kalvarien- 
berges in dem Gebirgszuge, der fi) von der alten Eres- 
burg längs der Diemel hinzieht und jene Hochebene an 
der Nordſeite abjchließt: er war alſo in jedem Falle iuxta 
montem, qui castris erat contiguus. Da Gerold aus 
Sodelheim im Diemelthale gebürtig war und in Korvei 
als Mönch lebte, jo war er gewiß mit den Ortsverhält— 
nifjen und Überlieferungen des zu Korvei gehörigen Klo- 
ters auf dem Eresberge befannt, und daher ift es eine 
begründete Vermutung, daß er bei der Umarbeitung der 
Annalen, etwa 60—70 Jahre nad) der Zerftörung der 
Irminſul, jene Sage von der plöglid hervorfprudelnden 
Duelle des Königebrunnens kannte und in diejer Form 
in fein Werk aufnahm. Nach der Erzählung alter glaub: 
würdiger Leute trocdnet der Königsbrunnen nie ganz aus, 
obgleid der Kalvarienberg jest ganz abgeholzt if. Es 
it daher wohl glaublih, daß diefe Quclle, welche an dem 
Berge nad der Diemel hin liegt, bei dem Suchen nad) 
Waffer in dem Didicht des Waldes plöglid entdedt, wäh» 
rend der drei Tage, die auf die Zerftörung der Irminſul 
verwandt wurden, dem Heere zur Stillung des Durjtes 
diente und fo die Veranlaffung zu der Sage wurde, jie 
jei plöglich hervorgefommen und habe geflofjen, jo lange 
das Heer zur Zerftörung des Haines dort weilte. 
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Biel klarer und beftimmter als die Annalen in ihrer 
furzen Form lauten die Nachrichten der folgenden Zeiten 
über den Standpunft der Irminſul auf der Eresburg. 
Thietmar von Merjeburg jagt in feiner Chronik bei der 
Erzählung von dem Kampfe Ottos d. Gr. mit feinem 
Halbbruder Thantmar: Hunc rex in Eresburck obsedit 
... Sed exercitus capta urbe ingressus iuvenem pre- 
fatum usque in ecelesiam sancti Petri, ubi prius ab 
antiquis Irminsul colebatur, bello defatigatum depulit. 
Thietmar, F 1018 als Biſchof von Merjeburg, gehörte 
einem der vornehmiten ſächſiſchen Gejchlechter an, war mit 
Kaifer Heinrich II. befreundet und oft am Hofe des Kai- 
jers, der fich auch viel im Paderborner Lande aufhielt. 
Da Thietmar ferner feine Nachrichten mit Fleiß und Ber: 
jtändnis jammelte und fih am Hofe über vieles gut un- 
terrichten konnte, fo befigt fein Bericht, an der Stätte der 
Irminſul ftehe auf der Eresburg die Peterskirche, eine 
hohe Glaubwürdigkeit.) Die Korveier Nachrichten gehen 
ebenfalls von Anfang an bejtimmt dahin, daß die Jrminful 
auf dem Eresburger Berge ftand. Das Chronicon Cor- 
beiense, deſſen Nachrichten nach dem Charakter der Schrift 
vom 9.— 12. Jahrh. von Zeitgenofjen aufgezeichnet wur: 
den, berichten zum Jahre 826 die Schenkung der Eres- 
burg an Korvei duch Kaifer Ludwig und fügen damı 
hinzu: Haec est Aresburg, quam Karolus obsidionis 
fraude coepit atque destructo idolo Irmin devastavit.?) 
Das Kloſter Korvei wurde an der Wejer mitten im Ge— 
biete der Kämpfe Karls mit den Sachſen bald nad deren 
Beendigung gegründet, dort traten ohne Zweifel auch 
mande Söhne des Landes ein, deren Angehörige gegen 


1) M. G. S. II. 744. Wattenbach, Gefchichtäquellen I. 356. 


2) Wedekind, Noten zu einigen Gejchichtsjchreibern. 1823. I. [378. 
MWigand, Archiv für ©. u. A. W. I. 31. 


79 


Karl gekämpft und die daher wohl über den Standpunft 
der Irminſul unterrichtet waren. Die Korveier Überlie- 
ferung, die auch dem Berichte des Ehroniften Heinrich von 
Herford (Chron. ed. Potthast p. 24) zu Grunde liegt, 
ſpricht fich aber konſtant und bejtimmt dahin aus, die 
Irminſul habe auf der Eresburg gejtanden, und das hat 
eine große Beweiskraft für diefe unjere Anfiht. Gobelin 
Berjon, „bis auf Ferd. v. Fürftenberg unzweifelhaft Ba- 
derborns größter Geſchichtſchreiber“,) erzählt im An— 
ihluß an die Annalen: Karolus Eresburg cepit et idolum 
Irmenseul destruxit et deinde ad flumen Weserae acce- 
dens recipit obsides, und fagt dann, Irmin fei der grie- 
hiiche Hermes, der lateinische Merkur und der deutjche 
Wodan; weil dieſes Gögenbild an dem genannten Orte 
hoch verehrt jei, fo fei der Berg, der urjprünglich Heeres- 
berg geheißen, Eresberg (mons venerationis) genannt 
worden; weil aber die alten Sachſen den Kriegsgott jehr 
verehrten, jo ſei unrichtig Irmin für Mars und Eresberg 
mit Mons Martis überjegt worden.?2) Dieje Darftellung 
Gobelins, der umfangreiche geſchichtliche Kenntniſſe beſaß 
und jedenjall® in das BVerftändnis der alten Annalen tief 
eingedrungen war, beftätigt nicht nur die obige Auffaffung 
der Annalen, fondern bezeugt auch die beftimmte Überlie- 
ferung des Paderborner Hochſtiftes bezüglich des Stand» 
punftes der Irminſul. Witte, Benediktiner in dem zur 
Zeit Karls d. Gr. gejftifteten Klofter Liesborn bei Xipp- 
fadt, giebt in feiner um 1517 verfahten Historia ocei- 
dent. Saxoniae seu Westphaliae lib. II. ebenfall8 Mars: 
berg als Standort der Irminſul an. Spätere Gelehrte 
berufen fich für ihre Anfiht, daß die Irminſul auf der 
Eresburg geftanden, noch auf Werke, die uns verloren ge- 


ı) Sheffer-Boichorit, Annales Patherbrunnenses ©. 44. 
%) Cosmodromium VI. 38. 


80 





gangen find und über deren Alter und Glaubwürdigkeit 
wir teilweife gar nicht urteilen fünnen, fo Ferd. von Für- 
jtenberg auf eine Vita Caroli Magni, Meibom auf die 
alte Sadhjenchronif. 

Mehr als 700 Jahre wurde die Eresburg überein: 
ftimmend als Standpunkt der Irminſul angegeben; erſt 
gegen Ende des 16. Jahrh. wurde das beftritten. Theo- 
dorich nämlich, Leibarzt des Fürftbiihofs Heinrih IV. 
von Paderborn (1577—85), beobachtete den jogenannten 
Yullerborn bei Altenbefen, der abwechſelnd, ohne eine be: 
jtimmte Zeit innezuhalten, flog und dann wieder verjiegte 
und je nad der Beichaffenheit der Witterung bald mehr 
bald weniger Wafjer gab. Theodorich teilte feine Beobach— 
tung dem Reiner Reinede in Steinheim mit, welcher in 
den Noten zum Poeta Saxo die Anficht vertrat, jener 
plöglich hervorfprudelnde Quell, von dem die Annalen 
reden, jei der Bullerborn gewefen, und feit jener Zeit 
wird mit NReinede die Irminſul in die Nähe des Buller— 
borns in den Osning verlegt. Nach Giefers ftand fie auf 
der burg bei Driburg.!) Die burg wird zum erjten- 
mal nur nebenbei urkundlich erwähnt im Jahre 1120 in 
einer Schenfungsurfunde des Klofters Helmmwardshaufen.?) 
Etwa 10 Jahre jpäter wurde auf dem Berge ein Jung— 
frauenklofter gegründet, zu dem die Äbtiffin Beatrix von 
Heerje den Play und die Einkünfte der Kirche auf dem 
Berge ſchenkte. Die Jburg war alfo im Beſitze des Klo- 
jters Heerfe, wird aber vorher weder in den Urkunden des 
Klofters noch in denen der bifchöflichen Kirche von Pader— 
born erwähnt. Wegen der Unmirtlichfeit des Ortes wurde 
das Klojter bereits 1142 nad) Gehrden verlegt, mußte aber 
für die Kirche auf der burg forgen, die dem h. Petrus 

1) Einführung des Chriftentums in Weſtfalen ©. 18. Zeitfchrift 
für ©. u. A. W. 1878. ©. 150, 159. 

) W. U. B. J. R. 1336. 
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geweiht war.!) Das alles, meint Giefers, beweiſe, daß 
die burg bei ihrer abgefonderten Lage eine bejondere Be- 
deutung gehabt habe, und dieſe ſei eben die, daß dort die 
Irminſul gejtanden habe. Allein Peterskirchen wurben 
Ihon frühzeitig an mehreren Orten gebaut, jo auf der 
Eresburg, in Hohenjyburg, in Brilon u. a. m., wegen 
der vielen Fehden fiedelte man fich ferner gern auf Ber- 
gen an, und daß die Klöfter die neugebaute Kirche auf 
dem Berge zu erhalten juchten, ift begreiflih, ohne daß 
die Kirche gerade eine befondere Bedeutung hatte. Ferner 
tüßt fich Giefers auf Gobelin Perſon, der berichtet, Karl 
habe 776 die Iburg erobert und fie 799 auf Bitten des 
Papftes Leo IH. der Paderborner Kirche gejchentt.?) Allein 
abgefehen davon, daß der Bericht Gobelin Perjons, der 
etwa 600 Jahre nad) den Ereignijjen lebte, ohne vorher: 
gehende Quellen keine fichere Glaubwürdigfeit beanfpruchen 
kann und auch in den Reg. Imperii von Boehmer-Mühl— 
bacher nicht angenommen wird, giebt diefe Schenkung nicht, 
wie Giefers jagt, „die volle Überzeugung, daß die Irmen— 
fäule nur auf der Iburg gejtanden haben kann.“ Die 
Schenkung des Ortes kann aud) aus andern Gründen 
ftattgefunden haben, ohne daß die Irminſul dort jtand; 
Gobelin Perſon ſelbſt verlegt fie nicht dorthin. Ferner 
jagen die A. q. d. E., der wunderbare Quell fei hervor: 
gefommen iuxta montem, qui castris erat contiguus, 
und nad) den Poeta Saxo war der Gießbach dem Lager 
jehr nahe (proximus), was doch nicht auf die Iburg paßt, 
die eine ftarfe Stunde vom Bullerborn entfernt ijt.?) 

Weil es fchwer ift, in der Nähe des Bullerborns einen 
beftimmten Punkt als Standort der Irminſul anzugeben, 
5 W.n B. IR. 1566, 1592, 1629, 1630, 1638. U. 219, 268. 
— ?) Cosmodromium VI. 38. — *) Gegen Gieferd und für Eresburg 
ald den Standpunkt der Irminſul erflärt fich auch jehr beitimmt Platen, 
Urfprung der Rolandsfäulen. Jahresbericht d. Vitzthumſchen Gymnaſiums. 
Dresden. 1899. ©. 21—25. 
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jo verlegen fie mehrere Gelehrte in den Osning (Egge- 
gebirge), verzichten aber auf die Angabe eines beftinmten 
Punktes, jo Berg (M. G. S. I. 151. 9. 51), Abel (Fränt. 
Jahrbücher I. 106), Seiberg (2. u. R. ©. W. I. 183) und 
von Ledebur (Kritiiche Beleuchtung einiger Punkte in den 
Feldzügen Karls ©. 11). Legterer jegt fie in einem andern 
Werte (Land und Volk der Brufterer ©. 131) auf Die 
Eresburg und ebenſo Seiberg (Wigand, Archiv II. 266); 
beide ließen fi) durch den Bullerborn zu einer Anderung 
ihrer Anficht bejtimmen. Iſt aber der Bullerborn wirklich 
ein fejter Anhaltspunkt, um das vermeintliche Wunder von 
der plöglich hervorjpringenden Quelle natürlich zu erklären 
und die Irminſul in die Nähe des Bullerborns zu ver- 
legen? Der Bericht trägt ein jo fagenhaftes Gewand, daf 
es fich Schwer jagen läßt, was daran Wahres ift. Sodann 
ift es auch gar nicht mehr fejtzuftellen, wie es fich zur 
Zeit Karls des Großen mit dem Bullerborn verhielt; denn 
er unterlag im Laufe der Zeit der Veränderung und fließt 
ſchon Tange ohne Unterbrehung und ohne Getöje. Ferner 
fann es abwechjelnd fließende und verjiegende Quellen auch 
anderswo gegeben haben, da die Urjadhen, Anjammlung 
von Waller in Hohlräumen der Erde, Verſandung und 
Wiederöffnung der Waſſergänge u. a., fih an manchen 
Orten bilden fünnen. Wenn überdies der Bullerborn da— 
mals eine jo regelmäßig fließende und verfiegende Quelle 
gewejen wäre, jo wäre das doch ficher an der Stätte der 
bochverehrten Irminſul auch weiter befannt geworden, zu— 
mal der Osning nicht unbewohnt war. Auch widmeten 
die Benediktiner den Wafjerverhältniffen der Gegend ihre 
Aufmerkjamkeit, und Gerold, der. nad) dem VBorgange 
anderer Annalen die Erzählung von dem Quell bei der 
Umarbeitung der Einhardichen Annalen aufnahm und durch 
fein „divinitus factum creditur“ das plöglihe Hervor— 
brechen desjelben als etwas Wunderbares auf den Glauben 
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der Zeitgenoſſen zurückführt, und ebenſo der poeta Saxo 
würden doch wohl von dieſem regelmäßig hervorkommenden 
und verſiegenden Quell Kenntnis erhalten und darüber be— 
richtet haben, da fie durch Herkunft und Aufenthalt mit 
der Gegend wohl vertraut waren und ben Quell fo genau 
bezeichneten, daß die Annahme nahe liegt, fie haben den- 
jelben gefannt. Ihre Worte „in concavo (per concava) 
cuiusdam torrentis* paſſen auch nicht auf den Bullerborn, 
Da bei diefem von einem ausgehöhlten Bette nicht die 
Rede jein kann, wie jedem die Befichtigung zeigt. Zudem 
fließt der Bullerborn in die etwa 5 Minuten entfernte, 
nur wenig tiefer liegende und leicht zu erreichende Beke, 
Die aus dem ganz nahen, nie verjiegenden Napfuhle kommt 
und nad) dem Gerölle ihres Bettes in alter Zeit ein 
wajjerreiher Bach war; feit Menfchengedenfen ijt die Beke 
nie ausgetrodnet, bei dev frühern veichern Bewaldung und 
der Lage ihrer Quelle im Thale in alter Zeit gewiß erjt 
recht nicht, und daher fonnte von einer Wafjernot in der 
Nähe des Bullerborns feine Nede fein. Endlich gehen bie 
Bertreter der obigen Anficht davon aus, daß Karl durd) 
den Osning zur Wefer zog. Allein die Annalen geben 
über den Weg Karls feine Auskunft. Die Heere bewegten 
fi) in jener Zeit meijtens in den Flußthälern; der alte 
Weg von der Eresburg zur Wefer lag auf dem linken 
Ufer der Diemel, wie ihn aud Hölzermann auf feiner 
Karte (Xokalunterfuhungen) zeichnet. Diefen Weg ſchlug 
Karl in dem trodnen Sommer wohl um fo eher ein, als 
er ſich ſchon wegen der Lajttiere in der Nähe eines Fluſſes 
hielt. Daß er fih von der Diemel nordwärts in den 
Osning wandte und auf einem Umwege durch das jchwer 
pafjierbare Gebirge zur Wefer zog, wird wegen des Buller- 
borns angenommen, iſt aber nicht bewiejen. Aus allem dem 
dürfte wohl hervorgehen, daß der Bullerborn feine jichere 
Stüge bietet, um in feine Nähe die Irminſul zu legen. 
Ei 
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Andere gehen davon aus, daß der Ausdrud in den 
Neihsannalen „ad Ermensul usque pervenit“ notwendig 
eine größere Entfernung angebe, jo daß die Irminſul nicht 
neben der Eresburg auf demjelben Berge gelegen haben 
fünne, eine Auffaffung, deren Unrichtigfeit bereits früher 
gezeigt wurde und auch aus den ganz ähnlichen bereits 
mitgeteilten Worten Thietmars erhellt. Wigand, der in 
feiner Geſch. Korveis (I. 70) die Irminſul auf den Eres— 
berg verlegt, weijt im Archiv (I. 34) auf Erlinghaufen, 
ein zu Ober-Marsberg gehöriges, etwa 1 Stunde ent- 
ferntes Dorf, als den Standpunkt der Irminſul hin, weil 
das Wort an Ering, Irmin erinnere; aber ſolche Her: 
leitungen von Namen find, wie Wigand jelbjt bei einer 
andern Gelegenheit jagt, jehr gewagt und meijt ein Spiel 
dev Phantafie; Überdies wird Erlinghaufen erjt i. %. 1201 
urkundlich als Erdelinghufen erwähnt. Nach Beſſen Geſch. 
Paderborns S. 40) wird auch Fürſtenberg, und nach Türck 
(Ann. ad a. 772) auch Madfeld („Marsfeld“) als Stand— 
punft der Irminſul angenommen, in alter Zeit gar nicht 
genannte Orte bei Marsberg, für die fich feine Gründe 
anführen laſſen. In jüngjter Zeit hat Dr. Mertens in 
einem Bortrage die Irminſul auf die Karlichanze verſetzt, 
die etwa 4 Stunden von dem Bullerborn entfernt zwiſchen 
Willebadeſſen und SKleinenberg liegt. Diefelbe iſt nad 
Hölzermann (Lokalunterfuhungen ©. 95) eine altgerma- 
nische Verſchanzung aus den Kriegen der Römer und wird 
urkundlich nie erwähnt, ebenjo wenig eine Kirche, die an der 
Stätte des einjt hochverehrten Gögenbildes errichtet wäre. 

Lippiſche Gejchichtfchreiber, 3. B. Waſſerbach,!) Piderit 
(Chron. p. 205) u. a. verlegen die Irminſul auf die Her: 
manns- oder Herlingsburg bei Schieder, von der Anficht 
ausgehend, diefe Burg rühre von Hermann, dem Befreier 


i) Dissertatio de statua illustri Harminii. Lemgo. 1698. 
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Deutjchlands vom Römerjoche, Her, dem zu Ehren dort 
eine Säule errichtet worden ſei. Es ift aber nachgewieſen, 
daß i. %. 1187 dort von einem ©rafen Hermann von 
Schwalenberg eine Burg erbaut und nach dejjen Namen 
benannt wurde.!) Nach Hölzermann (Lofalunterfuchungen 
©. 98) find die dortigen Befeftigungen nicht germanijchen, 
fondern ſächſiſchen Urſprungs aus der Beit von 775—785, 
alfo nach der Zerjtörung der Irminſul. Franz dv. Löher, 
ein aus Paderborn gebürtiger Hiſtoriker, behauptet, Die 
Irminſul habe an der Stätte des Domes in Paderborn 
geftanden, weil Karl an diefer Stätte die erfte Kirche im 
Sadjjenlande erbaut habe.?) Paderborn wird jedoch erft 
777, alfo 5 Jahre nad) der Zerftörung der Irminſul, zuerjt 
in der Gejchichte erwähnt; in diefem Jahre hielt Karl dort 
einen Reichstag und baute dort eine Kirche zu Ehren des 
Erlöfers, deren Bau wir nicht, wie man erwarten jollte, 
durch einheimische Quellen, etwa Gerold, fondern ent: 
ferntere Quellen (A. Petav., Sangal, Sti Maximini) er: 
fahren. Bor der Kirche in Paderborn waren bereits 
andere Kirchen erbaut; in feiner der alten Quellen findet 
jih eine Andeutung, die Irminſul habe in Paderborn ge: 
ftanden; das hat zuerjt Löher im 19. Yahrh. behauptet. 
Dbgleich es jeit 300 Jahren nicht an Verſuchen gefehlt 
hat, einen andern Standpunkt der Irminſul nachzuweiſen, 
jo hielten doch die bedeutendjten Gefchichtfchreiber unferer 
engern Heimat, jo Meibom (Irminsula Saxonica, 1612), 
von Steinen (Weſtph. Geh. IV. 1136), Kleinſorgen 
(Kirchen-Geſch. Wejtph. I. 156) und namentlich der Fürſt— 
bifchof Ferd. von Fürftenberg?) und der Jeſuit Schaten,?) 
denen es Sicher an Berjtändnis und getreuer Benugung 


1) Medefind, Noten. I. 399. Ledebur, Kritiiche Beleuchtung ©. 9. 
2) Der Kampf um Paderborn ©. 1—2. 
8) Mon, Paderb. ad Eresburg. *) Ann. ad a. 772, 
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der Quellen nicht gefehlt hat, entichieden an der alten An- 
ficht fejt und verteidigten ſie. Auch noch in der neueften 
Zeit haben namhafte Hiftorifer ſich für die Eresburg als 
den Standort der Irminſul beftimmt ausgefproden, jo 
unter andern Scheffer-Boichorſt (Mitteilungen d. Inſtit. 
für öfter. Geſch. 4. Erg.-Bd. ©. 80), Hüffer (Korveier 
Studien ©. 111. 4. 3), Weiß in feiner auf tiefen Quellen- 
ftudien beruhenden Weltgeih. 3 WU. IV. ©. 80; Tetterer 
bezeichnet die Eresburg als das Heiligtum und die Citadelle 
der Sadjen.!) 

Nicht nur die Annalen und die beftändige Überlieferung, 
fondern auch noch andere Gründe ſprechen dafür, daß auf 
der Eresburg die Irminſul gejtanden hat. Schon Bapft 
Leo I. (440—461) hebt in feinen Neden mit begeijterten 
Worten hervor, dat Petrus und Paulus gerade nad Rom 
gingen, um dort den wahren Gott zu verfündigen, wo 
früher der Hauptjig des Heidentums gewejen war. Bapft 
Sregor I. (590—604), der Glaubensboten nad) England 
jandte und durch eine Reihe von Briefen zu ihren mühe: 
vollen Arbeiten ermunterte, gab ihnen die Weifung, gerade 
an den Stätten der heidnifchen Götterverehrung die hrift- 
lihen Kirchen zu erbauen, und begründete fie damit, daß 
die Menfchen infolge ihrer Gewohnheit dorthin leichter und 
eifriger fümen als anderswohin, und daß man Das, was 
dem Bolfe lieb und wert fei, mit dem Chriſtentum in Ber: 
bindung bringen müſſe.“) Dieſe Weifung befolgten auch 
die angelſächſiſchen Glaubensboten, welche aus ihrer Heimat 
nad dem alten Stammlande eilten, um dort das Evange- 
lium zu verkünden. Bon rüdjichtslofer Schroffheit weit 
entfernt, bauten fie mit kluger Berechnung die erften Kirchen 


1) Waitz (D. V. ©. III. 128) fagt ohne nähere Angabe: Irminſul 
bei Ereeburg. 
2) Gregor Briefe IX, 71 bei Beda Hist. eccl, Ang. I. 30. 
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an den Stätten der heidnifchen Götterverehrung und 
machten dadurch zugleich die geheime Fortdauer des Heiden- 
tums unmöglid. So baute aud Bonifatius aus der 
Donnereihe an der Stätte ihrer Verehrung eine Kapelle. 
Sturmi, des Bonifatius getreuer Jünger, befolgte mit 
jeinen BPrieftern bei der Miffionierung Sachſens gewiß 
dasjelbe Verfahren und erbaute die erften Kirchen an den 
Stätten der heidnifchen Götterverehrung. Daher jagt der 
Poeta Saxo (V. 669) Quot nunc ecelesiae fulgent, ubi 
fana colebant antiqui. Als Karl den von ihm body ver- 
ehrten Abt Sturmi an die Spite des Mifionswejens in 
Sadjen stellte, wies er ihm die Eresburg als Wohnfig ar. 
Die Vita beati Sturmü, die von feinem Schüler und 
Berwandten Eigil in der Zeit von 792—800 verfaßt 
wurde und als treu und zuverläffig gilt, entwirft ein an- 
ichauliches Bild feiner apoftolifchen Thätigkeit.) Bon der 
Eresburg zog Sturmi aus, juchte unter vielen Mühen 
und Gefahren die Bewohner des Landes auf, predigte ihnen 
raſtlos das Evangelium und forderte fie mit heiligem Eifer 
auf, den Gögendienft zu verlajlen und den wahren Gott 
zu verehren. Die Eresburg war die Wohn- und Zufluchts- 
jtätte Sturmis und feiner Genofjen bei ihrem apoftolifchen 
Wirken, weldyes mit Erfolg gefrönt war; denn viele 
Sadjen ließen fid taufen. Befonders drang Sturmi aud) 
darauf, die heidniſchen Gögenbilder zu zerjtören und chrift- 
lihe Kirchen zu bauen. Der Aufenthalt und die Thätig- 
feit Sturmis und feiner Genoffen, die religiöfen Bedürf- 
niffe der fränkiſchen Befagung, die Nüdjichten auf die 
Neubekehrten, die durch die würdige Feier des Gottesdienftes 
im Glauben geftärft werden mußten und auf der Eresburg 
ihren belebenden Mittelpunkt hatten, brachten es mit fich, 
daß i. J. 772 mit Beginn der Miffionsthätigfeit auf der 


1) M. G. 8, II. 376—77, 
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Eresburg auch eine Kirche erbaut wurde, die, wie über: 
haupt die Kirchen in jener Zeit, nur ein einfacher Holzbau 
war. Ausdrüdlich berichten die Annalen (A. Lauresh.) 
allerdings erjt zum Jahre 785 von einem Kirchenbau, der 
zur Beit längerer Anweſenheit Karls auf der Eresburg 
mit größerer Pracht errichtet wurde, nachden bei dem all: 
gemeinen Aufjtande 753 alle Kirchen zerftört waren. Daß 
es aber bis 785 auf der Eresburg feine Kirche gab, iſt 
nicht anzunehmen. Die Annalen geben ja nicht alle Ein- 
zelheiten an und die Berhältnifje machten ſchon früher den 
Kirchenbau notwendig; überdies berichten die A. R., daß die 
Sadjjen 776 die Mauern und Werke der Franken auf der 
Eresburg zerftörten; zu den Werfen (opera) gehörte auch 
wohl eine Kirche; denn. die Befejtigungswerfe zerjtörten fie 
in ihrem eigenen Intereſſe nit. Sturmi und feine Ge: 
nojjen gehörten dem Benediktiner-Orden an und führten 
ein gemeinjchaftliches Leben, welches auch nah Sturmis 
Zode fortgejegt wurde. Auf diefe Weife entjtand auf der 
Eresburg ein Klofter, nach der Überlieferung das erfte im 
Sadyjjenlande, urkundlich aber erjt erwähnt i. %. 82651) 
die Zeit der Gründung tjt nicht genau angegeben. Die 
Klöjter waren damals Pflanzftätten chriftlicher Kultur und 
Bildung für ihre Umgebung. So wurde die Eresburg 
ein Ausgangs- und Stützpunkt des Chriftentums im Diemel- 
lande. Karl hielt ſich oft auf der Eresburg auf, fo im 
Winter und Frühjahr 785; dorthin ließ er damals Ge- 
mahlin und Kinder kommen und feierte mit ihnen das 
Diterfejt,?2) von dort fandte er den Hl. Willehad nad 
Bremen zur Gründung eines Bistums aus, 3) dort ernannte 


1) Catal. abbatum Corb. Jaffe, Bibl. I. 66. Wilmans, K. U. W. J. 
135. M. G. S. XIII. 275. 

2) W. M. B. J. R. 179. 

*) Hüffer, Korveier Studien ©. 131. 
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er ben hl. Wiho zum erſten Bifchofe von Osnabrüd, !) von 
dort aus veranftaltete er in diefem Jahre Kriegszüge in 
faft alle Gebiete Sachſens (A. q. d. E.), dort mußten die 
Sachſen die Abgaben als Zeichen ihrer Unterwerfung ent- 
rihten.?2) Die Kirche auf der Eresburg jtattete Karl mit 
Gütern aus, und als er i. %. 799 in Paderborn vom 
Bapfte Leo III. aufgefuht wurde, führte er dieſen auch 
auf die Eresburg, wo er die durh den Aufjtand der 
Sachſen 793 zerjtörte und wieder aufgebaute Kirche ein- 
weihte.3) Ludwig der Fromme jchentte i. %. 826 die 
Kirche auf der Eresburg dem Klofter Korvei, und Ludwig 
der Deutjche bejtätigte diefe Schenfung, ausdrücklich in der 
Schenkungsurkunde hervorhebend, daß der Vater, rejp. der 
Großvater dieſe Kirche zuerjt erbaut und mit Zehnten aus- 
gejtattet habe.) Die hohe Bedeutung der Eresburg für 
die erjte Ausbreitung des Chriftentums und die bejondere 
Auszeichnung der dort zuerjt erbauten Kirche muß eine 
Urjache gehabt haben, und dieſe it eben bei den damaligen 
Verhältniffen die gewefen, daß dort ein hoch verehrtes Heid: 
niſches Heiligtum, die Irminſul, jtand, an deren Stelle die 
Kirche erbaut wurde. 

Die heidnifhen Völker dachten fich mit ihren Göttern 
aufs engjte verbunden und fahen es als eine heilige Pflicht 


1) Hüffer, Korveier Studien ©. 189 ff. 

2) W. U. B. J. R 176. Da Karl faft Jahr auf der Ehred- 
burg mit feiner Familie weilte, während feine Soldaten in der Umgegend 
untergebradt waren, jo muß auf der Eresburg ein entjprechendes Gebäude 
gewefen fein; M. G. Leges II. pars IT. 1. wird ein Königshof (curtis) 
genannt. Diefer lag wohl an der Stätte der alten Eresburg auf dem 
füdmweftlichen Teile des Berges, welcher urkundlich 1361 und 1385 Kon« 
npncberg und Konyngesborg genannt wird (Marsberger Urkunden Nr. 127 
und 166 im Provinzial-Arhiv zu Münſter). Wilmans, K. U. W. I. 27. 
Auch jept ift die Flurbezeichnung „auf der Burg“ noch üblich. 

») Widuk. lib. II. c. 11. Beitfchrift für G. u. A. W. 1898. ©. 108- 

*) Seibertz, Urkundenbuch I.n, 2, Wilmans, K. U. W. I,n. 9 u. 29, 
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an, Bilder und Altäre der Götter bis aufs äußerſte zu 
verteidigen. Die alten Römer zogen in den Krieg mit dem 
Rufe: pro aris et ſocis, für Altar und Herd, d. h. für 
die Götter und die Familie; Themiſtokles machte bei dem 
Baue der Feſtungsmauern Athens geltend, er habe die 
Götter ſchützen wollen. Ähnlich dachten auch die alten 
Sachſen. Sogleich nach der ſiegreichen Schlacht bei Schei— 
dingen a. d. Unſtrut errichteten ſie ihrem Kriesgotte zu 
Ehren eine Säule zum Zeichen der Beſiegung und Unter— 
jochung der Thüringer, und Einhard erzählt von ihnen, 
daß ſie Kraft und Antrieb zum Kampfe gegen die Franken 
aus ihrer Religion ſchöpften.) Die Zerſtörung der Irmin— 
ful erſchien den Sachſen als eine Vernichtung ihrer Reli- 
gion und ftaatlichen Freiheit und erfüllte fie mit Haß und 
Erbitterung gegen die Franken. Als daher Karl 773—774 
in Stalien war, empörten fich die Sachſen, eroberten die 
Eresburg wieder, verjagten die chriftlichen Prieſter und 
fielen plündernd in Heſſen ein, wo jie voll Wut und Rach— 
ſucht die chriſtlichen Kirchen zevjtörten und die Kirche in 
Friglar zum Pferbeftalle mißbrauchten.?) Die Eresburg 
war in der erjten Zeit des Sachſenkrieges derjenige Bunt, 
um den Franken und Sachſen in blutigen Kämpfen ftritten. 
Im %. 775 unterwarf Karl die Sachſen von neuem und 
eroberte die Eresburg wieder. Im %. 776 empörten ſich 
die Sachſen abermals, eroberten die Eresburg zurüd und 
zerftörten die Mauern und Werke der Franken, aber raſch 
eilte Karl mit feinem Heere herbei, entriß ihnen die Eres— 
burg und befegte fie, zum drittenmal in vier Yahren. >) 
Weshalb war es der Sachſen erjtes Bejtreben, die Eres: 
burg wieder zu befonmen? Weshalb wurde von dort aus 
der Rachezug zur Zerftörung der benachbarten Kirchen unter: 


ı) Vita Caroli M. ce. 7. — ?) Vita Wigberti e. 22, — ®)A.R, 
Fr. u. A. q. d. E. 
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nommen? Weshalb fuchte Karl diefen Ort durch eine ftarfe 
Belagung in feiner Gewalt zu halten? Wohl nit allein 
deshalb, weil die Eresburg ein jo fejter Bunft war, jon- 
dern auch, weil dort der Sachſen größtes Heiligtum, Die 
Irminſul, und fomit der Hauptfig des Gökendienjtes 
und der Ausgangspunkt der nationalen Erhebung gegen bie 
Franken war. 

Die Irminſul tft das einzige Heiligthum der alten 
Sachſen, deſſen Name ung erhalten ift; es war Daher ohne 
Zweifel body und viel verehrt, namentlich auch durch die 
Darbringung von foftbaren Opfern. Die Annalen reden 
von Gold und Silber, welches bei der Yrminful gefunden 
wurde, !) mögen es nun Dpfergeräte oder Opfergaben 
oder Kriegsbeute gewefen fein. Bei den vielen Kriegen 
unter den deutſchen Stämmen ftand die Irminſul ſicher 
an eimem gejchügten Drte, und ein folcher war ganz be: 
fonders, wie bereits gejagt, der Bergrüden von Ober:Mars- 
berg, deſſen nördlicher Zeil, die Stätte der Jrminful, nad 
drei Seiten hin jchroff bis zum Diemelthale abfällt, während 
auf dem füdwejtlichen Zeile, wo das Plateau nur durd) eine 
Einjenfung mit dem andern Gebirgszuge zufummenhängt, 
die Eresburg ſchützend vor der Irminſul lag; Eresburg 
und Irminſul waren entjprechend der Befeftigungsart der 
Sachſen mit Wällen längs des Bergrandes umgeben, wo: 
durch die Vorteile der natürlichen Lage noch vermehrt 
wurden. Die Sadjfen hatten ferner die Eüdjeite ihres Ge: 
bietes durch drei, in den Kriegen oft genannte größere Be: 
fejtigungen gejichert, die durch mehrere kleinere in unſerm 
Jahrhundert in den Wäldern wiederaufgefundene Wall: 


") A. R. Fr. Chronic. Regin. Spätere Nadrichten, z. B. bei 
Stangefol (A. eirculi. Bor. p. LXXI), daß ſich aud auf der Syburg 
(Sigiburg) eine Irminful und in andern Tempeln Abbilder befunden 
haben, find unglaubwürdig. 
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burgen unter einander verbunden waren:!) im Often an 
der Wefer war es der Brunsberg, im Weſten an der Ruhr 
die Syburg und in der Mitte an der Diemel in beherr- 
ichender Lage die Eresburg; fie bildete die Haupt: und 
Gentralfefte der alten Sachſen und war befonders geeignet, 
die Irminſul zu deden. Die Oberfläche des Berges, defjen 
Umgehung wohl !/, Stunde erfordert, ift groß genug, um 
der Irminſul einen Hain zu geben und einem Heere zu 
friegerifchen Operationen wie auch im Frieden zur Abhal- 
tung von Gericht und Volksverfammlungen zu dienen, aber 
auch nicht zu groß, fo daß fie die Verteidigung erjchwerte. 
Der Berg fteigt über 500 Fuß hoch aus dem Diemelthale 
empor und liegt nad) allen Seiten hin frei, jo daß er 
ringsumher eine herrliche Ausjicht gewährt und ftundenweit 
in der Umgegend fichtbar ift. Die Sachſen, die wie alle 
Germanen die Naturkräfte vergötterten und ein feines Ge— 
fühl für die Schönheit ber Natur hatten, Fonnten in diefem 
Gebietsteile wohl feine Stätte finden, die zum Standpunkte 
für die hohe, alles tragende Säule ſich mehr eignete als 
jener Berg. 

Schon frühzeitig entjftand am Fuße der Eresburg eine 
Anjiedlung, Horohufen genannt, das jegige Nieder-Mars- 
berg, in weldem Handel und Verkehr ſich bald zu hoher 
Blüte entwicdelten.?) Ludwig das Kind gab dem Slojter 
Kovvei i. J. 900 das Markt, Münz- und Zollvecht in der 
Billa, d. i. Weiler Horohufen und auf Eresburg, für 
Handel und Verkehr drei wichtige Rechte?) Syn dem 





I) Seibertz, 8. u. R. ©. W. 1. 181, 

2) Fijcher, Eresburg ©. 44, Teitet nad) Mone, Eeltiihe Forſch. ©. 22, 
89, den Namen des Ortes von dem celtifchen hor, horo, har, Bad her 
entiprechend feiner Yage an der Mündung des Glindbaches in die Diemel; 
nach Wigand (Ardiv I. 34) und Caſpari (Geſch. von Nieder-Mareberg 
S. 21) bezeichnet der Name einen heiligen Ort. 

2) Wilmans, 8. U. W. I. 265. Geiberg, U. B. I. 5. 
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Kampfe zwiſchen Kaifer Otto d. Gr. und feinem Halbbruder 
TIhanfmar i. %. 938 war die Eresburg der Mittelpunkt 
von Thanfmars kriegerifchen Unternehmungen, ein Beweis 
für die hohe Bedeutung des Ortes, der durchweg urbs 
genannt wird und mit Mauern umgeben war.!) Kaiſer 
Dtto d. Gr. verlieh i. J. 962 den Einwohnern der Billa 
Horohufen die Stadtrechte der Dortmunder (Throtmannici), 
es iſt eines der älteſten Beifpiele folder Privilegien, und 
Horohufen die ältefte Stadt im alten Herzogtum Wejtfalen.?) 
In Horohufen wurden die Gaugerihte abgehalten, und 
jpäter wurde es Sig einer Freigraffhaft und eines Archi— 
diafonats; es war aljo „eine Hauptanfiedelung der Ge- 
gend".3) Das Klofter auf der Eresburg, welches 826 dem 
neugegründeten, von den Kaiſern begünjftigten und raſch 
emporblühenden Klofter Korvei einverleibt wurde, konnte 
aus ſich einen jo lebhaften Handel und Verkehr in der 
Gegend nicht hervorrufen. Die Urfachen müſſen bereits 
vorher bejtanden haben, und das weijt wieder darauf hin, 
daß es dort ein hochverehrtes Heiligtum, die Irminſul, gab, 
bei welcher nach germanisher Sitte die Volksverſamm— 
lungen und Gerichte gehalten wurden; an der Stätte des 
heidnijchen Gögenbildes wurden Kirche und Klofter erbaut 
gemäß der wohlbegründeten Sitte, die erjten Gotteshäufer 
dort zu bauen, wo das Volk aus religiöjen und gejell- 
ichaftlihen Gründen zufammenzufommen gewohnt war, und 
jo fam e8, daß am Fuße der Eresburg in Horohufen 
ihon früh Handel und Verkehr fi lebhaft entwidelten. 
Über Alter und Bedeutung Marsbergs fpricht fich der um 
die Gejchichte unferer Heimat hoch verdiente Seiberg aljo 
aus: „Marsberg, diefer durch den Befig der Irminſäule 

ı) Widuk., Rer. gest. Sax. II. 11. 

2) Seibertz, U. B. I. 13; % u. R. ©. II. 162. Wilmans, 8. U. 
3.1.8. W. U. 8.1. R. 589. Add. ©. 39. Suppl. n. 447, 

2) Wigand, Arhiv 1. 32, 38. Wilmans, 8. U. W. 1. 270, 
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ihon bei den alten Sachſen jo berühmte Punkt, an der 
fi die erften Anfänge aller weftfäliihen Geſchichte knüpfen, 
wurde es noch mehr durch Zerftörung jenes Idols und 
durch die Feite Eresburg, welche Karl der Große in Folge 
derjelben dort anlegte. Er stiftete auch eine Benediktiner— 
Bropftei dafelbjt, welche jein Sohn Ludwig der Fromme 
der Kirche zu Korvei ſchenkte. Seitdem diente Eresburg 
ben deutſchen Königen noch lange als Seite und als 
PBalatium." 1) 


4. Verehrung der Irminful. 


Weil die Yrminful ein Gögenbild war, fo wurde ihr 
auch eine göttliche Verehrung zu teil. Die Griechen und 
Nömer hielten die Bilder nicht, wie wir im Chrijtentum 
die Bilder Gottes und der Heiligen, für Symbole und 
Erinnerungszeihen der Götter, fondern dadten ſich Die 
Götter aufs engjte mit den Bildern verbunden; jobald Dieje 
jenen geweiht waren, wohnten fie in ihnen und waren mit 
ihnen gleihjfam eins. So 3. B. wurde Stilpo aus Athen 
verbannt, weil er behauptet hatte, die Statue der Athene 
von Phidias fei Feine Göttin.?) Wie die hochgebildeten 
Griehen und Römer beteten auch die Germanen Götzen— 
bilder an, wie aus den Berichten der Zeitgenofjen hervor: 
geht. Angilbert, Freund und Waffengefährte Karls des 
Großen und jpäter Abt von St. Richard, redet von Tier- 
opfern an den Altären und der fniefälligen Verehrung der 
Götter, d. h. der Gökenbilder.?) Alkuin, Karls Freund 
und Abt von Tours, ſpricht von dem Kultus der Idolo— 
latrie (Gößendienft), und Papſt Gregor II. mahnt die 
Sadjen, die aus Metall verfertigten Gögenbilder nicht 


1) Wigand, Archiv II. 266. 
2) Diog. Laert. 2, 116. Döllinger, Heidentum und Judentum 217, 
631 fe. — °) M. G. Poet. Lat. M. A. I. p. 380. 
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anzubeten.?) Bonifatius fordert zum Gebete auf für die 
dem Gögendienft ergebenen Germanen (pro Germanicis 
gentibus idolorum culturae deditis).?) Willehad, erjter 
Biſchof von Bremen, predigte den Sadjen, es fei Thor: 
heit, von tauben und jtummen Bildern Hülfe und Troſt 
zu hoffen.) Auch Grimm (Myth. 91, 613) ſpricht ſich 
dahin aus, dag Bäume von den Germanen angebetet und 
göttlich verehrt wurden. Wir fünnen uns freilid nur 
ihwer denken, wie Menfchen vor Bildern niederfnien, um 
fie anzubeten, aber unfer Denten iſt eben durch das 
Chrijtentum veredelt und verfeinert, die Heiden dagegen 
hatten die Kenntnis des wahren Gottes verloren, jtanden 
unter der Herrſchaft finnlicher Luft und konnten fich zur 
‘dee eines allheiligen, vein geijtigen, überweltlichen Gottes 
nicht mehr erheben. Da nun die fichtbare Natur mit der 
großen Fülle ihrer geheimnigvoll, aber zweckmäßig wirken: 
den Kräfte und der bezaubernden Schönheit ihrer Gebilde 
die Sinne umjtridte, jo dachten fich die Heiden die ganze 
Natur als belebt und fahen im Drange des Herzens, ein 
höheres Wefen anzuerkennen und zu verehren, in den 
Kräften und Gebilden der Natur göttlihe Wejen. So 
wurde auch die Irminſul als ein göttliches Wejen ver: 
ehrt; ihre Verehrung war eine hohe und weitverbreitete; 
denn die alten Germanen verehrten die Götter gern auf 
Bergen, Felfen und an Quellen, die Jrminjul aber jtand 
auf dem Felſen eines hohen, weithin fihtbaren Berggipfels, 
und in ihrer Nähe befanden jich mehrere Quellen; Quellen 
und Felſen galten als den Göttern ganz bejonders heilig, 
ja wurden felber für göttliche Wejen gehalten.) Die Ver: 
ehrung der Götter geihah durh Opfer von Blumen, 





ı) M. G. E. IV. 157. III. 269 ep. 21. — ®) M. G. E. III. 288 
ep. 38. — °) M. G. S. II. 380. — *) Indieulus superstitionum et 
‚paganiarum n. 6, 7. Rudolf. Fuld. M. G. S. II. 676, 
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Kräutern, Tieren, ja fogar von Menſchen. Taeitus erzählt 
(Ann. I. 61), daß die Germanen nad) der Schladht im 
Teutoburger Walde die Offiziere den Göttern opferten und 
die Schädel an die Baumftämme hefteten (truncis arborum 
antefixa ora), und daß fie ihrem höchſten Gotte, dem 
Wodan, Menfhen, den andern Göttern Tiere opferten 
(Germania c. 9). Auch zur Zeit Karl des Großen 
wurden von den Sachſen noch Menjchenopfer dargebradt; 
ward doc) i. %. 782 ein ftrenges Verbot derjelben erlafjen, 
und Papſt Gregor befahl dem HI. Bonifatius, den Verkauf 
von Sklaven an Heiden zum Zweck der Opfer als ein 
grobes Verbrechen ftreng zu verbieten und wie den Mord 
zu beftrafen; wohl teilweife aus denſelben Gründen ver- 
bieten die Konzilien den Verkauf von Sklaven an Heiden. ?) 
Da Rudolf von Fulda die Jrminful einen truncus nennt, 
jo fällt ihre Verehrung unter den Baumfultus, über den 
wir aus den Predigten des Glaubensboten Pirmin, des 
Stifter8 von dem hochberühmten Klofter Reichenau, er: 
fahren, daß man Früchte und Wein über das Heiligtum 
ausgoß, Lichter vor demfelben anzündete und Fünjtliche 
Nahbildungen kranker Glieder an demſelben aufhängte, 
um Heilung zu erflehen.?) Erinnerungen an die Ber: 
ehrung der Irminſul haben fich lange, teils bis in die 
Gegenwart erhalten. Die Krypta unter der Stiftskirche, 
welche nad) ihren Bauformen dem Anfange des 13. Yahr- 
hunderts angehört, aber auf dem Fundamente einer ältern 
Kirhe an der Stätte der Irminſul erbaut wurde, nennt 
das Volf noch jett Heidentempel und erzählt, daß auf dem 
Altarjteine derjelben die Heiden Menfchen geopfert hätten. 
Im Klofter Korvei hatte ſich die Nachricht erhalten, daß 


1) Waitz, D. 2. ©. III. 131. W. U. B. R. 180. Suppl. n. 77. 
M. G. E. Ill. 280, ep. 28 u. p. 312. 
?) Dicta Pirmini c. 22, 
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die Priejter der Irminſul für jene Gegend die Richter 
ernannten und daß der ältefte und jüngfte Richter der 
Irminſul zwei Lichter opferten.!) Türck erzählt in feinen 
Annalen, deren Manuffript ſich in der Theodor. Bibliothek 
zu Paderborn befindet, 3. J. 772 eine Begebenheit, die er 
dem Nikolaus Kaufinus entnahm, der fich feinerfeits auf 
eine alte fähjtiche Chronik beruft. Einem däniſchen Fürften 
wurden zwei Kinder geraubt, eine Tochter von den Sachſen 
und ein Sohn von Seeräubern; mit dem dritten Sohne 
machte ſich der Vater auf, um die geraubten Kinder zu 
ſuchen; nad) mannigfadhen Erlebnifjen trafen fich die Kinder 
auf der Eresburg und follten dort dem Götenbilbe ge- 
opfert werden, wurden aber durch Karl den Großen, der 
um dieſe Zeit die Eresburg eroberte, befreit und befehrten 
ih zum Chriftentum.?) Andere Erzählungen, daß das 
SGögenbild von den Brieftern auf das Schlachtfeld getragen 
oder von den Kriegern mit Pferden umritten wurde, um 
dadurh Schug im Kampfe zu erflehen, entjprechen zwar 
den religiöfen Übungen der Germanen, find aber bezüglich 
der Irminſul nicht beftimmt beglaubigt; ein Kern von 
Wahrheit mag aber immerhin in diefen Erzählungen ent- 
halten fein.?) 


5. Derflörung der Irminful. Schluß. 


Karl verweilte drei Tage an der Stätte der Irminſul, 
um fie jamt dem Haine und den zugehörigen Gebäuden 


!) Letzner, Chronica Corb. II. c. 325, 339. Peterſen, Forſch. zur 
Deutih. Geſch. VI. 322. Wilmans, 8. U. W. I. 269. 

*) Ausführlicd erzählt bei Beflen, Geſch. Paderborns ©. 42; Zaun, 
Die Irminſäule, drei Erzählungen; Stahl, Weitf. Sagen u. Geſchichten. 
Heitemeyer verwandte die Erzählung zu jeinem Glodoald. Drama in 
drei Akten. 

) Meibom, Irminsula Saxonica (Rer. Germ. III, e. 4). 
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vollends zu zerjtören. Da Karls Heer nach unfern Be- 
griffen nicht groß war und der Hain der Irminſul immer- 
hin eine ziemliche Ausdehnung hatte, fo ift es erflärlich, 
daß Karl drei Tage mit deſſen Zerjtörung hinbradhte. 
Nach fpätern unbegründeten Erzählungen wurde die Ir— 
minſul auf dem Zuge nad der Weſer mitgejchleppt und 
dort vergraben, um fie der abgöttifchen Verehrung ber 
Sadjen zu entziehen, fpäter aber bei der Gründung Kor- 
veis wieder aufgefunden und auf Befehl Ludwigs des From- 
men oder Dttos des Großen nad Hildesheim gebracht, 
wo jie im Dome vor dem Chore aufgejtellt wurde. Dieje 
Irminſul zu Hildesheim bejteht, wie auch mehrere Säulen 
im Pürting des Paderborner Domes, aus Kalkfinter aus 
der römischen Waſſerleitung in der Eifel, ift ein Werk 
jpäterer Zeit und wird erjt im 16. Jahrh. genannt.!) Die 
Irminſul auf der Eresburg war von Holz und wurde 
ganz zerjtört. Weil fie ein hochverehrtes Gögenbild war, 
fo legte Karl großes Gewicht darauf, fie gründlich zu zer- 
jtören, um fo den heidnifchen Gögendienjt auszurotten. Da— 
her rückte Karl direkt auf die Eresburg los, in deren Be: 
reihe die Irminſul ftand, und verwandte drei Tage auf 
die Zerftörung des Heiligtums. Die A. Mettenses (M. 
G. S. XIII 28) jagen: ut ex toto destruere posset und 
die A. R. F.: ad perdestruendum fanum. Da die Ber- 
nichtung der Götterbilder als eine Vernichtung von Reli— 
gion und Freiheit erſchien, jo galt die Zerjtörung der Ir— 
minjul in den Augen der Sachſen als eine Vernichtung 
ihrer politischen und religiöfen Freiheit durch die fiegreichen, 


1) Meibom, Irm. Sax. c. 7, 8. Bigand, Geſch. Korveid ©. 70. 
Kratz, Der Dom zu Hildesheim ©. 91 fi. Bertram, Die Biſchöfe von 
Hildeshein ©. 12. Peichaffenheit und Herkunft des Steined wurden 
dur Analyfe feftgeitellt. Krank (Sax. 2. 9), Hamelmann (Opera geneal. 
hist. ©. 66) u. a. geben ſogar die Injchrift an der wiedergefundenen 
Bildfäule an. 
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hriftlichen Franken und war die wichtigite That des ganzen 
Feldzuges, jo daß von einzelnen Annalen aud nur fie an- 
gegeben wird.!) Diele That, wie Waitz (D. V. ©. 1883. 
II. 127, 128) jagt, „drüdt dem ganzen Kriege feinen 
Charakter, den Gegenjag des alten Heidentums und des 
vordringenden chrijtlichen Befenntnifjes, bejtimmt genug 
auf und bezeichnet die Tendenz, welche Karl verfolgte." 
Diefe Tendenz war, die Sachſen zum Chrijtentume zu be- 
fehren und zur Anerkennung der fränkischen Oberhoheit zu 
zwingen. Darum fing Karl auch den Krieg an, fobald er 
dazu freie Hand Hatte, ohne daß die Sachjen gerade Damals 
dazu eine befondere Veranlaffung gegeben hatten, darum 
nahm er Priefter mit, die den Sadjjen das Wort Gottes 
verfündigen follten, und ließ fie bei dem Abſchluſſe des 
Friedens versprechen, die fränkische Oberhoheit anzuerkennen 
und die Predigt des Chriftentums nicht zu hindern; für 
die Erfüllung des Verſprechens mußten fie 12 Geifeln 
jtellen.?) Die heidnifche Religion der Sachſen hatte ſich 
als unfähig erwiefen, fie zu veredeln und zu verbejjern, da 
fie jeit Jahrhunderten auf derjelben Stufe der Roheit und 
Wildheit jtehen blieben. Das Chrijtentum trägt alle Mittel 
zu einer höhern, geijtigen Entwidelung in jich; es ijt im 
jtande, den Menſchen zu fittigen und zu veredeln, ihm das 
Leben auf Erden zu verfüßen und die Pforten einer glüd- 


») Chronie. Moiss.,, A. Lauresh. A. Juvav,, A. Mosell, Nach 
Meibom (Irm. Sax. c. 9, 10), Löher (Kampf um Paderborn ©. 2) u. a. 
wurde in Paderborn, Hildesheim und Halberjtadt im 16. Jahrh. am 
Sonntag Laetare zur Erinnerung an die Zerftörung der Irminful ein 
Spiel aufgeführt, wobei man auf dem Domplage einen Balken und auf 
diefem ein Bild aufitellte, welches herabgeworfen wurde. 

2) A.R. F, A. q. d.E. ad a. 772. Einhardi Vita Caroli M, 
c. 7. Eigilis vita beati Sturmii c. 22. Poeta Saxo. M. G. S. I 228. 
Abel, Jahrb. d. fr. R. I. ©. 107. Nah Hüffer (Kom. Stud. ©. I11— 
113) war der erite Zug wahrjcheinlich kein Eroberungs- und Mifftonszug, 
jondern bezwedte die Beitrafung. Ar 
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jeligen Ewigkeit zu öffnen. Begeifterung für die vaterlän- 
diichen Götter und Haß gegen das Ehriftentum trieben die 
Sachſen an, öfters raubend, verwüftend und mordend in die 
benachbarten chriftlichen Gebiete einzufallen und mit fana= 
tiſcher Wut die hriftlichen Kirchen zu zerftören. So lange 
die heidnifche Religion bei den Sadjjen fortbeitand, war 
an Frieden mit ihnen nicht zu denken. Daher zerjtürte 
Karl die Irminſul und zeigte dadurch, daß er die heidnifche 
Religion vernichten wolle, brachte aber auch Prieſter mit, 
welche den Sachſen die frohe Botſchaft des Heiles ver- 
fünden und durch die Segnungen des Kreuzes die Wunden 
heilen jollten, die er mit dem Schwerte ihnen jchlug. Die 
erfolgreiche Verkündigung des Ehriftentums und fein Fort- 
bejtand war aber bei den Sachſen infolge ihrer Anhäng- 
lichfeit an das Heidentum und ihres Hafjes gegen das 
Ehriftentum unmöglih, jo lange fie ftaatlih unabhängig 
von ben Franken waren; aud waren fie bei ihrer Wildheit 
und Uneinigfeit für ein jelbjtändiges Staatswejen noch nicht 
reif. Selbjt Rolewint, der begeijterte Lobredner der alten 
Sachſen, jagt, das Wohl der benachbarten Völfer habe ent- 
weder die Vernichtung der alten Sachſen oder ihre Be— 
fehrung verlangt.) Deshalb war Karl im eigenen Inte— 
reife der Sachſen und zur Sicherung des Friedens beftrebt, 
fie zum Chrijtentume zu befehren und dem fränkischen 
Staate einzuverleiben. Beides war bei der damaligen engen 
Verbindung des ſtaatlichen und religiöjen Lebens notwendig, 
das eine ohne das andere nicht zu erreichen. Die Sachſen— 
kriege nahmen daher unter Karl einen ganz anderen Cha- 
rafter an; während Karls Vorfahren den Sadjen ihre 
Selbjtändigfeit liegen und fie nur zu zwingen fuchten, daß 
fie ruhig innerhalb ihrer Grenzen blieben und zur Siche— 
rung des Friedens Tribut zahlten, war Karl darauf be- 


") De Westphalorum mor. lib. II. c. 3. 
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dacht, fie gleichzeitig dem fränkischen Staate und der Fatho- 
lichen Kirche einzufügen. Die Sadjjen verteidigten ihre 
politiiche und religiöfe Freiheit mit jeltener Hartnädigkeit 
ein volles Menjchenalter hindurch, aber auch Karl verfolgte 
feinen Plan mit zäher Ausdauer und Energie und ſprach 
ihn immer flarer und bejtimmter aus. Als er 774 den 
Papſt Hadrian I. in Rom befuchte, der wie jeine Vorgänger 
die Bekehrung der Sachſen eifrig erjtrebte, machte er, ohne 
Zweifel vom Bapfte in feinem Streben ermutigt, das Ge— 
lübde, im Lande der Sachſen dem hl. Petrus ein Bistum 
zu gründen!) An die Spike des Miffionswejens in 
Sachſen ftellte er den Abt Sturmi und teilte nach deifen 
Tode (779) das Land in mehrere Diftrifte, die er vorläufig 
benadhbarten Bifchöfen und Äbten übertrug und fpäter zu 
Bistümern erhob. Wenn Karl bei den Sachſen den Gögen- 
dienst und andere heidniſche Gebräuche, 3. B. Menfchenopfer, 
die Verbrennung von Heren, mit Gewalt ausrottete, fo war 
das nicht zu tadeln; denn jene heidnifchen Gebräuche waren 
unvernünftig und der geijtigen Entwidelung des Volkes 
binderlid. Ebenfo war e8 zu billigen, wenn Karl die freie 
Predigt des Ehrijtentums zu erzwingen fuchte, die niemand 
zu hindern beredtigt iſt und Die auch jegt noch hriftliche 
Fürften in fernen Ländern erjtreben. Wenn Karl aber 
durch Geſetz den mit dem Tode bejtrafte, der Heide bleiben 
und nicht getauft werden wollte, jo war das zu weit ge- 
gangen.?) Es ijt allerdings dabei zu berüdjichtigen, daß 
man unter denen, welche die Taufe verweigerten, meiftens 
mit Recht fich folche dachte, welche im geheimen Feinde 
des Ehriftentums waren und auf den Sturz der fränkischen 
Herrſchaft jannen; auch blieben die, welche ſolches wirklich 


1) Hüffer, Korveier Studien ©. 114. 
2) Waitz, D. 2. ©. III. 131. W. U. B. I. R. 180 ad a, 785. 
Euppl. n. 77, 85. 


102 


gethan, unbeftraft, jobald fie fi reumütig einem Briefter 
ftellten. ebenfalls war es aber verkehrt, den Empfang 
der Taufe mit Strafe erzwingen zu wollen; denn die er- 
zwungene Zaufe ijt ungültig für den Empfänger und ein 
Safrileg für den Ausjpender. Die Briejter, welde tm 
Miſſionsweſen thätig waren, jtammten aus der Schule des 
hl. Bonifatius und waren hierüber wohl unterrichtet. Kerner 
betont der gelehrte Abt Alkuin von Tours, Karls intimer 
Freund, der auf das geiftige Leben in jeinem Neiche fo 
großen Einfluß ausübte, in einem Schreiben an Karl vom 
Jahre 796, da die Taufe nichts nüge, wenn nicht die Seele 
vorher den fatholifchen Glauben angenemmen habe; denn 
nad den Worten Chriſti feien die Erwachjenen erjt zu be- 
Ichren und dann zu taufen; auch empfiehlt er, bei der Be- 
fehrung der Ungläubigen die Grundfäge zu beachten, welche 
der hl. Auguftin in feinem Buche über den Unterricht der 
Unmünbigen (de catechizandis rudibus) aufftelle, und nur 
den, der im Glauben gefräftigt fei, zu taufen.!) Den 
Schatmeifter Karls, Megenfried, bittet Alkuin, doch in 
diefem Sinne auf Karl einzumirken, und den Erzbiichof 
Arno von Salzburg mahnt er, bei den Neubefehrten doc 
ja für einen gründlichen Unterricht vor der Taufe zu jorgen; 
die Sachſen hätten jo oft die Taufgnade verloren, weil fie 
niemals das Fundament des Glaubens im Herzen gehabt 
hätten, und nad Auguſtinus komme der Glaube aus dem 
freien Willen, nidt aus Zwang; als ein vernünftiges 
Wejen ſei der Menſch vorher zu belehren, damit er mit 
Hülfe der göttlihen Gnade die Wahrheit des Glaubens 
erfenne und annehme.?) Es wurde daher bei der Be: 
fehrung der Sadjen von den Prieſtern im allgemeinen 
gewiß der richtige Geſichtspunkt feitgehalten, daß zum 


) M.G. E. IV. 158 ep. 110. 
») M. G. E. IV. 159 ep. 111. 164 ep. 113, 
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Glauben und zum Empfange der Saframente der freie 
Wille nötig ift, wie es die Kirche ſtets gelehrt und geübt 
hat.) Bwangsmaßregeln zur Annahme des chriftlichen 
Glaubens widerfprehen dem Geifte des Chrijtentums, 
welches eine fiegende Kraft in fich felber trägt und durch 
Diefe, ohne Zwang, bei den hochgebildeten Griechen umd 
Römern fich fchnell ausbreitete. Ferner entſprach an und 
für ſich dem Geifte des Chriftentums auch nicht die Härte, 
welche Karl, durch den öfteren Treubruch der Sachſen und 
den plöglichen Überfall feiner Truppen gereizt, im Ber: 
laufe des langen blutigen Kampfes anwandte, den wir 
nicht ohne aufrichtige Teilnahme für unſere verblendeten 
Borfahren verfolgen fünnen. Es ging aber damals, wie 
es oft im Leben geht, daß das Gute bei der Berblendung 
des menjchlichen Herzens nicht ohne ftrenge Maßregeln zu 
erreichen iſt. Bei der feindjeligen Stellung der Sachſen 
gegen das Chriftentum und bei ihrer Bildungsjtufe war 
der lange Kampf nötig, um ihmen eine höhere geiftige 
Entwidelung und Anteil an den unermeßlichen Segnungen 
des Ehriftentums zu ermöglichen und fo alle deutjchen 
Stämme in demfelben ſtaatlichen und kirchlichen Verbande 
zu einigen.?) Darin jah Karl eine Lebensfrage für fein 
Reid) und die Hauptaufgabe feiner Regierung, die er mit 
aller Kraft feines Herzens anftrebte, ſowie auch Bonifatius, 


* der Apoftel dev Deutjchen, der die traurigen Folgen der 


Uneinigfeit aus der Gejchichte feines eigenen Vaterlandes 
fannte, die Einigung der deutjchen Stämme in derjelben 
Kirche, freilich ohne Gewalt, planmäßig und beharrlicy bis 
zu feinem Tode angeftrebt Hatte. Als die Sachſen aber 
endlih zum Chriftentume befehrt waren, wurden fie Die 


1) Möhler, Kirchengeich. TI. 93 
2) Möhler, Kirchengeih. II. 121. Waik, D. V. ©. IN. 138. 
Gieſebrecht, Deutiche Kaijerzeit. 5 A. I. 110. 
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glühenditen Anhänger desjelben und haben feine veredelnden 
und bejeligenden Lehren lebendiger und fruchtbringender in 
fih aufgenommen, als irgend ein anderer der deutjchen 
Stümme. Das jähfifhe Kaiferhaus war ein duch und 
durch chriftliches Haus, wie faum ein anderes, und die 
beiden erften Herrfcher diefes Haufes, Heinrich I. (919— 936) 
und Dtto d. Gr. (936—973) find e8 geweſen, welche nach 
der Auflöfung des karolingiſchen Neiches die deutjchen 
Stämme im jesigen Deutjchland einigten und im Herzen 
Europas ein ſtarkes Neich gründeten, welches alle feine 
Feinde niederwarf, den Dünen, Slaven und Ungarn die 
reihen Segnungen bes Chriftentums brachte und allen 
Bölfern in Europa zum Heile den Vorrang befam und 
jahrhundertelang behauptete. 


IH. 
Geſchichte der Stadt Belede. 


— 


Don 
Franz Iof. Hilsmann. 


— — — 


„IIle terrarum mihi praeter omnes angulus ridet.“ 
Horat, Epod. 

Die auf jteiler Höhe, unweit des Einflufjes bes nie 
gefrierenden Wefterbaches in die Möhne, in lieblicher Um— 
gebung gelegene Stadt Belede hat ihren Namen von den 
uralten Badeanlagen, die im Möhnethale unterhalb der 
Stadt am Fuße des Külbenberges liegen (1064 Badelecca 
und Batelecca. 1072 Badeliko, um 1124 Badelich, 
Badiliche und Badeliche. 

Während die benadhbarten Städte Rüthen und War: 
ftein Schon feit Jahrzehnten eine Gejchichte der Stadt auf: 
zuweilen haben und aud die Geſchichte der Deutſch-Or— 
densritter -Commende Mülheim a. d. Möhne behandelt ift, 
eriftirt eine eigentliche Gejhichte der Stadt Belede noch 
nit. Die von dem damaligen Propſt Boedeler von 
Belede gefammelten und im Jahre 1866 erjchienenen „ge— 
ſchichtlichen Mittheilungen über die Stadt Belede”, be: 
handeln vornehmlich die Gejchichte der Pfarrei. Und doch 
ift e8 eine ruhmreiche, taufendjährige Gejchichte, auf welche 
das alte Badelike zurüdbliden kann. 

Nah Fast allgemeiner Annahme fteht der von feiner 
Mineralquelle benannte Ort Belede mit jener Burg Bade- 
lefe in Zufammenhang, wo Dttos des Großen Halbbru- 
der Thanfmar im Verein mit dem aufrührerifchen Herzog 
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Eberhard von Franken im Juni 938 den jüngeren Bruder 
des Kaijers, Heinrich, gefangen nahm und nad) der Eres- 
burg, dem jegigen Marsberg an der Diemel fortführte. 

Der um 980 lebende Mönch Widufind von Corvey!) 
berichtet nämlich, daß Herzog Heinrich, Bruder Ottos des 
Großen, von Thankmar in dem praesidio Badiliki gefangen 
genommen worden fei. Diefen und den übereinjtimmenden 
Bericht der Namen Hrotjuit oder Hroswithe?) in ihrem 
Panegyricus auf Otto I. bezieht Seiberg?) auf das bei 
Beleke befindliche Bad und ein dafelbft gewejenes Schloß 
— praesidium — indem er Bade-Lede von der jpäteren 
auf der erzbifchöflichen curia Harfamp erbauten Stadt Be- 
lee unterfcheidet. 

Einen nachweisbaren Zufammenhang mit dem fpäte- 
ren Belede hat diefe alte Familienburg Babdelefe der Lu— 
dolfinger nicht, die nach der Zeit der ſächſiſchen Kaifer in 
Berfall geriet. Die Stadt wurde vielmehr erſt im Jahre 
1296 von dem Landmarſchall Johann von Blettenberg 
unter der Regierung des Erzbiichofes Siegfried von We— 
fterburg gegründet. 

Sichere Angaben über Belede finden wir erjt, als 
der h. Anno, Erzbischof von Köln (1056— 1075), im Jahre 
1072 die Benedictiner: Abtei Grafſchaft bei Schmallen- 
berg gründete und derjelben zur Dotation u. a. einen Grund— 





— — — 


1) Wittichindi Annales in Meibom seript. rer, germ. T. 1. 
pag. 644. 

2) Hrotsuithae Carmen de gestis Oddonis imperatoris in Meibom 
l. ec. p. 714. Dafjelbe erzählt die Chronica S. Panthaleonis und der 
Annalista Saxo, Aus dem Heldengedichte Hrotſuits zum Preiſe Ottos I. 
erfieht man, daß die dawaligen reizenden Anlagen der Umgegend von 
Belede die deutjchen Kaifer Heinricd) den Finkler und Otto den Großen fo 
anzogen, daß fie ji Hier gern von den Beſchwerden ihres mühjeligen 
Regiments häufig erholten. 

) In Wigands Archiv, II. ©. 259. 
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zins, Behntlöfe, von 6 librae zu Belede und den Zehnten da— 
jelbft übergab. Das Zehntgut in Belede kommt ſchon unter 
den Gütern vor, die der Erzbiichof im J. 1064 dem gleich- 
falls von ihm gejtifteten Klofter Siegburg zumandte, 
nach der Gründung Grafſchafts wies er es der Nähe we- 
gen dieſem als Dotation zu. Bald nachher kaufte das 
Kloſter Grafichaft von einem gewiffen Iklen ein innerhalb 
des erzbiichöflichen Haupthofes zu Belede gelegenes Allod 
nebjt den dazu gehörigen Gemeindenugungen.!) In ber 
um Das Jahr 1124 von Erzbiichof Friedrich J. für das 
Klojter Grafſchaft ausgejtellten Bejtätigungsurfunde jagt 
der Erzbijchof: „In diefem Bejtreben haben wir, als wir 
das von Erzbiihof Anno, feligen Andenkens, geftiftete 
Klojter Grafſchaft vifitierten, gewiſſe von unfern Be- 
figungen zum Gebraud der Brüder an die vorgenannte 
Kirche gegeben, indem wir hofften, mit dem Stifter jenes 
Drtes jelbjt, einen Antheil im Lande der Lebendigen zu 
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ı) Schon die Verwaltung dieſer Güter mit Mühlen ꝛc. erforderte die 
Anweſenheit eines Grafichafter Klofterbruderd in Belede. Unzweifelhaft 
errichteten die Grafſchafter Penedictiner hier bald ein gotteedienftliches 
Gebäude und hieß der nad) Velede deputirte oberfte Geiftliche Propft. 
Wir finden einen ſolchen Propſt zu PBelede bereits 1270 erwähnt. Ur« 
funde bei Seibertz Bd. ll. ©. 675). Es wird in diefer Urkunde beftimmt, 
daß der Abt diejen Propft jelbft ernenne, dab er (der Propft) aber die 
Einkünfte ſeines Officiumd felbjt zu geniehen habe, während die Klöfter- 
einfünfte jo getheilt wurden, dab der Abt ein Drittel und der Konvent 
zwei Drittel erhielten. Die Gemeinde Belede gehört von Alters her zu 
der dem Klofter Grafihaft von Anno überwiejenen Pfarrei Alten-Rüden. 
1180 wurde (nad) Angabe des Propſtes Bödeler in jeiner Schrift: 
„Geſchichtliche Mittheilungen über die Etadt Belede. Mejchede 1866, 
jedoh ohne Anführung des Dokumentes für feine Angabe) Belede durch 
den Erzbifchof Eiegfried zu einer eigenen Pfarrei erhoben, welcher 
der von Grafihaft ernannte Propſt ald Pfarrer vorftand. in anderer 
Geiftlicher aus Klofter Grafihaft fungirte ald Caplan. Bei der Aufhe- 
bung des Kloſters (März 1804) behielt der Propft den größten Theil 
ded alten Stiftungsgutes zu Belede ald Pfarrgehalt. 
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erhalten. Weildaher innerhalb der Grenze unferer Kurie Ba— 
deli ein gemwifjer, Namens Iklen, fein Allod an Wichbert, 
den Abt des vorgenannten Klofters verkauft hatte, jo ha— 
ben wir dafjelbe Allod dem heiligen Alexander bejtätigt, 
indem wir der Kirche hinzufügten, was überhaupt aus 
unferem Recht der vorgenannte Sllen in der Gemeinfchaft 
al’ der Nutzungen (utaminum) gehabt hat, welde bie 
unter unferer Herrichaft Lebenden zu genießen haben.‘ !) 

In Belede waren mehrere Zehnten an die Mitglieder 
ber familia sancti Petri von Soejt verlehnt, 3. 3. bis 
1064 an Hermann und Arnold, fideles nostri, d. i. des 
Erzbiſchofs Anno.?) 

Das Klofter Grafichaft erhielt gleich bei feiner Stif— 
tung einen in Geldabgabe verwanbdelten Zehnten von acht 
Pfund und einen anderen Naturalzehnten zu Belede, welche 
beide 1124 beftätigt wurden.2) Qüdingt) vermuthet in 
Iklens Allod einen ehemaligen Haupthof Iken bei Belede, 
aus dem das Pfarr: und Kirchengut zu DBelede hervorge- 
gangen fei, während der erzbiichöfliche Haupthof dajelbit 
den Namen Harkamp geführt habe. 

Erzbifhof Anno der Heilige ftarb am 4. December 
1075. Sein Leib ruht feit der Aufhebung der Abtei Sieg- 
burg in der dortigen Pfarrkirche und zwar in jenem näm— 
lihen kojtbaren Sarkophage, welcher bei feiner im Jahre 
1183 erfolgten Heiligiprehung gefertigt war und wovon 
ji die Abbildungen in zwei Delgemälden in der Kirche 
zu Belede vorfinden. An feinem Todestage, dem 4. Dec., 
wird jährlich in dev Propfteificche zu Belede an dem den 


1) Geiberk, Urf.-B. I. ©. 69. 

2) Lacomblet, U.B. I. ©. 131. 

3) Geiberk, U.B. I. ©. 33 u. 66. 

9 Abtei Grafihaft in den Blättern zur nähern Kunde Weſtfalens 
Jahrg. 1876, ©. 5 u. 33, 
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Heiligen Anno und Benedictus gewidmeten Seitenaltare 
und ebenfo auh am 21. März, an dem Gedbächtnißtage 
des 5. DOrdensftifters Benedict, feftlicher Gottesdienft ge- 
halten. 

Als Kaifer Friedrich I. Barbarojja (1152—1190) 
im Jahre 1178 von feinem vierten Feldzuge nad) Italien 
zurüdgefehrt war, ſprach er über feinen mächtigjten Va— 
jallen und Reichsfürften Heinrich den Löwen die Neichsacht 
aus, weil diefer feine Lehnspflicht verlegt hatte und auf 
wiederholte Vorladung nicht erjchienen war. Nach dem 
Sturze Heinrichs des Löwen (Dec. 1181) erhielt von 
dejjen beiden SHerzogthümern das eine, Bayern, ber 
Pfalzgraf Otto VI. von Wittelsbach (deffen Nachkommen 
noch heute in Bayern regieren), das andere, Sachſen, 
wurde in zwei Haupttheile zerlegt, den wejtlichen Theil 
erhielt al8 Herzogthum Weitfalen der Erzbiſchof von 
Köln, Philipp von Heinsberg (1167—1191), den djtlichen 
als Herzogthum Sadjjen Graf Bernhard von Anhalt (der 
jüngfte Sohn Albrecht des Bären). Heinrich der Löwe bes 
hielt nur feine Erbgüter Braunfchweig und Lüneburg. 

So Fam das Herzogthum Weftfalen, zu dem auch 
Delede gehörte, im Jahre 1181 in den Belig der Erz 
biihöfe von Köln, deren kirchlicher Yurisdiction es bereits 
jeit Jahrhunderten unterworfen war. Der am 7. Novem— 
ber 1225 auf dem Wege von Soeft nah Schwelm, wo 
er eine Kirche weihen wollte, in der Nähe von Gevels- 
berg erjchlagene Erzbiſchof Engelbert der Heilige (1216 
— 1225) faufte das Gut Welichenbed bei Belede an und 
ihenfte es 1222 feiner Nichte, der Gräfin W. de Keſſel, 
Ehefrau des Edelheren Berthold von Büren.) 


1) Das Gut Welfchenbed, welches in der Soeſter Fehde 1445 von 
der Soeftern zum größten Theil zerftört wurde, liegt unweit der alten 
Mineral-Bade-Auelle. Die Ruinen waren nod) bid zum Jahre 1862 zu 
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Wie bereits erwähnt, fällt die Errichtung der Stadt 
Belede in das Jahr 1296, nachdem, wie wir gejehen, 
die Veſte Belede Schon mehrere Jahrhundert beftanden und 
der Erzbiihof Anno 1072 eine Propftei gegründet hatte. 
Die Errihtung erfolgte unter gleichen Umftänden und zu 
derjelben Zeit wie die der benadharten Orte Warftein, 
und DOftervelde ( Eallenhardt) unter dem Erzbiichofe Sieg- 
fried II. Graf von Wefterburg (1275—1297). Diefer 
energifche Fürjt war vor Allem darauf bedacht, die herzog- 
lihe Macht in Wejtfalen auszubreiten. Wohl wiſſend, 
daß dieſes zunächſt durch Kräftigung der einzelnen bür- 
gerlien Gemeinwejen zu bewirken war, weil dieje ihm 
die bereiteften Mittel zur Niederhaltung der Großen des 
Landes gewährten, wendete er auf jene jeine vorzüglichite 
Sorge. So beftätigte er der Stadt Brilon alle Privi- 
legien, ebenfo der Stadt Attendorn und gründete durch 
feinen Marichall Johann von Plettenberg außer Warftein 
und Callenhardt im Jahre 1296 aud die Stadt Belede 
mit 60 Hausjftätten. 

Die Gründung erfolgte, wie die Urkunde (Seiberg, 
Urf.-3. II. ©. 617 und 577) bejagt, auf folgende Art: 
„Der Erzbifchof befaß bei Belede einen wüjtliegenden 
Haupthof, Harfampe, mit zwei dazu gehörigen Manfen 
(Nebenhöfen). Diefe Eurie überwies er dem Orte Belede 
(Altenbelede, wie die Stelle im Thale nod) jet genannt 
wird). Er machte dafelbjt eine Stadt; und in derjelben 
Stadt theilte er ab und beftimmte 60 Hausftätten, und 
legte jeder 13 Morgen Ader- und Waldland zu." Er 
verlieh der Stadt die Freiheit und das Necht der Stadt 
Rüden und verordnete, daß jeder Einziehende, der als 


jehen, als der Befiger, Frhr. Clemens von Nagel» Doornid zu Vornholz 
bei Warendorf fie abbrehen und ein noch ziemlich gut erhaltenes Vor— 
gebäude zur Wohnung umbauen und vergrößern lieh. 
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Bürger Aufnahme fände, frei, und keinem Menſchen dienſt— 
pflichtig fein ſollte, gleich den Bürgern anderer erzbiſchöf— 
lichen Städte. Dieſes Privileg, daß nämlich die Aufnahme 
in die Stadt jeden Dienſtpflichtigen oder Eingehörigen — 
nicht erſt nach Jahr und Tag — ſondern ſofort und un— 
bedingt frei machte, glaubt der Erzbiſchof rechtfertigen zu 
müſſen, indem er hinzufügt: cum adhuc novella sit plan- 
tatio, das will jagen: damit der neuen Pflanzung vecht 
bald eine größere Zahl von Einwohnern zugeführt wer- 
den möchte. 

Die Verleihung der Rechte der Stadt Rüden an Die 
neue Stadt erfolgte durch den Erzbiichof Siegfried von 
Wejterburg in einer Urkunde von 1296. Soeſt. 17 a. Kal. 
Jan. (16. De3.). Des Rüdener Rechtes bediente jich auch 
die Stadt Belede fortwährend, indem fie nad vorliegen- 
den Verhandlungen noch am Ende des 16. Jahrhunderts 
von ihrem Gerichte den Appellationszug an den Stadtrath 
zu Rüden, als „zu Hovede" als ihre Haupt» und Mutter- 
ſtadt zulief. Won dem der Stadt, eben vermöge ihrer 
Rüdener Privilegien, zuftehenden Rechte der eigenen Kühr 
hat fie wenig Gebraudy gemacht. Mit Ausnahme einiger 
Polizeiverfügungen über Feldſchaden u. dgl., welde ſich 
in ftädtifchen Copialbuche aufgezeichnet finden, Hatte fie 
feine eigene Rechtsnormen, ſondern folgte immer denen von 
Rüden.) 

So trat am Ende des dreizehnten Jahrhunderts die 
Stadt Belede in die Geſchichte. Im Anfange des vier 
zehnten Sahrhunderts, im Jahre 1307, fchloffen der Erz- 
biſchof Heinrich II. von Virneburg (1303—1332), der Abt 
von Graffchaft und der Propft von Belede eine Ueberein- 
funft, wonach die in der Nühe lebenden Einwohner auf 
den Propfteiberg ziehen und den Ort, dem Stadtrechte 


) Seiberk in Wigands Ardiv II. ©. 260. 
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verliehen waren, wegen des damals herrichenden Fauſt— 
rechts mit Mauern umgeben durften. 

Bei der ftreitigen Königswahl zwiſchen den deutjchen 
Königen Friedrich von Dejterreich und Ludwig von Bayern 
am 19. Oct. 1314 begünftigte in erjter Reihe Erzbijchof 
Heinrich II. von Virneburg mit aller Kraft die Wahl Frie- 
drichs von Defterreih und krönte denfelben zu Bonn, 
während Ludwig von Bayern von dem Erzbijchofe Peter 
von Mainz in Aachen gefrönt wurde. Der Gegenkönig 
Ludwig von Bayern faßte daher einen folhen Haß gegen den 
Kölner Erzbiſchof, daß er während des Krieges mit jeinem 
Gegner, die Grafen von Arnsberg, Mark, Lippe und an 
dere wejtfälifche Große antrieb, die Länder des Kölner 
Erzbifchofs zn bedrängen und auszurauben. Als bei den 
ftarfen Truppenmaſſen, die Ludwig der Bayer gegen den 
Erzbijchof aufgeboten hatte, legterer und fein Marjchall 
in WVeitfalen, Graf von Birneburg, ein Bruder des Erz 
biſchofs, in der größten Bedrängniß waren, da hielt die 
Stadt Belede treu zu ihrem Landesherrn (im Verein mit 
Rüden, Eallenhardt, Werl, Gejede 2c.). Die fämmtlichen 
Burgmänner des nachmaligen Herzogthums Wejtfalen, 
ausschließlich der Grafichaft Arnsberg, jchloffen im Jahre 
1325 einen gemeinfamen Burgfrieden, ein Bündniß zur 
gegenfeitigen Bertheidigung, und am 23. Februar des fol- 
genden Jahres jchloffen die Burgmänner mit dem Erz 
biſchof Heinrich IL. und feinem Feldmarjchall, ſowie der 
Stadt Dortmund einen Landfrieden. Durch diefes Bünd— 
niß gelang e8 dem Erzbifchof, das drohende Ungewitter 
abzulenken und für die Sicherheit des Landes zu forgen, 
bis jein Nachfolger Erzbifhof Walram Graf von Jülich 
(1332—1349) alle Zwiſtigkeiten glücklich beilegte. 

Unter dem Erzbifchof Cuno von Falkenftein (1367 — 
1370) kam die wichtigfte Erwerbung an die Reihe, welche 
das Erzitift Köln in Weftfalen machen fonnte, die Er- 
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werbung der Grafſchaft Arnsberg (1369). Die weft- 
fäliſchen Befigungen des Erzftifts Köln wurden dadurch zu 
dem Territorium abgerundet, welches als Herzogtum Welt: 
falen bis zum Anfange diefes Jahrhunderts bejtanden hat. 
Erzbifchof Friedrich III. von Saarwerden (1370— 1414) 
bewirkte von Kaifer Karl IV. einen allgemeinen Landfrie— 
den, durch den in der damaligen Zeit des Fauſtrechts 
insbejondere die Landleute und Reiſenden gejchügt wer— 
den jollten. 

Bald bereiteten fich aber jene Zwiftigfeiten in Weſt— 
falen vor, die ihren Ausbruch in der Soefter Fehde 
fanden. Mit den im Jahre 1398 in einer Hand vereinig- 
ten Ländern Eleve und Mark hatten die Kölner Kurfür- 
ften fortwährend Berwidelungen, und ebenjo bejtanden 
Neibungen zwijchen den Kölner Landesherrn und der nad) 
einer gewiſſen Unabhängigkeit ftrebenden Stadt Soeſt, 
der ältejten kölniſchen Bejigung in Weftfalen und wichtig: 
ften Stadt des Herzogthums. 

Die Berwidlungen mit Soejt beginnen mit dem Jahre 
1437, wo die Städte und NRitterfchaft Weſtfalens unter 
Soeſt's Leitung zujammentraten, um gegen eine vom Erz— 
biſchof Diedrih Il. Graf von Mörs (1414— 1463) aus: 
gejchriebene allgemeine Kopfſteuer Einſpruch zu erheben 
und ſich zugleih alle Nechte nud Privilegien gegenjeitig 
zu verbürgen. NRitterfchaft und Städte des Herzothums 
ichloffen einen Bund und erflärten, zwar die Rechte des 
Bapftes, des Kaifers und Kurfürften achten, aber auch 
ihre eigenen Rechte mit aller Macht jchügen zu wollen. 
Unter den 17 Städten, welcher diejer „erjten Erblands- 
vereinigung” beitraten, befand ſich auch Belede im Verein 
mit Rüden, Warftein, Callenhardt, Werl, Neheim ze. 
Der Kurfürft betätigte nothgedrungen den Verbündeten 
im folgenden Jahre (1438) ihre Nechte und Freiheiten. 
Die Spefter aber gingen in ihren Forderungen noch wei- 

LVII. 2. 8 
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ter. Der Erzbifchof mußte in einer bejonderen Urkunde 
den Soejtern alle und jede Rechte und Freiheiten fichern ; 
aber es gelang ihm, durd Vermittlung des Domcapitels, 
weldes im Jahre 1433 Abgeordnete nad) Weſtfalen ent: 
jandte, den Bund aufzulöfen. Rüden war bie erjte Stadt, 
bie jih 1439 von dem Bünbdniffe mit Soeft Iosfagte !) 
und jeinem Beijpiele folgten bald Belede und alle übrigen 
Städte. So bewahrte Belede wie hundert Jahre vorher 
im Kriege zwiſchen den deutſchen Königen Friedrih von 
Deiterreih und Ludwig von Bayern auch jest jeinem Lan— 
besherrn die Treue, wofür es während der 5 Jahre lang 
dauernden (1444—1449) Soefter Fehde zahlloje Kriegs: 
drangjale zu erdulden Hatte. 

Die Soejter jagten fi) vom Erzitift Köln öffentlich 
[08 und erforen den Herzog Adolph von Cleve zu ihrem 
Zandesherrn (1444), der mit Köln längft auf gejpannten 
Fuße ftand. Und nunmehr begann jene große Fehde, Die 
unjägliches Unheil über Wejtfalen gebradi hat. Das 
durch die unficheren Zuftände ſchon herrichende Elend wurde 
jegt in Weſtfalen aufs Höchfte gefteigert. Die Soejter 
Fehde bejteht aus einer unterbrodyenen Reihe von empö— 
renden Gewaltthätigfeiten, welche die friegführenden Par— 
teien, bejonders gegen wehrloſe Angehörige der Gegen- 
partei, die als Privatleute am Kriege unbetheiligt waren, 
wechielfeitig begingen. Es wurden nicht nur die befeitig- 
ten Häufer der einzelnen Junker, fondern aud die Be— 
figungen der wehrlojen Landleute, die einzelnen Höfe, ja 
ganze Dörfer und Städte ausgeplündert, verbrannt und 
jo gründlich zerjtört, daß heute noch in Urkunden die Na— 
men von Ortichaften jtehen, deren Stätte nit mehr auf— 
zufinden ift. Die wecjelfeitigen Gebiete wurden vielfach in 
Wüfteneien verwandelt. Und diefe Kriegsdrangfale mußten 


1) Bender, Geſchichte der Stadt Nüden ©. 403. 
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nicht nur die Gegenden von Soeſt, nicht nur der ganze 
Hellweg von Werl bis Lippftadt, fondern nördlich aud) 
die Grafjichaften Pyrmont, Lippe und Ravensberg, dann 
die nächſten Orte ſüdlich der Haar und öſtlich felbjt das 
Paderborn'ſche Land bis über das Sendfeld hinaus em- 
pfinden, wo feitdem mit einer Menge von Dörfern, fogar 
die Stadt Blanfenrode unweit Marsberg ſpurlos verſchwun— 
den ilt. 

Die Beleder waren mit denen von Rüden und War- 
jtein die entjchiedenjten Gegner der Soefter und kün— 
digten diefen am Tage der Apoftelfürften Petrus und Baus 
[us 1444 den Krieg an. Bald darauf z0g ein gewiljer 
Johannes Frefefen, ein fühner Neitersmann, mit feiner 
Reiterfchaar und zahlreihem Fußvolk aus den Städten 
Belede, Rüden, Warjtein und Hirſchberg gegen die Soe— 
fter. Das Dorf Neuen: Gejede bei Soeſt wurde von diejer 
Kriegsihaar angezündet und die Gegend verwüjtet, aber 
die Soejter brachen hervor und jchlugen die ganze Schaar 
in die Flucht, wobei 4 Mann getödtet, 43, darunter Fre— 
jefen jelbft, gefangen genommen und 48 Pferde von den 
Soejtern erbeutet wurden. 

Die Parteien Hatten ſich gegenjeitig durch Bündnijfe 
verftärft. Am treuejten hielt Lippftadt zu Soeſt; wieder« 
holt zogen in den Jahren 1444, 1445 und 1446 die Soe- 
fter und Lippftädter in die Gegend von Belede und Rü— 
den raubend, plündernd und jengend. 1445 erjtürmten 
und zerjtörten die Soeſter das mehrfad erwähnte Schloß 
Welichenbek und unternahmen einen Raubzug gegen Be- 
lecke, Warftein, Callenhardt und Rüden. Im Jahre 1447, 
im Frühjahr, wurde die Stadt Callenhardt von den 
Soeſtern und Lippftädtern eingenommen und zerjtört und 
darauf erfolgte die Plünderung und Berftörung des be- 
nadhbarten Sclofjes Körtlinghaufen. Der Erzbijchof 
war ſtets unglüdlic vor der Stadt Soeft, gegen die er 
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nichts ausrichten Fonnte; obgleich die ganze Gegend ver: 
wüjtet wurde. Er warb immer mehr Truppen. Sein 
Heer belief ſich 1447 mit geworbenen Sachſen und Böh- 
men auf 80,000 Mann, trogdem gelang es ihm nicht, 
Lippftadt, die durch Natur und Feitungswerfe gejchügte 
Bundesgenoffin Soejt’s, zu erobern. 

Ende Juni 1447 309 er mit 15000 Mann vor Soeft, 
welches von dem Sohne des neuen Zandesherrn, dem juns 
gen Herzog Johann von Eleve vertheidigt wurde. Am 
19. Juli war der Hauptjturm auf die Stadt von drei 
Seiten, der aber von den Belagerten abgejchlagen wurde 
und mit einer volljtändigen Niederlage des kölniſchen Hee- 
res endete. 

Der Erzbijchof verzweifelte am Erfolge und entließ 
jeine Truppen, aber die Fehde war damit noch nicht be— 
endet und befonders für unſer Belede famen noch jchwere 
Tage der Noth und des Schredens, aber aud) der Glanz 
punft feiner ruhmvollen Gejchichte. 

Gegen Belede hatten die Soejter einen ganz bejonde- 
ren Haß, und jo fahten fie im folgenden Jahre (1448) 
am Dienstag nad) Exaudi (Dienstag vor Pfingjten) den 
Entihluß, die Stadt Belede mit Sturm zu erobern. 

Die Chronik berichtet Über dieſe Begebenheit folgen- 
des: Schon längjt hatte die damals mächtige Stadt Soeſt 
e8 darauf abgejehen, die zu jener Zeit ebenfalls wie Soejt 
befeitigte Stadt Belede zu erobern und zu zerftören. Syn 
der Nacht von Dienstag auf Mittwoch nach Exaudi (Mitt: 
woc vor Pfingiten) im Jahre des Herrn 1448 jegten fie 
ihren böjen Plan ins Werk. In frühefter Morgenjtunde 
rücdten fie in großer Schaar heran, in ihrem Uebermutbe 
höhnend: „Das Nabenneft da oben foll uns ein willkom— 
menes Frühſtück fein." Die wachthabenden Thürmer ge— 
wahrten jedoch den heranziehenden Feind zeitig genug, um 
die Bewohner alarmieren zu können. Schnell waren nicht 
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bloß die Männer, fondern auch die Frauen zur Berthei- 
digung ihrer Stadt auf den Mauern. Kaum hatten die 
Belagerer die Sturmleitern angejegt, als ein Hagel von 
Steinen auf fie herniederfaufte. Ein Theil jchüttete ihnen 
glühenden Sand in die Augen; die Frauen goſſen fieden- 
des Del und Waſſer, jowie heißen Brei auf fie herab. 
In dieſem Kampfe wird für ewige Zeiten ruhmgenannt 
der damalige Bürgermeifter von Belede, Wilken mit Na- 
men. Oben auf der Mauer jtehend, entriß er einem der 
Feinde die Fahne, wurde aber im jelben Moment von 
einem Bfeile durchbohrt, und ftürzte, die Fahne in der 
Hand Haltend, rüdlings die Mauer hinab. Schon wollten 
die Beleder angeſichts diefes und im Hinblide der Ueber: 
zahl des Feindes verzagen, als einer der Ratsherren auf 
den genialen Einfall fam, jchnell alle Bienenjtöde herbei- 
zutragen. Dieje wurden nun unter den Feind geworfen 
und fiehe da, dieſes Fleine Bienenvolf bewährte jich mäch— 
tig im Gefecht und richtete jo große Berheerungen unter 
den Belagerern an, daß jelbe zum Abzuge genöthigt wur: 
den. Als nun den Soeſtern das vermeintliche Frühftüc, 
welches fie jo leicht hinzunehmen gedachten, jo arg ver 
jalzen war, und fie enttäufcht mit Schande abziehen muß: 
ten, riefen fie ergrimmt: „Dies Rabenneft, ein wahres 
Teufelsloh." Bis heute heißt noch der nordöftliche Stadt- 
theil, da, wo fich ehedem die Stadtmauer Hinzog, „Im 
ZTeufelsloh". Aus Rache über den mißlungenen kühnen 
Handjtreich zerjtörten die Horden nunmehr das unmeit der 
Stadt liegende, dem Freiherrn von Nagel: Dornid zuge- 
börige Schloß Weljchenbed, und ftedten jelbes in Brand; 
fie jchleppten auch als einzige erbeutete Trophäe die außer- 
halb des Drtes unten im Thale ftehende Volgelſtange mit 
ſich und trugen fie in ihr St. PBatrofli-Münfter, wo jelbe 
noh bis zum Jahre 1815 aufbewahrt wurde, als ein 
jelbjt vom Feinde verehrter ruhmreicher Zeuge des wade- 
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ren Städtchen Belede. Aber auch in Belecke wurde die 
den Soeſtern entrijfene Fahne, wenn auch arg vom Zahn 
der Zeit verlegt, als ein wahres Siegespanier annähernd 
350 Jahre im Rathhauſe aufbewahrt, bis an der Vigilie 
des h. Dfterfejtes, den 12. April, 1805 eine Feuersbrunft, 
welche, bis auf die Kirche und circa 20 Häufer in ber 
jegigen Altftadt, die ganze Stadt zerjtörte, auch Leider 
dDiefe Trophäe mit verbrannte.!) Syn Belede aber hat ſich 
das Sprüchwort erhalten: „Badelide ſtüre Soiſt (Belede 
jteuerte Soeft), was heißen will, daß es aud) dem Schwä« 
cheren mit Energie möglid ijt, den Stärferen zu über: 
wältigen. 

Bol freudigen Dantes gegen Gott für die Befreiung 
aus diefer großen Bedrängnig machten die Beleder eine 
Stiftung für ewige Zeiten, indem fie gelobten, alljährfich 
den SYahrestag diefes Ereigniffes Firchlich zu feiern. Früh 
Morgens an diefem Tage weden Salutihüffe die Bewoh— 
ner der Stadt aus dem Schlafe. Bald darauf ertönt 
feierliches Glodengeläute zum Hocdamte. Bor demfelben 
ift unter Abfingung der Allerh. Litanei Prozefjion um die 
Kirche. Kurz vor dem Wiedereintritt derjelben in die Kirche 
verläßt der amtierende Priefter die Prozeffion und tritt 
hart an die Kirche heran, dort an jene Stelle, wo Bür— 
germeiſter Wilken, der Held von Belede, fein Grab ge: 
funden hat und hält hier eine der Feier entiprechende Predigt. 
Nah dem Hocdamte wird dann noch ein Gebet für den 
Helden Wilfen, der jo muthig fein Leben für feine Stadt 
geopfert, jowie für alle, die an jenem Kampfe theilgenom- 
men, gejprocden. 

Am Sonntag vorher wird diefer Gedächtnißtag nad 
der Predigt in der Kirche in alter hergebrachter Weiſe mit 


) Durch diefen Brand wurden 57 Bürgerhäufer fanımt Rathhaus 
eingeäjchert. 
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folgenden Worten befannt gemadt: „Am Fünftigen Mitt: 
woch tft der fogen. Sturmtag, oder das jährliche Dankfeſt 
für die im Jahre 1448 gejchehene glüdliche Befreiung der 
Stadt Belecke von den übermüthigen Soejtern“.?) 

Die Soefter Fehde ift mit allen ihren Greueln von 
einem Augenzeugen, Bartholomäus von der Lake, bejchrie- 
ben worden, der in jener Zeit Stadtjefretär in Soeſt war. 
Die Gefchichte ift in Seiberg Quellen der weſtf. Gejchichte 
Bd. II. ©. 254 u. lg. abgedrudt, reicht aber nur von 
1444—1447, fo daß die Belagerung und Beſtürmung Be: 
lecke's durch die Soejter (1448) nicht mehr darin enthalten 
ift. Die Darftellung ift nicht ohne Parteinahme für die 
Soeſter gejchrieben. 

Mit dem Ende des 15. und Beginn des 16. Yahr: 
hunderts begann für das Herzogthum Wejtfalen der 
Uebergang zu ruhigen und gelicherten Zuſtänden nad) 
den gejeglofen Zeiten des Fauſtrechts. Die territo- 
riale Entwidelung ift abgeſchloſſen, das Herzogtum ift 
nicht mehr der Kampfplatz landgieriger Fürften, fein Be— 
ftand, der einen Flächenraum von etwa 55 Quadratmei- 
fen (2093,75 qkm.) mit annähernd 15,000 Einwohnern 
umfaßte, bleibt die folgenden Jahrhunderte hindurch un- 
verändert. Die Zeiten der Fehde und Vehme find vorbei. 
Das Land bekommt eine geregelte Berwaltung, eine Ber- 
fafjung. Das Herzogthum hatte nicht mehr von den 
Fehden der eigenen Städte und Junker, jomwie der benach— 
barten Fürften zu leiden, jondern wurde nur von den 
großen Friegerifchen Verwidlungen des Neich8 und deren 
Folgen heimgefucht. 

Bei Beginn der Regierung des Erzbifhofs Ruprechts 
von der Pfalz (1463— 1480) traten die das Land vertre- 


2) Der Belecker Sturmtag im Jahre 1448. Vom MPfarr-Propft 
Karl Boeckler in Belede in der Zeitichrift für vaterländiihe Geſchichte 
und Alterthumafunde. Neue Folge. Sechster Band Miünfter, Verlag 
von Friedr. Regensberg 1855, 
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tenden Stände, d. i. der Adel und die Städte zufanımen 
und fchloffen 1463 mit dem neuen Erzbiihof, auf Grund 
der früheren Vereinbarungen, eine unfafjende Erblands- 
vereinigung, welche die Grundlagen ber fpäteren Landes: 
verfaffung enthielt. Es wurde die Konftitutionsurfunde 
des Herzogthums unterfiegelt, wodurch erſt letzteres gefeglich 
ein politiihes Ganze wurde. Die Bereinigung wurde be- 
ftätigt und 1590, ſowie noch 1784 erneuert. 

Die Leitung der NRegierungsgefchäfte im Herzogthum 
lag in der Hand eines Statthalters, der in ber erjten Zeit 
den Titel Marjchall führte und fpäter Landdroſt hieß. 
Sit der kurfürſtlichen Regierung war Arnsberg, bie 
weſtfäliſche Reſidenz der Kölner Erzbijchöfe und Kurfürften. 
Die Landjtände des Herzogthums bejtanden aus zwei Stän— 
den (Rurien): 1. den Stande der Nitterfchaft, 2. dem der 
Städte. Die ſtädtiſche Kurie beftand aus folgenden Städ— 
ten; 1) Brilon, welches nach dem Ausscheiden Soeſt's aus 
dem Herzogthum die erjte Stelle einnahm und den Borfig 
hatte, 2) Rüthen, 3) Gefefe, 4) Werl, 5) Attendorn, 
6) Arnsberg, 7) Menden, 8) Olpe, 9) Marsberg, 10) 
Volkmarsheim, 11) Medebah, 12) Warftein, 13) Callen— 
hardt, 14) Belede, 15) Drolshagen, 16) Neheim, 17) 
Hallenberg, 18) Schmallenberg, 19) Winterberg, 20) 
Eversberg, 21) Allendorf, 22) Grevenftein, 23) Hirſch— 
berg, 24) Balve, 25) Fredeburg, ferner aus den Frei— 
heiten: 26) Mefchede, 27) Sundern, 28) Hüſten, 29) 
Freienohl, 30) Affeln, 31) Bödefeld, 32) Hachen, 33) 
Langſcheid, 34) Hagen. 

Mit der Entdedung des Seewegs um das Kap der 
guten Hoffnung (1486), des directen Seewegs nad In— 
bien, und der Entdedung Amerifas (1492), wodurd die 
neuere Zeit eingeleitet wurde, begann aber auch der Ber: 
fall der weſtfäliſchen Landſtädte. Durch die Entdedung 
diefer Seehandelswege im Großen mußten aud) neue Zand- 
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handelswege eingejchlagen werden, von Denen jene Städte, 
weil eines größeren Fluſſes entbehrend, weit entfernt la- 
gen. In den vorhergehenden Zeiten Hatten auch bie Flei- 
neren Städte Antheil an den Vortheilen und dem Wohl- 
itande, deſſen ſich die größeren Hanjeftädte, namentlich 
Soeft, erfreuten. An dem großen Hanfebunde waren über 
90 deutsche, niederländifhe und ruſſiſche Städte direct be- 
theiligt; Vorort war Lübeck, Dort waren auch Soefter 
Häufer eingerichtet. Soeſt war eine unmittelbare, 
ftimmfähige Hanfeftadt und Rüthen ein ihm zugewand: 
ter Ort. 

Die zugewandten Orte jtanden wieder an der Spite 
von noch Eleineren Orten und in einem ähnlichen Ber- 
hältniffe zu diefen, wie ſie jelbjt zu den unmittelbaren 
Hanjeftädten. Sie vermittelten die Verbindung Diefer 
Hanfeorte dritten Nanges mit denen des erjten in einer 
ganz Ähnlichen Weile. In einem folchen Verhältnifje im 
Hanjebunde ftanden Rüden und Belede, welch letz— 
teres als mittelbare Hanjejtadt dritten Ranges unter Rü- 
den ftand, ebenjo wie Warjtein und Callenhardt. Neben 
Rüden waren daher auh in Hinficht auf Gewerbe und 
Handel Belede und Warjtein in hoher Blüthe. Auch das 
Bunftwejen gründete und erhielt damals in diefen Orten 
einen wohlhabenden jelbjtjtändigen Bürgerftand. Da diefe 
Orte alle durch Soeſt die großen Vortheile des Hanfe- 
bundes genojjen, fo verfielen mit dem Sinfen und Auf- 
hören desjelben zugleih mit Soeſt auch dieje Städte jelbft. 
Aehnliche Schickſale trafen Brilon, das im Mittelalter eine 
jest Faum glaubliche Größe und Blüthe erreicht hatte. 

Wie der hanjeatifhe Bund die Unterlage war, auf 
welcher der frühere Wohljtand der weitfäliichen Landftädte 
berubte, jo jteht das Verblühen derjelben mit dem Sinken 
der Hanje in genauer ungzertrennlidher Verbindung. Kann 
man jomit als die Haupturfache des Niedergangs dieſer 
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Städte den Verfall des Hanjebundes bezeichnen, jo famen 
noch manche andere Gründe hinzu, welche dieſen Nieder- 
gang, der bei Rüden jchon fehr "Früh begann und am 
größten war, beförderten.!) Am Ende bes dreißigjähri— 
gen Krieges (1618 —1648) erbliden wir die Städte ohn- 
mächtig, verarmt und bedeutungslos, ein Bild des Jam— 
mers, wie es Deutjchland überhaupt bot. Erjt mit dem 
Ende des vorigen und dem Anfange diejes Jahrhunderts 
teifte unter Drud und herber Entjagung in unjerem Va— 
terlande ein neuer Bujtand heran. 

Unter Erzbiihof Graf Salentin von Iſenburg (1567 
—1577) wurde im Jahre 1575 der Neubau des Arns— 
berger Schlofjes begonnen. Zum Schloßbau mußten die 
Unterthanen die nöthigen Hand» und Spanndienſte leiſten. 
Daher wurden zunächſt fämmtliche im Oſten und Norden 
gelegene Städte und Aemter des Herzogtums Weitfalen 
erjucht, die in den Steinbrücen bei Alten-Rüthen gewon: 
nenen Sandjteine nach Arnsberg zu fahren. Auch erboten 
fi Hierzu die Städte Rüthen, Belede, Callenhardt, War: 
ftein, Hirfchberg uw. Die zu den Steinfuhren hevange- 
zogenen Städte wurden aber allmählich des Fahrens über die 
Ichlechten Wege durch den Arnsberger Wald müde. Diele 
Fuhrleute hatten ihre Pferde vollftändig abgetrieben, einige 
hatten fie verloren, alle hatten mancherlei Schaden erlitten, 
auch befürdptete man in den Privilegien und Freiheiten für 
die Zukunft gejchmälert zu werden. Deshalb wurden dieſe 
Städte beim Landdroſten in Arnsberg und beim Kurfür: 


!) Seiberk erörtert diefen Städtefall in einem Aufſatz über den 
Berfall der weitfäliihen Städte, insbejondere der Stadt Rüthen in Wie 
gands Arhiv 1. Pb. 4. ©. 82 flg. und in einem älteren im Dortmun— 
der Magazin für MWeftfalen Jahrg. 1797 2. Heft, ©. 97 mit der Ueber 
Ichrift: „Woher fam ed, daß zur Zeit des hanfentiichen Bundes in den 
Uderftädten des Hellmeges Manufacturen blüheten?* 
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jten jelbjt vorjtellig, was zur Folge hatte, daß man bie 
Steine von dem alten abgebrochenen Schloſſe verwandte 
und außerdem mehrere Brüche hinter dem Schloßberge auf- 
that.) Erzbiichof Salentin hat den Bau nicht mehr vol- 
lendet, dejjen großartige Anlage erjt unter Gebhard Truch- 
jeß, dem Nachfolger Salentins, im Sonmer 1578, ihre 
Bollendung fand. 

Segen Ende des 16. Jahrhundert durchzog wieder- 
holt die Veit Europa und verjchonte auch das Herzogthum 
Weftfalen nit. Sie herrichte in den weitfäliichen Städ— 
ten und Ortjichajten, namentlich in den Städten Arnsberg, 
Rüden, Belede, Warjtein und Werl in den Jahren 1567, 
1568 und vor allem 1578 und 1580, wo fie in Werl 
derartig wüthete, das 2200 Menjchen ihr zum Opfer 
fielen. 

Mit dem Ende des 16. Jahrhunderts begannen in 
Weſtfalen die jog. Truchſeßiſchen Unruhen. Kurfürft 
Gebhard von Köln (1576—1583) war zur Galvinijchen 
Confeſſion übergetreten und hatte die Gräfin Agnes von 
Mansfeld geheirathet. Sein Streben ging dahin, feine 
Länder ebenfalls zu reformiren, um in Befit feines Kur— 
fürftenthums zu bleiben. Er unternahm daher die Nefor- 
mation nad) Calvin's Grundjägen, mwodurd er nicht nur 
mit den katholiſchen, jondern auch mit allen lutheriſchen 
Nachbarn zerfiel. Am Rhein fand Truchjeh wenig Beifall, 
zumal da er 1583 vom Papſt Gregor XIII exrcommunicirt 
wurde, Raifer Rudolph II das Erzbisthum Köln für vacant 
erklärte und Prinz Ernjt von Bayern 1583 vom Dom- 
capitel zum Erzbifchof erwählt wurde.?) 

Gerhard Truchſeß jegte nun feine Hoffnung auf das 


) Keaur. Geichichte Arnabergs ©. 205. 

2) Gebhard Truchſeß hatte bei der Wahl zum Erzbiſchof im Jahre 
1577 mit einer Stimme Majorität über Ernft von Bayern, jeinen nun« 
mehrigen Nachfolger gefiegt. 
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Herzogtum Weftfalen, wohin er fih nunmehr wandte und 
welches er durch feine Machinationen tief erichütterte. Es 
war ihm und jeinen Anhängern in Wejtfalen gelungen, 
fih unter den Landftänden (der Witterfchaft und dem 
Stande der Städte) jo viel Anhang zu verichaffen, daß er 
jhon 1583 mit feinen erjten Neformations » Beitrebungen 
offen hervortrat. Es war zu dem Zwecke auf den 10. 
März 1553 ein großer Landtag nach Arnsberg ausgejchrie- 
ben, auf welchem Truchſeß ſelbſt erjchien. Dort aber ging 
e8 jehr unruhig und unordentlich her, indem fich gleich 
zwei Parteien abjonderten. Die 7 Städte Brilon, Geſeke, 
Marsberg, Medebah, Winterberg, Hallenberg, Volkmarſen 
und jehr viele der Nitterjchaft waren jchon großen Theils 
für die Zruchjeßiichen Neuerungen und die Calviniſche 
Lehre gewonnen. Diefe verlangten freie Religionsübung 
der Augsburger Eonfefjion, Trennung der Erblandsvereint- 
gung. von 1463, Abjonderung vom Donicapitel, den Rhei— 
nishen Ständen und den Weftfälifchen Räthen. Dieje 
nämlih nebjt den Landdrojten und den anderen weitfälis 
Then Städten, unter denen auch Belede, Arnsberg, Rü- 
den, Werl, Neheim, Balve, Grevenftein, Allendorf ujw. 
fih befanden, hielten feit am alten Glauben und an der 
einmal beſchworenen Zandesvereinigung. Die Landesdepu— 
tirten gingen bald in Wrnsberg in größten Hader aus— 
einander, ohne etwas anders gefördert zu haben, als daß 
die Anhänger des Truchjeh nach jeinem Sinne einen Zand- 
tagsabjchied verfaßten (15. März), an dem die treuen 
Stünde feinen Theil hatten und der ohne die Unterschrift 
des Landdroften und der Räthe veröffentlicht wurde. 

Jetzt ſuchte Truchſeß feinen Zweck mit bewaffneter 
Hand zu erreichen. In Werl und Brilon hatte die neue 
Lehre die erjten Anhänger gefunden, Truchſeß bejuchte zu: 
nädhjt Arnsberg und Rüthen und begab ſich von da nad 
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Erwitte und Werl!), um fi feines Anhanges zu ver 
jihern. 

Wie das hurkölnische Weitfalen fo war aud das 
Rheinland der Schauplag fortwährender Feldzüge, Raub— 
züge, Plünderungen, Berheerungen,, Brandichagungen und 
blutiger Gefechte.?) Dort eroberte Herzog Ferdinand von 
Bayern, ein Bruder des Erzbifchofs, am 28. Jan. 1584 
Bonn, wo Karl Truchſeß, ein Bruder von Gebhard Trud)- 
jeß, Commandant war und nahm diefen gefangen. Erz 
biihof Ernst und fein Bruder hielten am 5. Februar einen 
glänzenden Einzug in Bonn und nunmehr begann aud) in 
Veitfalen ein Umfchwung in der Stimmung der Stände. 
Gebhard Truchſeß berief einen Landtag nah Rüthen (28. 
Februar), aber die Vertretung der Städte hielt ſich fern. 
Die Sache des Truchſeß ging verloren, fein Plan, aus 
Weitfalen ein reformirtes Fürftenthun fich zu bilden, jchei- 
terte; das Land blieb vereint mit dem Erzitift Köln und 
der alten Religion getreu. Gebhard jammelte die Tegten 
jeiner Getreuen und begab fih nad Holland, um fein 
Herzothum nie wieder zu ſehen. Nach einem vergeblichen 
Kampfe in Holland nahm er mit feiner Gemahlin Agnes 
jeine Zufluht nad) Delft zum Prinzen von Dranien. 
Später lebte er in Straßburg, wo er am 21. Mai 
1601 ftarb. 

Inzwiſchen Hatte ſich Erzbiſchof Ernſt im Mai 1584 
von Bonn nad) dem Herzogthum Wejtfalen begeben, um 
fi) dort von den gleichfalls zum Erzftift Köln gehören: 
den Veſte Nedlinghaufen Huldigen zu laſſen. Am jagen- 


1) In Werl erhielt Truchje die Nachricht von der am 23. Mai in 
Köln einstimmig erfolgten Wahl des Herzogs Ernft von Bayern zum 
Erzbiſchof. 

2) Der „Kölniſche Krieg“ iſt ausführlich geſchildert in Hennes: Der 
Kampf um das Erzſtift Köln. 
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reihen Birkenbaum in der Nähe von Werl wurde er mit 
wehenden Bannern empfangen. Darauf erfolgte der feier: 
lihe Einzug in die Stadt Werl, von wo fich der neue 
Kurfürit Über Neheim nad) Arnsberg begab. 

Hier nahm er die feierliche Huldigung der Stadt und 
Grafſchaft entgegen und begab fich dann über Mejchede, 
Eversberg, Brilon nad Geſeke, wo am 20. Juni großer 
Landtag abgehalten wurde, auf dem die Stände des Yan 
des dem neuen Kurfürjten ihre Ergebenheit bezeugten. 
Bon dort zog Kurfürjt Ernſt über Rüthen, wo er die 
Huldigung der Stadt entgegennahm, nad) Arnsberg zurüd 
und von da wieder zum Rhein. Nachdem am 8. Yanuar 
1590 in Rüthen ein Landtag ftatigefunden, den der Kur- 
fürft befuchte, wurde am 6. Juli desjelben Jahres die 
früher gejchloffene Erblandsvereinigung ’) zwiſchen dem 
Kurfürften Ernft, dem Domcapitel und den Landſtänden 
erneuert. In dieſer Form wurde diejelbe von allen jpä- 
teren Kurfürſten beftätigt. Die katholiſche Religion wurde 
als verfaffungsmäßig fanctionirt. 

Sieben Jahre (von 1583 bis 1590) hatte der Kampf 
um das Erzitift gedauert und in feinem Gefolge wieder: 
holten fich die Raubzüge der Niederländer nad) Wejtfalen noch 
lange Jahre. So wurde gegen Ende 1595 die Gegend von 
Rüthen, Belede und Erwitte durch holländische Freibeuter aus: 
geplündert und in den legten Jahren des jechzehnten, jo: 
wie in den erjten des fiebzehnten Jahrhunderts, haufte in 
dem jchwer heimgejuchten Herzogthum wieder die Peſt. 

Zu allem Unglüd ftand diefe und die folgende Zeit 
unter dem Zeichen des gräßlihen Herenglaubens. Der 
Ausgang des 16. und der Anfang des 17. Yahrhunderts 
bilden bier die ſchlimmſte Periode, genau zufammenfallend 


) Im Sabre 1463 bei Beginn der Regierung Erzbiſchofs Ruprecht 
von der Pfalz; (1463 — 1480). 
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mit dem Todesfampfe unferes Volkes, der im dreißigjäh— 
rigen Kriege feinen Abſchluß fand. Grauenhafte Ziffern 
find uns übermittelt. Auch in Belede und Rüthen und 
namentlich in Gejefe,!) herrjchte der Herenwahn. Seibertz 
führt ung in feinen Urkunden zur wejtfälifchen Gefchichte 
(Band III) viele Fälle an. 

Kurfürft Ernſt von Köln ftarb am 17. Febr. 1612 
auf dem Schloſſe zu Arnsberg und das Erzbisthum Köln 
ging ſofort auf feinen Neffen und bisherigen Coadjutor 
Ferdinand, den Sohm des bayerifhen Herzogs Wilhelm 
und Bruder des großen Kurfürjten Maximilian von Bayern 
über (1612— 1650). Der neue Kurfürft nahm bald nad) fei- 
ner Inthroniſation von dem Herzogthum Weftfalen feierlich 
Beſitz. Unter feiner Regierung entbrannte und tobte der 
Ihredlichfte aller Kriege, der dreißigjährige Krieg 
(1618— 1648), der unfäglihes Elend über Deutfchland 
und nicht zum wenigften auch über Weftfalen gebradıt hat. 
Zwar Haben unſere jauerländifchen Gebirge uns immer 
vor dem Unglüd eines großen Kriegsjchauplages in un— 
mittelbarer Nähe bewahrt, aber dennoch hat das Herzog: 
tum und namentlih Rüden mit den benachbarten Städten 
unter der Geißel diejes jchredlichiten aller Kriege ſchwer 
gelitten. Das nod in den Bewohnern Weftfalens lebende 
Andenken an den Schwedenfrieg, wie er im Volksmunde 
heißt, zeugt von deſſen allgemein verbreiteten Schrednifjen, 
von denen auch Belede nicht verfchont blieb. Zahlreiche 
Truppendurchzüge zogen Erprefiungen, rohe Mißhandlun- 
gen, Erhöhung der Öffentlichen Abgaben und häufige, jelbjt 
in der tiefjten Nacht eintretende Einquartirungen nad) jidh. 
Dody während andere Städte, wie Soeſt, Werl, Warftein 
und namentlih Rüden Groberungen, Zerſtörungen und 





1) Die Stadt Geſeke heißt noch Heutzutage im Vollsmunde „Deren 
Gejete. 
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Plünderungen preisgegeben waren, iſt Belecke doch vom 
Schlimmſten verſchont geblieben. 

Die Stadt Rüden hat der furchtbare Krieg für immer 
von ihrem ehemaligen Anfehen, ihrer Wohlhabenheit und 
Macht heruntergebracht. Für Belede war daher auch Die 
Nähe von Rüden fehr gefährlich, welches faſt während des 
ganzen Berlaufs des Krieges ein fteter Sammelplag für 
Feinde und Freunde war, die faft „auf gleiche Weije 
hauſten.“ 

Das Herzogthum Weſtfalen iſt während des Krieges 
beſonders zu drei Malen von feindlichen Truppen heim— 
geſucht worden, zuerſt durch den proteſtantiſchen Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig, gewöhnlich der „tolle Chriſtian“ 
genannt, den Adminiſtrator des ſäeulariſirten Stiftes Hal— 
berſtadt (1621 —1623), ſodann nad) der Schlacht bei Lügen 
(1632) durch die Schweden und die mit diejen verbünde- 
ten Helfen, und endlich durch den jchwediichen General 
Wrangel (1646). 

Nah dem Einfalle des Herzogs Ehriftian von Braun: 
ſchweig ſchickte Kaifer Ferdinand II. eine große Armee 
unter dem Generalwachtmeiſter Fürften von Anholt nad) 
Weitfalen, dem Rüthen zum Hauptquartier angewiejen 
wurde und dorthin hatten auch die anderen Städte des 
Herzogthums Kriegscontributionen zu liefern. Dieſe Schup- 
truppen waren in der That für das Land eine wahre 
Plage, deſſen Bewohner gänglih an den Betteljtab ge: 
bracht und von Haus und Hof vertrieben wurden. Im 
December rüdten die Reiterregimenter des Oberſten Lin- 
deloh und de Yours in's Herzogthum Wejtfalen ein, zmölf 
Eompagnien mit rund 2100 Pferden. Ueber 10 Wochen 
lag die Armee des Fürſten von Anholt — über 15,000 
Mann Fuß: und Neitertruppen — in Nüthen zum Ver: 
berben und Schaden der Stadt und der Bürger, die durch 
fortwährende Contribution, Raub und Plünderung heim- 
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gejucht wurden. Der tapfere Faiferliche Oberft Diedrich 
Othmar von Erwitte eroberte in demſelben Jahre mit 
Hülfe ARüthener Bürger das von den Braunfchweigern be: 
ſetzte Gejede, worauf Ehriftian der Tolle mit feinen Trup- 
pen raubend und plündernd vor Rüthen erfchien, mehrere 
Scharmügel lieferte und das zwiſchen Rüthen und Belede 
liegende Dorf Alten-Rüthen, ſowie die benachbarten Dör- 
fer Menzel, Berge 2. verbrannte. Das ihm entrifjene 
Geſecke wurde von dem tollen Chriftian belagert, aber von 
dem genannten tapfern Oberſt von Erwitte ruhmvoll ver- 
theidigt. 

Einige noch erhaltene Einquartirungsliften aus jenen 
Jahren geben noch jest Kunde davon, wie die Städte des 
Herzogthums, namentlih Rüthen, unter der Einquartirungs- 
laft zu leiden hatten, befonders durch die Weiterei, für 
welhe das Heu von den Städten in den benachbarten 
Dörfern aufgekauft werden mußte. Zu den Schredniffen 
des Krieges gejellte fich die Pet, welche im Jahre 1625 
z. B. in Rüthen in furchtbarer Weife Haufte. In den 
folgenden Jahren wurden die jchweren Einguartirungen, 
Durchmärſche und Eontributionen fortgefegt. Ein bejonders 
hartes Jahr war für Belede 1631, in welchem Landgraf 
Wilhelm von Hejlen nach Eroberung der Stadt und des 
Stiftes Paderborn das Herzogthum Weitfalen raubend und 
plündernd durchzog. Zunächſt wurde Marsberg und Brilon 
heimgeſucht, und von da zog der hejfiiche Rittmeifter Eber- 
ftein mit feinen Leuten und der Hauptmann Beit-Borgeln 
am 8. Nov. nad Rüthen. Bon diefen Truppen wurbe 
ben Städten Belede, Rüthen, Warſtein, Callenhardt und 
Hirſchberg ſchwere Eontributionen auferlegt und viel ge- 
taubt und geplündert. 

Im Jahre 1646 fiel der ſchwediſche General Karl 
Buftav Wrangel mit einer großen Armee in Weftfalen ein 
und eroberte die Städte Hörter und Paderborn. Von dort 

LVII. 2. 9 


130 


rüdten die Schweden jengend, raubend und plünbernd in 
das Herzogthum, zunächſt gegen Marsberg, welches nicht 
allein erobert, fondern auch ausgeplündert und eingeäfchert 
wurde. Ebenjo wurden die Städte Brilon, Rüthen, Belede, 
Warftein und Hirjchberg, wie nicht weniger die Freiheiten 
und Gerichte von den Schweden „ausgeraubt und geplün- 
dert, viele Menjchen in tyrannijcher Weife erſchoſſen oder 
gefänglich mitgejchleppt." Alle Greuel, welche durch die 
Niederländer, die Spanier, die Kaijerlichen, die Liga und 
die Unioniften begangen waren, wurden überboten durd) 
die Schweden, deren Name durch den greulichen Schweden- 
trunf, eine ebenjo qualvolle als efelhafte Marter, im 
traurigiten Sinne bei ung verewigt worden ijt. 

Die Schweden hauften derart, daß nicht allein Die 
ganze Gegend von Belede, Warjtein und Rüthen, fondern 
auch die benachbarten Bezirke in unfägliher Furcht und 
Schreden ftanden, zumal faiferlihe Truppen nur in weit 
entfernten Gegenden ftanden und Hülfe nicht Teijten fonnten. 

Ganz bejonders jchredlich wurde die Belede benad)- 
barte Stadt Warjtein heimgefuht. Am 12. Mai 1646, 
alſo gegen Ende des entjeglihen Krieges, als in Münſter 
und DOsnabrüd ſchon die FFriedensunterhandlungen be- 
gonnen hatten, wurde Warftein von den Schweden geplün- 
dert und zerftört. Die wehrlofen Bürger flüchteteu in Die 
noch ftehende (alte) Pfarrkirche, aber auch zum heiligen 
Drte drang ber Greuel der Verwüftung, in der Kirche 
wurde ein furchtbares Blutbad angerichtet und als die 
Bürger in den Thurm flüchteten, fette fich das graufige 
Morden dort fort. Der Bürgermeijter, bis oben in den 
Thurn verfolgt, rettete fein Leben durch einen höchſt ge- 
fährliden Sprung in die unten am Thurm jtehenden 
Bäume ALS im folgenden Jahre der Paderborner Weih- 
bifhof Bernard Frid im Auftrage des Kölner Kur— 
fürften Ferdinand (der zugleih Biſchof von Paderborn 
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war) im Sauerlande die entweihten Kirchen und Altäre 
wieder einweihte, lagen die untern Gejchoffe des Thurmes 
noch voll Leichen und die größeren Gloden zeigten noch 
die Spuren von dem Blute der ermordeten Bürger. 

Im Fahre 1647 konnte am 5. Mai in Rüthen wieder 
an 628 Chriſten die hl. Firmung ausgetheilt werden, was 
jeit jehr langer Zeit nicht hatte gejchehen fünnen.!) Es 
war damit der bereitS erwähnte Paderborner Weihbifchof 
und ©eneralvicar Frick beauftragt, der aud unzählige, 
durch Soldatenfrevel entweihte Kirchen, Altäre und Kirch— 
höfe wieder weihen mußte. So weihte er am 11. Mai 
den Kirchhof in Belede wieder ein, nachdem er am 6. Mai 
in Alten-Rüthen 4 Altäre, am 7. Mai in der Nonnen» 
firche zu Rüthen zwei Altäre, am 8. den Hauptaltar in 
Callenhardt, am 10. zwei Altäre in Warftein und die ganz 
entweihte Kirche dajelbjt eingeweiht, ſowie die drei großen 
Sloden, an denen nod das Blut ermordeter Bürger Elebte, 
von Neuem benedicirt und 388 Perjonen gefirmt hatte.?) 

Im Fahre 1648 Fam endlich dev Weftfälifche Friede 
zu Stande, der zu Münjter zwijchen dem Kaifer und 
Franfreih und zu Dsnabrüd zwiihen Schweden und 
den Protejtanten einerfeits, dem Kaifer und den Katholiken 
andererjeit8 unterhandelt und endlid) am 24. October ge- 
nannten Jahres unterzeichnet wurde. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts brauften die 
Schwarzen Wetterwolfen des jiebenjährigen Krieges 
unter ſchwerer Entladung über Deutjchland dahin und 
trafen in erjchütternden Schlägen aud Wejtfalen und 
die angrenzenden Gebiete. Ueber die Begebenheiten 
während des fiebenjährigen Krieges in Wejtfalen und 


) Bender. Geſchichte der Stadt Rüden. ©. 410. 
2) Hierüber gab Weihbifchof Bernard Frick im Sahre 1651 ein eigenes 
Diarium per Ducatum Westphaliae heraus. (Paderb. typis S. Hubert). 
* 
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den angrenzenden Landestheilen befigen wir das Tagebuch 
eines Augenzeugen, Namens Hüppe, der aus dem Rhein: 
gau ftammte und als Bicar und Hauscaplan in Weſtrich 
bei Werl gelebt hat.) Das Manufeript ift von dem 
Beliger, dem Erbjälzer zu Werl und Neuwerk Herrn 
von Bapen zu Weftrih, dem Rector Deneke in Werl zur 
Benugung übergeben und von diefem 1859 veröffentlicht 
worden.?) Dieje Aufzeihnungen jegen uns in den Stand, 
die Begebenheiten des fiebenjährigen Krieges, infofern jte 
fih auf Weftfalen beziehen, bis in die kleinſten Details zu 
verfolgen. Außerdem erzählt ung den Einfluß diejes Krieges 
auf Warjtein und Umgegend das Tagebuch eines Geift- 
lihen aus den Klofter Grafihaft mit Namen Martinus, 
der auf dem Zehnthofe in Warftein ſich aufbielt.?) Die 
Begebenheiten 3. 3. des fiebenjährigen Krieges im Amte 
Balve jchildert ein Aufjfag des Staatsanwalts E. Plaß— 
mann.t) 

Ueber die allgemeine Lage, worin auch Belede 
eine bedeutende Rolle ſpielte — da das Möhnethal die 


N) Dad Tagebuch führt den Titel: Diarium und kurze Verzeichniß 
defien, fo fich während dem Kriege feit Ao. 1757 im churcölniſchen Her- 
zogthume Weftfalen, theild auch in benachbarten Gegenden zugetragen bis 
in's Zahr 1763. Berfolglich aufgezeihnet von Joe Laurentio Hüppe 
parochialis ecclesiae Ridrachiensis in Rbingavia Vicario et Sacellano 
domestico in Westrich prope Werlas. — Dieſes Tagebuch enthält 440 
Folioſeiten mit theils gejchriebenen theils gedrudten Anlagen. Der Ber: 
fajjer desjelben ſtarb 1766 am 10. April in Weftrid, nachdem er zuvor 
jein Diariun dem Beſitzer des adeligen Hauſes vermacht hatte. 

2) Pegebenheiten während des fiebenjährigen Krieges in Meftfalen 
und den angrenzenden Landestheilen nach dem Tagebuch) eines Augenzeugen, 
zugleich nad) anderen authentiichen Quellen bearbeitet von 3. Deneke, 
Rector in Werl. 

3) Diejed Tagebud it im Wejentlihen in Bender: Geſchichte der 
Stadt Warftein. ©. 143 ff. abgedrudt. 

*) Erlebniffe zur Zeit des fiebenjährigen Krieges im Amte Balve 
in den Blättern zur näheren Kunde Weſtfalens 1867. ©. 51 ff. 
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natürliche Heerftraße war — entnehmen wir der zuletzt 
erwähnten Schilderung Folgendes: 

„Die kriegeriſchen Vorfälle ereigneten fi allerdings 
mehr an den Grenzen rings um das Herzogtum herum; 
allein deſſen Mitleidenfchaft war doch eine fehr erhebliche. 
Das Gebirgsland des Herzogtums jchiebt fich trennend 
zwiſchen die größeren Ebenen, auf denen der Krieg zwijchen 
den franzöſiſchen Heeren und der fogen. alliierten Armee 
unter Herzog Ferdinand von Braunfchweig geführt wurde. 
Die Franzofen drangen deshalb gewöhnlich mit zwei 
Armeen vor; die eine juchte vom Rheine her durch Kur: 
hefien zur Wefer und nad) Hannover vorzudringen, während 
die andere von Düffeldorf oder Wejel durch das Lippege- 
biet hinauf nad) Paderborn, ſowie dur das Münfterland 
nad; Hannover drängte. Das Münjter- und Paderbörner— 
land auf der einen Seite und das Hefjenland auf ber 
anderen Seite mußten deshalb aud die Winterquartiere 
entweder für die franzöfiichen Truppen oder für die alliierte 
Armee abgeben. Allein wenn der Kampf von Heffen zur 
Lippeebene oder umgekehrt fich herüberwarf, fo ging ber 
Zug der Armeen längs ber Grenzen des Herzogthums. 
Die Thäler der Diemel und der Möhne waren die natür- 
lihen Heerftraßen. Bon der Diemel ging es entweder bei 
Stadiberge über die Waſſerſcheide nah Eſſentho, um durch 
das Sintfeld nach Paderborn Hinabzufteigen, oder über bie 
Briloner Wafferfcheide in’s Möhnethal, von wo man über 
die Haar bei Rüthen nad Lippftadt und Soeft gelangte. 
Daher die vielfachen Gefechte bei den Stadtberger Päffen, 
und daher das befeftigte Lager, welches Herzog Ferdinand 
faſt beftändig auf der Höhe von Rüthen befegt hielt. Die 
Diemel und Möhne wurden aber au Bafis für die 
Armeeverpflegung. Sn dem erjteren Thale finden wir 
Warburg als bejtändigen Magazinort, in dem Möhne- 
thal Körbede, Mülheim, Belede, und an der anderen 
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Seite des Möhnegebirges Werl, Anröchte, Lippftadt. Die 
Zwangslieferungen aus dem Herzogtum gejfchahen zu dieſen 
Magazinen." 

Nachdem die Franzojen 1758 Wejtfalen tüchtig ausge« 
jogen hatten, zogen fie nad) dem Rhein zurüd. Die Ul- 
liirten nahmen Winterquartier und zwar kam der Erbprinz 
von Helfen mit jeinen Zruppen nad) Arnsberg, Brilon, 

Nüthen, Belede und Warjtein, wo er den Zehnthof bezog, 
den P. Martins räumen mußte, der bei dem Vicar Rother: 
mann Wohnung nahm. Die Hejjen blieben bis St. Joſeph 
(19. März 1759) in den Winterquartieren. In Brilon 
hatten fie ein Magazin errichtet und dorthin geſchahen bie 
Bwangslieferungen. So hatte der Propſt von Belede 
von 50 Sceffel Roggen das Mehl, und ebenfo viel der 
Zehnthof in Warjtein, Klojter Grafichaft 2400 Nationen 
Hafer dorthin zu liefern. Im December 1758 quartirten 
fih die Heffen unter dem Oberwachtmeifter von Kniphaufen 
in Arnsberg ein, während die fünf Schwadronen Prinz 
Holftein und die fünf Schwadronen von Findenjtein, fowie 
die preußifchen Dragoner unter dem gemeinschaftlichen 
Commando bes Prinzen Georg von Holjtein das Möhne— 
thal und den Haarjtrang, namentlih die Orte Belede, 
Mülheim und Körbede bezogen. Der Prinz von Holftein 
hatte fein Quartier in Mülheim a. d. Möhne und ber 
General von Findenftein das feinige in Körbede, wohin 
auch auf Grund einer vom Prinzen von Holftein veran- 
laßten Generalfouragevifation die Zwangslieferungen zu 
letjten waren. 

Ende 1759 maſchierten Hannoverſche Regimenter, die 
in der Gegend von Werl gelegen, über die Haar nad) 
Rüthen, welches von franzöfischen Truppen bejegt war und 
nahmen trog hartnädiger Gegenwehr Seitens der Befagung, 
Stadt und Schloß mit ftürmender Hand. Die franzöſiſche 
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Bejagung, welche meiftentheild aus Schweizern beftand, 
wurde zu Kriegsgefangenen gemadht.!) 

Im Januar 1760 bezog Herzog Ferdinand von Braun: 
Ihweig Wintergquartire in der Gegend von Paderborn, das 
allierte Wangenheimifche Corps im kölniſchen Herzogthum 
auf dem Haarftrang und an der Ruhr, wo in Arnsberg 
General von Drewes lag. Der Herzog von Holftein quartirte 
feine Dragoner wieder in Warftein, fowie im Möhnethal, 
in Belede, Mülheim, Körbede bis herunter nach Delede, 
ein, wo fie auch im Winter vorher gelegen hatten. P. Mar- 
tinus, der wieder auf dem Zehnthofe in Warftein ſich auf- 
hielt, fchildert in feinen bereits mehrfach erwähnten Tage: 
buche das Ungemad der Einquartirungen. Es wurden ihm 
von den Dfficieren wiederholt auf dem Zehnthofe die dem 
Klofter Graffchaft gehörenden Früchte mit Arreft belegt, 
und er erzählt in homerifcher Breite jeine Wege, die er 
von Warftein zunächſt zu dem Baftor von Altenrüthen, 
dem gleichfalls aus dem Klofter Graffchaft ftammenden 


1) Denede. ©. 52. Der Werth diefed 1859 veröffentlichten Tage- 
buches ift für die weitfäliihe Territorialgeſchichte z. 8. des fiebenjährigen 
Krieged um jo größer, ald die vorher erichienenen Städte-Gejchichten 
manche wichtige Ereignifje aus diejer Zeit gar nicht erwähnen. So ift 
3- B. von diefer Einnahme Rũüthens durch die hannoverſchen Regimenter 
Ende 1759 in der 1848 erſchienenen Gefchichte der Stadt Rüthen von 
Bender gar feine Notiz genommen, obwohl damald noch feine volle 
30 Zahre jeit jenem Ereigniß verflofjen waren, mithin die Großeltern 
der damaligen Generation es noch miterlebt hatten. Bender bemerkt 
nur, daß und über die verhängnifivollen Zeiten des fiebenjährigen Krieges 
die auf Rüthen bezüglichen Nachrichten abgehen. Wie fchnell die Menſchen 
das Ungemach vergangener Zeiten vergejjen, betont auch Yeaur in 
feiner Geſchichte Armebergg mit dem Hinweis darauf, dag „die 
großen Leiden, welche der fiebenjährige Krieg über dad Sauerland nicht 
weniger wie über die ganze weitfälijche Ebene gebracht hat, heutzutage 
aus der Erinnerung des Volkes fait gejchwunden find. Nur wenige 
Einzelheiten, wie die Zerftörung des Arnsberger Schloffes find nod 
befannt.“ 
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Benedictinerpater Prälat Friedericus Kreilmann gemacht 
hat, um ſich mit diefem zu berathen und dann nach der 
Stadt Rüthen zu dem Oberſtwachtmeiſter Reibnig, dem 
der Zehnthof zur Subfiftenz überwiejen war, um die Auf: 
hebung des Arreftes zu erwirken. 

Die Eingejejjenen der Herzogthuns Weftfalen, welche 
herbeifchaffen jollten, was fie nicht hatten, wurden hart 
gebrüdt, insbefondere auf höchſt empfindliche Weiſe durch 
die ihnen aufgebürdeten mannichfachen und oft faum zu 
bejchaffenden Eontributionen. Ohne Unterjchied wurden 
Stifte und Klöfter, ſowie die Nitterfchaft und fonftige 
pflichtige Stände zu den ausgefchriebenen Contributionen 
herangezogen. Eine allgemeine Kopfiteuer follte dann das 
noch Fehlende deden, als auch dieſe noch nicht genügte, 
wurde eine fogen. Rauhichagung (eine Steuer auf die 
Schornfteine) ausgejchrieben. Doch alle diefe Steuern 
wollten noch immer nicht ausreichen, weshalb dann zulegt 
noch eine allgemeine Viehſchatzung und eine Kopfſchatzung 
erfolgte). In dem von Denefe veröffentlichten Hüppe'ſchen 
Tagebuche find im Anhange Beilagen abgedrudt, welche 
der Verfaſſer des Tagebuches in Originalabdrüden ge: 
ſammelt hat und die eine Ueberficht über diefe Schatungen 
gewähren. Danach hatte im Jahre 1760 von den Ständen 
des Herzogthums Weſtfalen der geiftliche Stand 57000 Thlr. 
(darunter die Abtei Grafichaft 8000, die Deutfchordens- 
Commende Mülheim 6000 Thlr.), der adelige Stand 
48 300 Thlr. zu zahlen, der pflichtige Stand 44270 Thlr. 
(darunter Stadt Belede 600 Thlr. 20.) unter dem Titel 
Ertraordinarie das Salzcollegum in Werl 6000, bie 
Judenſchaft 8000 und das Dber und Niederbergamt und 
jämmtliche Factoreien 12000, zujammen 26000 Thlr. 
und fchließlich die Vermögendften auf dem platten Lande, 
jo nicht vom Adel, 6000 Thlr. Die Gejanımtjumme, 
weldhe das Herzogthum Weitfalen für das Jahr 1760 auf- 
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zubringen hatte, betrug 2 355 570 Thlr. Im Xahre 1761 
hatte die weltliche Geijtlichkeit des Herzogthbums (Commis- 
jariat des Gauerlandes und Commiljariat des Haar» 
diftrictes) 15 928 Thlr. aufzubringen, die Ordensgeiſtlich— 
feit 57 000 ZThlr., fomit der gefammte Elerus im Herzog: 
thum 72928 Thlr. Die fol. franzöfiiche und die groß: 
britanniſch alliirte Armee, ſodann die kgl. preußijchen 
Zruppen haben dem Herzogthum Wejtfalen während des 
fiebenjährigen Krieges (von 1757—1763) überhaupt ge- 
foftet an Naturalien und Eontributionen fünf Millionen 
neunbundertfünf-Taufend fünfhundert und zwei 
Thaler. 

Wenn man bdiefe Summe bedenft und dazu berüd- 
ftichtigt, das einige Jahrzehnte jpäter die Napoleonijchen 
und die Freiheitsfriege mit ihren Opfern an Gut und Blut 
famen, dann ijt es exflärlich, wie noch gegen die Mitte 
diejes Jahrhunderts in den Städten wie auf dem platten 
Lande unjerer Heimat vielfach recht traurige wirthichaftliche 
Verhältniſſe herrjchten. 

Die Kriegführung war vor 100 Jahren nody für die 
betroffenen Gegenden um fo drüdender, als mit ihr end» 
loſe, oft ziel- und zmwedlofe Kreuz: und Querzüge der 
Truppen verbunden waren. So jehen wir auch im Kriege 
der alliirten mit ber franzöfifchen Armee ein fortwähren- 
des Hin- und Herziehen der beiderfeitigen Truppen, dann 
von der Lippeebene, welche gewöhnlich das Hauptquartier 
entweder für die franzöfifchen Truppen oder für die alliirte 
Armee abgab, zum Ahein oder nad Hefjen und umgekehrt. 
Nah Hefien bildet das Möhne- und das Diemel-Thal die 
natürliche Heeresftraße und bewegten ſich die Truppenzüge 
von Soeſt über die Haar in’s Möhnethal, dann über 
Belede, Rüthen und die Briloner Wafjerfcheide in’s 
Hoppefe- und Diemel:Thal. Es iſt geradezu ermüdend, in 
dem Hüppe’schen Tagebuche dieje fortwährenden Kreuz- und 
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Querzüge der beibderjeitigen Armeen Yahr für Jahr zu 
verfolgen. 

Doch endlich nahte der fo lange heiferjehnte Tag, der 
die Geißel des Krieges endigen und die rohen Kriegs- 
Ichaaren aus Wejtfalen entfernen ſollte. Die Belagerung 
der Stadt Eafjel war der legte Act der Feindjeligfeiter 
zwifchen den Alliirten und Franzofen. Am 15. November 
1762 wurde in Folge der Friedens: Verhandlungen ein 
Waffenftillftand zwifchen den Alliirten uud Franzoſen ab— 
geichloffen und daher die Truppen in die Winterquartire 
gelegt. Am 25. Februar 1763 erfolgte der Friedensichluß 
auf dem ſächſiſchen Jagdſchloſſe Hubertusburg, welder 
dem 7 jährigen Kriege ein Ende madte und am 17. März 
verließen die legten fremden Truppen unjer Zand. Die 
ganze ZTroftlofigfeit der durch den Krieg geſchaffenen Lage 
trat jegt fo recht zu Tage. „Alle Landeskaſſen erjchöpft, 
das Herzogthum in die ſchwerſte Schuldenlaft geftürzt, die 
zu deden nirgends eine Ausficht fich öffnete — das Privat: 
vermögen abforbiert, ja jogar fonft begüterte und wohl- 
habende Familien im wörtlichen Sinne an den Betteljtab 
gebracht, — das war das jammervolle Bild, welches der 
Negierung unferes jo ſchwer bedrängten Herzogtums vor 
die Augen trat, als fie auf Mittel ſann, Geld herbeizu- 
Ihaffen, um vor und nad) die enorme Schuldenlajt abzu- 
tragen. Machte die Aufbringung der Zinſen ſchon eine 
außerordentlihe Mühe, eine wie viel größere mußte dann 
die Abtragung der Schulden felbjt verurjachen!"') 

Kurfürft Clemens August (1723—1761), während 
beiten ſonſt jo jegensreihen Regierung die Schrednifje des 
jiebenjährigen Krieges hereingebrocdhen waren, war am 
6. Februar 1761 geftorben, ihm folgte Kurfürft Mari: 
milian Friedrich (1761— 1784), und dieſem ber legte 
Kurfürft Marimilian Franz (1784— 1801). 


) Deneke. ©. 161. 
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Die Ereignijje in Frankreich feit dem Wusbruche der 
großen franzöſiſchen Revolution hielten, wie überhaupt ganz 
Deutichland, jo ganz befonders die Bewohner des Herzog: 
thums in großer Spannung, wurde body durch jenes große 
hiſtoriſche Ereigniß der Untergang bes Erzftifts Köln und 
ſomit des Herzogthums eingeleitet. Am 27. Yuli 1801 
ftarb der legte kölniſche Kurfürft und Herzog von Weftfalen 
Marimilian Franz, ein geborener Erzherzog von Defterreich 
auf Schloß Hegendorf unweit Wien. Unfere Landftände 
wählten allerdings in Arnsberg (7. Oct. 1801) einen Nach: 
folger, und zwar den Erzherzog Anton Bictor von 
Defterreih, aber diefer fam nicht mehr zur Negierung. 
Durd den Lüneviller Frieden vom 9. Febr. 1801 zwischen 
dem beutichen Reihe und der franzöjiichen Republik, 
wurde das linke Rheinufer an Frankreich abgetreten und 
das Erzitift Köln aufgelöft. Das kurkölniſche Herzogthum 
Weftfalen (damals 3744 qkm mit 130 000 Einwohnern), 
das zur Hauptjtadt Arnsberg hatte und in die vier Quar: 
tiere Brilon, Rüthen, Bilftein und Werl zerfiel, wurde dem 
Zandgrafen von Heſſen-Darmſtadt als Entſchädigung 
für ſeine linksrheiniſchen Beſitzungen zugewieſen. 

Mitten in dieſen großen ſtaatlichen Wandlungen und 
Umwälzungen wurde Belecke von einem ſchweren Brand— 
unglück heimgeſucht. Am 13. April (am Karſamstage) 
1805 brach in dem hochgelegenen Städtchen eine Feuers— 
brunſt aus, welcher 57 Bürgerhäuſer ſammt Rathhaus 
zum Opfer fielen. Der obere Stadttheil brannte bis auf 
ein Haus ab, nur die Kirche und zwanzig unterhalb der— 
ſelben ſtehenden Häuſer blieben in der ſogen. Altſtadt von 
dem verheerenden Brande verſchont. Weil die zahlreichen 
abgebrannten Familien fein Unterkommen finden fornten, 
mußte ſelbſt die Kirche in Anspruch genommen werden. 
Mit dem Nathhaufe ift Teider auch viel Material über Die 
Gefchichte der Stadt Belede zu Grunde gegangen; aud) 


I) 
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die als koſtbares Andenken auf dem Rathhauſe aufbewahrte 
Fahne, welche bei der Belagerung der Stadt in der Soejter 
Fehde im Jahre 1448 durch die Soejter diefen von dem 
Dürgermeifter Wilken entrijfen war, wurde vernichtet. 

Bei der Auflöfung des Erzitifts Köln kam Belede mit 
dem ganzen Herzogthum Weftfalen durch den Reichs-Depu— 
tations-Hauptijchluß am 25. Februar 1803, wodurd der 
Durch den Frieden von Lüneville feitgejegte Zuſtand ſane— 
tionirt wurde, unter das landgräflie (Später großherzog- 
lihe) Haus Hefjen-Darmftadt. Weftfalens Eintheilung in 
vier Quartieren blieb bejtehen. Arnsberg wurde wieder 
Hauptjtadt und Sig der Regierung. Die Verhältniffe des 
Adels, des Bauern: und Bürgerftandes erlitten große Ber: 
änderungen, die Untheilbarfeit und Unveräußerlichkeit der 
Bauerngüter wurde aufgehoben, die Landgemeinden wurden 
unter Staatsbeamte, die neu ernannte Schultheißen — ge: 
jtellt, und aud die Städte und Freiheiten erlitten große 
Veränderungen. Was fie eigentlid zu Städten gemacht 
hatte, die Selbftverwaltung unter gewählten Magijtraten 
und die eigene Gerichtsbarkeit, ſowie der ausſchließliche 
Gewerbebetrieb, wurde aufgehoben. An die Spige ber 
jtädtifchen Verwaltung traten großherzogliche Beamte, die 
Schultheißen, welche das unterjte Glied des Verwaltungs» 
Organismus (Meter, Regierung, Minifterium) bildeten. 
Aller Zunftzwang und alle Zunftmonopole wurden aufge- 
hoben und jedem Unterthan gejtattet, überall im Lande 
da8 Gewerbe zu betreiben, worauf er ein Batent gelöft, 
um feine fertigen Arbeiten und Waaren überallhin abzu- 
jegen. 

Nachdem das Herzogthum Weftfalen an Heſſen-Darm— 
ſtadt gefallen war, traten verjchiedene Veränderungen in 
den bisherigen Yurisdictionsverhältniifen ein. Unter 
furfölnischer Regierung war das Herzogthum eingetheilt in 
18 Gerichte oder Aemter. Zu diefen gehörte auch das 
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furfürftliche Gericht Belede. An der Spite eines Amtes 
oder Gerichtes jtand ein Amtsdrojte, der als Verwaltungs: 
beamter ungefähr die Stellung einnahm, die jett ein Land— 
rath bat, unter dem aber auch zugleich die Gerichtsbarkeit 
ftand. Die Gerichtsbarkeit der Landdroften und ſtädtiſchen 
NRäthe wurde nunmehr aufgehoben und das Officialat zu 
Werl Hörte auf. Das Ober-Appellationsgericht zu 
Darmjtadt wurde für Wejtfalen die oberjte und höchjte 
Gerichtsjtelle. Das Organijations-Edict vom 12. October 
1803 bejtimmte für das Herzogthum Wejtfalen ein Landes— 
yuftiz.Collegium unter dem Namen Hofgericht in Gießen, 
welches aud die DOberauffichtsbehörde der Untergerichte 
war. Die Eintheilung des Herzogthums in 4 Quartiere 
blieb, wie bereits früher erwähnt, beftehen. Gericht und 
Stadt Belede gehörten zum Quartier Rüthen, welches 
10 Gerichte oder Aemter, 6 Städte mit 31 577 Einwohner 
umfaßte, außer Geriht und Stadt Belede die Gerichte 
Alagen, Stadt Eallenhardt, Körbede, Erwitte, Gericht und 
Stadt Gefede, Stadt Hirfhberg, Hovejtadt, Mellrich, 
Deftinghaufen, Geriht und Stadt Rüthen und Stadt 
Warftein. 

Die Gerichtsbarkeit blieb Anfangs, wie unter Köln, 
eine doppelte: die landesherrliche und die ftädtifche in der 
Stadt und den zugehörigen Dörfern und Höfen. Nachdem 
aber im Jahre 1806 der Landgraf nad dem Beitritt zu 
dem jogenannten Rheinbunde volle Souverainität unter dem 
Titel eines Großherzogs von Hefjen erlangt hatte, ſchloß 
die lange Periode der früheren Verfaffung des Herzog: 
thums Weſtfalen ab. Der Großherzog ſetzte am 22. 
September 1807 die Amtsdroften und ihre Amtsvermalter 
außer Wirkfamfeit, und hob die (Kleinen) Gerichte wie aud) 
die Stadtgerihte auf. Aus den vielen kleineren Gerichten 
wurden 18 größere Juftizämter gebildet, an deſſen Spige 
ein Richter unter dem Namen Yuftizanıtmann ftand. 
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Belede gehörte mit Warftein zum Yuftizamt Mülheim, 
welches aber jeinen Sig in Belede hatte. Zugleich wurde 
eine neue Eintheilung des Landes in Aemter angeordnet, 
da die früheren Amtsbezirke theils zu groß, theils zu Hein 
waren. Die Veränderungen traten nad) und nad) bis zum 
Jahre 1811 ein. 

Dom Jahre 1810 und 1811 an wurden den Städten 
und Gemeinden des Landes Staatsbeamte vorgejegt, 
die man mit einem aufgefriichten uralten Namen Scult- 
heißen nannte. Die Aemter wurden in Schultheigenbezirfe 
eingetheilt. Der Schultheiß war die erjte Negierungsbe- 
hörde in der Gemeinde, der Yuftizamtmann (zugleich aud) 
Volizeibeamter, die Stelle der fpäteren Landräthe ein- 
nehmend), unter dem die Schultheifen jtanden, war die 
zweite Inſtanz, die Regierung die dritte, das Minijterium 
endlich die vierte. So wurden die Städte ihrer Jahrhun— 
derte alten Selbjtändigfeit, der Selbjtverwaltung unter ges 
wählten Magijtraten und der eigenen Gerichtsbarkeit beraubt. 
Einen Heinen Erjag für die alte Selbjtändigfeit gewährte 
e8, daß jeit 29. Februar 1812 den Schultheißen eine 
Gemeindevertretung durch 2 bis 3 frei gewählte Gemeinde: 
Deputirte gegenüber gejtellt wurde, an deren Zuftimmung 
die Schultheigen gebunden waren.!) Sie hießen gewöhn- 
lid Gemeinderäthe. 

Durch den mehrfah erwähnten Reichs-Deputations- 
Hauptihluß von 1803 wurden die ſämmtlichen Stifter 
und Klöjter des Landes jäcularifirt, und auch das von dem 
Erzbiihof Anno dem Heiligen 1072 gegründete Benedic- 
tinerflojter Grafſchaft bei Schmallenberg, mit dem 
Kirche und Propſtei Belede verbunden waren, die einen 
wichtigen Theil der SKlofterdotation bildeten, wurde dem 


1) Sommer (Hofgerichtdadvocat in Arnsberg): „Bon deuticher Ber- 
fafjung.” ©. 81. 


143 


neuen Zandesherrn des Herzogthums Weitfalen, dem Land— 
grafen von Heifen-Darmitadt, mit allen beweglichen und 
unbeweglichen Gütern zugeiprochen. Hiernach wurde das— 
jelbe im März 1804 aufgehoben. Am 21. März verließen 
die DOrdensbrüder die ihnen jo theuer gewordene Flöfterliche 
Heimat. Es waren ihrer 29 und 2 Novizen. Der legte 
Abt, Edmund ARuftige (geboren in Erwitte), welcher am 
17. October des Jahres 1786 gewählt war, nahm eine 
Wohnung auf dem nahe bei Belecke gelegenen und zur 
Abtei Grafjchaft gehörigen Zehnthofe in Warftein, der ihm 
zur Tebenslänglihen Wohnung gegen 60 Flerin Jahres» 
miethe eingeräumt wurde. Mit dem Abte Ruſtige pflegten 
fih die zerjtreuten Ordensbrüder, von denen die metjten 
Pfarritellen angenommen hatten, von Zeit zu Zeit auf ber 
Bropftei in Belede, als der einzigen Zuflucht, die ihnen 
von allen vom hl. Stifter Anno herrührenden Gütern übrig- 
geblieben war, zu verfammeln, bis einer nad) dem andern 
aus dem Leben abberufen wurde. Abt Ruſtige ftarb am 
21. Juni 1816 und wurde auf feinen Wunjch in der an 
der Kirche in Belede befindlichen Gruft am 25. Yuni be- 
graben, im Jahre 1834 aber unter die neu erbaute Sakri— 
ftei zugleich mit der Leiche des am 3. Juni 1830 verftor- 
benen Bropftes Beda Behr übertragen. Aus dem Nach— 
lafje des Abtes Ruſtige fielen an die Kirche in Belede die 
fämmtlichen, dem Abte bei der Aufhebung belafjenen Bon» 
tifical-Ornate und Eojtbaren Werthjachen. Der legte von 
den Grafichafter Benedictiner-Mönden, Benedictus Ratte, 
ftarb am 17. October 1853 als Pfarrer und bijchöfl. 
Landdehant in Anröchte, nachdem er von 1811—1838 als 
Pfarrer in Langenftraße und dann in Anröchte gewirkt 
hatte. 

Die Klofterfiche in Grafſchaft wurde niedergerifien, 
da die Gemeinde die Uebernahme ablehnte, weil fie Die 
Koften der Unterhaltung jcheute. Die große Orgel fam 
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nad Frankenberg in Hefjen, die Statuen der 12 Apojtel 
nad Winterberg, die Kanzel und 4 Beichtjtühle nach Arns— 
berg, zwei Beichtjtühle nach Gejefe, der Hochaltar nach 
Attendorn, die Seitenaltäre und Chorftühle nach verjchie- 
denen Kirchen der Nachbarſchaft, die Communionbanf nad 
Belede, die drei Chorgloden nah Silbach, die Eleinfte 
der ZThurmgloden nah DBelede, die beiden größeren 
wurden beim Abbrechen bejchädigt und als altes Metall 
verkauft. !) 

Daß die mit der Abtei Grafichaft zufammenhängende 
Propftei Belede im Sturme der Säcularijation(1802— 1804) 
der Aufhebung entging, iſt allein dem klugemn und entſchloſ— 
jenen Auftreten ihres Propftes Florentius Pape und feines 
Nachfolgers, des Propftes Beda Behr, zu verdanken. Er- 
fterer protejtirte nämlich perfönlih, und auch fchriftlich 
durch feinen Better, den Geh. Rath Pape in Warftein, der 
zugleich der Syndicus und Lehensrichter der Abtei Graf- 
ihaft war, gegen die Aufhebung der Propftei, weil bie 
Pfründe eine Pfarr-Propſtei jei und die Säcularijationg- 
Commiſſion die Beweije nicht beibringen konnte, was zum 
eigentlichen Bropfteigute, und was zum Pfarreinfommen 
gehörte. Florentius Pape, der zuerjt Bajtor der Graf: 
ſchafter Klojter-Pfarrei Velmede war, wurde am 21. Oct. 
1794 durd den Prälaten Edmundus Aujftige, den legten 
Abt zu Grafihaft, zum Propſt von Belede ernannt und 
von ihm ſelbſt eingeführt. Der ausgezeichnete Seeljorger 
hat ein ſehr rühmliches Andenken in der Gemeinde Belede 
hinterlaffen. Durd feine Oppofition ift, wie jchon gejagt, 
die Propftei-Pfründe Belede bei der allgemeinen Säculari— 


’) Ueber die Geſchichte des Klofterd Grafichaft haben Seiberg in 
feiner „Geichichte der Dynaſten“, Böckler in der Zeitichrift für vater- 
ländiſche Geihichte und Alterthumsfunde Jahrgang 1856 und Tücking 
in den Blättern zur näheren Kunde Weſtfalens 1876, I. Heft, eingehendere 
Mittheilungen veröffentlicht. 


fation vor der Aufhebung bewahrt worden. Im Anfange 
December 1802 war nämlich der mit der Aufhebung einiger 
im Herzogthum Weftfalen befindlichen Stifter und Klöjter 
von der Heſſen-Darmſtädtiſchen Regierung bevollmächtigte 
Hofkammer-Rath Klippftein in Belede erjchienen und hatte 
dem Propſt Bape die Aufhebung der Propſtei angekündigt, 
zugleich aber in Ausficht gejtellt, wenn die Pflicht dazu 
nachgewiejen würde, aus den Renten der Propjtei vorab 
das Einfommen für den künftigen Pfarrer und Caplan 
regeln zu wollen. Bropft Florentius Bape erklärte aber 
dem Aufhebungs-Commifjfar Klippjtein, daß alles dort Be- 
findlihe Pfarr-Propſtei, und er nichts anderes, als eigent- 
licher Bfarrer fei, wie denn auch die vorgelegten pfarrlichen 
Zauf, Kopulations: und Sterbebücder zwar vom Pfarr— 
Gaplan geführt, aber immer von ihm und feinen Borgän- 
gern als Pfarr-Propft unterzeichnet und beglaubigt jeien. 
Nur nad) jahrelangen, von der Säcularifations- Commif- 
fion in Darmftadt über die Propſtei Belede geführten Er- 
Örterungen und Unterfuchungen wurde endlich von deren 
Aufhebung Abjtand genommen und diejelbe wegen des vor: 
gefundenen Pfarrſyſtems unbehelligt gelajfen.!) 

Sleih nah dem am 23. December 1802 erfolgten 
Zode des Propſtes Bape in Belede wurde der Conventual— 
Capitular Beda Behr des Kloſters Grafjchaft zu deſſen 
Nachfolger gewählt und vom Abt Edmundus Auftige felbjt 
eingeführt. Derjelbe wurde fpäter zum Bifchöflichen Com- 
mijjarius des Haar-Diftricetes und GSynodal-Eraminator 
des Herzogthung Weftfalen von der geiftlichen Oberbehörde 
ernannt. Er ftarb am 3. Juli 1830 und wurde in der 
für die Pröpſte beftimmten, im Thurm an der Kirche!) 





1) Boekler: Gefchichtlihe Nachrichten über die Stadt Belede und 
bortige Propftei. ©. 15. 
?) Die alte, in Kreuzeöform gebaut gewejene Kirche zu Belede, welche 
1280 nad) der Abtrennung Belecke's von der ebenfalls zum Klofter Graf. 
LVII. 1. 10 
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angebradhten Gruft beigefegt. An der Beerdigung nahmen 
noh 7 Drdensbrüder aus dem ehemaligen Klojter Graf: 
Ihaft und viele Weltgeiftliche Theil. Im October 1834 
wurde die Leiche des Propftes Beda Behr zugleich mit der 
des letzten Abtes Nujtige in ein befonderes unter der neuen 
Sacriftei angebrachtes Grab überführt, an dem ein Denk— 
ftein jagt: „Der jeligen Auferſtehung harret hier der hoch— 
würdige Herr Beda Behr, Pfarrpropjt in Belede und 
Biihöfliher Commiſſarius im Herzogthum Weftfalen . . 
Geboren 1755, ward er 1776 Benedictiner zu Grafichaft 
und vom legten bier neben ihm ruhenden Abt Edmund 
Auftige 1803 zur Propſtei Belede befördert. Ihm, dem 
guten Hirten, frommen Ordensmann und dieſer Kirche 
Wohlthäter, fteht dieſes Denfmal, die geliebte Gemeinde 
erinnernd, feiner nie im chriftlichen Gebete zu vergefjen." 

Nach jeinem Tode wurde das geijtlihe Kommiffariat 
des Haardijtrictes aufgelöft und das ganze Bisthum 
Paderborn in Decanate und insbejondere der alte Haar- 
diftrict in die 3 Decanate Rüthen, Werl und Geſeke ein- 
getheilt. Nach dem Tode des Propſtes Beda Behr er: 
nannte die Landesregierung auf Grund des von ihr als 
Befiger und Nechtsnachfolger der Abtei Grafihaft irrig 
in Anſpruch genommenen Bejegungsrehts den Pfarrer 
Everhard Bigener in Lenne zum Nachfolger, welcher früher 
als Pojtulant im Klojter Grafichaft gelebt, aber nach be- 


Schaft gehörenden Mutterkirche in Altenrüthen durch Erzbiichof Siegfried 
von Köln zur bejonderen Pfarrfirche erhoben war, wurde 1746 wegen 
Baufälligkeit abgebrochen. Sie enthielt aufer dem in Chor ftehenden 
Hochaltare noch vier auf den Namen der bh. Maria, Benedict, Anno und 
Scolaftica geweihte Seitenaltäre, und unter legteren einen als beſonderen 
Pfarraltar. Da in der neuen Kirche nur zwei Seitenaltäre errichtet 
wurden, jo wurde einer davon auf den Namen der h. Maria und Scho— 
laftica, der andere auf den des h. Anno und Benedict geweiht. Die 
Kirche ift dem h. Pancratius geweiht. 
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endigten theologifchen Studien wegen anhaltender Kränk— 
lichkeit wieder ausgetreten war. ALS diefer am 26. März 
1850 geftorben war, ernannte Bijchof Franz Drepper in 
Baderborn, welcher von 1809 bis 1812 als Bicar 
B. Mariae V. in Belede gewirkt und als jolcher, wie auch 
als jpäterer Pfarrer im benachbarten Mülheim (bis 1324) 
alle Verhältnifie und Rechte der Propſtei genau fennen 
gelernt hatte, durch Eollations-Urfunde vom 3. April 1850 
den jeit 1823 dort wirkenden erjten Säcular:Caplan Earl 
Boefler (geb. 31. März 1800 in Rüthen) zum Pfarr- 
Propſt in Belede. Derſelbe wurde als folcher am 16. April 
1850 vom Dechanten Kaſpar Drobe in Rüthen, dem 
jpäteren Bilchofe von PBaderborn, in jein Amt eingeführt. 
Boekler war der erjte Weltpriejter: Bropft in Belede. Durch 
eine unter dem 5. April 1852 zwijchen Bifchof Franz 
Drepper und der Preußiſchen Staatsregierung abgeſchloſ— 
jenen und firchlich genehmigten Vereinbarung tjt die Ver— 
leihung der Bfarr-Propftei DBelede endgültig an den 
Biihöflihen Stuhl übergegangen. Propſt Boeller jtarb 
am 15. Augujt 1868. Sein Nachfolger war Johannes 
Franz Steinhoff, welcher im März 1869 ernannt wurde, 
und von Juni 1869 bis zu feinem Tode am 2. April 1876 
als Pfarrer in Belede wirkte In Folge des Kultur: 
fampfes blieb die Stelle in den folgenden 10 Jahren un: 
bejegt, bis am 8. November 1886 Pfarrer Eduard Sengen 
zum Pfarrer in Belede ernannt wurde, der nach 11 jähriger 
Wirkſamkeit am 15. Juni 1897 ftarb. Sein Nachfolger 
wurde der Pfarrer von Madfeld, Wilhelm Sahlmen, 
der am 17. Januar 1898 eingeführt wurde. 

Um den Zufammenhang nicht zu zerreißen, haben wir 
die Darjtellung der Gefchichte der Pfarre Belede jeit der 
Säcularijation der Benedictiner-Abtei Grafjchaft nicht unter: 
brochen, es erübrigt nunmehr noch die Eutwidelung der 
Stadt Belede im Laufe diefes Jahrhunderts darzulegen. 

10* 


—— 


Am 13. November 1808 war in Belecke das Propſtei— 
Wohnhaus bis auf die maſſiven Mauerwerke und die 
Kellergewölbe abgebrannt. Der Domainenfiscus, welcher 
nicht allein Inhaber der Abtei Grafichaft und deren Güter, 
jondern auch Befiger der der Propſtei entzogenen, einen 
Werth von mindejtens 15 000 Thl. vepräjentirenden Mühlen 
war, verweigerte die Koften zur Wiederherjtellung des 
Baues, weshalb die Stadt- und Pfarrgemeinde einen Proceß 
gegen den Fiscus anjtrengte. In Folge eines unterm 
18. März 1829 erlafienen Urtheils des Obertribunalge— 
tits zu Berlin wurde der Domainenfiscus verurtheilt, 
die von der Stadt angelegten Bau- und Reparaturfoften 
an die Stadtkafje zurüdzuzahlen. In dem 1851 neu an— 
gebrachten Steinbogen der Eingangsthür des 1810 wieder 
hergeftellten Propjteigebäudes iſt diefe Baupflicht des Fis- 
cus an beiden Seiten des Propftei-Wappens mit folgenden 
Worten eingehauen: Post flammas restitutum 1810 sub 
R. D. Praeposito curato Beda Behr O. S. B. ex Graf- 
schaft. — Finita lite tandem 1851 completum sub R.D. 
Carolo Boekler Praeposito curato in Beleke. Ex fundo 
1804 Supressae Abbatiae Grafschaft Structum. 

Im December 1813 bei dem Zuge der Verbündeten 
gegen Frankreich, lag in Belede und Warjtein zahlreiche 
Einquartirung, ebenfo im Mai und {uni 1814, bei der 
Rückkehr aus Franfreih. Unbejchreiblihd war der Jubel, 
al8 Anfangs April ſich die Kunde verbreitete, daß Die 
Verbündeten am 31. Mat in Paris eingezogen jeten. 

Der Eongreß zu Wien (1. Nov. 1814 bis 8. Juni 
1815) jchlug das Herzogthum Weitfalen zur Krone Preußen 
und der Landgraf von Heffen-Darmftadt trat e8 durd) 
Vertrag von 19. Juni 1815 an Preußen ab. Schon am 
15. Juli follte das Herzogthum übergeben werden, aber 
die Abtretung wurde erſt durch einen am 30. Juni 1816 
zu Frankfurt unterzeichneten Staatsvertrag vollzogen. 
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Nunmehr begann für unfere im Laufe der Jahrhun— 
derte vielfach jo ſchwer von den Schredniffen und Drang- 
falen des Krieges heimgejuchte Heimat die Zeit, in der fie 
fi der Segnungen des Friedens erfreuen fonnte, 

Das Amt Belede enthielt nah der Einrichtung von 
1807 die bisherigen drei Gerichte Allagen, Belede und 
Körbede, die Städte Belede, Warftein und Hirfchberg, die 
concurrente Gerichtsbarkeit im Batrimonialgeriht Mellrich. 

So blieb die Eintheilung bis zum Ende der hefjischen 
Zeit. Mit dem Uebergange an Preußen fam Belede zum 
Negierungsbezirfe und Kreife Arnsberg. Was die Juſtiz— 
Einrihtungen betrifft, jo blieben diejelben im ehemaligen 
Herzogthum Wejtfalen im Allgemeinen bejtehen. Das 
‚niedere Gericht hieß Juſtizamt, das höhere Hofgericht. 
Legteres bildete die zweite Inſtanz für die Gerichte im 
ehemaligen Herzogtum und der Grafſchaft Wittgenftein. 
Der Titel Hofgeriht wurde am 31. Auguſt 1835 in 
Dberlandesgericht verwandelt. Das Juſtizamt Belede hatte 
nach der im Jahre 1809 erfolgten Aufhebung der Deutjch- 
Drdenscommende Mülheim a. d. Möhne feinen Sit da- 
jelbjt, wo das Schloß 1810 von dem Landesherrn zum 
Gerichtslocale und zur Wohnung der bei dem Gerichte an— 
geitellten Beamten überwiefen wurde, bis 1839 neue 
Gerichtsbezirke eingerichtet wurden. Mit dem 1. Jan. 1539 
traten nämlich) an die Stelle des Juſtizamtes Land- und 
Stadtgerihte. Dieje Einrichtung blieb bis zum 3. Yan. 
1849, wo im Regierungsbezirk Arnsberg zwei Appellations- 
gerihtshöfe — in Hamm und Arnsberg — eingeführt 
und dieſen legteren fünf Sreisgerichte: Arnsberg, Lippftadt, 
Brilon, Olpe und Siegen untergeordnet wurden. Belede 
fam zum Bezirke des Kreisgerihts Lippftadt, der aus den 
Gerichts-Commiſſionen zu Erwitte, Gefede, Warftein und 
2 Gerichts-Commijfionen zu Rüthen bejtand. Seit der 
Umgeftaltung der Gerichts-Berfaffung durd das Reichs— 
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juftizgefeg vom 27. Yan. 1877 (eingeführt am 1. Oct. 
1879) gehört Belede zum Amtsgericht Warftein und Land- 
gericht Arnsberg. 

Bald nad) dem Uebergange an Preußen und zwar in 
den Jahren 1823—1826 wurde die Chauſſee Mejchebe- 
Warjtein-Belede-Lippjtadt gebaut und eröffnet, welche einen 
Theil der jchon theilweife zur heſſiſchen Zeit angelegten 
Kunftftraße Coblenz.Minden bildet. Bald nad) dem Bau 
diefer Straße wurde im Wejterthale die erjte Induſtrie in 
Belede — die Linnhoffiche Fabrik angelegt, welche jeit 
1860 die Abtheilung DBelede der Wejtfälifchen Union (ſeit 
Ende Februar 1898 Phönir) in Hamm bildet. Die 
Arbeiterzahl der Abtheilung beträgt gegenwärtig unge— 
fähr 200. 

Ebenjo bildete fich bald nah dem MUebergang an 
Preußen ein Bezirksjtraßenverband des Herzogtums Weit- 
falen, um als größerer leiftungsfähiger Verband die weit: 
fälifchen Theile des Regierungsbezirts Arnsberg mit kunſt— 
mäßig ausgebauten Strafen zu verjehen. Won dieſem 
Straßenverband wurde in den Jahren von 1849 bis 1853 
die Möhneſtraße (von Brilon über Rüthen, Belede, 
Niederbergheim, Drüggelte nach Neheim) in der Länge 
von 56 km gebaut. Belede zahlte zu der auf 3370 Thlr. 
veranfchlagten Strede Rüthen-Belecke einen Beitrag von 
1506 Thlr. 


Am 1. November 1883 wurde die Lippftadt-War- 
jfteiner Secundärbahn eröffnet und DBelede Eijenbahn: 
ftation und vom 1. December 1899 ab fogar ſolche von 
zwei Bahnjtreden. Nachdem dev Wejtfäliihen Landes— 
Eiſenbahn-Geſellſchaft durch Allerhöchſte Conceſſions— 
Urkunde vom 26. Dec. 1896 die Genehmigung zum Bau 
einer Nebenbahn Spejt-Belede:Brilon ertheilt worden, 
wurde am 18. Mai 1897, Nachmittags A Uhr, der erjte 
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Spatenftih auf der Strede Belede-Brilon unterhalb 
der Stadt Rüthen ausgeführt. 

Im Jahre 1889 wurde eine Wafferleitung ange- 
legt, welche für den oberen Stadttheil ein wahres Bedürf- 
niß war. Die Wajferleitung wird aus einer Quelle im 
Walde gejpeijt und hat vorzügliches Wafler. 

Am 1. December 1898 wurde die Theilftrede Belecke— 
Nüthen- Stadt Brilon der Eifenbahnlinie Soeſt-Belecke— 
Brilon eröffnet und Belede ift nunmehr Kreuzungspunft 
zweier Eifenbahnlinien. Die Eröffnung der Strede Belede- 
Soeſt jteht unmittelbar bevor. Ueber die alten Heerwege, 
wo vor 1900 Jahren jchon die römischen Imperatoren 
ihre Legionen führten, wo zahllofe Schaaren in den 
ältejten deutjchen Völferwanderungen und in den Römer: 
friegen Hin und herzogen, wo Karls des Großen Heerbann 
und Wittefinds tapfere Schaaren fich begegngten, wo in 
dem unrubigen langen Mittelalter und in den Kriegen der 
neueren bis zum Beginn der neuejten Zeit fo manche 
Feldherren ihre Truppen geführt, wo in den Tagen der 
Hanje auf heute uns unpafjirbar erjcheinenden Wegen die 
Kaufmannsgüter befördert wurden, da jagt jegt das Dampf- 
roß, und faufen die Züge der Eifenbahnen. Wo wir jeßt 
in angenehmer Bequemlichkeit mit Windeseile dahinfahren, 
wo der Pfiff der Locomotive widerhallt und das Rajjeln 
der Eijenbahnzüge, da mußte noch vor 100 Jahren der 
jein vierräderiges Fuhrwerk oder feinen zweiräderigen 
Karren begleitende Fuhrmann, im langen blauen Kittel und 
der Fuhrmanng: Pfeife mit dem Stranafanafter im Munde, 
in den ausgefahrenen Bicinalwegen durch bejtändiges 
Knallen mit der Beitiche jeine Gegenwart Fund geben, 
damit ein anderer, der vom entgegengejegten Ende her den 
Weg pajfiren wollte, ſich nicht gegen ihn feſtfuhr. 

Erjt mit der Umgejtaltung aller focialen Berhältniffe 

im Anfange des 19. Jahrhunderts wurden Landjtraßen 


und Wege einem befjeren, den Anforderungen einer neueren 
Zeit entjprechenden BZuftande entgegengeführt, bi8 dann 
unſere Tage auch für das idylliiche Möhnethal die Aera des 
Dampfes einleiteten. 

Die gegenwärtige Einwohnerzahl Belede’s, welche im 
Anfang diefes Jahrhunderts nur 600 betrug, beläuft ſich 
gegenwärtig auf 1200. Häuſer find 200 vorhanden. 

* *. 


* 

Wir find auf der langen Wanderung, in welcher wir 
die faſt 1000 jährige Gejchichte des altehrwürdigen Belecke, 
das Badelitum der ſächſiſchen Kaifer, verfolgt, bis zu 
unjeren Tagen angelangt. Die Altjtadt Belede, hoch oben 
auf fteilem Berge gelegen, wo die deutjchen Kaifer aus 
dem Haufe Sachſen, Heinrich der Finfler und Otto ber 
Große, ſich Häufig von den Beſchwerden ihres mühjeligen 
Regiments erholten, wo die Soejter fih vor 450 Jahren 
bei ihrer vergeblihen Belagerung und Bejtürmung Des 
Städtchens eine jchwere Niederlage holten, fieht auf eine 
neue Zeit, die fi) unten im Thal entwidelt. 

Möge dieje dem uralten Badelitum eine glüd- und 
fegenbringende jein! 


IV. 


Rückblick auf die finfundfiehzigjährige 
Gejchichte und Thätigkeit des Vereins,*) 





Bon 
Bilhelm Richter, 


Oberlehrer am Gymnaſium zu Paderborn. 


— HR 


Die Feier des heutigen Feſtes würde eine unvoll- 
fommene jein, wollten wir es unterlaffen, auf die Gefchichte 
und Thätigfeit unjeres Vereins einen prüfenden Rückblick 
zu werfen, auf Grund des Gejchehenen und Geleifteten 
uns ein Urteil darüber zu bilden, mit welchen Aufgaben 
und Ausjichten derjelbe in das kommende Jaäahrhundert 
hinübertritt. Auch verlangt es die Pflicht der Dankbar- 
feit, daß wir in uns das Gedächtnis an die Männer wach— 
rufen, welche den Verein gegründet, ihn 75 Jahre hindurch 
erhalten und an der Erreichung feiner Ziele in hervorra= 
gender Weije mitgearbeitet haben. 

Die Anfänge unjeres Vereins liegen in jener Zeit, 
in der man nad) der heldenmütigen Erhebung des deutjchen 
Bolfes gegen die drüdende, ſchmachvolle Fremdherrichaft, 


) Rede, gehalten in der zur eier des 75 jährigen Beſtehens des 
Bereind am 27. Juni 1899 zu Baderborn veranftalteten Generalverfamm: 
fung. — Quellen: Das Leben des Minifterd Freiherrn vom Stein von 
G. H. Pertz. Archiv für Gefchichte und Alterthumsfunde Weftphalens, 
herausgegeben von Dr. Paul Wigand. Zeitichrift für vaterländifche 
Geſchichte und Alterthumekunde, herausgegeben von dem Derein für 
Geſchichte und Alterthumstunde Weftfalens durch deſſen Directoren. 
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in der Freude über den Befig eines freien, in Ehre und 
Kraft wieder auferftandenen Vaterlandes ſich mit neuer 
Liebe der Erforfhung der Vorzeit zumandte. Unter den 
Männern, weldhe damals, geleitet von dem Gedanken 
„Sanctus amor patriae dat animum“, den gejchichtlichen 
Sinn von neuem belebt und das geſchichtliche Studium 
nahhaltig gefördert Haben, ſei hier nur einer genannt: 
Der Freiherr Heinrich Friedrich Karl vom und zum 
Stein. Diejelben Eigenjchaften, welche ihn zu einem der 
eriten Staatsmänner unjeres Jahrhunderts, zum Reorga— 
nifator Preußens machten, offenbarte er aud auf dem 
Gebiete der Geſchichtswiſſenſchaft: einen Haren Blid für 
das, was not that, jowie die Fähigkeit, die zur Erreichung 
des als richtig erkannten Zieles erforderlihen Maßnahmen 
zu treffen. Schon 1816, kurz nachdem er fich vom öffent: 
lichen Leben zurüdgezogen, plante er eine fritiiche Heraus: 
gabe der wichtigften Quellenfchriftiteller des Mittelalters, 
und da das Wollen und das Vollbringen des Guten bei 
ihm jehr nahe zujammen lagen, jo trat er zur Ausführung 
jeines Gedankens unverzüglih in Verbindung mit hervor: 
ragenden Gelehrten und einflußreichen Staatsbeamten. Er 
wurde der leitende Geift und die treibende Kraft der „Ge— 
ſellſchaft für ältere deutfhe Geſchichtskunde“, der 
Begründer der Monumenta Germaniae historica, jenes 
Riejenwerkes, dem in Nüdjicht auf Äußeren Unfang und 
innere Vollendung fein Volk etwas Größeres zur Seite 
jtellen kann. 

Demfelben Geifte gemeinnügigen, idealen Strebens, 
der Stein zu jeinen großen Thaten und Unternehmungen 
trieb, verdanken ihr Dajein auch die damals gegründeten 
engeren Gefhichtsvereine. 

In Thüringen ging man 1820 mit der Bildung 
eines derartigen Vereins voran. Naſſau folgte im Jahre 
darauf. Auch in Wejtfalen regte es jich. Bereits 1820 
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erliegen Auguft v. Harthaujen und Paul Wigand 
einen Aufruf zur Gründung einer Gejellichaft für weitfä- 
liche Geſchichte und Altertumskunde. Aber der Boden 
war hier noch nicht genügend vorbereitet. Selbſt als gegen 
Ende des Jahres 1822 das preußiſche Unterrichtsminiſterium 
mit der Anordnung eines Muſeums vaterländiſcher Alter— 
tümer in Münſter die Aufforderung zur Bildung eines 
hiſtoriſchen Vereins für Weſtfalen verband, der ſeinen 
Mittelpunkt in Münſter haben und ſich von hier aus über 
die ganze Provinz verzweigen ſollte, fanden ſich in Münſter 
die Männer nicht, welche den Mut und die Kraft beſeſſen 
hätten, jenen Wunſch in die Wirklichkeit zu übertragen. 
Da gab Paderborn ein gutes Beijpiel. Hier lebte 
ein Mann, den feine Stellung und fein Können zum 
Sammeln der Gejchichtsfreunde wie feinen zweiten be- 
fähigten. Das war der Domfapitular Ignaz Theodor 
Liborius Meyer. Getrieben einerjeits durch fein großes 
Intereſſe für die Gefchichte, anderjeitS durch den verwahr: 
lojten Zuftand der durch die Säfularifation in das Eigen- 
tum Des preußiichen Staates übergegangenen ftiftifchen 
und klöſterlichen Archive, Hatte er Schon 1816 dem Ober: 
präfidenten v. Binde eine Denkſchrift überreicht mit Vor- 
Ihlägen über die Aufbewahrung und die Nepertorifierung 
des PVaderborner Urkundenmaterials. Diefelbe fand eine 
beifälfige Aufnahme, und Meyer erhielt freien Zutritt zu 
Jämtlichen Paderborner Archiven, ja jogar die Erlaubnis, 
die Urkunden in feiner Brivatwohnung zu bearbeiten und 
zu benugen. v. Vinde, ein ebenjo vielfeitiger und weit 
Ihauender wie praftiiher Mann, griff die in jener Denk: 
Ihrift ausgeführten Gedanken mit großem Eifer auf und 
erweiterte diejelben dahin, nicht nur im Paderborner Lande, 
jondern in ganz Weftfalen follten die Archivalien gefammelt 
und dann in der Provinzialhauptjtadt Münjter zu einem 
einzigen Brovinzialarchiv vereinigt werden. Meyer follte 
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nah Münfter überfiedeln und hier die Leitung des Archiv: 
wejens der Provinz Übernehmen. Sn feiner Bejcheidenheit 
und feiner Anhänglichkeit an die Vaterjtadt lehnte diefer den 
ehrenvollen Ruf ab; indem er aber den Oberpräfidenten 
überzeugte, daß es ſich nicht empfehle, jämtliche Archive 
ungeordnet nah Münſter zu fchaffen, erreichte er foviel, 
daß Paderborn 1822 zu einem Hauptdepot der zerjtreuten 
Archivalien bejtimmt und er ſelbſt an die Spige desjelben 
gejtellt wurde. Auf diefe Weile verblieben die metjten 
Archive des ehemaligen Fürjtbistums in Baderborn und 
fonnten hier bequem repertorifiert und ausgebeutet werden. 
Erjt nad) dem Tode Meyers ift das hiefige Archiv aufge: 
hoben und mit dem Staatsarhiv in Münſter vereinigt. 
Diefer unſer Meyer ift der Vater des Vereins für 
Geſchichte und Altertumsfunde Wejtfalens, des drittältejten 
Gejchichtsvereing in Deutichland. „Ganz unabhängig von 
den höheren Orts ausgegangenen Borjchlägen, wahrjchein- 
ih auch ohne Kunde von ihnen zu haben", gewann er 
1823 für fein Vorhaben mehrere für die Gejchichte be- 
geifterte Männer und entwarf zuſammen mit dem ihm 
befreundeten Kriminaldireftor Dr. Gehrfen die Statuten 
des zu bildenden Vereins. Nachdem das Oberpräfidium 
der Provinz und die Regierung zu Minden unter Aus: 
drüden der Anerkennung die Gründung desjelben geneh- 
migt hatten, verſammelten fi) am 19. Juli 1824 bei 
Meyer in feinem Gartenhaufe folgende zwölf Herren: Pro- 
feſſor Bejfen aus Paderborn, Freiherr v. Brenken von 
Erpernburg, Dompropft und Generalvifar Dammers aus 
Paderborn, Kriminaldireftor Dr. Gehrfen aus Paderborn, 
Domänenrat Mantel aus Baderborn, Bräfident v. Schled: 
tendal aus Paderborn, Freiherr v. Schorlemer aus 
Heringhaufen, Zandgerichtsafjeffor Spanden aus Büren, 
Geheimer Rat und Präfident v. Spilder aus Aroljen, 
Hofgerichtsadvofat Dr. Sommer aus Kichhunden, Yu: 


» 
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ftizrat Barnhagen aus Mrolfen, Landgerichtsafjefjor 
Wigand aus Hörter. Fünf andere hatten die Teilnahme 
an der Berfammlung zugefagt, waren jedoch durch uner- 
wartete Hinderniſſe am Erjcheinen verhindert. Das 
waren: Oberpräfident v. Binde, Kammerrat Dr. Jäncke 
zu Korvei, Regierungsrat Koppe zu Minden, Amtmann 
Philippi zu Stadtberge, Juſtizamtmann Seiberg zu 
Rüthen. 

Die Verfammlung Eonjtituierte jih in aller Form als 
SGejchichtsverein und wählte zum Direktor den Domkapi— 
tular Meyer. Damit war der Keim gelegt, der, vom 
Geiſte der Vaterlandsliebe und der Wiſſenſchaft befruchtet 
und gepflegt, jich in 75 Jahren zu einem ftattlichen Baume 
entwidelt hat. 

Die Stifter des Vereins repräfentierten zwar eine 
eine Zahl, aber eine große Summe von Willen und gutem 
Wollen, und wir behaupten faum zu viel, wenn wir jagen, 
dag nicht allzu oft ein ähnlicher Verein unter gleich gün- 
jtigen Berhältniffen ins Leben getreten ijt. Mehr als einer 
der Stifter hat durch wertvolle Arbeiten die heimiſche Ge— 
ſchichtsforſchung wejentlich gefördert; neben Meyer find 
zu ‚nennen Beſſen, Gehrfen, v. Spilder, Wigand und 
Seiberg. 

Eine Kraft erjten Ranges war der Landgerichtsaffeffor 
Wigand, ein Mann von unermüdlicher Arbeitskraft und 
Scaffensfreude, der fich durch feine gründlichen, umfafjen- 
den Forſchungen in ganz hervorragendem Maße den An- 
ſpruch auf unfere Dankbarkeit erworben hat. Gleich auf 
der eriten Berfammlung legte er ein Gutachten vor über 
die Herausgabe eines kritiſchen Urfundenverzeichniffes und 
einer Urkundenfammlung. Er war es auch, der die Redak— 
tion der periodiichen Zeitichrift des jungen Vereins über- 
nahm, des „Archivs für Geſchichte und Alterthums: 
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funde Wejtphalens“ wovon das erjte Heft 1825 zu 
Hamm erjchien. 

Nach diefem Vorgehen Baderborns konnte die Brovin- 
zialhauptjtadt füglich nicht länger zögern. Auf Anregung 
des Konfiftorialrates Kohlraujh und des Gymnaſial— 
lehrers Söteland traten am 21. September 1825 im 
Sigungsfaale der Königlichen Regierung fieben Herren zur 
Gründung eines Gefchichtsvereing zufammen. Einftimmig er: 
flärte man, „daß derfelbe ſich Lediglich als eine Schwe- 
ftergejellichaft der zu Baderborn geftifteten betrachten 
und das von Wigand herausgegebene Archiv ebenfalls zum 
Organ feiner Öffentlihen Mitteilungen und die Beförde- 
rung dieſes nüglichen Unternehmens zu jeiner angelegent- 
lihen Bfliht machen wolle". Ferner nahm man die Sta- 
tuten des Paderborner Vereins mit einigen Abänderungen 
an und gab freudig feine Zuftimmung zu dem Vorſchlage 
Meyers, die beiden Schweitervereine möchten ein gemein: 
ſchaftliches Kuratorium errichten und den Oberpräfi- 
denten um die Übernahme desfelben erfuchen. Unter dem 
21. Dezember 1825 erklärte fih v. Vinde zur Übernahme 
der ihm angetragenen Würde und Bürde „mit Vergnügen" 
bereit. 

Ihren Abſchluß fand die äußere Organifation in den 
beiden Abteilungen gemetinfamen Statuten vom 
20. November 1826, welche am 7. Januar des folgenden 
Jahres die königliche Beſtätigung erhielten. 

Wie jehr der Verein ſich der Gunft der Regierung 
erfreute, erhellt auch daraus, daß des Königs Gnade ihm 
zur Unterjtügung dev literarischen Unternehmungen alsbald 
200 Thlr. und die gleiche Summe für die folgenden drei 
Jahre Überwies, außerdem die Bortofreiheit unter gewiſſen 
Beſchränkungen zuficherte. 

Seine Hauptaufgabe erblicte derſelbe, abgejehen von 
der Verbreitung des Intereſſes für die engere vater: 
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ländiſche Gefchichte, von Anfang an in der Sammlung 
und Veröffentlihung der weſtfäliſchen Urkunden. 
In der Sigung vom 18. September 1826 wurde die un- 
verzügliche Inangriffnahme diejes Werkes bejchloffen und 
eine Redaktionskommiſſion gewählt, beftehend aus dem 
Domkfapitular Meyer, dem Bräfidenten v. Spilder und 
dem Aſſeſſor Wigand. Der Berein in Münfter follte er- 
jucht werden, dem Unternehmen beizutreten und einige feiner 
Mitglieder für die Mitarbeit an der Herausgabe des Ur- 
fundenbuches zu gewinnen. Indes man täufchte fich über 
die Schwierigfeiten. Erjt 1828 wurde ein von den beiden 
Direktoren und dem Kurator unterzeichneter Plan veröffent- 
licht, und dann vergingen noch volle 18 Jahre, bis der 
erite Band des Weftfälifchen Urkundenbuches das Licht der 
Welt erblidte. 

Die Abteilung Paderborn entwidelte fih unter 
Meyers Leitung ftetig, wenn auch langſam. 1827 zählte 
fie 34 wirkliche Mitglieder, ferner 39 forrefpondie- 
rende und Ehrenmitglieder; von legteren jeien hier er- 
wähnt die Gebrüder Grimm in Kaffel, Geheimer Archivrat 
Hofer in Berlin, der Biſchof von Paderborn Freiherr 
v. Ledebur, Arhivar Perg in Hannover, der Erzbijchof 
von Köln Graf dv. Spiegel, Profeſſor Raſk in Kopenhagen. 
Zu wahren Feſten geftalteten fich die anfangs halbjährlich, 
Ipäter jährlich im Mat oder Juni abgehaltenen Berfamm- 
lungen. Erhard, der fpätere Direktor der Abteilung 
Münfter, der diefelben regelmäßig bejuchte, entwirft von 
ihnen folgende anheimelnde Schilderung: „Der ganze Tag 
wurde den Bereinsangelegenheiten gewidmet. Des Morgens 
jwiichen neun und zehn Uhr fanden ſich die Anwefenden, die 
wenigftens zur Hälfte nicht in Paderborn wohnten, fondern 
aus der Ferne herbeigefommen waren, auf Meyers altertüm- 
lichem Gartenfaale zufanımen, e8 wurden wifjenfchaftliche 
Vorträge gehalten, hiftorifche und litterariiche Merkwürdig— 
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feiten vorgezeigt und belehrende Geſpräche daran geknüpft. 
Nah etwa zwei Stunden wurden zur Erholung einige 
Erfriichungen gereicht, mit welchen Meyer auf feine allei- 
nigen Koften die Anwejenden als feine Gäſte bewirtete, 
und es erfolgte eine Baufe, ausgefüllt durch freundichaft- 
liche, heitere, aber auch der Willenjchaft, als dem erjten 
Bwede des Beifammenjeins, nicht fremde Gefprähe War 
darüber etwa eine Stunde angenehm verjtrichen, fo ſetzte 
man fich. wieder, um in den wiflenjchaftlichen Vorträgen 
und jonftigen ernfteren Verhandlungen fortzufahren. Waren 
endlich, gegen drei oder vier Uhr, dieſe Gejchäfte beendet, 
jo verfügte fi) die ganze Gefellichaft in die Stadt, um in 
einem befreundeten Gaſthauſe bei einer gemeinjchaftlichen 
Mahlzeit den genußreich verlebten Tag zu bejchließen. 
Diefe Organifation der Berfammlungen, in denen Meyer, 
wie durch feine gediegenen wiſſenſchaftlichen Mitteilungen, 
fo durch feine alles belebende Heiterkeit ſich hervorthat, 
hat gewiß nicht wenig zu dem innigeren Zufammenleben 
und wahren Gemeingeijte, wodurd die Baderborner Vereins— 
Abteilung fih von jeher auszeichnete, beigetragen", 

Das waren fürwahr idylliiche Verhältniffe, und wer 
das hinter der Vinckeſchen Blindenanjtalt inmitten präch- 
tiger Bäume anmutig gelegene, gut erhaltene Gartenhaus 
jeines Bejuches würdigt, kann noch heute einen Hauch jenes 
Geiſtes jpüren, der damals auf ben Verfammlungen des 
Bereins lebendig war. 

Es mag im voraus bemerkt werden, daß die Ber: 
fammlungen nad; dem 1843 erfolgten Tode Meyers aller: 
dings nicht mehr in jenem Gartenhauſe, aber bis 1855 
ausschließlich in Paderborn und im wefentlichen nach dem 
Bufchnitt abgehalten find, welden der Begründer ihnen 
gegeben, 

Ein weniger erfreuliches Bild bot in den erjten Jahren 
ihres Bejtehens die Abteilung Münjter aus Mangel 
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an Intereſſe und geeigneten Kräften. Ya, als fie vier 
Fahre nad ihrer Gründung ihren Direftor und den rüh- 
rigen Söfeland verlor, ftellte fie ihre Thätigkeit vollftändig 
ein, und die Berfuche, fie zu neuem Leben zu erweden, er- 
wiejen ſich als fo erfolglos, daß der Kurator nur durch 
die fürmliche Auflöfung der dortigen Abteilung und bie 
Konzentrierung des ganzen Vereins in Paderborn 
glaubte die Ordnung wiederherjtellen zu fünnen. Wohl 
wenige mögen dieſes Mißgeſchick aufrichtiger bedauert 
haben als Stein, der ein Mitglied der Abteilung Münſter 
war. Seine lebhafte Teilnahme an den Beftrebungen des 
Dereins bekundete er noch bei feiner legten Anmwefenheit in 
Paderborn, wo er fi) mit Meyer eingehend über die Vor— 
arbeiten zum Weftfälifchen Urkundenbuche unterhielt und 
bald einer Sigung beizumohnen verſprach, um die einzelnen 
Mitglieder fennen zu lernen. An der Ausführung diefes 
Vorhabens hinderte ihn der Tod; als er am 29. Juni 
1831 auf Kappenberg ftarb, Hatten ſich in Münſter bie 
Berhältniffe noch nicht zum Beſſern gewandt. 

Die Wiederheritellung der Abteilung Münfter gelang 
erit 1834 und war zum großen Teil das Verdienſt Meyers, 
der, frei von kleinlicher Rivalität und nur von ſachlichen 
Rüdfichten geleitet, alles that, um den widerſtrebenden 
Achivar Erhard zur Übernahme des Direftorats ber 
Schwefterabteilung zu bewegen. 

In ebendemfelben Jahre 1834 fiedelte Wigand von 
Hörter als Gerichtsdireftor nad; Weglar über. Von bier 
aus veröffentlichte er noch den 7. Band des Archivs für 
Geihichte und Alterthumskunde Weftphalens, trat aber dann 
wegen der aus der weiten Entfernung feines neuen Wohn: 
ortes entjpringenden Unzuträglichkeiten von der Redaktion 
zurüd. Wer jenes Archiv genauer kennt, wird mir zus 
fimmen, wenn id) fage, daß es bejonders für die Pader— 
borner Gefchichte eine reihe Fundgrube mei, Willens 
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ift, ein fchönes Denkmal von Wigands Arbeitsfraft und 
geſchichtlichem Sinn. Neben den zahlreihen gediegenen 
Beiträgen finden ſich allerdings auch folche, welche die 
Mängel des Anfängertums nicht verleugnen. Wber für Die 
Mängel werden wir vollauf entjhädigt durch die Reichhal- 
tigteit des Gebotenen, die Selbjtlofigfeit und Beſcheiden— 
heit der Verfaſſer, welche überaus angenehm abjticht gegen 
das dünfelhafte Gebaren jo mander modernen Hiftorifer. 

Der Verein bedurfte alfo eines neuen Organs. Die 
von dem thatkräftigen Direktor Erhard geleitete Abteilung 
Münfter faßte in der Hauptverfammlung vom 24. Mai 1836 
den Beichluß, e8 jolle unter der gemeinjfamen Redaftion 
der beiden Direktionen zu Paderborn und zu Münjter eine 
neue Bereingzeitfchrift gegründet und jedem wirklichen Mit— 
gliede ein Eremplar gegen Erhöhung des jährlihen Bei— 
trages überlaffen werden. Bereits am 26. Mai erklärte 
die Abteilung Paderborn ihre Zuftimmung. Diefe Umge- 
ftaltung des Vereinsorgans war ohne Zweifel in mehr: 
faher Hinfiht ein Fortichritt. 1838 erjchien der erjte 
Band der „Zeitfchrift für vaterländifhe Gefhichte 
und Altertbumsfunde". Bon berfelben liegen jett 
56 ftattliche Bände vor, welche rühmlich Zeugnis ablegen 
von dem regen wifjenfchaftlichen Geift, der den Verein in 
den legten 60 Jahren bejeelt hat. 

Meyer erlebte die Herausgabe der fünf erjten Bände; 
er ftarb am 18. September 1843, und der Verein wird, 
fo lange er bejteht, jeines Stifters und erften Direktors 
ftet3 mit dankbarer Anerkennung gedenken. 

Bei der Wahl feines Nachfolgers vereinigten ſich alle 
Stimmen auf feinen Freund den Kriminaldireftor 
Dr. Gehrfen. Mafgebend bei diefer Wahl war offenbar 
nicht das, was man von ihm als Direktor verlangte und 
hoffte, fondern das Gefühl der Pietät gegen den 72 jährigen, 
um die Erforihung der Paderborner Geſchichte hoch ver- 
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dienten Greis. Gehrken hat verhältnismäßig wenig, 
namentlid) feine Arbeit von größerem Umfange, der Offent- 
lichkeit übergeben; aber jeine außerordentlich reichhaltigen 
Sammlungen, welde duch den jetigen Bereinsdireftor 
Herrn Pfarrer Dr. Mertens zum größten Zeil in den 
Befig des Vereins gebracht find, beweifen, daß jene Ehrung 
eine wohlverdiente war. Zu feiner Entlajtung wurden ihm 
drei Herren beigegeben: YJuftizlommifjar Roſenkranz als 
Sekretär, Oberlehrer Tophoff als Bibliothefar und Gym- 
nafiallehrer Brand als Rendant. Diefe Teilung der 
Geſchäfte bewährte fi jo, daß die Abteilung Münfter 
1851 nad) dem Tode ihres Direktors Erhard ebenfalls zu 
berjelben überging. Es war Gehrken zu feiner Freude ver: 
gönnt, zujammen mit Erhard den 6. und 7. Band ber 
Bereinszeitichrift zu veröffentlichen, am 30. Mai 1844 der 
Jahresverſammlung zu präfidieren und unmittelbar darauf 
am 11. Juni fein fünfzigjähriges Dienftjubiläum zu feiern. 
Der erwähnten Jahresverſammlung wohnte außer Erhard 
auch der Oberpräfident v. Binde bei. Es mag hier er- 
wähnt werden, daß v. Binde, dem befanntlic; gerade die 
Stadt Paderborn zum Danfe verpflichtet ift, nad) dem 
Zeugnis Erhards zu der Paderborner Abteilung eine befon- 
dere Hinneigung zeigte und nie nach Paderborn fam, ohne 
in Meyers Haus einzutreten und fich mit ihm über Archiv: 
und Bereinsangelegenheiten zu beſprechen. Mit Gehrfen 
war er feit den Marburger Studentenjahren durch Die 
Bande perjönlicher Freundichaft verbunden. Leider verlor 
der Berein ſchon im Dezember 1844 feinen hochverdienten 
Kurator, der „inmitten feiner vieljeitigen und jchwierigen 
Arbeiten immer noch Nuhe und Zeit zu gewinnen wußte, 
um den PVereinsangelegenheiten feine Aufmerkjamfeit zu 
widmen, die Verſammlungen durch feine Gegenwart zu 
beleben und fich mit feinen Arbeiten in vertrauter Bekannt: 
ihaft zu erhalten". Das Yahr 1844 brachte noch einen 
11°” 


164 


zweiten fchmerzlihen Berlufl. Am 11. Oktober verjchied 
nämlih Dammers, der als Dompropft und Generalvifar 
zwanzig Jahre vorher den Verein mitbegründete, zu feinen 
eifrigften Mitgliedern zählte, auch als Biſchof trog feiner 
80 Jahre die VBerfammlungen von 1842 und 1843 nicht 
verfäumte. Überhaupt Hat der Verein — das möchte ich 
bei diefer Gelegenheit hervorheben — feit feinem Bejtehen 
gerade an der Geiftlichfeit des Landes einen ftarfen 
Nücdhalt gehabt. Insbeſondere ift er von allen Pader— 
borner Biſchöfen durch ihren Eintritt geehrt und zugleich 
in feiner Stellung befejtigt worden. 

Gehrken folgte feinem Freunde v. Winde bereit3 nach 
einem Vierteljahr (März 1845) im Tode nad). 

Nach ihm ftand zehn Jahre (1845— 1855) an der Spige 
des Vereins der AYuftizrat Roſenkranz. Unter diejem 
Direktor blieben die alten Formen beftehen, aber der Geift 
änderte fih allmählih und mußte fich ändern, als nad) 
dem Ausjcheiden derjenigen, welche den Berein ins Leben 
gerufen und in den urſprünglichen Bahnen erhalten hatten, 
eine neue Generation mit neuen Anfichten und Zielen auf 
den Plan trat. Roſenkranz felbjt hat für die Zeitichrift 
eine ſtattliche Reihe von gefchichtlichen Darftellungen ver- 
faßt, welde man von ben Arbeiten eines Meyer, Wigand 
und Gehrfen auf den erjten Blick unterjcheiden fann. Es 
find nad feiner eigenen Bezeichnung teils Biographien, 
teils „hiſtoriſche Aufſätze“, bei denen insgefamt nicht die 
nüchterre Bearbeitung des Quellenmaterials, jondern bie 
Geſtaltung des Stoffes zu wohlabgerundeten Bildern Die 
Hauptſache bildet. Seine Darftellungsweife wirkte in ge- 
wiffer Weiſe erfriichend und belebend, aber „die freie 
Richtung feines Geiftes und die rüdhaltlofe Darlegung 
feiner Anfichten in Wort und Schrift hat ihm manchen 
Vorwurf zugezogen und viele von ihm abgewendet". 


165 


Er ftarb im Februar 1855; die Zahl der Mitglieder 
belief fich am Ende dieſes Yahres auf 110. 

Bevor id die Gefchichte unferer Abteilung weiter ver- 
folge, muß ich mit einigen Worten eines Mannes gedenfen, 
der ihr zwar nit al8 Mitglied angehörte, aber trogdem 
jehr nahe ftand. Ich meine den Direktor der münjterfchen 
Abteilung Erhard. Ehrende Denkmäler feines Fleißes 
und feiner Opferwilligfeit für die Sache des Vereins jind 
neben feinen in der Zeitjchrift veröffentlichten gründlichen 
Abhandlungen und gehaltvollen Reden die beiden Bände 
Regesta historiae Westfaliae, in denen er endlih Ernſt 
machte mit der Verwirklichung des feit dem Beſtehen des 
Vereins viel erörterten Planes der Herausgabe eines Weit 
fäliſchen Urkundenbuches. Seine auf die Hebung der Ab- 
teilung Münjter zielenden Bejtrebungen wurden allerdings 
nicht belohnt; denn bei feinem Tode 1851 zählte dieſelbe 
nur 49 Mitglieder, 24 weniger als die Schwejterabteilung. 
Diefer Mißerfolg darf jelbjtverjtändlich nicht den Maßſtab 
abgeben für die Wertfhägung des Mannes. ALS ein be 
jonderes Berdienft rechnen wir es Erhard an, daß er auf 
die Pflege freundfchaftlicher Beziehungen zu der Abteilung 
Paderborn Gewicht legte wie feiner von feinen Nachfolgern. 

Im März 1855 wählte unjere Abteilung zu ihrem 
Direktor den Gymnafiallehrer Dr. Giefers, und dieſer hat 
über fünfundzwanzig Jahre den ihm anvertrauten Pojten be: 
Fleidet. Obgleich die Kürze der Zeit, welche zwijchen heute 
und feinem Tode liegt, mir eine gewiſſe Zurüdhaltung zur 
Pfliht macht, muß ich doch des Verſtändniſſes halber jeine 
Bedeutung als Geſchichtsforſcher und als Bereinsdirektor 
wenigftens in den Hauptzügen Fennzeichnen. Ein flüchtiger 
Blick in das Verzeichnis feiner jelbjtändigen Schriften, fo: 
wie feiner Beiträge für die Zeitjchrift läßt erkennen, daß 
er die Zeit, welche er jeinen Berufsarbeiten abzugemwinnen 
verstand, nicht in Unthätigkeit verbracht, jondern zu viel 
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feitigen Studien verwandt hat. Zwar ift manches von dem, 
was er veröffentlicht, leichte Ware, aber nach Ausjchetdung 
des Minderwertigen bleibt doch des Gediegenen, auf ernjter 
Geiftesarbeit Beruhenden genug zurüd, um ihm unter den 
Paderborner Hiftorifern auf immer einen ehrenvollen 
Platz zu fihern. Namentlih im Urkundenmwefen und auf 
dem Gebiete der Kunft beſaß er ausgebreitete, zum Teil 
überrafhende Kenntniffe. Daß er in wiflenjchaftlichen 
Streitfragen ein nicht zu unterfchägender Gegner war, 
hat mehr als einer ſchmerzlich erfahren, am fchmerzlichiten 
der Staatsarhivar und Geheime Archivrat Dr. Wilmans, 
den er durch feine überlegene Kritif und feinen fchonungs- 
ofen Sarkasmus fogar zum Verzicht auf die Weiterbear- 
beitung des Weſtfäliſchen Urfundenbuches nötigte. 

In der Leitung des Vereins bewies er unverkennbar 
ein gewiljes organifatorisches Talent. Insbeſondere durch 
die Veranftaltung der Wanderverfammlungen an Stelle 
der bis dahin ausjchlieflih in Paderborn abgehaltenen 
Jahresverſammlungen fteigerte er das Intereſſe für den 
Berein derart, daß diefer am 24. August 1869, nachdem er 
vierzehn Jahre an feiner Spige geftanden, die damals eben- 
falls jehr rührige, 228 Mitglieder zählende Abteilung Münfter 
um mehr als 70 Mitglieder überholt hatte. Einige dieſer 
Wanderverfammlungen nahmen einen wahrhaft glänzenden 
Berlauf. 1865 beteiligten jih in Brafel an dem Feitmahl 
145 Perſonen, und traten dem Berein 65 neue Mitglieder 
bei; 1869 betrug in Hörter die Zahl der Feitteilnehmer 150. 
In Münjter hat man diefe Einrichtung feit einigen Jahren 
mit großem Erfolge nachgeahmt. 

E83 hat zu allen Zeiten Männer gegeben, welche das, 
was fie in befjeren fahren mühjam aufgebaut, fpäter 
jelbft zu Grunde richten halfen. Dazu gehört auch Giefers. 
In ſämtlichen Bänden der Zeitichrift von 1870—1879 
findet man feinen einzigen Bericht über die Thätigfeit der 
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Paderborner Abteilung, feinen einzigen Bericht über eine 
Berfammlung. Im Mai 1880 veranftaltete Giefers anläß- 
lich der Feier feines fünfundzwanzigjährigen Jubiläums als 
Bereinsdireftor eine Kleine Berfammlung in Brakel, wo ihm 
unſer jegiger Direktor Herr Pfarrer Dr. Mertens als Koad— 
jutor cum iure succedendi zur Seite gejtellt wurde. Und 
was war 1880 aus dem Berein geworden? Er hatte 100 
Mitglieder weniger als zehn Jahre früher, 100 Mit: 
glieder weniger als gleichzeitig Münjter, Wie follen wir 
dieſen Berfall erklären? Etwa aus den allerdings nicht 
günftigen Beitverhältniffen? Daß diefe nicht allein die Schuld 
trugen, zeigt ein Blid auf die Abteilung Münſter, welche 
1879 mehr Mitglieder zählte als ſieben Jahre früher und mit 
großem Glanze das Feſt feierte, welches von Rechts wegen 
Paderborn hätte feiern müfjen: das fünfzigjährige Jubiläum 
des Bereind. Dder war der Direktor feiner Stellung nicht 
mehr gewachjen? Er wurde freilich jchon 1874 im Alter 
von nur 57 Jahren penfioniert; daß er aber auch nad) der 
Penjionierung fih im Vollbefig feiner geiftigen Kräfte be- 
fand, erfieht man leicht aus der litterarifchen Thätigkeit, 
die er damals entfaltete, aus der Fehde mit Wilmans und 
der Übernahme der Bearbeitung des Weitfälifchen Urkun- 
denbuches. Der Hauptgrund jenes traurigen Niederganges 
kann bier nur angedeutet werden: der lag in dem Wejen 
des Direftors. Gieferd war nicht immer durchdrungen 
von dem Gefühl der vollen Berantwortlichkeit für das, 
was er that oder unterlieh; er ftellte nicht felten feine 
Perſon über die Sache; herriih und eigenmäcdhtig von 
Natur, duldete er in der Leitung des Vereins feinen fremden 
Einfluß neben fi und bürdete fi) infolgedeffen eine Laſt 
auf, die feine Schultern nicht zu tragen vermochten. 
Schon 1862 war er, der Direktor, zugleich der Sefretär 
und der Bibliothefar des Vereins. 18583 hatte der Kreis— 
gerihtsrat Spanden an Stelle des alten Brand die 
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Nendantur übernommen. Schließlich verdrängte er auch 
diejen von feinem Boften und war nunmehr alles, Direktor, 
Sefretär, Bibliothefar, Arhivar und Rendant, in einer 
Berfon. Ein Meyer konnte feiner Zeit die laufenden Ver— 
einsgejchäfte allerdings mit Leichtigkeit allein erledigen; 
wenn jedod ein Giefers unter völlig veränderten Verhält- 
niffen dasjelbe verjuchte, fo fonnte diefer Verſuch nur dahin 
führen, wohin er geführt hat: ins Verderben. 

Unter den im Jahre 1873 auf einer Generalver- 
fammlung der Abteilung Münjter proflamierten Sta- 
tuten befindet fich ein Paragraph, welcher bejtimmt, daß 
die Mitglieder des Vorjtandes von einer ausdrüdlic zu 
diefem DBehufe anberaumten Generalverfammlung auf 
drei Jahre gewählt werden. Diejer Modus iſt in unferer 
Abteilung unbekannt; hätte er damals auch hier beftanden, 
jo wäre vielleicht mancher Schaden verhütet worden. ?) 

Giefers jtarb im November 1880, und die Leitung 
des Vereins übernahm der Manı, den wir zu unferer 
aufrichtigen Freude noch heute an feiner Spige fehen, unfer 
allverehrter Direktor Herr Pfarrer Dr. Mertens. Seine 
Beſcheidenheit ift zu bekannt, als daf ich mich verleiten 
ließe, duch eine ausführliche Darlegung feiner Verdienſte 
ihn zu verlegen. Einige Bemerkungen muß er mir jedoch 
gejtatten. Unordnung in der Bibliothef und den übrigen 
Sammlungen, Unordnung im Rechnungsweſen, Schuldennot, 
Unmut der treu gebliebenen Mitglieder — das alles war 


) Aus Pietät gegen meinen früheren Yehrer möchte ich die Bemer— 
fung machen, daß Giefers in feiner Stellung als Vereinsdirector das 
wiljenichaftliche Leben in einem großen Theile Weſtfalens in mehrfacher 
Beziehung ftarf gefördert, und dab er namentlid, als Leiter des früheren 
Diöcefan-Kunftvereins eine ebenjo umfafjende wie erfolgreiche Thätigkeit 
entfaltet hat. Dieje umd andere Verdienſte gleichen mandes aus, was 
bejondere Verhältniffe und aud die Ungunſt der Zeit verjchuldet haben. 

Der Bereinsdirector. 
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eine nicht ſehr verlodende Erbichaft und hätte einen Mann 
von weniger Idealismus und Opferfinn wohl zurüdjchreden 
fönnen. Mutig hat er indes das Erbe angetreten und dadurch 
den Verein, deſſen Fortbeftehen gefährdet war, gerettet. 
Unterftügt von dem Kreisgerihtsrat Spanden, fowie 
dem neuen Rendanten, Herrn Bankier Spanden, unter: 
zog er ſich der mühjeligen Arbeit, über den Befik und Die 
Berpflidtungen des Vereins Klarheit zu gewinnen, und 
nad fünf Jahren hatte er die Genugthuung, die finanziellen 
Schwierigkeiten durch BZumendungen der Provinzialland- 
jtände, nicht minder durch das anerkennenswerte Entgegen- 
fommen der Firmen Schöningh-Paderborn und Regensberg- 
Münfter beinahe gehoben zu jehen. Indem er einen neuen 
Borjtand jchuf, die in Münfter bereits jeit 1862 üblichen 
Wintervorträge einführte und wiederum Wanderver- 
jammlungen hielt, brachte er frifches Leben in den Ver— 
ein, gab jeinen Mitgliedern wieder Mut und Arbeitsfreu- 
digkeit. Wahrlid, mit Befriedigung kann er hinbliden 
auf das, was unter ihm und großenteil® durd ihn 
geleiftet worden tft. In der Reihe der während feines 
Direktorates veranjtalteten Generalverfjammlungen, 
die der Regel nah mit einer Ausstellung verbunden 
waren, iſt die heutige die zwölfte. Die Zahl der gehaltenen 
Vorträge beziffert fih auf mehr als 140. Die von 
Mertens und dem jeweiligen Direktor der Schweiterabtei- 
lung Münjter redigierte Vereinszeitfchrift nimmt unter den 
zahlreihen ähnlichen Publikationen eine angefehene Stellung 
ein. 1894 erſchien die Schlußabteilung des jtarfen, die 
Paderborner Urkunden bis zum Jahre 1300 umfafjenden 
4. Bandes des Weitfälifhen Urkundenbuches, an 
dejjen Bearbeitung ſich auc Paderborner Hiftorifer, nämlich 
außer Giefers und Mertens der Kreisgeridhtsrat 
Spanden und der Graf J. v. Aſſeburg, beteiligt haben. 
Der Mitgliederbejtand, welder 1880 auf 185 herunter: 
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gejunfen war, beträgt jegt das Doppelte. Die Sammlungen 
find nad) Maßgabe der verfügbaren Mittel unausgefegt 
duch Ankauf und erfreulicherweife auch duch Schenkungen 
vermehrt worden. Das Mufeum ift bei feinem bejchei- 
denen Umfange recht reichhaltig und dur Herrn Bantier 
Spanden mujtergültig eingerichtet. Ein bejonderes Ge- 
wicht legte unfer Direktor von Anfang an auf die jachge- 
mäße Erweiterung ber Bibliothek, welche zuerft durch den 
verftorbenen Profeſſor Hülfenbed, dann in jüngfter Zeit 
durch Herrn Oberpoftjefretär Stolte mit großer Sorgfalt 
fatalogifiert wurde. In diefem Jahre ſchenkt Herr Stolte 
dem Verein gewijfermaßen als Angebinde zu feinem Wiegen- 
fefte eine weitere, ebenfo verbdienft- als mühevolle Arbeit, 
nämlich das Verzeichnis der Archivalien, welches die Be- 
nutzung unſeres Archivs wefentlich erleichtern wird. 

Hinfihtlih der Stellung des Bereins nad) außen fei 
noch bemerkt, daß er, wie er 1872 fi dem Wejtfälifchen 
Provinzialverein für Wiſſenſchaft und Kunſt angeglie- 
dert hat, jo auch in der 1896 durch die Initiative des 
Prof. Finke, des damaligen Direftor8 der Abteilung 
Münfter, ins Leben gerufenen Hiftorifchen- und Alter— 
tumskommiſſion vertreten ift. Ob und inwieweit freilich 
die Wirkſamkeit diefer beiden Kommiffionen für den Verein 
‚ als folchen fegensreich ift, kann erft die Zukunft lehren. 

Seit 1890 hat der Brovinziallandtag der Abtei- 
lung Baderborn jährlich eine Unterftügung von 1000 Marf 
zugewandt. Darin liegt eine ehrende Anerkennung unferes 
Strebens, und wir dürfen wohl die Zuverficht hegen, daß 
dem Verein, jolange er ſich felbjt treu bleibt, jene Unter: 
ftügung nicht entzogen werden wird. 

Dasselbe Gefühl des Danfes und des Vertrauens 
hegen wir gegenüber der Stadt Baderborn. 1889 über: 
ließ die Stadt dem Berein zur Unterbringung der Biblio- 
thef und des Archivs drei Räume im ſog. Archivgebäude, 
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und fünf Jahre fpäter bereitete fie fämtlichen Sammlungen, 
auh dem Mufeum, in ihrem ftattlihen Rathauſe ein 
würdiges Heim, jo würdig, wie e8 ein zweiter dem unjrigen 
gleicher Verein kaum befigen mag. 

Paderborn ift in feiner äußeren Entwidelung hinter 
mehreren Städten des Sachſenlandes, mit denen es ehedem 
ungefähr auf gleicher Stufe ftand, weit zurückgeblieben. 
Jedoch als Pflegerin der höheren Güter des Lebens, als 
Biſchofsſitz, als Zentralpunft für die Vermittelung wifjen- 
Ihaftlicher Bildung und für wiſſenſchaftliche Beftrebungen 
nimmt die alte Paderſtadt noch immer einen hervorragen- 
den Platz ein. Daß fte aber diefen Play einnimmt, dazu 
bat nicht an legter Stelle der Altertumsverein beigetragen. 
Daher darf ich mit vollem Recht die Unterftügung diejes 
Vereins jeitens der Stadt als eine wohlverdiente und 
wohlangebradhte bezeichnen und alle diejenigen, welchen bie 
Ehre Paderborns am Herzen liegt, auffordern, den Verein 
auch weiterhin nach Kräften zu fürdern. 


V. 
Wilhelm Siegfried Adolf Spanden.') 
Eine Lebensſkizze. 





Von 
Wilhelm Ridter, 


Oberlehrer am Gymnafium zu Paderborn. 


— — — — 


Während der letzten Jahre ward mir bei meinen ge— 
ſchichtlichen Forſchungen die Freude zu teil, genauer Ein— 
ſicht zu gewinnen in das Schaffen und Wirken eines Man— 
nes, den ich wegen ſeiner Verdienſte um die heimat— 
liche Geſchichte und unſeren Verein je länger deſto 
höher ſchätzen lernte. Ich meine den 1886 verſtorbenen 
Kreisgerichtsrat a. D. Spancken. Zu ſeinen Lebzeiten 
hat es ihm an Anerkennung nicht gefehlt: die Wiſſenſchaft 
ehrte ihn durch die Verleihung des Ehrendoktordiploms, 
der Verein durch die Ernennung zum Ehrenmitgliede. 

Seit ſeinem Tode ſind dreizehn Jahre vergangen, 
und noch hat niemand von denen, welche ihm im Leben 
näher ſtanden, die Eigenart ſeiner Perſönlichkeit, ſowie 
ſeine Bedeutung für den Verein und die Geſchichtskunde 
in einem Nekrologe darzulegen unternommen. Wenn ich 
alſo einer löblichen Sitte folgend dem Toten einige Ge— 
denkblätter widme, ſo entrichte ich nicht allein den Tribut 
meiner eigenen Hochſchätzung und Dankbarkeit, ſondern 
trage auch zugleich im Namen des Vereins endlich eine 
alte Ehrenſchuld ab. Zwar habe ich ihn nicht per— 


) Siehe fein Porträt an der Spitze der diesjährigen Zeitſchrift! 
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fönlich kennen gelernt, indes ich hoffe, einerfeit3 durch das 
Studium feiner Publikationen und feines Nachlaſſes, an 
berjeit8 durch mündliche Erfundigungen diefen Mangel nad) 
Möglichkeit ausgeglichen zu haben. 

Wilhelm Siegfried Adolf Spanden entjtammte einer 
im Baderborner Lande alteingejeffenen Familie, aus wel- 
her im 17. und 18. Jahrhundert mehrere Mitglieder als 
tichterliche Beamte thätig waren, andere fich dem Ordens: 
ftande wibmeten. Er erblidte das Licht der Welt am 
9. Dezember 1803 in dem freundlichen, an gejchichtlichen 
Vorgängen und Erinnerungen reichen Städtchen Büren, 
wo fein Vater, Ignaz Spanden, die Stelle eines Stabt- 
und Landgerichtsaſſeſſors befleidete. Obgleich er eine nicht 
gerade robufte Natur beſaß, hat er doch nicht nur feinen 
älteren Bruder, jondern aud) vier von feinen fünf jünge- 
ren Gejchwijtern überlebt. Sein Bater ift 1856 im hohen 
Alter von 86 Yahren geftorben. 

Die Bermögensverhältnifje des Aſſeſſors Ignaz Span- 
den waren berart, daß er troß feines mäßigen Dienjtein- 
fommens feinen drei älteften Söhnen das Studium ber 
Rechte ermöglichen Fonnte. — Nachdem unfer Wilhelm im 
Herbft 1819, alſo noch nicht fechzehn Jahre alt, das Pa- 
derborner Gymnaſium abjolviert hatte, ging er im 
April 1820 nah Göttingen. Hier hörte er neben den 
juriftifchen Kollegien auch VBorlefungen über den deutfchen 
Stil und „zeichnete fich bei den damit verbundenen prak— 
tiichen Übungen vorzüglich aus". Ferner trieb er Bolitik, 
Erperimentalphyfit, mittlere und neuere Gefchichte, Geo» 
graphie, Ethnographie und Statiftil. Die von den Pro— 
fefforen ihm ausgeftellten Zeugniſſe rühmen ohne Aus- 
nahme jeinen Fleiß und feine Aufmerkſamkeit. Zur Fort- 
jegung feiner Studien begab er fich nad) einem Jahre nad) 
Bonn, im Mai 1823 nah) Gießen. 

Ym Oftober des legtgenannten Jahres beftand er die 
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Auskultator - Prüfung mit dem Prädikate „vorzüglich gut". 
Das Protokoll erklärt, daß er „die ihm vorgelegten Fra— 
gen mit einer feltenen Gewandtheit und Gründlichkeit be- 
antwortete, zugleih aucd eine vorzügliche Beurteilungs- 
gabe und fehr gute Kenntnis der lateinifschen Sprade 
zeigte, fo daß er eine ganz vorzüglide Qualifikation zur 
Willfahrung feines Geſuches um BZulaffung als Ausfulta- 
tor nachgemwiefen hat“. Nach zweijähriger Beihäftigung 
am Land- und Stadtgericht feiner Heimat wurde er im 
Dftober 1825 zum Referendar ernannt. 

Nachdem er zu Anfang des Jahres 1827 zwei Monate 
als „Hülfs-Inquirent” bei dem Inquiſitoriat zu Herford 
gearbeitet, dann ſich vergebens um die Afjefjorjtelle bei dem 
Land» und Stadtgeriht in Warburg beworben, wurde er im 
November 1827 auf ein Jahr gegen eine Vergütung von 400 
Thlr. als Hülfsrihter nah Hörter geſchickt; er jchied von 
bier mit dem amtliden Zeugnis „eines auf folide Rechts: 
und Gejchäftstenntnis gegründeten rühmlichen Fleißes und 
moralifhen Betragens“. Darauf arbeitete er wieder am 
Geriht in Büren, bis er im Dezember 1829 ein Kom: 
mifjorium in Warburg erhielt; aus Büren entließ man 
ihn mit dem „Bedauern, in der Perfon des Herrn Ober- 
landes- Gerichts» Neferendarii Spanden einen ausgezeichnet 
tüchtigen Juriſten und fleigigen, praktiſchen Arbeiter ent- 
behren zu müjjen“. Nach einem weiteren kurzen Kom: 
mifjorium in Bielefeld erlangte er zum 1. Mär; 1831 
die lange gewünjchte Anftellung als Aſſeſſor am Yand- 
und GStadtgeriht zu Warburg mit einem YJahresgehalt 
von 500 Thlr. 

So folgte denn auf das Wanderleben endlich eine 
Zeit der Ruhe. In dem neuen Wirkungskreiſe blieb er 
71/, Jahre. 1835 gründete er einen eigenen Hausjtand, 
indem er ſich vermählte mit feiner Coufine Auguſte, der 
Tochter des Friedensrihters Wilhelm Anton Spanden. 
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Unmittelbar nach feiner feiten Anjtellung, im Mai 1831, 
trat er dem von feinem Water 1824 mitbegründeten !) 
Berein für Geſchichte und Altertumsfunde Weſt— 
falens bei; das Diplom ift unterzeichnet von dem „Bor: 
figenden" des Bereing, dem Oberpräfidenten v. Binde, 
und dem Domtkapitular Meyer, dem Direktor der Abtei- 
lung Baderborn. 

Sein lebhaftes Berftändnis für die Aufgaben und 
Beitrebungen des Vereins hatte er bereits einige Jahre 
früher bekundet. 1828 veröffentlidhte er nämlid in „Wi: 
gands Arhiv*, dem damaligen Vereinsorgan, die ältejten, 
bis dahin ungedrudten „Privilegien und Statuten 
der Stadt Büren”) Diejer Aufjag ijt für ihn charak— 
teriftiih: die Erforfhung rechtlicher Verhältniffe 
aus urkundlichen Quellen blieb eine Lieblingsbejchäf- 
tigung feines ganzen Lebens. Nicht minder bezeichnend 
ericheint e8 freilich, daß er volle 26 Jahre vergehen ließ, 
bis er abermals mit einem Beitrag hervortrai. Diejer 
zweite Beitrag, welchen er 1854 in ber „Zeitjchrift für 
vaterländifche Gejchichte und Altertumskunde“, dem neuen 
Bereinsorgan, zum Abdrud brachte, ift betitelt „Zur 
Geſchichte der Schügengefellfhaften".3) 

Wer Spanden nicht genauer kennt, möchte dieſe lange 
Pauſe vielleicht befremdend finden und den Grund in der 
Berminderung feines Synterefjes für die Geſchichte fuchen. 


) Bergl. oben ©. 156. — Zu der Gründungägefdichte ſei nachträg- 
lich noch Folgendes bemerkt. Hoffmann von Fallersleben (Mein 
Leben, Bd. 1. ©. 221) erzählt, er habe im April 1820 in Paderborn 
Gehrken, in Böfendorf Auguft von Harthaufen beſucht. „In Hörter 
fehrte ich bei Paul Wigand ein. Wir fprachen viel über einen geſchicht— 
lihen Berein Wejtfalens, den er ing Leben rufen müſſe. Später teilte 
ich ihm meinen Entwurf mit‘. 

?) Wigands Arhiv UP, ©. 29 ff. 

3, Meftf. Zeitichr. Bd. 15. ©. 306 ff. 
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Daß jedoh eine ſolche Annahme vollftändig unzutreffend 
fein würde, zeigt ein Blid in feine handſchriftlichen 
Sammlungen, welde ein anjchauliches Bild von feiner 
Arbeitsluft und Scaffensfreude geben, welche beweijen, 
daß er unabläffig bemüht war, feine gejhichtlichen Kennt» 
niffe zu vertiefen, feinen Gejichtsfreis zu erweitern, fich 
namentlich über die alte Topographie, fowie über Die 
ehemaligen Grundbejig- und Geridhtsverhältnifie 
des Fürftbistums Paderborn Klarheit zu verfchaffen. Wie 
aus gelegentlihen Vermerken hervorgeht, forjchte er be= 
reit3 1830 nah dem Güterbejig der Klöfter Bödefen und 
Dalheim. Früh ercerpierte er ferner zwei Handjchriften, 
„welche aus der Bibliothef der Abtei Abdinghof der 
Paftor Evers in Weſtheim befist". Mit ganz bejonderer 
Vorliebe betrieb er das Studium der Gejhichte feiner 
Baterftadt Büren und des ehedem dort anſäſſigen Adels- 
gejchlechtes. Während die Schriftzüge der „Regeſten zur 
Geſchichte der Edelherren v. Büren“ die zitternde 
Hand des Greifes verraten, gehört das forgfältige „Re— 
pertorium des Bürener Stadtarhivs" unzweifel- 
haft zu feinen Erftlingsleiftungen. Ebendasſelbe gilt von 
dem „Repertorium über das Urkundenbud der 
Kanonie Dalheim" und dem „Repertorium über 
das Urfundenbud des Klofters Wormeln" Das 
find ſämtlich muftergültige, mit ebenfoviel Urteil als Zeit- 
aufwand hergeftellte Arbeiten; überall finden wir die gleiche 
Sauberkeit und Zierlichkeit der Schrift, die gleihe Klar— 
heit und Gewandtheit im Ausdrud, die gleiche Herrichaft 
über den Stoff, die gleiche Liebe zur Sache; alles iſt be- 
ftimmt und abgejchloffen wie das bejte Manuffript, wel: 
ches eben in die Druderei gegeben wird. Wertvoll find 
auch die Regiſter, welche den Gebraud) jener Nepertorien 
nicht unwefentlidy erleichtern. Wie jehr Spanden gerade 
diefe Art Arbeiten Iiebte, geht daraus hervor, daß er nod) 
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in feinen jpäteren Jahren ein ausführliches „Berjonen-, 
Orts- und Sadregijter über das zu Erpernburg 
aufbewahrte Urfundenbuc des Kloſters Bödeken“ 
mit großer Sorgfalt ausgearbeitet hat. Die „Materi- 
alien zur Gejhidhte der Stadt Warburg“ ver- 
danken jedenfalls feinem dortigen Aufenthalte ihren Urfprung. 

In den Spandenjhen Sammlungen tft eins ber in- 
tereffanteften Stüde ein Eollectaneen-Bucd, welcdes, 
von ihm in feinen jugendlichen Jahren begonnen und noch 
im hohen Alter ergänzt, Aufzeichnungen enthält aus dem 
langen Zeitraum von mehr als fünfzig Jahren. Es giebt 
Auskunft über alle möglichen Dinge unter Angabe der 
Quellen ; den Kern bildet das Verzeichnis jämtlicher in 
Urkunden, Handihriften und Druckwerken erwähnten Ort- 
ihaften des Baderborner Landes. Es giebt Zeug- 
nis von dem unermüdlichen Wiflenseifer, der Bieljeitigfeit 
und Belejenheit, dem praftiichen, ordnungsliebenden Sinne 
feines Berfafjers. Die erjte Seite trägt ald Motto einen 
Ausſpruch von Goethe: 

„Triebſt du doch bald dies, bald das! 
War e8 ernitlih, war es Spaß? 
Daß ich redlich mich befliffen, 
Was auch werde, Gott mag's willen. “ 

Dann meint er mit Ovid: „Et pius est patriae 
facta referre labor“ und verfichert mit Aufonius: „Nec 
laudem affecto, veniam peto“, Als Greis aber citiert 
er mit philofophiicher Ruhe das Dictum: 

„ Einer acht's, 
Der andre verladht's, 
Der dritte betradht’s, 
Was macht's?“1) 


) Spancken liebte es, Grundſätze praktiſcher Lebensweisheit und 
gehaltvolle Ausſprüche bedeutender Männer nicht nur aufzuzeichnen, jon- 
dern auch bei geeigneter Gelegenheit im Geſpräche zu verwerten. 

LVII. 2, 12 
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Nah diefen zum Zeil vorgreifenden Ausführungen 
fünnen wir leicht die Frage beantworten, warum Spanden 
aus dem wohlgefüllten Schage jeines Wiffens fo Weniges 
und dieſes Wenige verhältnismäßig jpät der Öffentlichkeit 
mitgeteilt hat. Er trieb nämlich feine Lieblingsjtudien 
nicht fo jehr zum Zwed der Beröffentlichung, als zu fei- 
ner eigenen Freude und Belehrung. Hieraus erklärt fich 
auch die Mannigfaltigkeit feiner Arbeiten, erklärt fich wei- 
terhin die Thatfache, daß er ebenfo wie Gehrken, dem er 
in dieſem Punkte durchaus gleicht, Fein Werk von größe 
rem Umfange in Angriff genommen oder zum Abſchluß 
gebracht hat. 

Kehren wir nun zur Betrachtung feines äußeren Le— 
bensganges zurüd! Im Auguft 1838 wurde er zum Land- 
und Stadtgerichtsrat ernannt. Die Verjegung nad Salz- 
fotten lehnte er ab, erklärte fich aber bereit zur Über: 
nahme der durch die Benfionierung feines Vaters erledig- 
ten, mit einem Gehalt von 700 Thlr. verbundenen erjten 
Affefforftelle beim Land» und Stadtgericht zu Büren. Nur 
ungern gab er feine bisherige Stellung auf. Ebenfo un- 
gern verloren ihn ihrerjeits die Warburger, die ihn nicht 
allein wegen feiner richterlichen Eigenſchaften ſchätzten, fon- 
dern auch wegen der guten Dienjte, mweldye er der Stadt 
leiftete al8g Mitglied des Stadtverordneten-Kolle- 
giums. Ihre Bemühungen, ihn der Stadt zu erhalten, 
waren erfolglos. Der YJuftizminifter, an welchen fie ſich 
wandten, fprad zwar feine Befriedigung darüber aus, 
daß Spanden „ſich durch fein Wirken das Bertrauen und 
die Achtung der Gerichtseingejeffenen zu Warburg erwor— 
ben und fih um das Wohl der Stadt verdient gemacht 
habe", erklärte indes, „die befonderen Verhältnijje, in 
denen ſich das Land» und Stadtgeriht zu Büren befinde, 
und die guten Eigenjchaften Spandens" machten dejjen 
Berfegung im Intereſſe des Dienjtes erforderlih. Die 
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Warburger Bürgerichaft dankte dem Scheidenden durch dıe 
Berleihung des Ehrenbürgerrechtes. 

So fiedelte denn Spanden 1838 nad) feiner Geburts: 
jtadt Über, wo er achtzehn Jahre bleiben ſollte. Im De: 
zember 1840 verlor er nah nur fünfjähriger Ehe feine 
erjte rau; Die beiden Kinder aus diefer Ehe waren be- 
reits drei Jahre vorher in Warburg geftorben. 1844 ver- 
mählte er fich zum zweitenmal, und zwar mit Amalia 
May, der Tochter des Lieutenants Johannes Karl Wil- 
helm May. Dieje Verbindung wurde mit fieben Kindern 
gejegnet. 

Das Leben in dem jtillen Landjtädtchen war eintönig, 
aber für Spanden bei feiner Denkungsart und Bedürfnig- 
Iofigfeit nicht unangenehm. Als Richter erwarb er fich 
alsbald die Hochachtung der ganzen Bevölkerung. Sein 
leutjeliges und herablajjendes Weſen, feine ftete Ruhe und 
Bejonnenheit, feine überlegene Einfiht, fein allbefannter 
Gerechtigkeitsſinn verfchafften ihm in allen Kreifen ein uns 
begrenztes Vertrauen, und jelbjt der von Natur miß- 
trauifche Bauer entjchied ſich in zweifelhaften Fällen nicht 
jelten dahin: „Hei het et jagt, un ſau bliv't“. In fol- 
chem Maße konnte das Landvolf allerdings einem Manne 
vertrauen, der freimütig genug war, einem über den un— 
günftigen Ausgang feiner Prozeſſe fich beflagenden Frei— 
herren ins Geficht zu jagen: „Das Recht kennt feinen Un- 
terihied, ob Edelmann oder Tagelöhner*. — Die Büra- 
ner ehrten ihn 1843 durh die Wahl zum Gtadtver- 
ordneten. | 

Unter dieſen Berhältniffen Hatte er um fo weniger 
Grund, vorläufig eine Änderung feines Wohnfiges zu 
wünjchen. 1844 bot man ihm eine Richterftelle in Peters— 
bagen an, 1845 desgleichen in Nieheim, doch er blieb 
in Büren. 

Einen wenig erfreulihen Auftrag brachte ihm das 

12° 
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tolle Jahr 1848. Der Kreis Büren wählte ihn nämlich 
mit großer Stimmenmehrheit zum Wbgeordneten für Die 
preußifche Nativnalverfammlung in Berlin, und obwohl 
er das Auftreten in der Öffentlichkeit im allgemeinen nicht 
liebte, ließ er fi doc zur Annahme der Wahl bewegen. 
Daß freilih gar manche feiner Wähler fid in ihren Er- 
wartungen arg enttäufcht jehen und ihm wenig Dank wifjen 
würden, darüber war er ſich durdhaus Kar. Und fo ge 
Ihah es. Denn er jtand zwar grundjäglih auf dem Bo: 
den des gemäßigt -liberalen Programms, empfand aber 
gegen die Übergriffe und überjpannten Forderungen der 
Liberalen einen ſolchen Widerwillen, daß er bei wichtigen 
Abjtimmungen ſtets mit der Rechten ging. Wie fehr feine 
Haltung viele verftimmt hatte, wurde ihm durch eine Miß— 
trauens-Adreſſe und dazu eines Schönen Abends durch eine 
in derartigen Fällen beliebte Ovation unzmweideutig nahe 
gelegt. ?) 

Zum 1. April 1850 erhielt Spanden feine Ernen- 
nung zum Kreisrihter und den Titel „Kreisgerichtsrat“. 
Die Berfegung nad Rietberg lehnte er ab. Zum 1. Ya- 
nuar 1857 berief man ihn mit einem Gehalt von 900 Thlr. 
an das Kreisgericht zu Paderborn. 

Mit welchen geſchichtlichen Arbeiten er fi) während 
des Aufenthaltes in Büren bejchäftigt hat, Fonnte jchon 
angedeutet werden. Außerdem verfaßte er damals die 
wertvolle Abhandlung über „die eingegangenen An- 
fiedelungen im Sintfelde, im angrenzenden Die- 
melthale und in den Herrjhaften Büren und 


1) Als die Unzufriedenen die Katzenmuſik in Scene ſetzten, war ber 
Gefeierte gerade abweſend. Da machte ftatt feiner die refolute Frau 
Land und Stadtgerichtdrat die Honneurd. Obgleich aufs höchſte ent 
rüftet, zündete fie ſchnell zwei Kerzen an, trat mit denjelben an dad 
offene Fenfter und bedankte ſich im höflichen Worten für die Ehre, die 
man ihrem abwejenden Manne erzeige. 
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Wewelsburg“. Auch der jüngft aus feinem Nachlaß 
veröffentlichte Auffag über „das Klofter der Eijter- 
zienjer- Nonnen zu Holthaufen bei Büren") 
mag der Hauptjahe nah in jener Zeit gejchrieben fein. 
Freudig begrüßte er die 1847 und 1851 von Erhard her: 
ausgegebenen zwei Bände Regesta historiae Westfaliae; 
fiherlich Hat fein weftfäliiher Geſchichtsforſcher diejelben 
gewiffenhafter durchgearbeitet und gründlicher ausgebeutet 
als gerade er. 

Neue Anregung erwuchs ihm aus der VBerjegung nad 
Paderborn, dem Sige des Altertumsvereins, dejjen Lei— 
tung jeit Jahresfrift in den Händen des rührigen Gym: 
nafiallehrers Giefers lag. Wenngleih ein erheblicher Al- 
tersunterfchied, noch mehr aber die Berfchiedenheit des 
Charakters und der gefamten LZebensauffaffung beide Män— 
ner trennte, knüpfte doch das gleich warme Intereſſe für 
die heimatlihe Gefchichte freundliche Beziehungen zwifchen 
ihnen. Ohne Zweifel war bei diefem Berhältnis der Ver: 
einsdireftor der gewinnende Teil; wenn es ihm aber ge- 
lang, die Fähigkeiten und Kenntniſſe Spandens mehr als 
bisher für den Verein nugbar zu machen, jo entjtand 
daraus auch für Spanden ein nicht zu unterfchägender 
Vorteil, namentlich der Vorteil neuer geiftiger Anregung 
und neuer Verbindungen. Wir gehen kaum fehl mit der 
Annahme, daß Giefers es war, der ihn 1858 zur Über- 
nahme der Rendantur und zur regeren Mitarbeit an 
der Zeitfchrift des Vereins bewog. 1858 veröffent: 
lihte Spanden interefjante „Auszüge aus der Chro: 
nit des Bruders von Köln", deſſen Belanntichaft 
er offenbar feinen Studien über Bödeken verdankte. Drei 
Jahre fpäter erbrachte er in der Vereingzeitfchrift den Be— 


1) Weſtf. Zeitihr. Bd. 56°. ©. 1 ff. 
2) Meftf. Zeitichr. Bd. 19. ©. 187 ff, 


weis, daß das jelbft von Wigand nicht richtig beurteilte 
„Regijter Sarachos ein litterarifher Betrug des 
Geſchichtſchreibers Koh. Friedr. Falke“ fei, und wies 
zugleich nah, aus welchen Beftandteilen der Fälſcher dieſes 
Machwerk, das die Gelehrten fo lange irre geführt, zu— 
jammengefügt habe.!) Es ift ein ſcharfſinniger, abjchlie- 
Bender, in Bezug auf die Methode der Beweisführung 
und die Beherrihung des Stoffes vortrefflider Aufjag, 
beifen fich ein Profeffor der Geſchichte fürwahr nicht hätte 
zu Shämen brauchen. Hier zeigte er zum erjtenmal feine 
ausgebreitete Quellenfenntnis und feine Vertrautheit mit 
der mittelalterlihen Zopographie. Die Zeitihrift vom 
Jahre 1873 enthält aus feiner Feder zwei kleinere Bei— 
träge: „Zur Gefhihte der Vögte des Stifts Ge- 
fefe“ und „Ein Prozeh über den Sendhafer aus 
dem Jahre 1439". ?) | 

Im November 1873 feierte er in voller körperlicher 
und geiftiger Friihe das fünfzigjährige Dienftzubiläum. 
Seit 1863 im Befig des Roten Ablerordens 4. Klaſſe, er: 
hielt er bei diefem Anlaß den Roten Adlerorden 3. Klaffe 
mit der Schleife. 

Die Laft der fiebzig Jahre drüdte den Yubilar nicht 
allzu ſchwer. Er beſaß noch immer eine außergewöhnliche 
Spanntraft, ein ftaunenswertes Gedächtnis, eine unverwüſt— 
liche Arbeitsluft; auf dem Gebiete der Geſchichte hat er in 
feinen fünfzehn Ietten Lebensjahren mindejtens ebenjo viel 
geleiftet als in feinem beiten Mannesalter. Regen Anteil 
nahm er vor allem an dem Wejtfälifchen Urfunden- 
buche; das beweifen einerjeits jeine handjchriftlichen Bemer— 
fungen, anderfeit3 die topographiichen Nachweiſe, welche er 
für die 2. Hälfte des A. Bandes dieſes Quellenwerfes geliefert 





1) Weſtf. Zeitſcht. Bd. 21. ©. 1 F. 
5) Weftf. Zeitichr. Bd. 31%. ©. 162 ff. 174 fi. 
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hat.!) Mit lebhaften Intereſſe lieft man in feinem Nachlaß 
feine Bolemif gegen Wilmans wegen der fog. Ab- 
dinghofer Fälſchungen. Er zeigt fid) von dem Verfahren 
bes Geheimen Archivrats jo wenig erbaut, daß er in feiner 
Widerlegung hie und da, feiner Gewohnheit ganz entgegen, 
die Ruhe verliert und fogar bitter wird. So äußert er 
jih einmal: „Herr Wilmans jcheint in feinen Ausſprüchen 
nicht jehr ſtrupulös zu fein und mandmal auch über die 
Folgerungen aus feinen Sägen leicht hinwegzugehen“. 
Und an einer anderen Stelle meint er: „Es jcheint übri- 
gens fajt, als ob der Geheime Archivrat feine „Erfin- 
dungen“ jelbjt nicht vecht geglaubt habe”. 

Das find freilih nur leiſe Anklänge an jene Kritik, 
die der Bereinsdireftor Giefers in den „Bemerkungen zum 
Weitfälifhen Urkundenbudhe" 2) und in der Schrift „Zur 
Ehrenrettung des Yejuiten Nikolaus Schaten" mit der 
ganzen ihm eigenen rüdjichtslojen Derbheit an Wilmans 
geübt Hat. Bekanntlich wurde in dem litterariichen Feld: 
zuge, welcher mit der volljtändigen Niederlage des Gehei— 
men Archivrats endete, der Angreifer wirkſam unterftügt 
durch Spanden, und gerade dieſer Umftand läßt die Tiefe 
des Unmuts erkennen, welchen Iegterer über die von Wil: 
mans fo leichtfertig in die Welt gejchleuderten Verdäch— 
tigungen empfand. Denn Spanden bejaß nichts weniger 
als eine Kampfesnatur und würde unter anderen Umjtän: 
den feine Mitwirkung zu einem ſolchen Zwede aller Wahr- 
Icheinlichfeit nach verfagt haben. Übrigens find die Mit: 
teilungen, welche er Giefers zur Verfügung jtellte, vein 
jahlih und frei von jeglicher Invektive; an der Form, 


1) In dein Borwort zum 4. Bande hat der Herausgeber, Prof. Dr. 
Tinte, Spandens VBerdienfte um die Ermittelung des Topographifchen 
gebührend anerkannt. 

2) Weſtf. Zeitihr. Bd. 37°. ©. 166 ff. Bd. 38°, ©. 103 ff. 
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in welche die Angriffe gekleidet wurden, hatte er feinen 
Zeil. 1) 

Überhaupt war die Polemik ein Gebiet, das cr höchſt 
ungern betrat. Allerdings hat er den Gejchichtichreiber 
Falke als einen litterariichen Betrüger gebrandmarkt, aber 
etwas Ähnliches findet man unter feinen Publikationen 
nicht zum zweitenmal. Auch in jeinem Nachlaß begegnet 
man polemifierenden Erörterungen äußert jelten; wenn er 
aber die Meinungen anderer befämpft, bat er jtetS bie 
Sadıe, nicht die Perfon im Auge. So polemifiert er in 
einer Abhandlung über „Die Archidialonate der Diö— 
ceje Paderborn" gegen Böttger, der in feinen For— 
Ihungen über die Geographie des Mittelalters von der 
Anficht ausgeht, dag die firchliche Einteilung eines Landes 
urjprünglid mit Der politischen übereinjtimme Dem— 
gegenüber gelangt Spanden zum folgenden Ergebnis: „Es 
it unzweifelhaft, daß bei der urkundlich überlieferten Ein- 
teilung der Baderborner Arckhidiafonate die Gaugrenzen 
nicht immer beadtet find. Es kann auch das Zuſammen— 
wirken der Archidiakone mit den Gaugrafen, worauf ſich 
Böttger Hinfichtlih der Übereinjtimmung der Gau» und 
Arhidiafonatsgrenzen ftügt, in dieſer Beziehung nur jo 
lange Bedeutung gehabt haben, als der Komitat in den 
Gauen nicht zerjtüdelt war, und eine ſolche Zerſtückelung 
war in mehreren Paderborner Gauen urkundlich Thon im 
10. Fahrhundert eingetreten“. 


ı) Wenn Finke in deu Borwort zum 4. Bande ded Weftfälifchen 
Urkundenbuches, jo gut es gehen mag, ſich des von Gieferd tief gedemü- 
tigten Wilmans annimmt und defjen unbeftreitbare Verdienfte hervorhebt, 
fo ehrt ihn das als Menih und Hiſtoriker. Auf der anderen Seite fann 
jedoch nicht geleugnet werden, dab die Übfertigung eine mohlverdiente 
war, und daß Giefers der weſtfäliſchen Gejchichteforihung damit einen 
Dienft erwiejen hat. Außer Spanden dürite auch der veritorbene Graf 
v. Afieburg, dem Gieferd bejonders nahe ftand, damals fein Scherflein 
beigetragen haben, wenngleich fein Name nicht genannt ift. 
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Dieſe Auseinanderfegung beweift nebenbei, daß Spanden 
nicht nur in den altvertrauten Quellen unausgejegt weiter 
forfchte, fondern auch die neuere hiftorijche Litteratur in 
den Kreis jeiner Betrachtung 309. 

Wie jehr mag den mit jugendlicher Begeifterung für 
die Aufhellung der gefhichtlihen Vergangenheit thätigen 
Greis der fortfchreitende Verfall des Altertumsvereind ge: 
ihmerzt haben! Oder war ihm vielleicht der Zuſtand des: 
jelben fremd, fein Schidjal gleihgültig? Wahrlich nicht! 
Bielmehr hing er mit ganzer Seele an dem Verein, wel- 
chem er bereits ein halbes Jahrhundert als Mitglied an- 
gehörte und zwei Jahrzehnte als Rendant diente. Wie fein 
zweiter durchſchaute er aud den wahren Grund bes be- 
ftändigen Nüdganges, erkannte insbefondere, daß die not- 
wendige Vorbedingung für die Gefundung der Wechjel im 
Direftorate ei. 

Der BVereinsdireftor Giefers ftarb im November 1880. 
Wer konnte und wollte fein Nachfolger werden? Einige 
Monate vor feinem Tode hatte man ihm auf der Brafeler 
Berfammlung einen Koadjutor mit dem Rechte der Nach— 
folge gegeben in der Perſon des jegigen Vereinsdireftors 
Herin Pfarrer Dr. Mertens. War diefer aber jchon da- 
mals bedenklich, das wenig verlodende Amt zu überneh: 
men, jo wucjen nunmehr, als er von jenem „Rechte“ 
Gebrauh machen und das verheißene Erbe wirklich antre- 
ten jollte, feine Zweifel in eben demfelben Maße, als er 
die Schwierigkeiten der Lage von Tag zu Tag fi häufen 
Jah.) Niemand hat in jener fritiihen Zeit dem 
Verein und feinem neuen Direktor wertvollere 
Dienjte geleitet als Spanden. Mit überzeugenden 
Worten und durch die Macht der Autorität brachte der 
fiebenundfiebzigjährige Greis alle Bedenken zum Schweigen, 


) Bergl. oben ©. 168, 
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geduldig arbeitete er zufammen mit Herrn Dr. Mertens 
Wochen daran, die finanziellen Verpflichtungen und viel- 
fach verdunfelten Eigentumsverhältniffe des Vereins auf: 
zuflären. 


Auf der am 15. September 1881 zu Baderborn ab» 
gehaltenen Generalverjammlung ernannte man ihn in dank— 
barer Anerkennung defjen, was er für den Verein und 
die Wiſſenſchaft gethan, zum Ehrenmitgliede. 

Was feine dienjtliche Stellung betrifft, jo wurde er 
anläßlich der neuen Yuftiz-Organifation zum 1. Oktober 
1879 zur Dispofition geftellt; drei Jahre jpäter, aljo im 
Alter von beinahe 79 Jahren, trat er in den wohlverdien- 
ten Ruheſtand. 

Die vollftändige Muße kam zunächſt der Zeitſchrift 
zu gute. 1882 veröffentlichte er einen Auszug „aus 
dem Manuſkripte des Domſcholaſters v. Engels» 
beym“!) und den belehrenden, lange vorbereiteten Aufſatz 
„Zur Geſchichte desGaues Soratfeld und der Go— 
und Freigerichte im Paderborner Lande“.) Den 
Schluß ſeiner Beiträge bildet die nicht minder gediegene 
Abhandlung „Zur Geſchichte der Gerichtsverfaſſung 
in der Herrſchaft Büren und zur Geſchichte der 
Edelherren v. Büren".3) Die letzte gedrudte Ar: 
beit von ihm iſt alfo inhaltlich der erften verwandt; zeit: 
li liegen beide 57 Jahre auseinander. 

Für die Beurteilung der Verdienfte Spandens um 
die heimatlihe Geſchichtsforſchung ift die Beichäftigung mit 
jeinen Publikationen wichtig, aber bei weiten nicht aus» 


1) Wefif. Zeitihr. Br. 40%. ©. 138 ff. Das vollftändige Manu 
ftript wird von Stolte in den Ergänzungsheften der Weſtf. Zeitjchrift 
veröffentlicht. 

9) Weſtf. Zeitichr. Bd. 40°. ©. 1 ff. 

3) Meftf. Zeitihr. Bd, 43°. ©. 1 ff. 
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reihend. Es wurde jchon bemerkt, daß und warum nur 
ein Zeil von dem, was er gefchrieben, dem Drud über: 
geben worden ift; auch find bereit3 mehrere Titel von be- 
deutfjamen noch ungedrudten Wrbeiten namhaft gemacht. 
Unter den legteren nehmen einen befonders hervorragenden 
Plag ein die Unterfuhungen über die Redtsver- 
bältnijje der Stadt Paderborn. Yeder Kenner ber 
Stadtgeſchichte im allgemeinen und der Paderborner Ge- 
ihichte im beſondern weiß, weld große Schwierigfeiten der 
Behandlung aller hier in Betracht kommenden Fragen im 
Wege jtehen, wie wünjchenswert, um nicht zu jagen not— 
wendig e3 ift, daß an ihrer Beantwortung nicht nur rechts» 
fundige Hiftorifer fich beteiligen, fondern auch geſchichts— 
fundige Yuriften. Daß Spanden einer der bejten Kenner 
unſer heimatlihen Geſchichte war, hat die bisherige Dar- 
jtellung zur Genüge dargethan. Er war jedoch mehr als 
das. Er war in feinem Urteil vorſichtig, ftreng objektiv, 
unbeeinflußt von jeinem religiöjfen und politifchen Stand: 
punkt, ein Freund des Rechtes und der Wahrheit, ein 
Feind der Lüge und Geſchichtsfälſchung. Und wenn wir 
fernerhin berüdjichtigen, daß er immer und überall auf 
die zuverläffigiten Quellen, die Urkunden, !) zurüdging, 
daß er endlich jene Unterfuchungen erſt dann anjtellte, 
nachdem er Jahrzehnte hindurch den Blick für geichichtliche 
Vorgänge und Zuſtände gejchärft hatte, dann bedarf es 
gewiß Feines weiteren Wortes, um den Wert feiner Re: 


1) Er operierte überhaupt faſt nur mit urfundlidem Quellen 
material. Abgejehen von allen für ihn wichtigen gedrudten Urfunden- 
ſammlungen (Kindlinger, dv. Spilder, Schaten, Seiberk, Wigands Ar— 
iv, Weftf. Urkundenbuch, Aſſeburg. Urkundenbuch zc.) hat er benußt bie 
handſchriftlichen Sammlungen von Behrfen, dad Archiv der Theod. Bibl. 
(3. B. Notae eritic, von Strunck, Libri Variorum), dad Archiv des 
Altertumsvereind, die Stadtardhive von Paderborn, Warburg, Büren, 
Dringenberg , dad Archiv der Freiherrn dv. Brenfen in Erpernburg x. 
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fultate in das rechte Licht zu rüden. In meiner „Ger 
Schichte der Stadt Paderborn“ ruht, wie ich gern aner— 
fenne, die Darftelung des mittelalterlichen Gerichts- und 
Berfaffungswejens faſt ausſchließlich auf jenen Vorarbei— 
ten. Außerdem möchte ich bemerken, daß die Spanden- 
ſchen Unterfuhungen über die Stadt Paderborn von mir 
erſt teilmeife ausgebeutet werden konnten, und daß ber 
weitaus größte Zeil der Verwertung noch harrt. 

Wem es vergönnt ijt, dieſen litterariihen Nachlaß 
genauer fennen zu lernen, der jchöpft aus demjelben rei- 
hen Genuß und Gewinn. Man bat feine helle Freude 
an der peinlihen Ordnungsliebe, welche auch die jpätejten 
Ausarbeitungen von den meiften Sammlungen ähnlicher 
Art äußerſt vorteilhaft unterjcheidet. Schmudlos und jchlicht 
in der Form, fejjelt der Verfaffer ftets von neuem durch 
die Klarheit und die Wahrheit feiner Gedanken. 
| Das Bild, das wir von dem Hiftorifer Spanden zu 

entwerfen verfuchen, würde indes eines dharakteriftiichen 
und jchönen Zuges entbehren, wollten wir verjchweigen, 
daß er mande andere Gejchichtsforicher mit jeltener Lie- 
benswürdigfeit und Selbftlofigkeit unterjtügte. Zu jehr 
großem Dante verpflichtete er fich namentlich den Vereins- 
direltor Giefers. Aber audy außerhalb der engen Gren- 
zen des Baderborner Landes hatte jein Name einen guten 
Klang und war feine Hülfe gejhägt. So finden wir, um 
des Weftfälifhen Urkundenbuches nicht zu gedenten, 
Beiträge von ihm in der „Geſchichte des Barden: 
gaues" von Freih. v. Hammerftein-Lorten, in der „Se: 
Ihichte des Geſchlechtes v. Deynhaufen“" von Graf 
v. Oeynhauſen, in der Nachweifung der „Ortsnamen 
der Traditiones Corbeienses * von Dürre, !) in der „Ge— 
ſchichte der Veme“ von Lindner. Wievielvon feinem gei: 


1) Weftf Zeitſcht. Bd. 41°. ©. 1 ff. Br. 42%. ©. 1 fl 
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fligen Eigentum außerdem in fremden Werfen ſteckt, ent» 
zieht jich leider unferer Kenntnis. 

Die Akademie in Münfter verlieh ihm im Februar 
18852 das Diplom eines Ehrendoftors der Philofophie. 
Das war gewiß eine Auszeichnung, welche nur wenigen 
Sterbliden zu teil wird. Aber alles prüfend und ver- 
gleichend meinen wir, daß die Akademie vornehmlich fich 
jelbjt ehrte, indem fie Spanden erkannte und anerkannte 
als den Mann, der er wirklich war, als „virum historia 
Guestfaliae perscrutanda et explicanda conspicuum‘, 

Der Sefeierte überlebte diefe Ehrung etwas über vier 
Yahre; am 15. Juli 1886 machte ein fanfter Tod feinem 
arbeits- und verdienftvollen Leben ein Ende. 

Mit Spanden jchied ein Mann aus der Welt, der 
nicht nur als Juriſt und Hiftorifer in weiten Kreijen 
ein mwohlbegründetes Anſehen genoß, ſondern aud als 
Menſch und Bürger bei allen, die Verftändnis befaßen 
für die Eigenart feiner Denk- und Gefühlsweije, in höch— 
jter Achtung ftand. Ein Gegner aller ertremen Anfichten 
und Bejtrebungen, ein Freund des Friedens und der gol- 
denen Mitte, ein erflärter Feind des Unrechts und der 
Heuchelei, in feinem Urteil jelbftändig und unabhängig 
von der Meinung der Menge, geleitet lediglich von ſach— 
lihen Gründen und NRüdjichten, dazu feinem ganzen Wefen 
nach bejcheiden und zurüdhaltend, hat er freilich im öffent» 
lichen Leben eine hervorragende, führende Rolle nicht ge- 
ipielt. Und darauf konnte feiner leichter verzichten als er, 
der frei war von allen Gelüften des Strebertums, frei von 
dem Hajchen nach Beifall und Ehre. Wenn man ihm an- 
derjeit8 ein Vertrauensamt übertrug, jo verwaltete er es 
pflichtgetreu nach feinem bejten Wifjen und Gemiljen, in 
der Regel audy zur Zufriedenheit derer, weldhe ihn zu 
demfelben berufen hatten. Einfah und anſpruchslos wie 
jein Äußeres Auftreten war feine ganze Lebenshaltung; 
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bis zu feinem Ende bewies er fich als einen würdigen Ber- 
treter der guten alten deutfchen Sitte. Nah Wejtfalenart 
verfchloffen gegen Zudringliche, abweifend gegen Anmaßende, 
liebte er im Verkehr mit gefinnungsgleihen Freunden Die 
belehrende Unterhaltung und den harmloſen Scherz. Nicht 
leicht verlor er jene Ruhe der Seele, jene durch ernite 
Selbftzuht errungene Herrſchaft über ſich ſelbſt, welche 
ihn auch des Lebens Leid mit Faſſung und Würde er- 
tragen ließ. 

Ich ftehe am Ende meiner Ausführungen. Sollten 
diejelben die Gefühle der Verehrung und Dankbarkeit ge- 
gen Spanden, welche mich jelbjt erfüllen, aud in den 
Lefern dieſer Gedenkblätter erweden, jo wäre mein Zwed 
vollauf erreiht, meine Mühe aufs jchönfte belohnt. 


Berzeidnis 
der im litterariihen Nachlaß des Kreisgerichtsrats 
Dr. Wilhelm Spanden befindlichen ungedrudten 
Arbeiten.) 
I. Auffäge und Sammlungen. 


1. Regeiten zur Geſchichte der Evelherren v. Büren. 

2. Collectaneen zur Geſchichte der Stadt Büren. 

3. Urfundenauszüge die Gejchichte des Paderborner Landes betreffend. 
2 Bände. 

4. Gollectaneen- Buch, indbefondere die in Urkunden, Handfchriften und 

Drudwerfen vorfommenden Ortichaften des Paderborner Landes be- 

treffend. 

Gollectaneen zur Geſchichte der Städte Warburg, Lippipringe, Per 

delsheim, Lügde, Wünnenberg, Dringenberg, Beverungen, Salzkotten. 

6. Die eingegangenen Unfiedelungen im Sintfelde, im angrenzenden Die- 
melthale und in den Herrichaften Büren und Wewelsburg. 


or 


) Der gefamte Nachlaß ift im Beli des Herrn Bankier Carl 
Epanden. 
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Der Comitat der Grafen v. Everftein an der Diemel, Twiſte, Nethe 
und Die. 
Der Comitat des Rether v. Werthere (de Insula) über Tiltikeſſen, 
Meingotejjen, Hemmenhuſen u. f. w. im 12. Jahrhundert. 
Über die Befigungen des Stifts Bödeken. 
Über dem Güterbefig der Abtei Corven. 
” ded Kloſters Faltenhagen. 

Gollectaneen zur Geſchichte des Kloſters Willebadeffen. 

1 [7 " " Stifte Herſe. 

es „Kloſters Abdinghof. 

Über den Güterbefik des Klofters Abdinghof. 
Die in der Dotationsurkunde und in den Güterverzeichniſſen des 
Busdorjs-Stifts vorkommenden Ortjchaften. 
Ortsbezeihnungen im Weftfäliichen Urkundenbuche. 
Kritik des Auffapes von Wilmans „Die Urkundenfälfhungen des 
Klofters Abdinghof ". 
Die Arhidiafonate der Diöcefe Paderborn. 
Aphorismen über Freigerichte und Gogerichte. 
Regeiten zur Geſchichte der Freigerichte. 
Demerkungen zu den Urkunden, welche fich auf die Gerichte in Pa- 
derborn beziehen. 
Die Schirmvögte des Hochſtifts Paderborn. 
Das Gejchledht der Grafen v. Paderborn. 
Das Geſchlecht v. Schilder. 
Die Pröpfte und Dechanten des Domfapiteld zu Paderborn. 
Die Pröpfte im Busdorf- Gtift. 
Die Gerichte im Hochitift Paderbon am Ende ded Jahres 1802. 
Die Stadtgrafen und das Grafengericht zu Paderborn. 
Die Unterrichter der Stadt Paderborn. 
Bürgermeifter und Ratmänner zu Paderborn. 


Il. Repertorien und Negifter. 
Repertorium über das Archiv der Stadt Büren mit Regifter. 
Repertortum über das Urkundenbuch der Kanonie Dalheim mit Regiiter. 
Repertorium über das Urkundenbuch des Kloſters Wormeln mit 
Regifter. 
Drtd«, Perfonen- und Sadjregifter zu dem in Erpernburg aufbe- 
wahrten Urfundenbucd des Stifte Bödeken. 


VI 


Miscellen. 


Iohannes Graf von Bocolt-Afeburg }. 


Am 18. Auguft 1898 ftarb plöglich in Folge eines Schlaganfalles 
zu Godelheim der durch feine literariſche Thätigkeit weit über die 
Grenzen feiner Heimatprovinz befannte Graf Johannes von Bocholtz 
Aſſeburg. 

Er entſtammte einem alten, durch Geſchichte und Sage berühmten 
Adelögefchlechte. Nach dem Berlufte der Affeburg, die im Jahre 1258 
von den Herzögen von Braunfchweig in Beſitz genommen wurde, fiedelte 
ein Sprößling des Geichlehts nad) Weftfalen in das Stift Paderborn 
über, wo er auf der Hinnenburg bei Brakel eine zweite Heimat der 
Familie begründete. Im vorigen Jahrhundert war diefer Befik in dem 
Händen ded Freiherrn Hermann Werner von der Affeburg, dem feine 
Sattin nur Töchter geſchenkt hatte, von denen die eine, Therefe, an den 
Treibern Theodor Werner von Bocholtz verheirathet war. Auf deren 
Sohn, wie der mütterliche Großvater Hermann Werner geheifen, gingen 
nun durch Yamilienvertrag und teſtamentariſche Beſtimmung die Ajje- 
burgifchen Güter über. Er fügte Namen und Wappen der Aijjeburg 
dem väterlichen hinzu und wurde ſpäter, unterm 16. Juli 1803, als 
Graf von Bocholg-AUffeburg in den rafenftand erhoben. In jeiner 
Jugend hatte er noch dem alten Domftift-:Münfterifchen Domkapitel als 
weltliched Mitglied angehört. Im Jahre 1810 vermählte er fich mit 
Franziska Freiin von Harthaufen aus dem Haufe Böfendorf, die vorher 
Stiftsdame im abdeligen freiweltlichen Damenftifte Yredenhorft geweſen 
war und am 12. Dez. 1879 im 87. Lebensjahre geftorben iſt. Der 
füngfte Sohn diefer Ehe war von adt Kindern der vorerwähnte Graf 
Sohannes, geboren am 31. Auguft 1833 auf der Hinnenburg. 

Die erite Ausbildung wurde dem Grafen Johannes im elterlichen 
Haufe von Haudlehrern zu Theil. Mit dreizehn Jahren bejog er die 
Rheinische Ritterafademie zu Bedburg, die er nad) beftandener Maturitäte- 
prüfung im Herbſte 1852 wieder verlief. Im Mai 1853 ging er nad 
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Ungarn, wo er beim 6. Küraffier-Regiment Graf Walmoden eintrat. Im 
Anfang des folgenden Jahres zum Unterlientenant befördert, verlieh er 
den Dienft im März 1856, ging aber angefichts des italienifchen Krieges 
im Frühjahr 1859 zum zweiten Male nad Defterreih. Hier ftellte er 
ſich wieder feinem früheren Regimente, dad damald unter dem Befehle 
des Fürften Alfred Windiichgräß in Aspern bei Wien ftand, und nahm 
mit dem Regimente an dem Zuge durch die Karpathen und nad) Galizien 
Theil, kehrte jedoch nad) erfolgtem Frieden im Herbſte ded genannten 
Jahres wieder in die Heimat zurüd. 

Untern 4. Zuli 1862 wurde er vom Kaifer Franz Joſeph zum 
f. und f. Kämmerer ernannt, im folgenden Sahre auch in die Zahl der 
Ehrenritter des jouveränen Malteferordend aufgenommen. 

Am 28. Mai 1872 vermählte er fich zu Münfter mit Yerdinandine 
Freiin von Fürftenberg aus dem Haufe Borbed; Kinder find dieſem 
Ehebunde nicht erwachlen. Berfchiedene Reiſen nach Defterreih, Franf- 
reih, England und Italien abgeredjnet, nahm er von nun an bis zu 
feinem Tode feinen ftändigen Wohnfig zu Godelheim im Kreife Hörter. 

Mit nie raftendem Fleiße widmete er ſich jetzt den Studien feiner 
Fachwiſſenſchaften, insbeſondere den hiſt oriſchen. Die Gefchichte feiner 
Familie ftand im Bordergrunde oder vielmehr Mittelpuntte feiner 
Forfhungen. Bei der Bedeutung, weldhe dieſe in der Geſchichte des 
Mittelalterd gehabt hat, und bei der Gründlichkeit, mit der er feine 
Studien betrieb, find dieſe feine Arbeiten nicht bloß den weitfäliichen 
Geſchlechtern, fjondern auch weiteren Kreifen zu weientlichem Nuten 
geworden. 

Das Ergebnif feiner Forichungen legte er nieder im Affeburger 
Urfundenbudhe. Nach mwohlermogenem, mit Männern wie Julius 
Ficker und Eduard Winkelmann berathenem Plane angelegt, gründlic, 
vorbereitet und mit unermüdlichem Fleiß ausgeführt, hat diejes Merk in 
allen Fachtreifen verdiente Anerkennung gefunden. Der erfte Band erfchien 
im Jahre 1876 und behandelt die Zeit von 984—1300; der zweite, 
1887 herausgegeben, umfaht das Jahrhundert von 1300 bis 1400, Der 
dritte Theil, der die Urkunden von 1400 bis 1500 und Nadjträge aus 
früherer Zeit enthalten jollte, war drucfertig und fchon bis zum 10. Bogen 
abgejeßt, als er diejer feiner Lebensaufgabe unerwartet entriffen wurde. 

Neben diefen Arbeiten zur Samiliengeichichte widmete er feine Thätig- 
feit in ausgedehnter Weije dem Weſtfäliſchen Urfundenbuche, defjen 
vierter Theil (Bistyum Paderborn 1201—1300) eine weientliche Bereicherung 
gerade dur den Berftorbenen erhalten hat. Seine einflußreichen Be 
ziehungen ermöglichten es, manches Archiv zu öffnen, das fonft verjchloffen 
geblieben wäre. 
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Wie er dienftbereit und hHülfreich war bei allen wiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen, fo unterließ er namentlid; nicht, die verwandten Familien 
bei feinen Forihungen in den verfchiedenften Archiven mitzuberudfichtigen. 
Den Weftfälifchen Sefhihts- und Altertbumsvereine zu Pader— 
born, weldher ihn zu feinen Ehrenmitgliedern zählte, war er ein treuer 
Mitarbeiter. 

Die ausgedehnten Iofalgefhichtlichen Unterfuchungen ſeines Heimat- 
gebieted hat er im feinen „Beiträgen zur Gejdichte der Drt- 
Ihaften und Sitze des Corveyer Landes“, die im 54. Pande 
der Weſtfäl. Zeitfchrift erfchienen, nicht lange vor feinem Tode niedergelegt. 

In der „Zeitfchrift für hriftliche Kunft“ fchrieb er im Jahrgang 1888 
über „Meifter Anton Eiſenhut und feinen Nachfolger Dtto 
Meier“ und im Jahrgang 1895 über das „Frühgothiſche Lektiona— 
rium in der St. Nikolaikirche zu Hörter“. Auch den Hiftor.-pol. 
Blättern hat er mehrere Beiträge geliefert. Erwähnenswerth ift befonders 
fein Gharafterbild? „Der Cato auf der Hinnenburg“ (Pd. 110. 
©. 204— 210), worin er dem 1892 hochbetagt aus dem Leben geichiedenen 
Grafen Diedrih Buſſo von Bocholg-Affeburg, einer ehrenfeften, marfigen 
weſtfäliſchen Edelmannsgeftalt von originellitem Gepräge, ein kleines, aber 
Ihönes Denkmal widmete. Unter dem Pſeudonym Bernard Ellis veröffent- 
lichte er 1885 die Schrift „Aus England. Aphoriftiihe Skizzen 
über Land und Leute“. 

Er gedachte eine Arbeit über Ddilie von Fürftenberg zu publiciren 
und hatte ſchon damit begonnen, aber fie blieb unvollendet. Auch plante 
er, wie er in der Vorrede zum Affeburger Urkundenbuche mittheilt, den 
bier gefammelten Stoff zu einer ausführlihen Geſchichte audzugeftalten. 
Über dieje, ſowie jo mande wifjenichaftliche Pläne, find mit dem Ber: 
ftorbenen zu Grabe getragen. Aber unvergefjen bleibt bei allen, die ihn 
fannten, das Bild feiner vornehmen und liebenswürdigen Perfönlichkeit, 
fowie das Andenken an fein raftlofes Schaffen für die Erforjchung der 
Weſtfäliſchen Geſchichte. 

Auf der Hinnenburg, dem Schloſſe ſeiner Väter, umrauſcht von 
den weſtfäliſchen Eichen, wurde er, der treue Weſtfale, im großen Trauer- 
gefolge am 22. Auguft 1898 in der nn zur ewigen Rube 
gebettet. ') 


Kirhbordhen bei Paderborn. 
Piarrer Dr. Mertens. 
!) Vergl. den Nekrolog von Finke in der Weſtf. Zeitfchr. Bd. 56%. 
©. 131 fi. 
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Oberpräfident Dr. Heinrich v. Achenbach f. 


Am 8. Zuli 1899 ftarb in Potsdam ein Ehrenmitglied unferes 
Bereind, der Königliche Oberprälident Staatsminifter Dr. Heinrich 
v. Uhenbad. Er war geboren am 23. Nov. 1829 in Saarbrüden als 
Sohn eined Bergbeamten, des Rechnungsrats 3. H. M. Achenbach. Seine 
Familie ftammte aus der Umgebung von Siegen; deshalb betrachtete 
Ah Achenbah fein Lebenlang als Siegerländer und hing mit allen 
Fafern an feiner Heimat. Nach vollendetem Studium der Rechtswiſſen⸗ 
haft trat er 1851 als Auskultator beim Kreisgerichte in Siegen ein 
und zeichnete fi) vom Beginne feiner Laufbahn an durch feine Tüchtigkeit 
in Anwendung der Rechtsnormen auf das praftifche Leben dermaßen aus, 
daß er, noch nicht 30 Fahre alt, als Zuftitiar an das Oberbergamt in 
Bonn berufen wurde. Dort habilitierte er ſich zugleich ald Docent bei 
der Univerfität und erhielt alsbald eine außerordentliche Profeflur für 
deutjches Hecht. Dabei war er auch litterarifch thätig; beſonders feine Schrift 
über die Haubergsgenofjenihaften des Giegerlandesd erregte 
jofort im weiteren Kreifen Aufmerkſamkeit. Dem lebhaften Anteile, welchen 
er an der Neuregelung des preußilchen Hypothefenrechted nahm, und 
jeinen fortgefeßten Studien über die montanrechtlichen Verhältniſſe dürfte 
ed zu verdanken fein, daß er 1866 als vortragender Rat in die Berg- 
Abteilung des Handeldminifteriums berufen wurde. Kurz darauf betraute 
ihn der Wahlkreis Siegen-Wittgenftein mit einem Mandate für das Ab- 
georbnetenhaud, dem er ald Mitglied der freifonfervativen Fraktion 21 
Jahre, bis zu den Wahlen von 1898, angehörte. Der Reichsfanzler 
Fürft v. Bismard (damals „Bundesfanzler Graf v. Bismarck“) wurde 
auf den jungen Parlamentarier aufmerfjam und berief ihn in das Bundes- 
fanzleramt, wo er ihn mit der Ausarbeitung und Bertretung eines 
Haftpflichtgefeges beauftragte. Nach dem Kriege trat Achenbach in den 
preugifchen Staatsdienft zurüd und wurde 1872 Unterſtaatsſekretär im 
Kultusminifterium unter Dr. Fall, Dort war er an der Ausarbeitung 
der firchenpolitifchen Gejege beteiligt, jedoch konnte ihm dieſe theoretifche 
Beihäftigung nicht recht zufagen, und fchon ein Jahr fpäter ließ er ſich 
in gleiher Eigenfhaft in das Handelsminifterium verjegen, wo fich ihm 
zur Anwendung feiner Kenntnifje und Ideen auf die Praris ein weiterer 
Raum bot. Bereits nach einem halben Jahre trat er an die Spike dieſes 
Minifteriumd und verwaltete es 5 Jahre lang. Als 1878 die Berftaat- 
lichung der Eifenbahnen und eine Reorganifation des Staatsminiſteriums 
durh Schaffung eined Wicepräfidenten erfolgen follte, jchied er unter 
Belafjung des Ranges und Titels eines Staatsminiſters mit feinen 
Kollegen Camphauſen und Graf Fri zu Eulenburg aus dem Kabinett 
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und übernahm die Einrichtung und Leitung der neugebildeten Provinz 
Weſtpreußen. Ein Sahr jpäter wurde ihm mit dem Oberpräfidium der 
Provinz Brandenburg ein vergrößerter Wirkungsfreig übertragen, in dem 
er bis zu feinem Tode in treuefter Pflihterfüllung thätig war. 

Dat; Achenbah an höchſter Stelle das hervorragendfte Bertrauen 
genoß, beweifen nicht bloß die zahlreichen ihm zu Teile gewordenen 
DOrdensdetorationen und der ihm von Kaifer Friedrich bei deffen Thron- 
befteigung verliehene Wbdelstitel, jondern ganz bejonderd die Thatſache, 
dat ihm im Winter 1882/83 von Kaiſer Wilhelm I. der ehrenvolle Auftrag 
wurde, feinen Enfel, den jegigen Kaifer Wilhelm II., mit den verfchiedenen 
Zweigen der preußiſchen Eivilverwaltung befaunt zu machen, eine Thätigkeit, 
welche Kaifer Wilhelm I. unter dem 28. März 1883 durd ein äußerjft 
huldvoll gehaltenes Schreiben auf das Lebhaftefte anerkannte. 

Es ift hier nicht der Ort, Achenbach ald Politiker zu ſchildern; für 
und fommt die Berjönlichkeit, und zwar die des Gejchichtöfreundes Achenbach 
in Betradht; indefjen läßt fidh bei einem Manne, wie er ed war, die 
Berufsthätigkeit aud dann nicht von dem Übrigen abtrennen, wenn, wie 
es hier der Fall ift, ein Lebensbild auf Bollftändigkeit und Allſeitigkeit 
feinen Anſpruch machen will. 

In feinem ganzen Wejen fallen drei Cigenfchaften befonders ins 
Auge: die Selbftändigfeit feines Charakters, fein raftlofer Arbeit 
drang und fein Sinn für praftijche Arbeit. In allen Amtern, in 
denen er thätig war, hielt er an ber Selbitändigfeit auf feinem Arbeits- 
gebiete mit Energie feft, er füllte jein Amt aus, aber auch er ganz allein; 
ed war ihm verleidet, jobald er in der Beziehung Hindernifje fand. 
Diefer Grundfaß trieb ihn auch, für freiheitliche Inftitutionen aller Art 
einzutreten und namentlih die provinziale und kommunale Selbftver- 
waltung lebhaft zu fördern und ausgeftalten zu helfen. Er hatte die 
Bedeutung eines kräftigen Bürgertums voll erfaßt und war redlich beftrebt, 
die in diefem verborgenen Kräfte zu freudiger Mitarbeit zum Wohle der 
Geſamtheit heranzuziehen. Man wird nicht fehl gehen, wenn man eine 
bedeutende Triebfeder für dieſes Streben in dem Umftande fucht, daß er 
von Jugend auf fi) mit der Geſchichte feines Heimatlandes ernſt befaht, 
fie liebgewonnen hat und in dem Geift der Vergangenheit, die ihm bie 
Pedeutfamkeit eined freien, ftarfen Bürgerftandes vor Augen führte, jo 
eingedrungen ift, daß er ihn mit Glüf für die Gegenwart nutzbar zu 
machen veritand. 

Nicht jedem ift ed gegeben, feinen Beruf auf das Vollkommenſte 
auszufüllen und dabei die Zeit für fo ausgedehnte jchriftftellerifche Ihätig- 
feit und hiſtoriſche Studien zu finden, wie wir es bei Achenbach jehen. 
Nur der raſtloſe Fleiß, welcher die von der Natur verliehenen Kräfte auf 
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das Außerſte audnupte, macht es erflärlich, daß Achenbach ein über die 
Pflihtanfgaben feines Amtes hinausgehender Beamter und dabei ein 
Erforfcher der heimischen Geſchichte fein fonnte, der unverdrojjen den 
ſpröden Stoff kriftallifierte oder ihn fid in Atomen zuſammen fuchte. 
Noch bis im die legten Tage ſeines Lebens jah er bis in die Nacht bei 
feinen Studien, und wenn in früheren Jahren die Zeit feines Urlaubes 
gefommen mar, pflegte er in fein geliebtes Siegerland zu eilen, um 
dort in bürgerlicher Stille feinen hiftoriichen Studien obauliegen, an Diej® 
oder jene Schrift, umweht von heimiſcher Luft, die legte Feile zu legen 
und fich neued Material für weitere Forſchungen mühſam zufanımenzu- 
fuhen. Beim Beginne feines Forjchungswertes jand er faum Vorarbeiten, 
nur ungeordnetes, lüdenhaftese Material vor; dant jeiner Thätigkeit 
fann fich jebt das Siegerland rühmen, eine Daritellung feiner Ver— 
gangenheit zu befigen, mie wenige Bezirke unjeres engeren Vaterlandes. 
Da diefe Thätigkeit der gejamten weitfäliichen Geſchichtsforſchung 
zu gute kommt und fpeziel das Gebiet unjerd Bereind auf das 
Rächſte berührt, fo war ed eine verdiente Unerfennung, daß der 
Borftand des Bereind für Geſchichte und Altertumskunde Weitfalend 
Achenbach im Jahre 1897 in die Reihe feiner Ehrenmitglieder aufnahm, 
wie auch die Stadt Siegen ihm ihre Dankbarkeit bezeugte, indem fie 
ihn zum Ehrenbürger ernannte. 

Achenbachs Wefen war in allem auf praktiiche Arbeit gerichtet; ala 
Juriſt feßte er fein Ziel dahin, die Anwendung der gejeßlichen Beitim- 
mungen auf dad praftiiche Leben flarzulegen, wie jeine ganze jchrift- 
ftelleriiche Thätigkeit auf dieſem Gebiete beweift. Namentlich ift das 
Bergredht von ihm weſentlich gefördert und geflärt worden, und wie ihn 
der Stand feined Baterd und die Induftrie feiner Heimat hierauf bin- 
wiejen, fo werden fie ihn auch angeregt haben, die geichichtlihen Schätze 
ded Siegerlandes aus dem Gtaube der Bibliothefen und den Tiefen der 
Archive hervorzuziehen und auszugraben, um fie in geordneter Daritellung 
zunächit feinen Landsleuten zu bieten und die praftiiche Forſchung auch 
bei anderen anzuregen. Sein hiftorifches Hauptwerk ift die von 1882 bis 
1886 erſchienene „Sefhichte der Stadt Siegen“, zu der er im Laufe 
der Zeit noch wefentliche Nachträge und Ergänzungen lieferte. 

Auf dem Gebiete der Rechtskunde war er nicht minder probuftiv. 
Seine beiden erften Schriften erjchienen 1859 und waren eine Arbeit über 
die „Rechtägiltigkeit der Diftrifteverleihungen in Preußen“ und das um- 
fangreiche Wert „Bergpolizeivorfchriften des rheinijchen Hauptbergpdiftrifts 
nebft den Beftimmungen über deren Erlah und Handhabung“, die Achenbach 
ſyſtematiſch zuſammengeſtellt herausgab und erläuterte. 1863 erjchien die 
bereitd erwähnte Wrbeit über „die Haubergägenofjenfchaften des Gieger- 
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Landes“, 1865 feine „Bemerkungen über die Entwürfe eines Hypotheken- 
gejeßed und einer Hypothekenordnung für Preußen“, 1869 feine umfaſſende 
Darftellung des franzöfiichen Bergrechts und deſſen Fortbildung durch das 
preußifche allgemeine Berggeſetz. Auch eine Geſchichte der cleve-märkifchen 
Berggelepgebung und Bergverwaltung bis zum Sahre 1815 hat er ver- 
fagt. Ein groß angelegted Werk über „dad gemeine deutſche Bergrecht 
unter Berudjichtigung der Berggefege Bayerns, Sachſens, Defterreichs 
und anderer Länder“ ift unvollendet geblieben; nur der erfte Teil liegt vor. 

Mit Heinrih v. Achenbach ift ein hervorragender Berwaltungsbe- 
amter, ein licbenswürdiger Charakter, ein tüchtiger Zurift, ein fleißiger 
Geſchichtsforſcher und Dariteller aus dem Leben gejchieden, dem ein 
dankbares Andenken, bejondere in den Kreifen der Geſchichtéfreunde, 
gefichert ift. 


&. Adels. 


Alteſte Nachrichten über die mittelalterliche Volksfchule 
in Nordwefdentfchland.') 


Bon Landgerichtsrath von Detten zu Paderborn. 


Noch weniger Nahrichten als über die alte Volksſchule für Knaben 
finden fich über die gefonderte Mädchenſchule des Mittelalterd. In Deutſch— 
land fällt allerdings das Vorfommen von Mädchenſchulen zufammen mit 
den erften Einrichtungen von Schulen überhaupt. Denn im 9. und 10. 
Jahrhundert erjcheint im Norddeutichland zugleich mit der Vermehrung 
der Benedictinerklöfter eine erhebliche Anzahl von in Dörfern oder Villen 
geftifteten Gönobien oder Damenftiftern. Sie waren urſprünglich nicht fo 
fehr zur Glaufur mit Gelübde verpflichtete Trauentlöfter, ald vielmehr 
Berjorgungsftätten für Sungfrauen und Wittwen ded höheren Adels. 
Gleichzeitig bildeten fie aber auch die eriten chriftlichen Erziehungsftätten 
für das weibliche Geſchlecht in Deutſchland. 

Zu diefen Klöftern gehörte in eriter Meihe in Sadjjen die vornehme, 
gefürftete Abtei zu Herford, jchon 792 vom Grafen Waltger geftirtet und 
820 von Kaifer Ludwig dem Frommen erneuert. Hier war Mathiide, die 
Großmutter der Königin Mathilde, Abtifjin und unter Andern Hathumod, 
die Tochter des Herzogs Ludolf, geb. 840, der vornehmfte Zögling. Ha— 


1) Fortſetzung. Vergl. Weſtf. Beitfchr. Bd. 56°. ©. 153 ff. 
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thumod lernte, wie ihr Riograph und väterlidier Yreumd, der Corveyer 
Mönch Agius, berichtet, Hier mit Lust die erften Buchſtaben, wozu an- 
dere nur mit Schlägen gezwungen wurden, gern von ſelbſt. Mit 12 Zah. 
ren kam jie in dad Klofter Gandersheim, das ihr Vater 845 geitiftet 
hatte, und wurde dajelbjt erjte Abtiffin. Auch bier bewies fie denfelben 
Eifer und zwang die Nadjläffigen zu größeren Fleiß im Lernen.) Daß 
auch in der Folge in Gandersheim Schule, Unterricht und Wiſſenſchaft 
gediehen, bezeugen audreichend die großen geichichtlichen und Ddichteri- 
hen Arbeiten, die hier unter der Klofterfran Roswitha zur Entitehung 
famen. Zu ihrer Großmutter, der oben erwähnten Abtiffin Mathilde zu 
Herford, kam fpäter dann ald fleine Schülerin Mathilde, die Tochter des 
Grafen Theodorich, gegen 890 geboren, um dort die Lectionen zu lernen, 
und wmadte, wie und bezeugt iſt, gute Kortichritte im Studium der 
Wiffenfchaften, wie in den weiblihen Handarbeiten. Bon hier erfor fie 
909 der 33 jährige Sachjenherzog Heinrich, der Finfler, zur Gemahlin. 
Später als Wittwe ftiftete fie nach) dem Vorbilde Herfords felbft vier an- 
ſehnliche Frauenflöfter, nämlich Quedlinburg, Pölde bei Göttingen, Enger 
bei Herford und Nordhaufen, das ihr Witthum war. Auch in diefen 
Klöftern fehlte felbftverftändlich die Schule nicht, und aus ihnen verbreitete 
ih über dad ganze Sachſenland jene höhere Bildung, die aus heiligen 
Quellen ftrömend zugleich geijtige Weihe gibt. Denn wie Mathilde hier 
gewirkt wijjen wollte, zeigte fie, die Gründerin, an ihrem eigenen Bei— 
ipiele. In ihrer Vita (cap. 23) heit es von Nordhaufen, wohin fie 
zwei Sahre vor ihren Tode ging, um Richburgis, ihre frühere langjäh- 
rige erite Kammerfrau, zu bejuchen, die kurz vorher dort Abtiffin gewor- 
den war: 

„Sobald fie angekommen war, lie fie dieſe (Richburgis) vor fich rufen 
und fragte fie weitläufig über die ihr anvertraute Gongregation aus. Dann 
betrat fie jelbit das Klofter. Sorgfältig unterjud)te die heilige Frau, ob 
in jedem Stücke gut Zucht geübt und wirkſam Unterricht ertheilt wurde. 
Denn jeit fie das Klofter gegründet hatte, war ed ihre Gewohnheit, die 
Schule jelbft zu beſuchen, um zu fehen, mas jede einzelne Schülerin 
treibe, weil es ihr größtes Vergnügen war, die Fortichritte der Schülerin- 
nen wahrzunehmen und zu verfolgen.“ ?) 

Wie jehr diefe Königin die Unterweifung ihres Hofgefindes ſchätzte 
und pflegte, geht auch daraus hervor, daß jie auch der Dienerjchaft Un- 


1) Agius in Vit. Hathumotae. MG. SS. IV. 167. 
% Vita Mathildis. MG, SS. IV. 299 ff. Bergl. auch H. Schonlau, 
Geſchichtl. Notizen über Voltsſchulen S. 20 ff. 
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terricht ertheilte und bejonder® an den Keittagen, an melden fie feine 
Handarbeit verrichtete, aus der h. Schrift etwas vorlad oder Andere dar- 
aus vorlejen lieh. ') 

Ungerähr um diejelbe Zeit, im 10. und 11. Zahrh., war das Etift zu 
Ejjen eine der angeleheniten Neichdabteien, denn Mitglieder des ſiächſi— 
ſchen Kaiſerhauſes walteten auch in ihr des Amtes der Abtijfin und über- 
wachten die Erziehung jüngerer Pringeffinnen. So weilte Mathilde, 
Kaijer Ottos 11. Tochter, bei ihrer Tante, der Abtiſſin von Efjen, und 
wurde hier erzogen, bis fie der Pfalzgraf Ezzo heimführte. ) Später 
nad) der Ummandlung des Klofters in ein freiweltliches Damenftift wurde 
es gradezu ald defien Aufgabe bezeichnet, der Erziehung vornehmer jun— 
ger Damen zu dienen, die dann vielfad; wieder austraten, um zu hei— 
rathen. ®) 

Hieraus leuchtet ein, daß die weibliche Bildung innerhalb der höch— 
ften und der ritterlichen Kreije im frühen Mittelalter begehrt und ver- 
breitet war. Ja, der Bildungsdrang der Frauen tritt in jener Zeitperiode, 
wie der der Geiftlichen in einem Make hervor, daß jene wie dieje als 
die Hauptträger und Förderer von Bildung und Gefittung erjcheinen. 
Die Grundlage und den Kern diejer Frauen» Erziehung bildete abgejehen 
von der Anleitung au höfifch feiner Sitte der religiöfe Unterricht. Die Frauen 
mußten nicht weniger als der Geiltliche mit dem Pfalter vertraut jein. 
Der Pſalter war ihr fteter Begleiter und ein wejentliches Stüd ihres Ge 
rades. Demzufolge ſpricht auch der Sachſenſpiegel den Töchtern eines 
Haufes alle Bücher, die zum Gottesdienst gehören und von Frauen zu lejen 
gepflegt werden, als Muttererbe zu. Aber mancher rauenveritand ſchwang 
fich höher, und war es zumal in ottonifcher Zeit Sitte, auch Kirchenväter und 
Klaſſiker zu Iefen und jelbit Bücher zu verfafjen. Die Zahl der gelehrten 
Frauen damald ijt bedeutend, und man fieht fie meiftens in Nonnentlö- 
ftern. Hier lebte Hazecha von Quedlinburg, welche den h. Chriſtoph 
feierte, hier die Verfafjerin des Lebens der h. Mathilde, hier die Lehrerin 
Thietmars von Merfeburg, hier Emnilde, die Nichte der Königin Mathilde, 
hier Adelheid, Ottos II. Echweiter, welche die Quedlinburger Unnalen 
ichrieb, hier endlich die berühmtefte von Allen, Roswitha von andere 
heim. Oandersheim war die vorzüglichite Stätte gelehrter Yrauenbildung, 
von Gerberga, der Nichte Dttos, dazu geichaffen. Auch deren Nadfol- 


1) Widukind, Reg. Saxonum II. 75. MG. SS. III. 466. 

2) Beiträge zur Geihichte von Stadt und Stift Eſſen 16. Heft. 
Geſchichte des Eſſener Gymnafiums von Dr. Conrad Ribbeck. 

®) Chronicon Episc. Hildesiens: Script. Brunswic. II, 785, 


gerin Eophie ſchätzte die Echule, und man jchrieb von ihr, fie habe fpät 
und früh gelernt und eben jo aut das Landrecht, wie die Klofterregel ver- 
ftanden.!) Gandersheim endlich war ed auch, das erniten und anregen- 
den geiitlihen Verkehr mit den Mönchen ded nahen Gorveys pflegte, 
wie das zarte, geiftvolle Verhältnig des Corveyer Agius zur Abtiſſin 
Hathumod bezeugt.) 

So war Einrihtung und Gelegenheit für Yrauenbildung in den 
Klöftern hinreichend vorgejehen und von autoritativer Seite Sorgfalt 
darauf verwandt. Waren diefe Cönobien dod alle zu gleihem Zweck 
und nach gleihem Mufter gegründet. In den Stiftungsurkunden des 
Kloſters Herdede an der Ruhr und Ueberwaſſer in Münfter heißt es, daß 
die Gründung pro nobilibus virginibus et puellis, alſo aud) für nod) 
nicht erwachſene Jungfrauen, geichehe. In Fredenhorft und Vreden wur- 
den die jüngeren (jungeron) Zunfern ausdrücklich Scolejunfern und sco- 
lares genannt?) Auch in Herford und Bödeken unterihied man im 
14. Sahrh. dominae extra scolas, d. h. aud dem Schulunterricht bereite 
entlafjene Stiftsdamen, und andere.*) So lebte die fromme Königin Ma- 
‚bilde in Herford nicht ala zur Zahl der Schweitern gehörig, Sondern, 
wı> ihr Biograph ausdrudlich bemerkt, um in Büchern und nüßlichen 
Handarbeiten unterwiefen zu werden. 

Genau wie in den Stiftern und Klöftern der Männer wählte man in 
den Gönobien für den Zwed der Schule eine ältere, durch bewährte LXehr- 
gabe auggezeichnete Jungfrau aus, welche man ald magistra oder scholastica 
beitellte und welder man die Aufficht und die Leitung der Klofterfchule 
übertrug. Die Urkunden erwähnen bei vielen Klöftern diefe Einrichtung, 
und gehörte dieje Stelle jogar zu den Prälaturen. Es werben z. B. ale 
Scholaſterin aufgeführt beim Kloſter Fuffenid bei Düren Mathildis ®), 
beim MWalpurgis-Klofter in Meſchede 1177 Mechtildis ”), für Schildeſche 
1200 Adelheid.“) Im der gefürfteten Abtei zu Eſſen wird das Amt der 
Scolafterin im Jahre 1054 ſchon zum erftenmale erwähnt). Auch zum 


1) Grupp, Eulturgefchichte des Mittelalters. 

2) Corveyer Studien von Prof. Dr. Hüffer, S. 17—21. 

®) Cod. tradit, Westf. I. Weſtf. Zeitichr. Bd. 48". ©. 159. 
*) Cod. tradit. Westf. IV. 

°) Vita Mathildis reg. C. 2. MG, SS. X. 576, 

®) Dialog. distinet. I. cap. 42. 

) Seibertz, Urk.Buch I. 72. 

9) Weſtf. Urk.Buch II. 592. 

) Kindlinger, Geſchichte der Hörigkeit. Urk. Nr. 41, 
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Jahre 1278 wird und Sophia ald Scholafterin überliefert.) Ausdrüd- 
lich bezeugt ift aber dad Beſtehen der Stiftsfchule für Mädchen in Eſſen 
und ih rZufanmenhang mit der Scholafterin für das Jahr 1332.%) In dem 
alten vornehmen Stift Heerfe find uns fogar die Namen mehrerer Schul- 
vorfteherinnen überliefert, nämlich 1185 Bertradis“), 1239 Wiltrudis *), 
1250 Adelheidis®), 1261—71 Jutta). Daß aber aud in den unbe 
beutenderen Gönobien die Schule befannt war, erfieht man aus ber Chro- 
nif von Corvey zu dem Jahre 1147, wo der Abt Heinrih am 14. Fe- 
bruar die Klöfterhen Kemnade und Viſchbeck revidirte. Alle, heißt es, 
unterwarfen ſich bis auf eine junge Lehrerin.) Alſo aud im 12. und 
13. Zahrh. fand ſich geeignetes Lehrperfonal für Yrauenbildungg. Wir 
weifen in diefer Beziehung noch auf das Gijterzienferinnen: Klofter Got- 
testhal zu Brenkhauſen bei Hörter hin, wo eine Klofterfrau Yloriana er- 
wähnt wird, die fertig Latein geiprochen. Ihr dankt im Fahre 1290 der 
Abt Heinrich von Corvey für ihre Schrift über den Sohn der Wittwe 
von Naim, die fie ihm zugeftellt hatte. „Sc habe“, fagt er ihr, „fie 
wieder und wieder gelefen und fie nicht aus deu Gedanken gelajjen, weil 
fie fromm und gelehrt abgefaht ift und fo viel Verftandesfchärfe verräth, daß 
ih mir fo etwas faum von einem gelehrten Lehrer der Theologie ver- 
ſprochen habe“. Der Abt ermahnt die Klofterfrau jodann in der De 
muth zu bleiben. ®) 

Daß übrigens die Schuleinrichtungen in den Frauenklöſtern nicht 
bloß auf den Nachwuchs ded Klofterd gerichtet d. h. scholae internae 
waren, fondern zugleich eine schola externa enthielten, geht für das 
14. Zahrh., was dad Stift Herford betrifft, aus der Nachricht hervor, 
daß man bier auch audwärtige, fremde Laienjunfern (domicillae in sae- 
culari habitu degentes) hatte und zwiſchen Sunfern, „de ute fin“ und „de 
bir heime fin“, unterfchied.*) Hieraus ergiebt ſich, daß die Kloſterſchule 
auch für bürgerliche Kreife, für die Umwohner des Stiftes fruchtbar ge- 
macht wurde. Ja, aus der Analogie mit den Mänmnerflöftern läßt ſich 


1) Weitf. Urk.Buch V. 713. 

2) Ribbeck a. a. D. ©. 9. — °) Dajelbft III. add. 69, 

) Dafelbft IV. 291. — °) Dajelbft IV. 418 u. 429. 

6) Dafelbit VI. 871 u. 1353. 

) 9. Schonlau, Geſchichtl. Notizen über Bolköfhulen. MG. SS. 
III. 15. 

° Weſtf. Urk.Buch IV. 2062. Dr. U. Koh, Das Klofter Brent 
haufen in der Weftf. Zeitichr. Bd. 36°. ©. 103. 

®) Vergl. F. Darpe, Einkunfts, Lehne- und Heberegifter der Abtei 
Herford, ©. 149. 
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annehmen, dab dieſe Außenſchule eine gewöhnliche Einrichtung in dem 
Cönobien war und meiitens beſſer bejucht war als die innere Schule. 
Eo ift ed denn gar nicht Selten, daß Frauenklöſter von altersher nicht 
bloß für die Mädchenihulen des Klofterorts, fondern für die Schulen 
dafelbit überhaupt, wie 3. B. in Heerfe, auffonımen mußten und darüber 
die Aufſicht und Leitung hatten. 

Im 13. und 14. Zahrh. erhielten die Frauenklöſter in ihrem Stre— 
ben für die Schule eine wejentliche Unterftügung durd die in Deutich- 
land fich verbreitenden jog. Beghinen. Geitiftet im 12. Jahrh. durch den 
Sütticher Priefter Lambert te Begue, lebten dieje weiblichen Genoſſenſchaf—⸗ 
ten nach Hlöfterlicher Sitte, ohne jedod; durch eine feite Ordensregel ge 
bunden zu fein, in ſog. Beghinenhöfen. Sie beichäftigten ſich mit Wer 
ten der leiblichen und geiftigen Barmherzigkeit, alfo nicht bloß mit der 
Kranfenpflege, jondern auch mit Jugendunterricht und zwar jowohl durch 
Unterweilung in den gewöhnlichen Lehrgegenftänden, ald auch in weibli- 
chen Handarbeiten.‘) Cie fanden deshalb rajch Verbreitung in den ber 
deutendern Orten und Hauptitädten unferes Landes, aber aud in minder 
bedeutenden, wie Attendorn, Coesfeld, Brilon, Diareberg.?) In Attendorn 
3. DB. lag der Beahinenhof im norböftlichen Stadtviertel auf dem Yried- 
hof und war eine Schenkung des Gölner Pürgerd Adolf von Revele, 
welcher zu diefem Zweck mittelft Teſtaments vom 20. April 1317 fein 
Haus zu Attendorn und feine dortigen Gärten beitimmte. Die Beſchäfti— 
gung diejer geiftlichen Jungfern beitand, wie bereits hervorgehoben, nicht 
bloß im Rrantenpflege, fondern wie die jog. Fraterherrn bei der männ- 
lichen Jugend, waren fie bei der weiblichen bemüht, nützliche Kenntnifje 
und Fertigkeit zu lehren. Sie betrieben daher vorzüglicd) das Nähen, 
Spinnen und MWeben und gaben hierin, jo wie im Lejen und Schreiben, 
der weiblichen Fugend ſchulmäßige Unterweilung. Nicolaus von Bibra 
weiß jozar von jchöngeiftigen Erfurter DBeghinen des 13. Jahrh. zu er- 
zählen, die gern mit Scholaren verlehrten, um in der Tichtkunft zu pro« 
fitiren. ®) 

Als die ftädtiichen öffentlihen Schulen auflamen, wurden die gefon- 
derten Mädchenſchulen zu einem dringenden Bedürfniß. Doch blieben die 


1) Seibertz, Landed- und Rechteégeſchichte des Herzogthums Weitfa- 
len III. S. 497. 

2) Vergl. Brunabend, Geſchichte der Stadt Attendorn. Söfeland, 
Geſchichte von Coesfeld. Seibertz, Urk.-Buh I. ©. 358, 393, 567. II. 
©. 11. Ä 
) Siehe Gejhichtsquellen der Provinz Sachſen I. 93, 
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Mädchenichulen auch fernerhin vielfach Unternehmungen nur privater Natur. 
Solde Privatmädchenſchulen fommen z. B. in Mainz ſchon 1300, in Speier 
1362, in Frankfurt a. M. 1364 vor. Zu Gouda in Holland beitanden 
gegen Ende des 15. Jahrh. drei weibliche Lehranitalten bei verſchiedenen 
Kirchen und Klöftern, in welchen Frauen im Glauben, Vaterunſer, bejon- 
derd aber auch im Lejen unterrichteten.!) ine ftädtiihe Mädchenſchule 
dagegen befand fich in Venlo während der Mitte des 15. Zahrh. Der Un— 
terricht war hier für die beiden Geichledhter getrennt und der für die Mäd— 
henfchule beftimmte Raum als Mädchenſchule (maghden schole) bezeich- 
net.*) Die Stadt liek nämlich 1457 ein neues Schulhaus errichten, das 
diefe Trennung der Geſchlechter berüdfichtigte. Auch in Emmerich be- 
ftand um die Mitte des 15. Jahrh. eine von weiblichen Perfonen gegrün- 
dete Mädchenichule, die jchon althergebradt war. Ein Gtreit darüber 
führte am 4. Mai 1445 zu der Webereinfunft zwijchen dem dortigen 
Stiftscapitel und Magiftrat dahin: die Stadt hatte eine oder zwei oder 
je nad; Bedürfniß noch mehr rauen (rectrices) für die Unterweilung 
der Mädchen anzuftellen, nachdem fie joldhe zuvor dem Dechant und Eapitel 
präfentirt hatte.”) Die Lehrerinnen jollten gehalten fein, dem Schulmei- 
fter der Stadt alle Jahre einen alten Groſchen oder einen fölnifchen Weiß— 
pfennig ald Abgabe zu entrichten. Auch jollten fie fich verpflichten, einem 
Bürger, der feine Töchter in die große Schule ſchicken wollte, Fein Hin» 
dernif zu bereiten.*) Es war alfo diefe Schule eine Privatichule, welche 
neben den bejtehenden öffentlichen Schulen ſich gebildet hatte. Eine am- 
geblih von Gardinal Nicolaus Cues ins Leben gerufene weibliche Er- 
ziehungsanftalt in Xanten endlich zählte im Jahre 1497: 84 Schülerinnen. 
An ihrer Spike ftand Adalgundis von Horftmar, die bei den Brüdern 
vom zemeinſamen Leben, den jog. Fraterherren, Unterricht empfangen hatte 
und in der Erziehung der weiblichen Jugend nad) deren Rathichlägen fich 
richtete. ®) 

Auf diefe wenigen Nachrichten über Mädchenfchulen bleibt man an- 
gewiejen, bis nach dem 80jährigen Krieg mit anerfennendwerthem Eifer 
in Stadt und Land getrennte Mädchenjchulen meift unter weltlichen Lehre 


) Vergl. Friedrich Nettesheim, Die Schulen des Herzogthums Gel- 
dern ©. 834— 86. 

2) Vergl. die Stadtredhnungen von Venlo pro anno 1457. 

3) Nettesheim a. a. D. ©. 399. 

*) Berichtigungen in der Gejchichte der Pädagogif von R. Riß— 
mann: Blätter für die Schulprarid. Jahrg. 1896. Nr. 3, 

5) Vergl. Zanjjen, Deutjche Geihichte Bd. I. ©. 22. 
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rinnen eingerichtet wurden. !) Aber auch Krauenorden nahmen fidh bald 
nach der Reformation der bejonden Bildung und Erziehung des heran- 
wachienden weiblichen Gejchlehts an. Im 16. Jahrh. gründete nämlich 
die heilige Angela Merici die ehrwürdige Frauengenoſſenſchaſt, welche ſich 
nad) der 5. Urjula benannte und zuerſt in Stalien und Frankreich, jeit 
dem 30 jährigen Krieg aber auch in Deutichland ſich ausbreitete und zahl- 
reihe Niederlajjungen mit Schwanftalten gründete. Diefe und mehrere 
andere weibliche Orden haben jeitdem vielfach neben den darauf abzie- 
lenden Einrichtungen von Gemeinde und Staat an dem Erziehungswerte 
der weiblichen Jugend in Deutichland mitgearbeitet und fic große Ber- 
dienfte darum erworben. 


Münzgefhichtlides. 
Mitgetheilt von Carl Spanden. 


I. THEODORI AR2PON, 


Die Kupfermünzen der Stadt Paderborn, welche die Jahreszahl 
1605 tragen, haben im Revers die Umjdrift THEODORI ANPON, 
theild in voller Schrift, theild im abgelürzter Form. Weingärtner 
(Die Kupfermünzen Weſtfalens S. 232) deutet dieſes „Geſchenk“ mit 
Recht ala die der Stadt vom Biſchof Theodor v. Fürftenberg im Jahre 
1605 ertheilte Erlaubniß, Kupfermünzen zu ſchlagen; er bemerft jedoch: 
„in welchem Umfange, erhellet nicht”. 

Die hier folgenden, bidher ungedrudten Schriftftüde geben Auskunft 
über die Vedeutung diefes Münzprivilege. Die Stadt erhielt durch das- 
jelbe im Zahre 1605 das Recht, innerhalb der nächſtfolgenden fieben 
Jahre im Ganzen fieben Taufend Thaler in Kupfermünzen prägen zu laſſen, 
welche nur in der Stadt Paderborn „gangbar und gültig“ fein follten. 
Die Bitte der Stadt, dad Umlaufögebiet weiter, „da muglich durchs 
gange Stift‘, auszudehnen, lieh der Fürſtbiſchof unberüdjichtigt, beſchränkte 
vielmehr auf Anſuchen des Domlapiteld die Verpflichtung zur Annahme 
diefer Rupfermüngen auf die „weltlichen Einwohner der Stadt. 

Eine Summe von 7000 Thalern in fupferner Scheidemünge inner 
halb der Heinen Stadt in den Verkehr zu bringen, ohne dieſen zu über: 


1) Siehe befonderd bezüglich des Niederftifts Münfter die Geſchichte 
der fath. Pfarreien im Herzogthum Oldenburg von Carl Willoh. 
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fättigen, erforderte Zeit. Es findet fi) denn auch nod in der Stadt- 
rechnung des Jahres 1520, aljo act Jahre nad Ablauf des Privilegs, 
eine erhebliche Kinnahme aus der „Kupferrechnung‘ verzeichnet. 

Der Neubau des Rathhauſes gab Gelegenheit, Kupfermüngen in 
Umlauf zu fegen. Zur Beitreitung der Baukoſten benupte die Stadt 
1615: 330 Thaler „kupferne VI Pfennigftüd, aus der Kiften vor und 
nad) entnommen‘, 1617: 260 Thaler desgleichen und 145 Thaler in 
XII Pfennigftüden. 

Die ftädtiiche Verwaltung zog aus dem Privilegium nicht unerheb- 
lihen Gewinn. Unter der Rubrit „Rupferrehnung erobert‘ find in den 
Stadtrechnungen vom Jahre 

1610: 231 Thlr. 12 Gr. 10 Bi. 

1612: 9 „8, 8 „ 

1620: 1098 „14 „3, 
in Einnahme geitellt; da jedoch im Folge der auf die weltlichen Einwoh- 
ner der Stadt bejchränften Annahmepfliht nur ein geringer Theil der 
Münzen nad) auswärts abgejchuben fein wird, jo ſtammte der Gewinn 
hauptjählicd aus den Taſchen der eigenen Bürger. 

Eine volljtändige Abrechnung über die Münzkoſten und den erzielten 
Gewinn findet fih im Stadtardive nid. 


1605, September 29. Nenhaus. 


Bischof Theodor von Paderborn erlaubt der Stadt Paderborn die 
Prägung von Kupfermünzen bis zum Betrage von 7000 Thalern. 


Von gottes gnaden wir Dietherich, bisschoff des stiffts Pader- 
born etc. thuen kundt und bezeugen vor unss und unsere nachkom- 
men, das wir den ersamen, hochgelerten, unsern lieben getreuwen 
schultheiss, burgermeistern, rhatt und gemeinheitt unser statt Pa- 
derborn zu desto bessern gedeien, nutz, frommen und wolfartt ge- 
meiner statt und burgerschafft gnediglich concedirt, bewilligt und 
nachgeben haben, coucediren, bewilligen und nachgeben auch hiemitt 
krafft dieses, das sie in negstvolgenden sieben!) jharen von kupffer 
stücke von zweyen schillinge, einem schilling, einem balben schil- 
ling, drilinge und geringerer müntz die summe zu sieben!) thausendt 
thalern schlahen lassen mögen, Jedoch soll solch kupflergelt nitt in 
hohen und grossen, sonder geringen summen aussgeben werden, 


!) Im Text ursprünglich „sechs“; dieses Wort ist durchge- 
strichen und darüber „sieben‘ geschrieben. 
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auch nitt weiter, alss alda in unser statt, gangbar und gültig sein. 
Nach ablauf aber angeregter sieben jariger’) zeitt soll diese unsere 
guedige concession abe und erloschen sein. Dessen in urkundt ha- 
ben wir diesen unsern bewilligungs brieff mitt eigner handt under- 
schrieben und geben auf unserm schlos Newhaus auff S. Michaelis 
archangeli tag anno sechszehen hundertt und fünfl. 


Münster, Kgl. St. A., Paderborner Hofkammer Rep. IV. 
Nr, 530% %, Concept auf Papier ohne Unterschrift und Siegel. 


1606, October 18. 


Die Stadt Paderborn dankt dem Bischof Theodor für die Erlaub- 
niss zur Ausprägung von Kupfermünzen und verehrt ihm Probe- 
münzen in Gold, Silber und Kupfer; sie bittet sodann, die Pflicht 
der Annahme derselben nicht auf die Stadt Paderborn und auf 
geringe Beträge beschränken, sondern anf das ganze Stift auch 
bei Leistung grösserer Zahlungen ausdehnen zu wollen. 


Hochwurdiger fursth, Euren f. g. sein unsere underthenige, gehor- 
same und gantzwillige dienste jeder zeitt bevor, Gnediger fursth und 
her. Demnach e. f. g. auss gnediger, vetterlicher zuneigungh disser 
irer unvermugener haubtstadt Paderborn etzliche kupfern muntz zu 
dempfungh und erledigungh irer obliggender grosser beschwerden 
fertigen zu lassen in gnaden concedirt und nachgeben, davor e. f.g. 
wir pillich nochmahlss underthenige dancksagungh thuen, und dan 
nunmehr sothan muntzwerckh so weitt gefertigt und eingerichtett, 
dass darauff dreierley muntz, alss schillinge, sechs pfenninge und 
pfenninge geschraubett und gemacht werden konnen, als thune, f.g. 
wir sothaner muntz dreierley sorten, in goldt, silber und kupfer, 
hiebei underthenig praesentiren und uberreichen, mit undertheniger, 
hochfleissiger bitt, nicht allein sothane geringe praesentation in 
gnaden uffzunehmen, sondern auch auss furstlicher auctoritet zu 
mehrer erspriesslicher beforderungh diesses werks ihre gnedige :on- 
cession, und dass vermuge derselben sothane kupfern muntz in 
schwerem geldt (:da muglich durchs gantze stifft:) aussgeben und aufl- 
gehoben werden muge, durch ein offenes edict und proclama publi- 
eiren und anschlahen zu lassen, und unser gnediger furst und her 
zu sein und pleiben. 

Wie zu e. f. g. wir unss dessen und aller gnediger erschei- 
nungh underthenig getrosten, und wollens umb dieselb (:die der al- 
mechtiger in hohem, furstlichem, friedtfertigem, glucksaligem regi- 
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ment unss mit gnaden lange zeit zu gebieten wohlfertigh erfristen 
musse:) unss mit schuldigem gehorsamb und diensten in aller under- 
thenigkeitt hinwidder zu verdienen und zu verschulden understehen 
und befleissigen. Datum am 18. octobris anno 1606. 
E. f. g. underthenige, gehorsame 
schuldheiss, 
burgermeister und rhatt 
zu Paderborn. 


Adresse: Dem hochwürdigen fursten und hern, hern Diethe- 
richen, bischoven dess stiffts Paderborn, unserm gnedigen fursten 
und herrn, 

Ebendaher. Original auf Papier mit deutlicher Spur des 
briefschliessenden Siegels. 


1606, October 18. Nenhaus. 

Edikt des Bischofs Theodor von Paderborn, dass alle weltlichen 
Eingesessenen der Stadt Paderborn die von derselben geprägten 
Kupfermünzen innerhalb der Stadt in Zahlung nehmen und 
geben sollen. 

Demnach von gottes gnaden wir Dietherich bischoff des stiftes 
Paderborn ete, den ersamen, bochgelehrten, unsern lieben getrewen 
schultheissen, burgermeistern, rhatt und gantzer gemeinheit unser 
stadt Paderborn gnediglich concedirt und nachgeben, das sie zu ge- 
meiner stadt und burgerschafft nutz und besten eine sichere summe 
kupffern muntz fertigen und machen lassen mögen, als wollen wir 
allen und jedem gedachter unser stadt Paderborn ingesessenen hie- 
mit in gnaden ernstlich mandirt, auferleget und bevohlen haben bei 
vermeidung unser undablessiger, ernst und schwerer ungnade sel- 
bige kupffern muntz innerhalb dero stadtt ohnweigerlich zu empfahn 
und wider ausszugeben. 

Urkundtlich unsers undenaufgesetzten furstlich secretsigels. 
Datum auff unserm schlos Newhaus den 18. octobris anno 1606. 


Ebendaher. Concept auf Papier, ohne Siegel, 


Ohne Datum. 

Weill ein ehrwürdig thumb-capitel angehalten, in mitgetheiltem 
patente dero kupffern muntz noch ein wortt, nemlich „weltlichen“ 
ingesessenen beizusetzen, als ist man der zuruckschickung gewertig, 
oder das man alda solch wortt selbst dabei setze, 


Ebendaher. Concept auf einem Streifen Papier. 
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1. Salzkotten als Münzftätte. 

Zwei bisher unbefannte Münzen, welche für die Gejchichte Paderborns 
von Bedeutung find, befinden fih in der Sammlung des Münzforſchers 
P. Joſeph, der diejelben in der Zeitjchrift für Numigmatit Br. 21. 
S. 281—87 einer intereffanten Beiprehung unterzieht. 

Die erfte ift ein Halbdenar des Paderborner Biſchofs Otto aus der 
Münzftätte Salzfotten und wird a. a. D. wie folgt bejchrieben: Av. 
t OTTO = EPISCO. Ein figender Biſchof, der in den erhobenen 
Händen rechts ein Buch, links den einwärts gefehrten Hirtenftab halt. — 
Rv. SOLTCOTEN. CIV(ITA ober ITS). Im Felde find drei Thürme 
und zwijchen ihnen zwei Kreuzfahnen über einem doppelten Spigbogen- 
Portal. 16,5 mm. 0,45 gr. 

Es ift dieſes die einzige bis jeßt edirte Münze, welche das Vorhan- 
denjein einer Münzftätte in Salzkotten nachweiſt. Geftügt auf den 
Inhalt der Urkunden vom 12. Dezember 1294 und vom 14. Yebruar 1295, 
in welchen ſich Erzbiichof Siegfried von Köln und Biſchof Otto von 
Baderborn über die bisher gemeinfamen Orte Geſeke und Salzkotten in 
der Weiſe vergleichen, dab der eritgenannte ganz an Köln, der zweite, 
Salzkotten, ganz an Paderborn fällt, verlegt P. Joſeph mit Recht die 
Prägezeit für dieſen Halbdenar in die Jahre 1295 bis jpäteftens 1307 
(Todesjahr Dttos). 

In derjelben Abhandlung wird ein Denar erwähnt, der ald Münz- 
ort Baderborn (PADREB /// CIVITAS) und den Namen EN(GE)L 
= BERTV ohne Titel um das Bild eines Geiftlichen trägt. Der Berfaffer 
ihreibt denjelben dem Kölner Erzbiihof Engelbert II. (1261—1274) zu. 


Bwei Urkunden zur Geſchichte von Liebenan an der 
Diemel in der Provinz Hefen-Hafan. 
Mitgetheilt von Fr. X. Schrader, Pfarrer in Nagungen. 


Stadt und Burg Liebenau bildeten mehrere Jahrhunderte einen Be- 
ftandtheil des Hochſtifts Paderborn. Erft durch den Vertrag vom 5. 
Sanuar 1597 zwiſchen Biſchof Dietrih v. Vürftenberg und dem Land- 
grafen Morik von Heſſen famen Klofter und Stadt Helmarshaufen, Burg 
Krutenburg, Herrihaft Schönenberg, Burg ITrendelburg, Burg und Stadt 
Liebenau und einige andere Orte in Niederhefjen mit dem Reinhardswalde 
an Heflen.!) Das Üdelsgeichleht v. Papenheim, welches vom ausgegan- 


1) Annal Paderborn, III. ad annum. 


LVII. 2. 14 
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genen Kirchdorf Papenheim bei Warburg den Namen trägt, dürfte gegen 
Anfang des 14. Jahrhunderte fih in Liebenau niedergelaffen und bie 
dortige Burg erbaut haben» Ritter Herbold v. Papenheim war feit 1304 
auf der Burg Liebenau anfällig. Seine Söhne Burchard, Propft am 
Busdorf zu Paderborn, und Herbold, fowie jein Echwiegerfjohn Werner 
v. Welterburg verleihen 1347 der neuen Anſiedlung Stadtrechte. ’) 


1347. Februar 18. Burehard (v. Papenheim), Propst am Bus- 
dorf zu Paderborn, Knappe Werner v. Westerburg und Knappe 
Herbold v. Papenheim, Bruder des genannten Propstes, verleihen 
den Einwohnern ihrer Stadt Liebenau gewisse Freiheiten und 
Rechte, 

In nomine Domini Amen. Nos Borchardus, prepositus ecclesie 
Petri et Andree apostolorum in Paderborne, Weruherus de Wester- 
borg famulus et Herboldus, frater dieti prepositi, famulus de Papen- 
heym, recognoscimus in hiis scriptis, quod hominibus quibuscungque 
ad opidum nostrum Levenowe confluentibus et inhabitantibus ibidem 
euicunque ratione condicionis servilis aut alio iure, aliquo servicio 
seu obsequio qualicunque astrietis et posteris eorum libertatem tra- 
dimus et concedimus in dieto opido perpetuo residendi et manendi 
ibidem sine omni exactione, vexactione aut peticione servicii cuius- 
cunque, que eidem ab ipsis possent competere quoquomodo. Attamen 
qui nobis iure proprietatis pertinent in dieto apido, nobis servient 
ita bene sicut extra, Item quieungne ad dietum opidum confluxerint 
et ibidem se receperint super debitis aut excessibus quibuscunque 
primitus contractis coram nobis aut .. iudice nostro ibidem non 
debent aliqualiter conveniri, sed super nobis convenientur et a iudice 
punientur iuxta debitam iuris formam et suorum excessuum quali- 
tatem, nostris tamen iuribus a prefati opidi incolis per omnia nobis 
salvis. Item omnes prefatum opidum inhabitantes ac .„ . heredes 
ipsorum, de quolibet iugere novalium nobis et nostris heredibus 
annis singulis tres denarios graves solvent perpetuo nomine pen- 
sionis. Item si in opido predicto alter alterum ferro quocunque, quod 
wigariter „egghewapen“ dicitur, wIneravit, dummodo non moriatur 
wineratus, pro delicto huiusmodi reus dabit unum talentum levium 
denariorum, de quo nobis dimidietas et altera Jimidietas opidanis 
proveniet ad communes usus opidi. Item si ubilibet quibuscunque 
alter alterum leserit eciam ad sanguinis effusionem, dummodo ferro 


1) Rudolf v. Buttlar» Elberberg, Stammbuh der Altheſſiſchen 
Ritterfchaft. 
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preacuto id non faciat, pro huiusmodi delicto ipse lesor quinque 
solidos levium denariorum dabit in emendam, de quibus nobis pars 
tercia et... iudici tercia et tercia pars proveniet opidanis . . Judex 
autem in dicto opido pro tempore sepe existens recipiet emendam 
aliorum excessuum nummorum. Preterea si in opido predicto ali- 
quis sine liberis discesserit, de parofarnalibus et aliis, que wlgo 
diceuntur „herweide*, nulla heredibus ipsius aliunde premortui com- 
petet actio, sed de aliis reliquiis et patrimoniis, quod si infra spa- 
cium temporis, quod wlgo „annus et dies“ appellatur, nullus in iure 
pecierit, medietas exuviarum seu reliquiarum et patrimonii predieti 
dabitur ad usus ecclesie in dieto opido instaurate et alia dimidietas 
dabitur opidanis sepius memoratis. In quorum omnium testimonium 
et memoriam nostra sigilla presentibus sunt appensa. Datum anno 
Domini M°C°C°C"XL° septimo, dominica die qua cantatur Invocavit, 
Orig. auf Pergament, die drei Siegel fehlen. 


1396. März 12. Bischof Johannes (v. Hoya) von Paderborn 
bestätigt mit Zustimmung des Kapitels der Stadt Liebenau, welche 
mit der Burg an das Hochstift gekommen ist, nach der durch die 
Burgmänner, Bürgermeister und Rath geleisteten Huldigung ihre 
bisherigen Freiheiten und Rechte, 

Wy Johan van Godes genaden bisscop to Paderborn mit willen 
unde vulbord domprovestes, domdekens unde capittels unser kercken 
vorgenant bekennet, wente de slott borch unde stat to de Levenowe 
an uns unde unse nakomelinge unde kercken gekomen sint, unde de 
borchman, borghermeistere, radlude unde borgere gemenliken van des 
slotes wegene eyne erflike ewige huldinge gedan hebbet, dat wy de 
sulven by all erem olden rechten, vryheit unde wonheit laten solen 
unde willet, also se de wynt an dusse tid gehaet hebbet, unde en der 
nerne mede krenken an argelist, unde gevet en des to kunscap 
dussen breff besegelt mit unsem unde unses capittels ingesegel, des 
wy domprovest, domdeken unde capittel bekennet, unde hebbet des 
ok to kunscap unse ingesegel na ingesegel unses heren vorgenant 
an dussen breff gehangen. Datum anno Domini MCCCXC sexto, 
ipso die beati Gregorii pape. 

Orig. auf Pergament, beide Siegel fehlen. Beide Urkunden be- 
finden sich z. Z. im Besitze des Küsters F. Wewer in Neuenbeken, 
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Entwicklung der Kaplanei zu Perelsheim 
(Rreis Warburg). 


Mitgetheilt von F. &. Schrader, Pfarrer in Napungen. 


In der Kirhe zu Pedelshein gab ed nah dem Status der alten 
Diöcefe Paderborn, aufgenommen unter dem Biſchofe Dietrih Adolf 
Freiherrn von der Ned in den Jahren 1656—1658,') aufer dem Hoch- 
altar mit der Pfarrpfründe noch fieben andere Altäre, nämlich: 

1. in sacristia sine titulo et reditibus; 

2. ante chorum s. Kiliani, ab episcopo Theodoro Adolpho recun- 
eiliatum 1656. 3. Julii; 

3. ss. trium Regum; 

4. s, Levini; 

5. s. Ännae; 

6. s. Nicolai sine reditibus; 

7. sine titulo et reditibus. 

ad 3. Der Altar zu Ehren der bl. Dreifönige wurde gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts durch den Ritter Gerhard Spiegel zu Peckelsheim 
gegründet und mit einem kirchlichen Benefizium ausgeftattet. Biſchof 
Sohannes (T., Graf von Hoya) von Paderborn erklärt durch nachfolgende 
Urfunde vom 30. November 1398, Ritter Gerhard Spiegel habe in der 
Pfarrfirhe zu Peckelsheim einen nenen Altar zur Ehre Gottes, der heil. 
Zungfrau Maria, der hl. Dreifönige und der hl. Katharina errichtet umd 
mit drei Hufen im Felde von Borgentreih zu Bordtrop?) und mit 
einem Garten vor Pedeleheim ausgeſtattet. Die Beſetzung des Benefizi- 
ums fol dem Stifter und feinen Nachkommen zuftehen, die Inveſtitur 
dem Archidiakon (Domkantor). Weiter behandelt die Urkunde die gofted- 
dienftlihen Verpflichtungen und ſolche dem Pfarrer gegenüber, dem der 
Benefiziat jährlih auf Michaeli 6 Schillinge Warburger Währung zahlen 
müffe. Neben dem Biſchofe fiegeln zum Zeichen des Einverftändnifies 
der Domkantor Themmo von Hörde als Archidiakon und Heinrich Notte- 
ling, Pfarrer zu PBedelsheim. 

Johannes Dei gratia Paderbornensis episcopus universis et sin- 
gulis, ad quos praesentes litterae pervenerint, salutem in Domino. Ut 


1) Mikr. im Archiv des Alterthumdvereind zu Paderborn. 

2) Borchtrop (wüſt) ſoll nad der Meftf, Zeitihr. Bd. 39°, ©. 165 
zwijchen Borgentreich, Rittergut Dinfelburg und Cörbefe gelegen haben, 
wo eine Feldmark „Borchwieſen“ daran erinnern mag. 
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divinus cultus augeatur et animarum salus copiosius procuretur, te- 
nore praesentium duximus concedendum, quod dilectus nobis Gerhar- 
dus Spegel miles altare novum in ecclesia parochiali Pekelsen nostrae 
Paderbornensis dyecoeseos in honorem omnipotentis Dei et beatae 
Mariae virginis gloriosae ac trium Magorum necnon beatae Catha- 
rinae virginis bonis et reditibus infra scriptis, videlicet tribus man- 
sis agrorum in campis opidi Borgentrike, dietis to Borchtrop situatis, 
ac uno horto extra portam dieti opidi Pekelsen cum omnibus suis 
iuribus et pertinentiis ubilibet constitutis dotare, erigere et fundare 
valeat. Cuius praesentatio, ordinatio seu dispositio ad ipsum, quam 
diu vixerit, et post eius mortem ad suos haeredes perpetue debeat 
pertinere, institutione tamen ipsius rectoris apud loci archidiaconum 
pro tempore remanente, cuiusque rector vel eius locum tenens alter- 
nis diebus, legitimo cessante impedimento, missas post offertorium 
ultimae missae et non alias, nisi de consensu plebani id fiat, habeat 
celebrare et plebanum in summis festis et in omnibus festis beatae 
Mariae virginis et apostolorum cantando et in exequiis funerum 
missas, si opus fuerit celebrando adiuvare, Oblationes omnes et 
singulas super altare ipsum praenominatum quocumque tempore de- 
latas plebano vel eius locum tenenti totas et integras, de legatis 
autem et testamentis, a quibuscumque et in quibuscumque sibi 
assignatis, traditis et legatis, medietatem porrigere teneatur. Öbla- 
tiones vero in die dedicationis altaris et anniversario eiusdem, nec- 
non votivas quotidianas rector ipsius pro tempore solus integras 
retinebit, exhibiturus etiam in singulis ipsi plebano et eius locum 
tenenti reverentiam et honorem, et si insultatio vel dissensio eidem 
plebano mota vel iniuria irrogata fuerit a quocumque, rector ipsius 
plebanum quoad ius suum promoveat et defendat. Permutare insu- 
per dictum altare sine consensu plebani non valeat. Annum gratiae 
seu defuncti in dieto altari iuxta ecclesiae et dyecoeseos nostrae 
consuetudinem habiturus, hoc salvo, quod praesentatio seu collatio 
dieti altaris nulli alteri, quam actu sacerdoti vel volenti et valenti 
infra annum post collationem sibi factam proximum in sacerdotem 
promoveri. Quae collatio et praesentatio etiam infra mensem pro- 
ximum post vacationem fieri debebit. Volumus etiam, ut rector 
altaris pro tempore existens vel eius locum tenens plebano vel eius 
vices gerenti promittere habeat omnes et singulos articulos supra 
scriptos inviolabiliter observare et sex solidos denarios Wartbergenses 
singulis annis in festo sancti Michaelis ipsius nomine annuae pen- 
sionis debeat ministrare. Quo quidem altari, sicut praefertur, dotato, 
erecto et fundato ex nunc ipsum sicut ex tunc aucthoritate ordins- 
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ria tenore praesentium in Dei nomine confirmamus, accedente ad 
praemissa omnia honorabilis viri Themmonis de Hoerde, ecclesiae 
nostrae Paderbornensis canonici et cantoris ac archidiaconi ecclesiae 
parochialis in Pekelsen memoratae necnon discreti viri Henrici Not- 
teling plebani moderni ibidem pleno consensu et spontanea voluntate. 
In quorum testimonium sigillum nostrum praesentibus duximus 
appendendum et nos Themmo de Hoerde cantor ecclesiae Paderbor- 
nensis, archidiaconus ecclesiae in Pekelsen ac Henricus plebanus ibi- 
dem praemissis omnibus coniunctim et divisim pro nobis et succes- 
soribus nostris consensimus et consentimus in his scriptis, in ipso- 
rum testimonium sigilla nostra praesentibus appendendo. Datum 
anno Domini M°CCCXC°VIII® in festo beati Andreae apostoli.') 


Everhardus Keyser de Homberch presbyter, beneficiatus (alta- 
rista) in ecclesia parochiali in Pekelsen, um 1416 Mitglied dei Ka- 
lands apud s. Petrum extra muros Wartberch, dürfte als Inhaber diefes 
Benefiziums zu betrachten fein.?) Letzteres galt überhaupt als einfaches 
(simplex), und lieben die Inhaber häufig durch andere Prieſter die Ver- 
pflihtungen erfüllen. Im 17. Jahrhundert betrugen die jährlichen Ein— 
fünfte beiläufig 152 (1657) bis 158 (1673) Scheffel Roggen und Hafer, 
welche von Kolonen zu Pedelsheim, Borgentreih, Schweckhauſen und 
Eißen gehoben wurden, und die nad) einer Zufammenftellung aller geift- 
lihen Stellen im Hochſtift Paderborn aus dem Jahre 1784 zu 103 Thlr. 
angejegt find. ?) 

Die Familie von Spiegel zu Pedelsheim nahm im 16. Jahrhundert 
in ihren verjchiedenen Linien die proteftantifche Lehre an und glaubte 
damit ein Recht auf den Befib der Eintünfte ihrer Peckelsheimer Bene— 
fizien zu haben, um fie dann für die höhere Ausbildung ihrer Söhne und 
deren Reifen zu verwenden. Erſt dem energiichen Bemühen des jpätern 
Paderborner Weihbiichofs und Generalvikars Johannes Pelding gelang 
ed, das Benefizialvermögen für die Katholiten zu retten. *) 

Um 1650 beſaß Raban von der Lippe aus dem Haufe Binjebed, 
Domherr zu Hildesheim, das Benefizium. Am 10. Auguft 1659 ver 
zichtete er auf dafjelbe, und wurde dann von Raban Hilmar Spiegel von 
Pedelsheim zu Schwedhaufen 1660 fein Schweiterfohn Liborius Friedrich, 


) Nah alten Abjchriften im Pfarrardjiv zu Peckelsheim. 

2) Kalandsbuch im Neuftädter Pfarrarchiv zu Warburg. 

) Dechaneiarchiv zu Hörter. 

*) Vergleiche ältere Aften über Pedelsheim in der Regiftratur bes 
Biihöflihen Generalvifariats zu Paderborn, 
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Hand Hermannd Sohn von Hanftein, der füngft katholifch geworden war 
und damals zu Würzburg im adeligen Konvikte ftudirte, präfentirt. Für 
ihn bemühte fich der Kurfürst Johann Philipp (von Schönborn) von 
Mainz und Biſchof von Würzburg durd Schreiben vom 27. Auguft 1660 
beim Paderborner Biſchof Dietrich Adolf um die Ertheilung der Kollation 
ded Benefiziums. Im Jahre 1679 verzichtete er darauf, nachdem er vorher 
in Pedelsheim durd; den Paſtor Johann Scheifferd in Eißen die Ber- 
pflidtungen hatte erfüllen laſſen. Dann folgen nachweislich 

Johannes Harhaufen, Benefiziat und Primiffar, 1685 + 30. De» 
zember 1725 in Peckelsheim. 

Johannes Heinrich Appelbaum, Primiffar, + 3. November 1741. 

Ferdinand Matthias, Primiffar 1742—1762. 

Johannes Franz Saken aus Pedelsheim, Primiffar, 1462 + 5. De 
jember 1802. 

Friedrich Helle, Primiffar, 1802 + 2. Juli 1811. 

ad 4. Der Altar zu Ehren der hl. Martyrer Revin!) und Georg 
verdankt feine Gründung und Dotirung den Knappen und Brüdern Ger— 
hard und Georg Spiegel zu Pedeldheim und dem Prieiter Herbold Alefen 
zu Beverungen. Durch folgende Urkunde vom 1. Mai 1438 befunden 
Öenannte, dab fie einen neuen Altar in der Pfarrkirche zu Pedelsheim 
zur Ehre Gottes, der Hl. Jungfrau Maria und der hl. Martyrer Kevin 
und Georg mit folgenden Gütern, mit einem Hofe auf dem Emmerfer 
Hagen?) im Felde zu Borgentreih, mit 2 rhein. Gulden Zahresrente aus 
Höfen im Felde zu Badenhufen?) und mit einigem Befit im Felde zu 
Beverungen, die Spiegel’jchen Güter geheißen, dotirt haben und dadurch 
die Begründung eines kirchlichen Benefiziums wünfhen. Die Beſetzung 
foll bei den Brüdern Gerhard und Georg Spiegel und ihren Rachkommen 


1) Der hl. Levinus oder Livinus, Biſchof und Martyrer, Patron 
von Gent in Belgien, + 12. November 650 oder 659. 

2) Emmerke, Ambriti, Emerife (wüſt) lag zwiſchen Porgentreih und 
Bühne. Vom Thurme der Emmerfer Kirche fteht noch der unterfte Theil 
und zeigt deutlich, da er früher ein gothiiches Gewölbe hatte. Auf der 
alten Karte des Bisthums Paderborn von Fohannes Gigas (Nife) aus 
Lügde (Paderbornensis episcopatus descriptio nova Joanne Gigante 
Ludense D. med. et math. auth.) aus dem Anfange des 17. Jahrhun- 
dertä wird Embrid noch angegeben. 

3) Badenhufen (wüft) lag in der füdöftlihen Flur von Pedeldheim 
zwiſchen der Eißer- und Warburgerftrafie, wo ed noch im „Bohnhaufer 
Felde“ heißt. 
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bleiben, die Snveftitur beim Archidiakon. Dann ift im Briefe die Rebe 
von den Eirchlichen Verpflichtungen des Benefiziaten. Der Pfarrer em- 
pfängt vom jeweiligen Inhaber jährlid auf Michaeli 6 Schillinge War- 
burger Währung. Die Stifter befiegeln mit dem damaligen Pfarrer von 
Peckelsheim Friedrich Bodeker!) die Urkunde. 


Nos Gerhardus et Georgius Spiegele fratres armigeri necnon 
Herboldus Aleken presbyter, commorans in Bewerungen, publice 
profitemur et recognoscimus, quod altare novum in ecclesia parochi- 
ali Peckelsheim Paderbornensis dioecesis in honorem omnipotentis 
Dei et beatae Mariae virginis gloriosae et beaturum Levini et Ge- 
orgii martyrum bonis et reditibus nostris infra scriptis, videlicet una 
Curia in campis Borgentrike, sitis up dem Emmerke hagen nuncu- 
patis, cum omnibus suis iuribus et pertinentiis ac cum duobus 
florenis renensibus annuae pensionis, unum de curia mei Georgi 
praedicti sitis in campis Badenhusen, quam pro nune colit Henrich 
Beckers, et slium florenum de curia mei Gerhardi praedicti cum 
eodem campo Badenhusen, quam pre nune colit Else Ewerken, et 
cum aliquibus bonis in campis Bewerungen, de Spiegel gut nuncu- 
patis, ubilibet constitutis et cum literis desuper confectis et sigillatis 
ac omnium eorum iure fundavimus et dotavimus perpetuo beneficio 
eeclesiastico inibi erigendo, intitulando et authorisando. Cuius 
praesentatio, ordinatio seu dispositio ad nos fratres Gerhardum et 
Georgium praedictos, quam diu nos vel aliquot nostrum vixerint, et 
post mortem nostram ad haeredes nostros perpetuo debeat pertinere, 
institutione tamen rectoris ipsius apud loci archidiaconum pro tem- 
pore remanente, cuiusque rector vel eius locum tenens alternis diebus, 
legitimo cessante impedimento, missas post offertorium ultimae 
missae et non alias nisi de plebani consensu id fiat, habeat celebrare 
et plebanum in summis festis et in omnibus festis beatae Mariae 
semper virginis et apostolorum cantanto et in exequiis funerum 
missas, si opus fuerit, celebrando adiuvare. Oblationes omnes et 
singulas super altare ipsum praenominatum quocumque tempore 
delatas plebano vel eius locum tenenti dabit totas et integras, 
exceptis oblationibus in diebus dedicationum annalibus, de quibus et 
de omnibus legatis et testamentis a quibuscumque vel in quibuscum- 
que sibi assignatis, traditis et legatis medietatem porrigere teneatur, 
et non de votivis, quas solus obtineat, exhibiturus etiam in singulis 


ı) In einer Hardehaufer Urkunde aus dem 3. 1436 heißt er Frede- 
rich Boirdeken, to Peckelsen kerchere. Weſtf. Zeitfchr. Bd. 41°. ©. 188. 
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ipsi plebano et eius locum tenenti reverentiam et honorem, hoc 
tamen salvo, quod praedictus Herboldus presbyter primus rector 
buius novi altaris dictum altare regere et aptare valeat et ille, ad 
quem dictum altare ex sua dumtaxat permutatione pervenerit in casu, 
quo ipsum dictum altare permutare contigerit, intuitu donationis et 
fundationis huiusmodi per ipsum factae a supra dietis obsequiis 
et contractibus sint liberi et exempti, ita tamen, quod in omni 
septimana duas missas post offertorium summae missae per se 
vel per alium in eodem altari habeat, et si insultatio aut dissensio 
eidem plebano mota vel iniuria irrogata fuerit a quocumque, rector 
ipsius aut locum tenens plehanum quoad ius suum promoveat et 
defendat. Permutare insuper dietum altare sine consensu plebani 
petito non valeat, et eius rector et sui successores perpetuo in 
dieto beneficio residentiam faciant personalem. Si vero in dicto 
beneficio personaliter non resideant, et tunc reditus benefieii rector 
ecclesiae in Peckelsheim ac provisores praedictae ecclesiae inter 
se dividant, sicque media pars redituum ad structuram ecclesiae in 
Peckelsheim cedat et alia medietas plebano, et tunc plebanus de 
sua medietate de obsequiis et missis beneficio provideat, donec 
rector dicti altaris residentiam faciat personalem. Annum gratiae 
seu defuncti in dicto altari rector ipsius iuxta ecclesiae et dioecesis 
Paderburnensis consuetudinem habeat, hoc in praemissis salvo, quod 
praesentatio seu collatio dicti altaris nulli alteri, quam actu sacer- 
doti vel volenti et valenti infra annum proximum post collationem 
sibi factam in sacerdotem promoveri, quae collatio et praesentatio 
etiam infra mensem proximum post vacationem factam fieri debet. 
Rector autem dicti altaris pro tempore existens vel eius locum teuens 
plebano vel eius locum gerenti promittere habeat, omnes et singulos 
articulos suprascriptos inviolabiliter observare et sex solidos denari- 
orum Wartbergensium singulis annis in festo sancti Michaelis ipsius 
nomine annuae pensionis debeat ministrare. Adiecto autem quod, 
si reditus huiusmodi imposterum reemi contigerit, et pretium reemp- 
tionis huiusmodi per rectorem dieti beneficii cum scitu et consilio 
collatorum praedictorum tunc existentium in alios reditus consi- 
miles aut meliores fideliter exponi debeat et converti, 

Nos Gerhardus et Georgius fratres de Spiegele ac Herboldus 
Aleken presbyter fundatores et dotatores praedicti, accedente ad 
praemissa pleno consensu et voluntate honorabilis viri domini Fri- 
derici Bodeker plebani dietae ecclesiae in Peckelsheim, quod prae- 
dieti altaris fundatio et dotatio ac novi inibi beneficii ecclesiastiei 
errectio et intitulatio aliaque omnia et singula praenarrata authori- 
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sentur et coufirmentur, operam dabimus efficacem et effiiciemus, et in 
horum omnium et singulorum testimcnium sigilla nostra praesentibus 
literis apposuimus, Et ego Fridericus Bodeker plebanus recognosco, 
me praemissis omnibus et singulis pro me et successoribus meis 
consensisse plenarie et in huius signum et robur sigillum meum post 
sigilla dietorum fundatorum similiter his literis appendi. Datum 
anno Domini millesimo quadringentesimo trigesimo octavo, in festo 
Philippi et Jacobi apostolorum.!) 

Bald nad; Ausfertigung diefer Urkunde juchten die Stifter des Bene- 
fiziums beim Bafeler Konzil die firdjliche Genehmigung nad. Letzteres 
beauftragte durch folgendes Schreiben vom 29. Mai 1439 den Doms 
dechanten (Heinrih von Haxthauſen) zu Waderborn, die beabfichtigte 
Stiftung Hinfichtlich ihrer hinreichenden Ausstattung und der Verpflich— 
tungen zu unterfuchen und, fofern er Alles in Ordnung fände, die Er- 
rihtung des Benefiziums auszuführen. 

Sacrosancta generalis Synodus Basiliensis, in spiritu sancto 
legitime congregata, universalem ecclesiam representans, dilecto 
ecclesie filio decano ecclesie Paderburnensis salutem et omnipotentis 
Dei benedietionem, Piis supplicum votis, illis precipue, que pro 
divini cultus augmento sincera fidelium devotio conceperit ad eflec- 
tum perduei optatum satagimus eaque favoribus prosequimur opor- 
tunis. Exhibita siquidem nobis nuper pro parte dileetorum ecclesie 
filiorum Gerhardi et Georgii Spiegele fratrum armigerorum laicorum 
ac Herboldi Aleken presbiteri Paderburnensis dyoecesis petitio con- 
tinebat, quod cum nuper ipsi zelo devotionis accensi, de sua ac 
parentum necnon benefactorum suorum salute recogitantes ac terrena 
in coelestia et transitoria in eterna felici commercio commutare 
cupientes quoddam altare in honore omnipotentis Dei, glorioseque 
eius genitricis semper virginis Marie sub vocabulo sanctorum Levini 
et Georgii martyrum in ecclesia parochiali in Peckelsen diete dioe- 
cesis constructum competentia sufficienti pro uno presbytero illi in 
divinis perpetuo famulaturo, rectoris parochialis ecclesie predicte 
accedente consensu assignata erigere, dotare et fundare decrevissent, 
ac sub certis modo et forma dotassent ipsique ob cultus divini inibi 
inchoati ac eorum pii propositi feliciorem successum et continuationem 
idem altare in titulum perpetui beneficii erigi, cum certis oneribus 
supportabilibus presbytero pro tempore inibi divina celebraturo in 
titulum perpetui beneficii sub certis lieitis conditionibus imponendis 


*) Ulte Abſchrift unter den Kaplaneialten im Pfarrardiv zu 
Pedelsheim. 
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in dotatione ipsa lacius expressis conceptis et appositis assignari 
necnon ins patronatus et presentandi quotiens tempus vacationis 
eiusdem altaris occurrerit, eis, suisque heredibus perpetuo reservari, 
institutione apud loci archidiaconum remanente, totis precordiis salu- 
briter exoptantes, quare pro parte eorundem Herboldi presbyteri, 
Gerhardi et Georgii fratrum armigerorum nobis fuit humiliter sup- 
plicatum, ut votivo eorum desiderio pro promissis oportune adim- 
plendis succurrere dignaremur. Nos igitur huiusmodi supplicationi- 
bus inelinati, Diseretioni tue per hec scripta committimus et manda- 
mus, quatenus vocatis omnibus et singulis, qui fueriut evocandi 
super premissis omnibus et singulis et eorum circumstantiis universis 
authoritate nostra te diligenter informes et si per informationem 
eandem dotem pro presbyteri inibi perpetuo instituendi competentia 
sufficientem dictique altaris supportandis oneribus rationabiliter assig- 
natam ac alia prenarrata ita esse inveneris, tamen ipsis sine cuius- 
cunque preiuditio, altare predietum ulterius fundandi ac fundationem 
et in dotationem easdem iuxta ordinationem per fundatores ipsos 
conceptam si tibi videbitur, perficiendi licentiam authoritate nostra 
largiaris, ipsumque altare in titulum perpetui beneficii erigas dota- 
tionem, fundationem et erectionem premisso modo factas approbando 
et nichilominus ius patronatus et presentandi personam idoneam ad 
altare predictum pro hac prima vice et quotiens illud pro tempore 
vacare contigerit, Herboldo presbytero, Gerhardo et Georgio fratribus 
armigeris fundatoribus predietis eorumque heredibus eadem authori- 
tate nostra reserves, aliaque facias, que in premissis conspexeris 
opportuna, iure tamen parochialis ecclesie predicte et cuiuslibet 
alterius in omnibus semper salvo, Datum Basilie IIII Kal, Junii 
anno a nativitate Domini millesimo quadringentesimo tricesimo 
nono,!) 

Sın 17. Jahrhundert beitanden die Einkünfte in 16 bis 18 Malter 
Korngefälle im Borgentreicher Felde, welche 1784 zu einem Werthe von 
76 Thlr. berechnet find. 

Um das Jahr 1656 war Friedrich von Niehaufen, Domherr zu 
Hildesheim, Inhaber des Penefiziums, und 1660 wird Alerander Wined: 
Merus, Paſtor in Fölfen, genannt. Nad) dem Status ecclesiae Peckels- 
heimensis vom 2. November 1673 beſaß Iheodor Erull aus Neuenheerie, 
Kaplan in Niejen, das Benefizium, und diefer ift vielleicht gleichbedeutend mit 


i) Bergl. Kopialbud; der Jura Patronatus über Pastoratus und 
Beneficia des Hochſtifts Paderborn vom Jahre 1656 fol. 374 in der 
Regiftratur des Biſchöflichen Generalvifariats zu Paderborn. 
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Joſeph Dietrich Krull, welcher in den Pedeläheimer Akten 1700, 1712 
und 1719 vorfonmt. Dann folgen: 

Johannes Joſeph Schuttenius (Schütten) aus Paderborn 1725 
+ 16/17. April 1753. 

Adam Walldeyer, Sohn des Pedelöheimer Bürgermeiftere Franz 
Walldeyer, Benefiziat und Primiffar + 24. März 1761. 

Sohannes Heinrih Pla + 16. Dezember 1781. 

Joſeph Sceifferd aus Fölſen 1809—1812, dann big 1820 eriter 
Kaplan in Pedelsheim, ſpäter Baitor in Willebadeijen. 

ad 5. Nach dem Etatus der alten Diöceſe Paderborn war das zum 
Et. Annenaltare gehörende Benefizium mit der Pfarrpfründe vereinigt. 
Die St. Annenfapelle mit dem Altare befand ſich jchon lange Zeit in 
einem verfallenen Zuitande. Nach einer Bemerkung aus dem Jahre 1644 
beſaß damals Georg Bötten, Paltor der Neuftadt Warburg (1633— 1666). 
das Benefizium. 

Andreas Theodor Siebel, 1763—1770 füritbiichöflicher Rentmeiiter 
bed Oberamts Dringenberg, !) lieh gedachte Kapelle früher, ale er 
nod) Landvogt mar, wieder in ftandjegen und mit einem neuen 
Altar verfehen, wofür ihm und feiner Frau. vom Ardidiafon am 
8. Dftober 1747 das Begräbniß darin zugeftanden wurde. Bei diefem 
Altare machte die Wittwe Charlotte Siebel geb. Hatteilen jpäter eine 
firhlihe Stiftung oder Kommende, welche durd; Biſchof Wilhelm Anton 
Freiherrn von der Ajjeburg am 12. Zuli 1774 die Beitätigung erhielt. 
Sn der Urfunde erflärt Charlotte Siebel geb. Hatteifen, des verftorb. 
Rentmeiſters Theodor Eiebel nachgelafjene- Wittib, fie wolle in der 
St. Unnenfapelle zu Pedelaheim mit einen Kapital von 400 Athlr., die 
bei der Stadt Pedelöheim ftehen, eine befondere Kommende ftiften, die mit 
dem Benefizium zu den hl. Dreilönigen vereinigt fein ſoll, und daß der 
Benefiziat oder Rektor in gedachter Kapelle alle Dienftage zur Ehre Gottes, 
zu Ehren der bl. Mutter Unna und der ganzen Verwandtſchaft Iefu 
Ehrifti für ihre lebenden und verstorbenen Angehörigen das hl. Mebopfer 
zu verrichten habe. Johannes Franz Saten, Inhaber des Benefiziums 
zu den hl. Dreifönigen, erklärt ſich damit einverftanden. Der Biſchof 
genehmigt die Errichtung der Kommende in der St. Annenkapelle in der 
Pfarrkirche zu Pedeleheim und die Bereinigung mit gedachten Benefizium 
zu den bl. Dreitönigen dergeſtalt, daß zwar das Jus Patronatus über 
dieſes Benefizium den von Spiegel zu Borlinghaufen, Schweckhauſen und 
Helmern verbleiben, die Kommende aber dem zeitigen Benefiziaten zu ben 
bl. Dreitönigen zu Theil werden fol. 


) Weitf. Beitihr. Bd. 32°, ©. 115. 
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Im 17. Zahrhundert waren die Inhaber der Benefizien meiftens 
auswärtige Geiftliche, und hatten Paſtor und Pfarrgemeinde von ihnen in 
der Seelforge und in der Abhaltung der Katecheſe auf den Filialen 
Schwedhaufen und Willegafjen durdaus feine Unterftügung. Um hierhin 
eine Beſſerung herbeizuführen, fam bei der Kirche zu Pedelsheim ein 
Primissariat oder eine Frühmehitiftung zu ftande, welche vom Bürger- 
meifter und Rath der Etadt im Einvernehmen mit dem Paſtor vergeben 
und aus der Kämmereifaffe unterhalten wurde. Die Stadt Pedelaheim 
zahlte jährlich für die Abhaltung der Frühmeſſe anfangs 15 Thlr. Dazu 
fam noch eine Stiftung des Paderborner Domkantors, Senior und 
Archidiakons von Pedelsheim Wilhelm Franz von Vittinghoff gen. Schell 
im Betrage von 104 Thlr., deren Zinjen die Stadt mit 5 Thlr. 4 Schill. 
zu zahlen hatte. Der Benefiziat zu den hl. Dreifönigen Johannes Har- 
haufen verwaltete jeit 1702 diejes Amt. Bom 3. Oktober 1754 bis 1761 
( um Oſtern) wird Adam Walldeyer Inhaber des Benefiziumd ss. 
mart. Levini et Georgii genannt. Am 30. Dezember 1762 wurde bie 
Abhaltung der Frühmefje dem Benefiziaten zum hl. Dreifönige-Ultare 
Sohannes Franz Safen aus Pedeläheim, ded frühern Bürgers und Raths— 
herrn Sohannes Fodofus Saken Sohn, mit Zuftimmung des Paſtors 
Friedrich Georg Hahne übertragen. Er verpflichtete fih, an allen Sonn- 
und Feiertagen für die Wohlfahrt der Stadt und Gemeinheit Pedelaheim 
das Hi. Mebopfer als Frühgottesdienft darzubringen und nach demjelben 
das hi. Evangelium nebit dem Gebet für das allgemeine Anliegen der 
Ehriftenheit abzulefen, wogegen ihm alljährlih nad) Michaeli durch den 
ftäptifchen Kämmerer 20 Rthlr. 4 Schillinge gezahlt werden follten. Bei 
dem libereinfommen zwijchen der Stadt und dem Benefiziaten Friedrich) 
Delle vom 22. Dezember 1806 wurde Seitens der Stadt die jährliche 
Vergütung auf 40 Rthlr. und eine Holzgerechtiame feitgefegt. Schon jeit 
längerer Zeit zahlt die Kirchentafje diejen Petrag. 

Biſchof Franz Egon Freiherr von Fürftenberg bildete aud ben beiden 
einfachen Benefizien ss. Levini et Georgii mm. und ss. trium regum, 
der St. Annen-Kommende und den Einkünften für Abhaltung der Früh— 
meſſe dur Urkunde vom 18. März; 1812 die jetzige Pfarrfaplanei, weil 
die große und zahlreihe Pfarre Pedelsheim neben einem Pfarrer nod) 
eines Kaplans bedürfe, der dafelbit wohnend, immer in der Seeljorge 
Aushülfe leifte, um jo mehr, da nad) erfolgter Aufhebung aller Klöfter 
bei dringenden Fällen feine Hülfe mehr beichafft werden könne. Die 
Herrn von Spiegel zu Bedelsheim in Schwedhauſen, Porlinghaufen 
und Helmern hatten als Patrone der Penefizien ihre Einwilligung 
gegeben, weil ihnen für die neue Kaplanei die frühern Rechte zugefichert 
wurden. Das bijhöflidhe General-Bilariat (Dammers) ſetzte ſpäter durch 
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Berfügung vom 15. Januar 1826 im Einzelnen die Verpflichtungen des 
Kaplans zu Pedelsheim nachftehend feft: 

1) Der jedesmaliae Kaplan zu Pedelsheim hat an allen Sonn» und 
Feiertagen abwecjelnd mit dem Pfarrer den Hauptgottesdienft, bejtehend 
in einem Hochamte mit einer angemefjenen Predigt, zu halten. 

2) Derfelbe hat an den Sonn: und Feiertagen, wo er zur Abhaltung 
des Hauptgottesdienftes nicht verbunden tft, pflihtmäßig den Frühgottes 
dienst zu bejorgen, und mit demfelben einem fatechetifchen Unterricht oder eine 
homiletifche Anrede, die der Faſſungskraft und den religiöfen und fittlichen 
Bedürfniffen der anwejenden Parodyianen angemeffen ift, zu verbinden. 

8) Er hat in den ſechs Monaten vom 15. Ottober bis zum 15. April 
an den Sonn und Feiertagen abwechjelnd mit dem Mfarrer die 
nachmittäglihen Kirchenandachten, wozu wir aber feinedwegs Die 
Rirhenkatechefen rechnen, abzuhalten, an allen Sonntagen der übrigen 
ſechs Monate aber in den Filialoörfern Schwehhaufen und Willegafjen, 
wenn daſelbſt Kapellen erbauet oder ſonſt angemefjene Orter ausfindig 
gemacht werden follten, des Nachmittags abwechjelnd Katecheje zu halten. 

4) Er hat unter der Oberaufficht des Pfarrers die Schulen zu 
Schweckhauſen und zu Willegafien zu beauffichtigen, die erjte wöchentlich 
und die zweite alle 14 Tage wenigjtens zu bejuden und darin fateche- 
tiſchen Unterricht zu ertheilen. 

5) Er hat die Kranken der Hilialdörfer abwechjelnd mit dem Paſtor 
oder bei deffen Verhinderung allein gegen die gewöhnlichen Gebühren zu 
verjehen und ihnen die hl. Sakramente zu reichen. 

Patron der Kaplanei ift nunmehr der Freiherr von Spiegel zu Pedelö- 
beim in Helmern, weil die andern Linien zu Schwedhaujen und Borling- 
haufen erlojchen find. 

Die jährliden Korngefälle der Kaplanei, beftehend in 155 '/, Scheffel 
Roggen und 155", Eceffel Hafer aus den Yeldinarfen Borgentreich und 
Vedelsheim und von den beiden alten Benefizien herrührend, find in den 
Fahren 1879 bis 1881 durch Bermittlung der Königlichen Rentenbanf 
zu Münfter oder durch Kapitalzahlung zur Ablöjung gekommen. 

Weil bei der Gründung der Kaplanei feine Wohnung vorhanden war, 
padjtete am 6. Dezember 1822 die Stadt Pedeleheim für den Kaplan ein 
Haus. Daun wurde am 7. Februar 1825 ein paſſendes Anmejen für 
400 Thlr. angefauft. Zu diefer Kaufjumme gab die Stadt 300 Thlr. 
ber, und die fehlenden 100 Thlr. fteuerte die Biſchöfliche Behörde in 
Paderborn bei. Als diefes Haus jpäter nicht mehr geeignet jchien, übergab 
die Stadt mit Urkunde vom 27. Juli 1891 ein neues für den Kaplan 
zur Benugung und übernahm die bauliche Unterhaltung dejjelben, behielt 
fich jedoch das Eigenthum daran vor. 
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Dr. Friedrich Wilhelm Adam Sertürner, der Entdecker 
des Morphiums, ein Sohn des Paderborner Landes. 


Der Umitand, daß bei der hiefigen Stadtverwaltung von auswärts 
Erfundigungen eingezogen wurden über den Ghemifer Sertürner, den 
berühmten Eutdeder des Morphiumd, der in Paderborn nicht nur feine 
Entdeckung gemadt haben, jondern auch geboren fein follte, hat mir 
Beranlajjung geboten, Nachforichungen anzuftellen. 

Den Ausgangspunft für bdiejelben bildeten einige Angaben in dem 
Werke „Einführung in das Studium der Alkaloide” von Dr. Zcilio 
Guareſchi, Profeſſor der Chemie in Turin, deutih von Dr. Herm. 
Kunz- Kraufe, Docent in Laufanne (Berlin, Gärtners Verlag. 1896. 
I. ©. 2—6.) „Bon wilfenjchaftlichen Arbeiten Sertürners find in erfter 
Linie zu erwähnen feine Entdefung des Morphins, der Mekonſäure und 
Poromefonjäure, jowie des Phosphorätherse”. Auch an der Entdedung 
der Aethyl: Schwefeljäure war er betheiligt. Er entdedte ferner das 
Ehinoidin. — Sertürner begann fchon 1803 in Paderborn die Unterfuchung 
des Opiums und erfannte 1805 die altaliihe Natur ded daraus in 
kriſtalliniſcher Form hergeltellten Morphiums. (Siehe Tromsdorfis 
Zournal der Pharmazie. Jahrg. 1805. ©. 47 und 941, ebenfo Jahrg. 
1811. ©. 201. Berzelius, Lehrbuch der Chemie 5. Aufl. Bd. 5. ©. 23 
und Pd. 4. ©. 267.) Nach Angabe von Berzelius hat zwar Seqguin die 
jelbe Entdedung gleichzeitig gemacht, Sertürner jedod die Eigenjchaften 
des Morphins durch jpätere Arbeiten genau feitgeitellt. 1820—22 jchrieb 
Sertürner das Werk „Syſtem der chemiſchen Phyſik“, außerdem verjchiedene 
Abhandlungen im Arhiv für Pharmazie. Bd. XXV. &, 1071. 

1831 erhielt Sertürner vom Institut de France den Montyon»‘Preis 
von 2000 Franken, „weil er den alkaliſchen Charakter des Morphind 
erfannt habe”. Bon der Univerfität Göttingen befam er den Doctortitel 
für feine wiſſenſchaftlichen Verdienfte durch die Entdedung des Morphing, 
aljo für die Entdedung des eriten Alkaloide. 

Die Wichtigkeit diefer Entdeckung ift in der Fachlitteratur ſtets aner- 
fannt und jelbit von ausländiichen Gelehrten, wie Gay Luſſak und Euvier, 
hervorgehoben worden. Die Verdienfte Sertürners treten um jo mehr hervor, 
wenn man bedentt, daß die Chemie erſt wenige Jahrzehnte vorher durd) 
Prieftley’d und Scheele's Entdefung des Saueritoffs 1774, durch Caven- 
diſh's Entdedung des Waſſerſtoffs 1766 und des Stickſtoffs 1784, durch 
Scheele's Entdedung des Chlor 1774, Lavoiſier's Entdefung und Feſt⸗ 
ftellung der Eigenfchaften des Kohlenſtoffs 1781 2. eine neue willen- 
Ichaftlihe Grundlage erhalten hatte und durd Einführung neuer Arbeits 
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methoden im jener Zeit noch fortwährend und in raſchem Tempo zu neuen 
Refultaten fam; auch kommt in Betracht, daß Sertürner, als er feine 
Entdelungsarbeiten begaun, erft eben das 20. Lebensjahr erreicht hatte. 

In der Litteratur findet man nun die Angabe, da; Dr. phil. Frie- 
drih Wilhelm Adam Sertürner zu Paderborn am 19. Zuli 1783 geboren 
ift. Diefe Angabe habe ich auf ihre Richtigkeit geprüft durch Einficht- 
nahme im die Kirchenbücher der hiefigen vier Pfarren, welde damals 
beitanden. Das Ergebnig war, dab in feinem Kirchenbudhe der Name 
Sertürner vorfommt. Cine Einfihtnahme in die Pürgerrolle, jowie in 
Einmwohner-Berzeichniffe aus jener Zeit ergab gleichfalls ein megatives 
Refultat. Durch Zufall erfuhr ich jedoh, daß in der Perjon des bier 
wohnenden Herrn Agenten Rubarth noch ein Verwandter Sertürners vor« 
handen jei. Durch die gütigen Mittheilungen des Herrn Rubarth bin ich 
in die Rage gefeßt, folgende Nachrichten über Sertürner zu geben. 

Der Bater des Chemikers Sertürner wanderte aus Dfterreih, wo er 
bei der Militairverwaltung als Ingenieur bejchäftigt war, aber den Namen 
Serdinier führte, nad; Neuhaus bei Paderborn aus und wurde hier vom 
damaligen Fürftbiichofe von Paderborn längere Zeit ald Ingenieur und 
Landmeſſer beichäftigt. 

Während diefer Zeit ift der Schreibname ftetd Sertürner geweſen. 
Dad Wohnhaus in Neuhaus war das Gebäude, im welchem jeht dad 
Krankenhaus ift. Diejer Sertürner war verheirathet mit Maria Therefia 
Zillmann und binterließ bei feinem 1799 erfolgten Tode 4 Söhne und 
1(?) Tochter. 

Leptere verheirathete fi mit dem Etiftaamtmann Mathias Beckers 
in Geſeke. Die einzige Tochter aus diefer Ehe, Iherefia Bedere, war 
verheirathet mit dem Director Dr. Adolph Schupmann, Geh. Sanitäte- 
rath (geft. 1894) in Geſeke. Eine Tochter diefes Geh. Eanitäterathe 
Schupmann iſt die in Paderborn noch Icbende rau Agent Rubarth, 
ein Sohn der in Gefefe noch lebende Director Dr. Xaver Schupmann. 

Von den vier Söhnen ded Waters Eertürner wurde Friedrich Milhelm 
Adam Apotheker, machte feine Lehrzeit in einer Apothefe Paderborns 
(wahrfcheinlid; in der Apotheke des damaligen Hofapotheters Cramer, der 
jegigen Böttrich'ſchen Apotheke am Markt Nr. 6) durch und blieb noch 
längere Zeit in diefer Apothete nach feiner Lehrzeit. Auch bei den noch 
lebenden Yamilienangehörigen dauert die Überlieferung fort, daß Friedr. 
Wilh. Adam Sertürner in dieſer Apotheke ſeine bedeutſame Entdeckung 
gemacht habe. 

1811 verzog der Chemiker Sertürner nach Einbeck (Provinz Hanno- 
ver), wo er eine Apotheke ſelbſtändig übernahm. Dieſe Apotheke über— 
ließ er nad) einiger Zeit an feinen Schwager Bolsdorf und verzog nad 
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Hameln, wo er wieder eine Apothele erwarb. Er war verheirathet mir 
einem begüterten Fräulein von Nettberg, der legten ihres Stanımed. Aus 
diejer Ehe gingen hervor 6 Kinder: Carl, Henriette, Leopolde, Ida, Louiſe 
und Victor. 

Der Ehemifer Dr. phil. Friedr. Wild. Adam Sertürner ift am 
21. Februar 1841 in Hameln geftorben. 

Die von den Yamilienangehörigen erhaltenen Mittheilungen über den 
Geburtsort Sertürnerd veranlaften mich, in Neuhaus die Kirchenbücher 
einzufehen, wobei ich gefunden habe, daß riedrid Wilhelm Adam Ser: 
türner in diejelben wirklic eingetragen, und jein Geburtstag der 19. Zuni 
1783 ift. 

Mögen diefe Aufzeihnungen dazu dienen, die litterarifchen Angaben 
uber Sertürner auf Grund diefer Ermittelungen zu berichtigen und zu 
vervollitändigen, das Verdienſt diefed Gelehrten aber aufzufrifchen und 
für Paderborn aufs Reue feitzulegen, daß dort 1803—1805 mit dem 
Morphin das erfte Alfaloid entdedt iſt. 


Yüllers, Bergwerksdirector a. D. 


Die Waferverhältnife um und in Paderborn, 


Sm 56. Bande der Vereindzeitichrift wurde von mir eine Abhand» 
fung „Über geognoftijche und hydrognoſtiſche Berhältnifje der Ortslage 
Paderborn und Umgegend” veröffentlicht, in welcher id) unter Anderm 
ausführte, daß der klüftige Oberpläner Mergel in der höhern Zerrainlage 
füdlih und öftlich der Stadt bis in's Eggegebirge hinein nicht nur die 
Niederihläge von Regen und Schneeabgängen, jondern felbft mehrere 
Bäche, 3. DB. die Beke, Eller und Sauer, aufnimmt, und dab dieſes 
Waſſer in der Paderborner Ebene in der Geftalt zahlreicher mächtiger 
Duellen wieder zum Vorſchein kommt. Zum Beweile wurde indbejondere 
auf die im Juni 1897 vorgenommenen Färbungen des Eller-Wajfers 
bei Dahl und auf die ald Folgeericheinungen davon beobachteten Fär— 
bungen der Paderquellen hingewiejen. 

Da im vorigen Herbite auf Veranlaſſung der Königl. Regierung 
nod) neue Färbungsverſuche bei der Beke bei Neuenbefen und in dieſem 
Jahre bei der Sauer bei Srundfteinheim und bei Lichtenau ftattgefunden 
haben und namentlih die Reſultate der letztern für die Richtigkeit der 
aufgeltellten Behauptung ald weiteres Beweisinaterial dienen können, 
mögen dieje Rejultate hier verzeichnet werden. 


LVII 2. 19 


226 


Die Färbung des Waſſers der Beke, welche nahe bei dem Dorfe 
Neuenbefen im Boden verfchwindet, mit Uraninfali ergab infofern kein 
Rejultat, ald bei den Quellen der Paderborner Ebene feine Grünfärbung 
bed Waſſers beobachtet wurde. Zur Färbung follen ungefähr 2 Kilogr. 
Farbſtoff verwendet jein, eine Menge, die wohl zu gering gewejen jein 
wird. Das Bele-Waffer vermifcht fih in dem Spaltenneg des Ober: 
pläner Mergelö mit der darin fließenden außerordentlich großen Waſſer— 
menge, welche wahrjcheinlid eine zu große Verdünnung des gefärbten 
Waſſers herbeigeführt hat. Ganz ausgeſchloſſen ift wohl auch nicht die 
Möglichkeit, daß fchwächere Farbungserfcheinungen, wenn fie in der Nacht 
eintraten, auf dem von Paderborn bis Lippfpringe ſich ausdehnenden 
Duellenzuge überjehen find. Sedenfalld würde ein neuer Verſuch mit 
größeren Vorſichtsmaßregeln hier wünjchenswerth jein. 

Die Gewäſſer der in Grundfteinheim fi in dem Boden vollitändig 
verlierenden Sauer wurden dort am 10. Januar 1899 Nachmittags 
2°/, Uhr mit Uraninfali gefärbt. Nah 42 Stunden zeigten fi als 
Folgeerfcheinungen die Gewäfler der Paderquellen „auf den Dielen”, beim 
Amtsgerichte und Schladhthaufe, überhaupt der am Weiteften nad) Norden 
und Dften liegenden Paderquellen 3 Stunden hindurd in grüner Yär- 
bung, während die Gewäſſer der Wafferleitungsquellen, des Rothobrunneng, 
der wärmern Paderquellen, überhaupt aller andern Paderquellen ungefärbt 
blieben. 

Am 15. Juni 1899 wurde Nachmittags 4”, Uhr das Waſſer der 
Sauer, welches bei Lichtenau in einen Schwalchloche der Bachrinne fich 
verliert, gleichfalld mit Uraninfali gefärbt. Als Folgeerjcheinungen zeigten 
fich die Gewäſſer der Quellen, welche auch beim vorberbejchriebenen Ver— 
ſuche Färbung gezeigt hatten, wiederum gefärbt, während wieder die Ge- 
wäjjer der andern Quellen ungefärbt blieben. Die Folgeerjcheinung trat 
diejed Mal ſchon nah 30—33 Stunden ein. 


Büllers, Bergwerksdirector a. D. 


Richters „Geſchichte der Stadt Paderborn“. 


Die äußere und innere Entwidlungsgefhichte der größern Städte 
unjered Heimathlandes Weitfalen ift im Laufe unſeres Jahrhunderts be- 
züglid) ihrer Unterlagen in bemerfenswerther Weije gefördert und geflärt 
worden. Überall fanden ſich wiſſenſchaftlich gebildete, ernfte Männer, 
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namentlich in den beitehenden Hiftorifchen Vereinen, welde ihr Wirken 
und Forſchen in verdienftvolliter Weiſe der Spezial- und Lokal-⸗Geſchichte 
ihred Heimathortes widmeten. Nach dem Erjcheinen von Beſſen's Ge 
ihichte des Bistums Paderborn waren ed hier insbejondere Dr. Joſ. 
Gh. E. Gehrken (+ 1845) und Dr. Wild. Siegfried Adolf Spanden 
(+ 1886), weldye ed zu einem Haupttheil ihrer Lebensaufgabe machten, 
über die Vorzeit Paderborns und des Paderborner Landes nad allen 
Lebensbeziehungen umd Lebensäuferungen gründliche Erhebungen und Feft- 
ftellungen zu machen, indem fie jowohl jelbjt auf diefem Gebiete unermüd- 
lich und mit ungewöhnlichem Erfolge thätig waren, ala aud) viele Andere 
durch ihr ermunterndes Beijpiel zu gleihem Thun anregten und begei- 
fterten. Trotzdem hat ſich weder in dem übrigen Städten Weftfalend 
nod; auch in Paderborn bis jetzt die geeignete Kraft gefunden, alle dieje 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Arbeiten zu jammeln, zu fichten und 
zu einer den Bedürfniffen und Anforderungen unjerer Zeit entiprechenden 
Stadtgeichichte zu verwerthen. So blieb es auch in Paderborn bei der 
lang hergebrachten Klage, daß jo viel Gold in dem Boden verbienft- 
voller Spezialforihung noch ungemünzt verborgen liege, weil man fich bei 
der Größe und Schwierigkeit des zeritreuten Materiald davor fcheute, an 
eine das culturgefchichtlihe Moment genügend beachtende, wiſſenſchaftliche 
Geſchichtſchreibung heranzugehen. Diefer enticheidende Schritt ift nun 
von Richter gethan, und zwar mit ganzem Erfolge. Denn vor und 
liegt der erite Band jeiner Gefchichte unferer alten Paderjtadt bis zum 
Ausgang des 16. Jahrhunderts. 

Die Arbeit baut ſich auf Chronik und Urfunden auf, zieht alles erreich⸗ 
bare, gedrudte und ungedrudte Quellenmaterial heran und ift nod) 
befonders werthvoll durd; den Anhang Spandens, der die widtigften, 
zum weitaus größten Theil bis jeßt noch nicht edirten, auf die Geichichte 
der Stadt fich beziehenden Urfunden und Statuten veröffentlicht. So 
bewährt fich dad Werk in der ganzen Anlage ala ein den wiljenfchaftlichen 
Anforderungen der Gegenwart entjprechendes. 

Die Darftellung ift ſachlich, ſchlicht und nüchtern, lieſt fich aber 
fließend und leicht. Der Verfaſſer hat offenbar mit dem Naume fargen 
müfjen; troßdem wird er nicht ſtizzenhaft und troden. Hierbei fommt 
ihm fein ficherer Blid für das wirklich Bedeutende und Wejentliche fehr 
zu Hülfe. Seine weije Selbſtbeſchränkung zeigt fich, wenn man fieht, wie 
kurz er die übrigen Bilchöfe behandelt, den hi. Meinwerk aber in feinem 
eriprielichen und vicljeitigen Wirken eingehender behandelt. Das Wert 
legt eben den größten Werth darauf, nicht bloß eine hiltorifch-topographijche 
Peichreibung zu geben, jondern zu einer genetijchen, das cultur, 
geihihtliche Moment möglichſt erihöpfenden Geſchichtsauffaſſung 
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zu führen. Das leuchtet aus den Kapiteln hervor, welche ſich über die 
Anfänge und die bauliche Entwidelung der Stadt verbreiten, und aus dem 
großen Abjchnitte, der das ftädtifche Leben und Weſen behandelt. Zu 
ganz bejonderem Verdienſte gereicht ed aber dem Werke, daß ed die redht- 
liche Stellung der Stadt zu ihren Biſchöfen, indbejondere die Gerichts— 
barfeit auf ficheren Grundlagen flargeltelt hat — ein Gegenftand, 
defien in Beſſen's Gefchichte des Bisthums Paderborn kaum Erwähnung 
geichieht, und der in Löher's Geſchichte ded Kampfes um Paderborn 
eine vielfach unrichtige Behandlung gefunden hat. 

So objectiv, wiffenihaftlih und knapp der Text gehalten ift, fo 
überfliegend reich ift in dem trefflichen Fußnoten der Materialihag für 
Paderborns Lokal- und Spezialgeihichte ausgeftattet. Wer immer nur 
jemals fich über Paderborn oder Paderborner Verhältniſſe hat hören Taffen, 
hier finden wir ihn angeführt, inäbefondere auch die fleigigen Sammler 
und Forſcher Oberpoftiefretair Stolte und Bergwerködirector Vüllers. 
Dabei iſt Alles überfihtlih und flar geordnet zu einer erfchöpfenden 
Litteratur für all die vielen* und verfchiedenen Verhältniſſe. 

Ich kann diefe kurze Überficht über den reichen Inhalt des Buches 
nur mit dem Wunfche fchliehen, daf die verdienten Verfaffer ed ſich ange- 
legen jein laſſen, im nicht zu langer Zeit den Abſchluß der Gejchichte der 
Stadt Paderborn in einem zweiten Bande fertigzuftellen. Dadurch 
werden fie fich den vollen Dank des Geſchichts- und Alterthums ⸗Vereins 
von MWeftfalen, die ganze Unerkennung der Stadt Paderborn und weiter 
Kreife darüber hinaus fichern. 


von Petten, Landgerichtörath. 


vH. 


Chronif des Vereins 
für | 
Geſchichte und Altertumdfunde 
MWeitfalen?. 


(Abteilung Paderborn.) 


Durh die Ernennung Seiner Excellenz des Ober- 
präfidenten der Provinz Wejtfalen Herrn Dr. Studt zum 
Minifter der geijtlichen-, Unterrichts: und Medizinal-Ange- 
legenheiten verlor der Verein feinen hochverdienten Kura- 
tor, dem auch die Abteilung Paderborn wegen feines 
wiederholt bethätigten Intereſſes und Wohlwollens zu tiefem 
Danke verpflichtet ift. Bei Gelegenheit der zu Ehren bes 
Herrn Staatsminifters am 3. Oftober von ſeiten ber 
Provinz veranjtalteten Feier nahm Hochderfelbe eine von 
beiden Abteilungen überreichte Dankadreſſe freundlichjt ent- 
gegen und verjprad, die Beitrebungen des Vereins auch 
fernerhin fördern zu wollen. Der Verein Hat die Ehre, 
Seine Excellenz fortan zu feinen Ehrenmitgliedern zu 
zählen. 

So ſehr wir den Verluft beflagen, fo aufrichtig freuen 
wir uns, in dem jegigen Oberpräfidenten der Provinz 
einen neuen Kurator gefunden zu haben, zu dem wir das 
Bertrauen hegen, er werde dem Verein dasjelbe fein, was 
fein Amtsvorgänger ihm gewefen ift. Am 30. Oftober 
gewährte Seine Ercellenz Herr Staatsminijter Freiherr 
von der Rede den beiden Direktoren eine Audienz und 
erklärte fi zur Übernahme des Kuratoriums gern bereit, 
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Der Borftand hat im vergangenen Jahre mehrere 
Veränderungen erfahren. Herr Banquier Spanden, feit 
1880 Rendant des Vereins, jeit Mai 1896 zugleich Stell- 
vertreter des Direktors, jah fi im Dezember 1898 durch 
Sefundheitsrüdfichten zur Niederlegung jener beiden Anıter 
genötigt, behielt jedoch die Aufficht über das Mufeum, ins— 
befondere die Münzen. Gleichzeitig trat der abermals zum 
Zandtagsabgeorbneten gewählte Herr Landgerichtsrat von 
Detten von der im Herbjt 1891 übernommenen Führung 
der Sefretariatsgefhäfte zurüd, weil die ordnungsmäßige 
Wahrnehmung derjelben wegen jeiner jährlich” wieder- 
fehrenden längeren Abwejenheit vom Site des Vereins 
mit allzu großen Schwierigkeiten verbunden war. 


Mit der NRendantur wurde der in den Vorſtand be» 
rufene Herr Korrektor Steinhauer betraut; das Sekre— 
tariat nebjt der Stellvertretung des Direktors übertrug 
man dem Unterzeichneten. 


Somit bilden den Vorjtand zur Zeit folgende Herren: 
Pfarrer Dr. Mertens, Direktor, in Kirchbordhen. 
Banquier Spanden, Konfervator des Mufeums, 
Oberpoſtſekretär Stolte, Ardivar, 
Landgerichterat von Detten, 
Baurat Biermann, in Baberborn. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Kuhlmann, Bibliothekar, 
Korretor Steinhauer, Rendant, 
Gymnafial-Oberlehrer Richter, Sekretär, 

Durch den Tod wurden der wejtfäliichen Geſchichts— 
forfhung zwei Männer entriffen, welche der Berein mit 
Stolz zu feinen Ehrenmitgliedern zählte: Oberpräfident 
Dr. v. Ahenbad zu Potsdam und Geheimer Regierungs— 
rat Freiherr v. Metternich zu Hörter. Die Bedeu: 
tung des erjteren iſt in diefem Bande unſerer Zeitſchrift 
dargelegt; eine Würdigung der Verdienſte des letzteren 
wird der nächſtfolgende Band bringen. 
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Außerdem find feit der Veröffentlichung des vorjährigen 
Berichtes geftorben die wirklichen Mitglieder: 
Pfarrer Bartſcher in Altengejefe. 
Fabrikant E. Brill in Bilftein. 
Kaufmann J. Engels in Paderborn. 
Propft Evers in Soeft. 
Freiherr v. Hövel zu Haus Kerbed a. d. Lenne. 
Zandgerichtärat a. D. Hüffer in Paderborn. 
Kreisſchulinſpektor Dr. Laureck in Hörter. 
Pfarrer Meyer in Calle. 
Ehrenamtmann Schulte zu Himmelpforten. 
Bauunternehmer H. Todt in Paderborn. 
Pfarrer und Landdechant Trippe in Bigge. 
Der Berein wird den Heimgegangenen ein treues 
Andenken bewahren. 


Zur Abteilung Münfter traten über: 
Kaufmann W. Brenten, Delbrüd. 
Oberlehrer Dr. Gorges, Warburg. 
Dberlehrer Höljcher, Attendorn. 
Ihren Austritt erklärten die Herren: 
Konditor Gaftreich in Olpe. 
Rechtsanwalt Kellerhoff in Hörter. 
Pfarrer Staufberg in Hemmerbe. 
Kaufmann W. Werner in Paderborn. 
Kreisihulinipeftor Schulrat Dr. Winter in Paderborn. 

Die jo entjtandenen Lüden wurden jedoch in erfreu- 
licher Weiſe ausgefüllt. Zunächſt hatte der Verein Die 
Ehre, den hochwürdigſten Herrn Biſchof von Paderborn, 
Dr. Hubertus Simar, als Mitglied aufzunehmen. 
Ferner traten demjelben folgende 33 Herren bei: 

Ultrogge, Lehrer, Altenbefen. 

Auffenberg, Kaufmann, Paderborn. 

Belfe, Kalkbrennereibefiter, Förde. 

Bergmann, Pfarrer, Hövelhof. 

Böger, Schriftiteller, Paderborn. 

Borner, Gerichtsjefretär, Förde. 

Brill, Hugo, Fabrifant, Bilftein. 

v. Drofte-Hülshoff, Heinrich, Freiherr, Hamborn. 


Am 


232 

Engelhardt, Amterichter, Werden (Ruhr). 

Ford, Gymmnafiallehrer, Attendorn. 

Dr. Funke, Repetent am Leo-Konvitt, Paderborn. 

Heinefamp, Domkapitular und Regens am Priejterjeminar, 
Paderborn. 

Hehmann, Rentner, Menden. 

Hillenfamp, Landgerichtsrat, Paderborn. 

Hunftiger, Agent, Paderborn. 

Hüttemann, Pfarrer, Büren. 

Küfter, Profeflor, Paderborn. 

Dr. Linneborn, NRepetent, Paderborn. (Bon der Abt 
Münfter.) 

Naarmann, Rektor, Mejchede. 

Dr, Peters, Profeſſor, Paderborn. 

Plaßmann, Fabritant, Förde. 

Pütt, Uhrmacher, Gütersloh. 

Dr. Shadtebed, Yabrikdireftor, Förde. 

Schäfers, PBrofurator, Paderborn. 

Scheibner, Rechtsanwalt und Notar, Steinheim. 

Schmitt, Kaufmann, Förde. 

Segin, Pfarrer, Eiffen. 

Sommer, H., Kaufmann, Paderborn. 

Spanfe, Pfarrer, Bufe. 

Better, Betriebsführer, Förde. 

Bonderbed, Eijenbahn-Betriebs-Ingenieur, Paderborn. 

MWeftphalen, Rentner, Paderborn. 

Murm, Präſes am biichöfl. Knabenjeminar, Paderborn. 

1. November 1899 betrug die Geſamtzahl der 


Mitglieder 376. 


Im 
gehalten: 
1. 


Laufe des Winters wurden 7 größere Vorträge 


Am 26. Dftober 1898: Gymmafialdireftor Dr, Henje: Der 
Berlauf des dreiigjährigen Krieges im Paderborner Yande und 
der Meitfälifche Friede. 

Am 9. November 1898: Pfarrer Dr. Mertend: Die Karle- 
Ihanze bei Willebadefien und der Standort der Irminjul. 

Um 23, November 1898: Gymnaſiallehrer Dr. Tendhoff: 
Badurad, der zweite Biihof von Paderborn. 

Um 14. Dezember 1898: Landgerihterat von Detten: Das 
Boltsihulweien Weftfalend im Mittelalter, 


233 


5. Am 8. Februar 1899: Bergwerkedireftor a. D. Büllers: 
Alte profane Bauwerke in Paderborn und die Bebauung des 
Stadtgebieted in alter Zeit. 

6. Am 22. Februar 1899: Profeffor Dr. Kleffner: Der Kon: 
vertit und Hiftorifer Kafpar Ulenberg aus Lippitabt. 

7. Am 15. März 1899: Baurat Biermann: Frühgeſchichtliche 
Erdwerke in Meftfalen. 

Eine anerfennenswerte Rührigkeit entwidelten auch im 
legten Vereinsjahre die Vereinsmitglieder im Kreiſe Olpe. 
Diefelben veranftalteten 4 ftarkbejuchte Verfammlungen, in 
welchen folgende Vorträge gehalten wurden: 

1. Am 11. Dezember 1898 in Altenhunden: Chefredacteur Abels 

. aus Paderborn: Die Beme in ihrer gefchichtlichen Entwidelung 
und ihre Freiſtühle in der Herrihaft Pilftein-Fredeburg und 
der Grafihaft Hunden. 

2. Am 15. Sanuar 1899 in Grevenbrüd: Fabrifant Hüttenhein 
aus Grevenbrüd: Vorgefhichtliche Bauten im Kreife Dipe. 

3. Am 26. Februar 1899 in Dlpe: Oberlehrer Hölſcher aus 
Attendorn: Die Gefchichte des Kreiſes Olpe. 

4. Am 5. April 1899 in Attendorn: Landgerichterat von Detten 
aus Paderborn: Die Bedeutung Attendornd als Stadt der 
deutichen Hanja. 

Das außergewöhnlich rege Intereſſe, welches man im 
Kreiſe Olpe den Beitrebungen des Vereins entgegenbringt, 
ift nit nur ein erfreulicher Beweis für deſſen innere 
Lebenskraft, ſondern zeigt auch, welche Erfolge in einem 
verhältnismäßig Eleinen Gebiete erzielt werden fünnen, wenn 
opferwillige Männer für die Wedung und Verbreitung des 
Verſtändniſſes thätig find. Durd die Bildung ähnlicher 
Verbände würde auch in anderen Kreifen die Hebung des 
Intereſſes für die Gefchichte der engeren Heimat ohne 
Zweifel weſentlich erleichtert werden. 

Im Juni und Juli beging der Verein die Feier 
feines fünfundfiebzigjährigen Beftehens; der Ver- 
lauf derjelben ift unten in einem bejonderen Berichte dar: 
geftellt. 
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Die auf Anregung des Vorftandes im vorigen Jahre 
begonnenen Arbeiten zur Erhaltung der Pamelſchen und 
der Harter Warte wurden zu Ende geführt, und fo 
find danf dem Entgegentommen der ftädtiichen Behörden 
die beiden bebeutendften Überrefte der Paderborner Land- 
wehr vor weiterem Berfall vorläufig gefihert; die Koften 
beliefen fich auf beinahe 1500 Mark. 

Unjere Sammlungen wurden durch verjchiedene Ge— 
Schenke und nah Maßgabe der vorhandenen, leider noch 
jehr bejcheidenen Mittel auch durch Ankauf vermehrt. 

An Geſchenken find zu verzeichnen: Die Zeitjchrift 
„Die Denkmalpflege" vom preußiihen Kultusminiite- 
rium; 1 Mörfer von Meffing mit der Yahreszahl 1632 
vom Herrn Gutsbejiger Mertens in Marienlob; 1 Ur- 
funde aus der Beit Ferdinands v. Fürftenberg (1667) 
vom Herrn Orgelbauer Eggert in Paderborn; 1 Stein» 
hammer (gefunden 1899 bei dem Gute Warthe bei Bader- 
born) vom Herrn Kaufmann Ullner in Paderborn; 4 Feine 
Steingeräte (gefunden 1899 bei Upfprunge) vom Herrn 
Lehrer Gerlah in Upfjprunge; 1 Münzwage aus dem 
Anfang diefes Jahrhunderts (unter Wahrung des Eigen- 
tumsrechtes für die Stadt Paderborn) vom Herrn Bürger: 
meifter Plaßmann in Baderborn; „Korveier Studien" 
von dem Berfaffer Herren Profeſſor Dr. Hüffer in Mün— 
hen; „Geſchichte der Vindefhen Blindenanftalt in Bader: 
born“ von dem Berfafjer Herrn Domfapitular Dr. Woker; 
Aufnahme-Diplom in die Paderborner Loge „Zum flam- 
menden Schwert" aus dem Jahre 1805 vom Herrn 
Rentner Rave in Nieheim; „Zur Frage nad) dem Ur- 
jprung der NRolandsjäulen" von dem Verfaſſer Herrn 
Dberlehrer Platen in Dresden; Photographiſche Abbil: 
dung der Kirche in Siddinghaufen vom dortigen Pfarrer 
Herrn Lümmer; Photographiiche Abbildungen aus Alten: 
bergen vom dortigen Pfarrer Herrn Wiederhold. Ferner 
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wurden dem Verein verfchiedene bei dem Bau der Eifen- 
bahn Baderborn- Büren gefundene Gegenftände ge- 
ſchenkt, ſowie Brudhftüde von einer römiſchen Waſſer— 
leitung bei Aachen. Näheres über dieſe intereſſanten 
Geſchenke wird der nächſte Band der Vereinszeitſchrift 
mitteilen. 


Herr Bürgermeiſter Plaßmann in Paderborn über— 
wies unter Wahrung des Eigentumsrechtes für die Stadt 
Baderborn dem Verein zur Aufbewahrung und Benugung 
folgende Bücher bzw. Sammlungen: 


Gfrörer, Gefchichte des 18. Jahrh. 3 Bde. v. Lützow, Kunft und 
Kunftgewerbe auf der Wiener Weltausſtellung 1873. Geſchichtsquellen 
des Bistums Münfter. Bd. 4. Lubbod, Die vorgeſchichtliche Zeit. 
2 Bde in 1 Pb. Hüfing, Kampf um die fathol. Religion im Bistum 
Münfterr. Sighart, Geihichte der bildenden Künfte im Königreich 
Bayern. 2 Bde. Lubbod, Entitehung der Eivilifation. Schwieters, Die 
Bauernhöfe des öftl. Teiled des Kr. Lüdinghauſen. Beifjel, Bauge- 
ſchichte der Kirche des hi. Biktor zu Kanten. Bahlmann, Weſtfäliſcher 
Sagenfranz. Rordhoff, Das Weitfalenland. Paulus, Die Eifterzienjer- 
Abtei Maulbronn. Mercati, Michael,, Metallotheca. Paulus, Die 
GSifterzienjer- Abtei Bebenhaufen. Ernit aus'm Weerth, Mojaifboden 
zu St. Gereon zu Köln. Scheins, Kunftihäße der Münſterkirche zu 
Aachen. Klein, Kirdl. Kunft. Cartons für Gladmofait und Tafelma— 
lerei. 1.—3. Folge. 23 Photographien aus den Kirden in Lübed. 
Ernft aus'm Weerth, Dad Giegeöfreuz der byzantiniſchen Kaijer. 
Nünning, Weitfälifch-Münfterländiche Heidengräber. Tibus, Weihbi- 
Ichöfe von Münfter. Landau, Die Territorien in Bezug auf ihre Bil- 
dung und ihre Entwidelung. Barthold, Soeft, die Etadt der Engern. 
Wilmansd-Philippi, Die Kaiferurkunden der Provinz Weitfalen. 2 Bde. 
Eijenbahnatlad von 1849. Reiſepaß von 1855. 


Die Ankäufe famen in erfter Linie der Bibliothek 
zu gute. 

Für das Mufeum murden außer 1 Kleinen Truhe 
und 1 Steinfrug (gefunden 1898 bei Iggenhauſen) erwor— 
ben: von dem Mujeum zu Wiesbaden 33 römische Thon: 
gefäße, welhe aus Grabfunden von beiden Seiten des 
Mittelrheing ftanımen, nämlich 7 Graburnen, 10 Henfel- 
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früge, 6 Becher, 5 Lampen, 5 Näpfchen; bie Urnen finb 
meijt in Bingerbrüd gefunden, die Krüge meift in einem 
großen Gräberfelde bei Wiesbaden; fämtliche Gegenftände 
gehören dem 1. bis 3. Jahrhundert n. Ehr. an. 


Bei der im DOftober 1899 ftattgefundenen Verfteige- 
rung der Hegerichen und Iſenbeckſchen Münzfammlung 
kaufte der Verein 81 weſtfäliſche Münzen, darunter ſehr 
jeltene Baderborner Denare. 

Die Münzſammlung des Bereind enthält nunmehr folgende 
Münzen: 521 des ehemaligen Fürftbistums Paderborn (450 bifchöfliche, 30 
domfapitularifche, 41 ftädtifche); 1 Halbdenar der Herren v. Büren; 
205 Stück des ehemaligen Fürftbistums Münfter (98 biſchöfliche, 40 
domfapitularische, 67 ftädtiihe); 61 des ehemaligen Fürftbistums Döna- 
brüd (38 bifchöfliche, 3 domfapitulariiche, 20 ftäbtifche); 21 der Stadt 
Miedenbrüd; 77 der Abtei Korvei; 78 von Lippe; 36 von Walded; 
15 von Stift uud Stadt Herford; 5 der Grafihaft Ravensberg; 6 ber 
Grafſchaft Rietberg; 2 der Stadt Rietberg; 9 der Grafen v. Tedlenburg 
und Rheda; 4 von Stift und Stadt Minden; 33 ded Herzogtums Welt: 
falen; 37 des Königreihe Weftfalen; 2 der Grafihaft Markt; 27 der 
Stadt Hamm; 27 der Stadt Soeft; 15 der Stadt Dortmund; 184 Hobhl- 
pfennige (gefunden bei Neuenbeken); 63 münſterſche Denare (gefunden eben: 
dajelbit). Zu diefen 1429 Stud weitfälifcher Münzen fommen nocd etwa 
900 Stück verichiedener Länder. 

Bei diefer Gelegenheit mag betont werden, daß Die 
Erweiterung des Mujeums zu den wichtigjten Aufgaben 
des Vereins gehört. Dieſe Aufgabe erjcheint um fo drin- 
gender, weil es hier an derartigen Sammlungen überhaupt 
fehlt und Feine Ausſicht vorhanden iſt, daß in abjehbarer 
Zeit dem Mangel von anderer Seite abgeholfen werden 
wird. GSelbjtverjtändlic kann niemand daran denken, ein 
Mujeum im großen Stil zu fchaffen, aber ebenjowenig 
fann man fich der Einficht verfchliegen, daß für eine Stadt, 
welche eine fo reiche Geſchichte und auch heute noch eine 
ſolche Bedeutung Hat wie Paderborn, der jegige Zuftand 
ein nicht befriedigender ift. Der Vorſtand wird daher das 
Mujeum fortgejegt zu ergänzen juchen, damit es nach dem 
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Mufter der Münzſammlung und der Sammlung alter 
Handihriften und Drude nah möglichſt vielen Rich— 
tungen Gelegenheit zur Belehrung biete. 

Ein hocherfreulicher Fortjchritt ift in der Ordnung des 
Archivs gemadht. Nach jahrelangen Vorarbeiten fürderte 
der Vereinsarchivar, Herr Oberpojtjefretär Stolte, das 
Verzeichnis der Archivalien endlich fo weit, daß der erſte 
Teil, die Eodices und Akten umfafjend, gedrudt werden 
konnte; dieſen werden die Vereinsmitglieder zufammen mit 
dem diesjährigen Bande der LZeitichrift erhalten. Der 
zweite Teil, das NRepertorium der Urkunden, joll im 
folgenden Jahre erjcheinen. 

Infolge des Drudes diefer von vielen fo lange mit 
Sehnſucht erwarteten Verzeichniſſe tritt allerdings in der 
Veröffentlichung des Liber dissencionum des Bader: 
borner Domjcholafters Dietrih v. Engelsheym, wovon 
bereit3 4 Lieferungen vorliegen, ein Eleiner Stillſtand ein. 
Herr Stolte. gedenkt, den Reſt des Manuffriptes in zwei 
weiteren Lieferungen zuſammenzufaſſen und je eine dem 
59. und dem 60. Bande der Zeitichrift als Ergänzungs: 
heft beizufügen. 

Die feit 1890 dem Berein von feiten der Brovinz 
gewährte jährliche Beihülfe von 1000 Mark wurde aud) 
im vergangenen Jahre bewilligt. Andere Unterjtügungen, 
welche derjelbe empfing, find in dem angejchlofjenen Bericht 
über die Yubiläumsfeier verzeichnet. 

Indem der Vorſtand den Freunden und Gönnern des 
Vereins für die Förderung der Bereinsbejtrebungen den 
wärmjten Dank ausfpricht, giebt er zugleich dem Wunjche 
Ausdrud, daß das werkthätige Intereſſe für den Verein in 
allen Kreijen der Bevölkerung ftetig zunehmen möge. 


* * 
- 
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A. Einnahme. 


Peitand aus voriger Redhnnng ; 

Zuſchuß von der Veovingar ie 

Beiträge der Mitglieder . 

Zinfen . 

Verkauf von (34) Protofollen der Gen.- 
Der). ded Gejamtvereins ; 





B. Ausgaße. 
I. Für die Zeitfchrift. 


Drud und Salmdnag der —— 1079 | 18 
Honorar . . —PFV 37 | 50 
Druckſachen und Fracht FE 9 | 95 | 1126 | 63 
ll. Berfammlungen und Vorträge. 
Anzeigen und Drudjahen . . » » 84 | 75 
Reijefoften zu einem Vortrage . . - 24 | 55 
Auslagen für die Free — 82 10 191 | 40 
II. Bibliothek, Archiv und Muſeum. 
a einer Handidrift . . . . 30 
Bilder . 319 | 70 
Einbinden, Schreißmateriaien 1. . w. 104 | 54 
Heizung und Reinigung der Zimmer 88 | 50 
Berficherung der Sammlungen . . 13 
Anſchaffungen für das Mufeım — 173 | 45 
Fracht und Reparaturen. . . .» . 9152| 788 | 71 
IV. Berwaltungstoften. 
An den Vereinsdireftor bzw. deſſen aa 
vertreter für Auslagen. . . 120 
Borihußdinien . » 2 2 2.2. 10 | 14 | 130 | 14 
V. Hiſtoriſche le: 
Beitrag für 1899 . . . i 200 200 
| 2386 | 88 
Die Einnahme betrug . . » . . 183234 | 19 
Die Ausgabe betrug - . » 2... | 2386 | 88 


Beitand der Kafie am 1. Dftober 1899 | 847 | 31 


239 


Die Feier des fünfundfiebzigjährigen Beſtehens 
des Vereins, veranftaltet zu Paderborn 
im Iuni und Iuli 1899. 


Wenn ein Berein auf fünfundfiebzig Jahre ununter- 
brocener geiftiger Arbeit zurüdbliden kann, hat er wohl 
Grund, der Vergangenheit mit einem gewiſſen Stolz zu ge: 
denken, ſich der gegenwärtigen Lebenskraft zu freuen, neue 
Begeijterung zu jchöpfen für die Löſung der Aufgaben, bie 
feiner noch harren. Daher hielt der Vorftand eine möglichjt 
glänzende Feier des fünfundjiebzigjährigen Jubiläums am 
Site des Vereins für geboten, und das um jo mehr, weil 
die Abteilung Paderborn das Jahr 1879, wo man das Feſt 
des fünfzigjährigen Beftehens hätte feiern müjjen, fang: und 
Hanglos hatte vorübergehen laſſen. Daß der Gedanke das 
Richtige traf, hat der Erfolg bewiejen: Die Generalver: 
jammlung und die Ausjtellung nahmen einen Verlauf, 
an welchen alle Feſtteilnehmer ſtets mit Befriedigung zu: 
rüddenfen werden. Die Generalverfammlung fand am 
27. Juni ftatt, die Ausstellung dauerte vom 27. Juni bis 
zum 9. Yuli. 


Die Generalverfammlung. 


Diefelbe wurde am Borabende eingeleitet durch eine 
gejellige Vereinigung in dem großen, feſtlich geſchmückten 
Saale des Bürgervereing, in ebendemfelben Raume, der 
an jo mandem Winterabend die Vereinsmitglieder zu ern- 
jter Arbeit und fröhlicher Unterhaltung vereinigt hat. 
Außer einer größeren Zahl hiefiger Herren waren aud) 
bereit3 mehrere auswärtige Mitglieder anmejend, insbejon: 
dern liebe Vereinsgenofjen aus dem Sauerlande; freudig 
begrüßt wurde vor allem unfer verdientes Ehrenmitglied 
Herr Regierungspräfident a. D. v. Pilgrim, den weder 
die längere Reife noch die Laft der Jahre zurüdgejchredt 
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hatte, der Einladung zur Teilnahme an dem Fejte Folge 
zu leijten. An Stelle des durch Gejundheitsrüdfichten 
leider fern gehaltenen Bereinsdireftors bewillfommmete der 
Unterzeichnete die Berfammelten und fennzeichnete in furzen 
Bügen die Bedeutung der diesjährigen Generalverfammlung. 
Die frohe Stimmung wurde nicht wenig gehoben durd das 
Berlefen der herzlichen Briefe, welche mehrere am Erjchei- 
nen verhinderte Ehrenmitglieder an den Verein gerichtet 
hatten. Oberpräfident Dr. vd. Achenbach wünjchte dem 
Feſte „den fchönften und würdigſten Verlauf zum Ruhme 
des ausgezeichneten Bereines, welcher nun ſelbſt ein Alter- 
tum geworden ift“. Wer hätte geahnt, daß der vortreff- 
lihe Mann uns fo jäh durch den erbarmungslofen Tod 
entriffen werden ſolltel Herr Oberpräfident a. D. v. Hage- 
meijter führte aus, daß es ihm Herzensbedürfnis fei, 
„dem Berein an diefem benfwürdigen Abjchnitte feiner 
reihen und gejegneten Wirkſamkeit feine freudige Teilnahme 
zu bezeugen und dem Wunſche Ausdrud zu leihen, dexjelbe 
möge, wie bisher, jo aud in Zukunft fein und bleiben eine 
Leuchte der geschichtlichen Forfhung und eine BPflegejtätte 
der Liebe zum engeren und zum weiteren DBaterlande”. 
Warme Worte der Teilnahme und der Anerkennung jpen- 
dete ferner Herr Provinzial-Schulrat Dr. Hehelmann, 
der an die Jahre erinnerte, wo er in Paderborn „zur 
Förderung des Vereines auch feinen beſcheidenen Teil habe 
beitragen können“. 

Der reihe Flaggenfhmud, den man am folgenden 
Morgen in den Straßen erblidte, befundete die Sympa- 
thien dev Bürgerfchaft für den Verein und ihren Wunjch, 
den auswärtigen Freunden der weſtfäliſchen Geſchichte 
und Altertumsktunde einen gaftlihen Empfang zu bieten. 

Um 91/, Uhr wurde die Generalverfammlung in dem 
jtattlichen, von der ſtädtiſchen Verwaltung bereitwillig zur 
Verfügung geitellten Rathausjaale eröffnet. Herr Bür- 
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germeifter Plaßmann entbot ihr den Gruß ber Stabt 
Paderborn mit dem Wunjche, die Feier möge würdig ver- 
laufen und dazu beitragen, ein fejteres Band um alle Teile 
Wejtfalens zu jchlingen. Der Bereinsdireltor, Herr 
Pfarrer Dr. Mertens, erjtattete Bericht über die Thätig- 
feit des Vereins jeit der legten, 1897 in Olpe abgehaltenen 
Generalverfammlung, fowie über den Umfang der Biblio- 
thef, des Archivs und des Mufeums, gedachte der feit 
1897 gejtorbenen Mitglieder und dankte den geijtlichen und 
weltlichen Behörden für das dem Verein auch bei dieſem 
Anlaß bewieſene Wohlwollen. Dann folgten drei größere 
Borträge. Herr Oberlehrer Dr. Kuhlmann entwarf auf 
Grund der freilich dürftigen Quellennadrichten ein Bild 
von der Berjönlichfeit Gerolds, eines Schwagers Karls 
des Großen, und ſuchte den Nachweis zu führen, daß 
jenes Bauwerk, welches jegt eine Art Vorhalle zu der an 
der Nordjeite des Domes gelegenen Bartholomäusfapelle 
bildet, ein Überreft der von Gerold erbauten Marienfapelle 
jei. Herr Gymnafialdireftor Dr. Henfe fchilderte die 
Berdienfte des Fürftbiichofs Dietrih v. Fürſtenberg auf 
dem Gebiete des höheren Unterrichtsiwejens. Der beiden 
Rednern gejpendete lebhafte Beifall war ein Beweis für 
das große Intereſſe, mit welhem man ihren Ausführungen 
gefolgt war. Die Vorträge ſchloß der Unterzeichnete mit 
der in diefem Bande zum Abdrud gebrachten Darftellung der 
fünfundfiebzigjährigen Gefchichte und Thätigfeit des Vereins. 
Nachdem zum Schluß der Vereinsdireftor den Rednern 
gedankt, fuchte der größte Zeil der Feſtteilnehmer den 
Safthof Löffelmann auf, um fih beim Frühſchoppen 
von der überſtandenen geiftigen Anſtrengung zu erholen 
und neue Kräfte zu fammeln für die Bejtichtigung ber 
Au sjtellung, welde gegen 1 Uhr vom Herrin Baurat 
Biermann als dem Ausftellungsfommiffar mit einer län- 
geren Anſprache eröffnet wurde. | 
LVII. 2. 16 
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Den Glanzpunft des Tages bildete das große Feit- 
mahl auf dem NRathausfaal. Den Trinkſpruch auf den 
Kaijer brachte der hochwürdigſte Herr Biſchof Dr. Huber: 
tus Simar aus, indem er, hinmweijend auf die Bedeutung 
des Vereins für die Belebung des vaterländifchen Sinnes, 
Kaiſer Wilhelm II. feierte als den erhabenen Fürften, dem 
nicht nur wegen feines ungewöhnlichen Intereſſes für Die 
Geſchichtswiſſenſchaft, ſondern nicht minder wegen feiner 
erfolgreichen Bemühungen um die Erhaltung des für den 
Fortichritt der geſchichtlichen Forſchung unentbehrlichen 
Friedens alle Freunde der Gefchichte zum tiefften Danke 
verpflichtet find. Der Bereinsdireftor erinnerte an die 
vielen ausgezeichneten Bijchöfe, weldhe den Stuhl des heil. 
Hathumar geziert haben, und widmete ein mit allgemeiner 
Begeifterung aufgenommenes Hod dem den Altertumsver- 
ein nach beiten Kräften unterjtügenden jegigen Träger des 
Paderborner Biſchofsſtabes. Darauf gedachte Herr Gehei- 
mer Regierungsrat Jentzſch der Ehrenmitglieder des Ver— 
eins, von denen zwei, Herr Wegierungspräfident a. D. 
v. Bilgrim und Herr Ofonomierat Gunft, in der Mitte 
der Tiſchgenoſſenſchaft weilten. Alsbald erhob fih Herr 
v. Bilgrim, präfentierte in humorvoller Rede fich felber 
als ein Stüd weſtfäliſchen Altertums, dankte zugleih im 
Namen des Herin Gunſt für die beiden erwieſene Ehrung 
und forderte die Gejellihaft auf zu einem fräftigen Hoch 
auf das fernere Wachfen und Gedeihen des Vereins. Der 
Unterzeichnete wandte fi an die Vertreter der Schweiter- 
abteilung Münfter, insbefondere an ihren zeitigen Direktor, 
Herrn Profeſſor Dr. Bieper, wies hin auf die Bande, 
welche die beiden Abteilungen Münfter und Baderborn 
verbinden, und ſprach den dringenden Wunſch aus, beide 
Abteilungen möchten durch gemeinfchaftliches Arbeiten und 
durch die Pflege freundlicher Beziehungen ſtets den Inten— 
tionen ber Gründer des Vereins gerecht zu werben fuchen. 


243 


Herr Brofeffor Dr. Pieper erwiderte aufs herzlichjte und 
verbreitete fich eingehend über die Berechtigung und die 
Aufgaben der engeren Gefchichtsvereine. Nachden dann 
Herr Bürgermeifter Blaßmann der Ausjtellungstommij- 
jfion und den Ausjtellern im Namen des Vereins den wohl: 
verdienten Dank dargebradt, ließ Herr Gymnaſialdirektor 
Dr. Henje in zündenden Worten die Stadt Paderborn, 
die Kaiſerſtadt Weſtfalens, hochleben. Großen Beifall ern: 
tete zum Schluß Herr Fabrifant Hüttenhein mit 
feinem Toaſt auf den Herrn Geheimen Regierungsrat 
Jentzſch. — Daß man auch in der Ferne des Feites gedachte, 
bewiejen die freundlichen Begrüßungstelegramme, welche 
einliefen vom Herin Provinzial-Schulrat Dr. Hedhelmann, 
jowie den Herren Landräten Geheimer Regierungsrat 
Dr. Federath und Freusberg. — Kühe und Keller, 
die Zafelmufif und die in hübjcher Renaiffance ausgeführte 
Tiſchkarte, ein Meifterjtiiichen des Herrn H. Pommer, 
fanden allgemeine Anerkennung. Die Stimmung war ſehr 
animiert, und die Trennung fiel den meiſten ſo ſchwer, 
daß von der geplanten Beſichtigung der älteſten Bauwerke 
Paderborns unter der Führung der Herren Baurat Gül— 
denpfennig und Bergwerksdirektor a. D. Vüllers Ab— 
ſtand genommen werden mußte. 

Den genußreichen Tag beſchloß ein Konzert in den 
oberen Räumen des Bürgervereins, wo Damen und 
Herren in großer Zahl ſich auf mehrere Stunden zu 
zwanglojer Unterhaltung vereinigten. Herr Gymnaſialdi— 
reftor Dr. Henfe überrafchte die Verſammlung durch ein 
lebendes Bild: Kaifer Karl der Große ift mit feinen beiden 
Paladinen Roland und Gero hervorgefommen aus dem 
Innern des Dejenberges, wirft einen NRüdblid auf die 
bedeutjamjten Epochen in der Geſchichte der Stadt Pader— 
born und wünſcht dieſer, fowie dem Altertumsverein eine 
weitere gedeihlihe Entwidelung. Unter den Liedern, 
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welche unter der virtuofen Leitung des Herrn Bürger« 
meifters Plaßmann zum Vortrag gelangten, war aud) ein 
finniges, vom Herrn Chefredacteur Abels zur Berherr- 
lihung des Feſtes gedichtetes „Mittelalter-Lied“. 

An der Generalverfammlung beteiligten ſich folgende 
Bereinsmitglieder: 


Adels, Chefredacteur, Paderborn 

Altitädt, Domfapitular und Dompfarrer, Paderborn. 

Auftenberg, Kaufmann, Paderborn. 

Balftenhol, Profefjor, Paderborn. 

Benfeler, Profeffor, Paderborn. 

Biermann, Baurat, Paderborn. 

Böger, Schriftiteller, Paderborn. 

Brenken, Kaufmann, Wiedenbrüd. 

Dr. Brieden, Profeſſor, Arnsberg. 

Brügge, Kaplan, Haus Laer bei Mejchede. 

Dane, Eijenbahn- Bau- und Petriebe-Infpeftor, Paderborn. 

Degenhard, Pfarrer und Landdechant, Warburg. 

Dennemark, Bankdireftor, Paderborn. 

Dettmer, Pfarrer, Beverungen. 

Dönefe, Oberlehrer, Paderborn. 

Dütz-Joſun, Bürgermeifter, Olpe. 

Dr. End, Profefjor, Paderborn. 

Engelhardt, Amtsrichter, Werden. 

Evers, Juftizrat, Warburg. 

Värber, Sekretär des Generalvorit. des Bonifatiud-Vereins, 
Paderborn. 

Fleige, Pfarrer, Hellinghaujen. 

von der Forſt, Vürgermeifter, Driburg. 

Dr. Freiſen, Profeifor, Paderborn. 

Freusberg, Schulrat, Büren. 

Dr. Funke, Repetent, Paderborn. 

Gemmeke, Pfarrer, Lemgo. 

Dr. Gorges, Oberlehrer, Warburg. 

Gülden pf ennig, Baurat, Paderborn. 

Gunſt, Ofonomierat, Hembjen. 

Hagemann, Pfarrer, Warburg. 

Haken, Kaplan, Witten. 

Hartog, Pfarrer, Hörter. 
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Hellweg, Baumeifter, Paderborn. 

Hellwig, Domfapitular, Paderborn, 

Dr. Henje, Gymnaſialdirektor, Paderborn. 

Dr. Hefter, Profeſſor, Paderborn. 

Hoeken, Rentner, Paderborn. 

Hoffmann, Maler, Werl. 

Homering, Öberlehrer, Paderborn. 

Hüttenhein, Fabrikant, Grevenbrüd. 

Jaſpert, Gutsbeſitzer, Waldhaufen. 

Jentzſch, Landrat, Geheimer Regierungsrat, Paderborn. 

Kerſtens, Ober-Amtmann, Dalheim. 

Kleine, Fabrikbeſitzer, Ringelſtein. 

Koch, Apotheker, Altenhundem. 

Könneke, Oberlehrer, Paderborn. 

Dr. Kuhlmann, Oberlehrer, Paderborn. 

Laren z, Bürgermeiſter, Beverungen. 

Limberg, Rektor, Driburg. 

Lippe, K., Kaufmann, Paderborn. 

Loer, Bankdireftor, Paderborn. 

Ludorff, Provinzial-Konfervator, Baurat, Münfter. 

Marfording, Juſtizrat, Paderborn. 

Dr. Marr, Sanitätsrat, Erwitte. 

Dr. Mertens, Pfarrer, Kirchborchen. 

Mues, Kaplan, Lügde. 

Müller, Repetent und Domcdhor-Direktor, Paderborn. 

Mündelein, Architekt, Paderborn. 

Dr. Dtto, Brofeffor, Paderborn. 

VBaderftein, Rentner, Paderborn. 

Pape, Berlagsbucdhhändler, Paderborn. 

Dr. Pieper, Profeflor, Münfter. 

v. Pilgrim, Regierungspräfident a. D., Wirflicher Geheimer 
Dberregierungsrat, Minden. 

Plaßmann, Bürgermeiſter, Paderborn. 

Platte, Vikar, Böckenförde. 

Reismann, Realichuldireftor, Paderborn. 

Richter, Oberlehrer, Paderborn. 

Ruland, Pfarrer, Päpſtlicher Hausprälat, Paderborn. 

Dr. Schneider, Dompropſt, Päpſtlicher Hausprälat, Paderborn. 

Schnitz, Domkapitular und Geiſtlicher Rat, Paderborn. 

Schönbeck, Kaufmann, Paderborn. 

Schrader, Pfarrer, Natzungen. 
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Schröder, Seminardireftor, Paderborn. 

Dr. Shupmann, Sanitäterat, Gejeke. 

Senin, Pfarrer, Eiljen. 

Dr. Simar, Biſchöfliche Gnaden, Paderborn. 

Steinhauer, Korrektor, Paderborn. 

Steinmann, Eifenbahn-,, Pau- und Betriebd-Infpektor, 
Paderborn. 

Dr. Tendhoff, Gnymnaftallehrer, Paderborn. 

Tenge, Bauunternehmer, Paderborn. 

Tilly, Eifenbahndirektor, Paderborn. 

Ullner, Kaufmann, Paderborn. 

Büllers, Bergmwerksdireftor a. D., Paderborn. 

Dr. Weerth, Profeifor, Detmold. 

Mehrmann, Kreisbaumeifter, Paderborn. 

de Weldige, Rechtsanwalt, Paderborn. 

Werntze, Pfarrer, Wormeln. 

Weftphalen, Rentner, Paderborn. 

Mewer, Küfter, Neuenbeten. 

Dr. Wiedmann, Profeffor, Paderborn. 

Miemerd, Kaufmann, Paderborn. 

Wigger, Domfapitular und Generalvifar, Paderborn. 

Minktelmann, Landgerichtörat, Paderborn. 

Dr. Woker, Domtkapitular und Geiftlicher Rat, Paderborn. 


Außer den genannten Vereinsmitgliedern beehrten auch 
andere Herren, hiefige und auswärtige, die Öeneralverjamm: 
lung mit ihrem Beſuche, jo daß die Gefamtzahl der 
Teilnehmer weit über 100 betrug. Manche, wie Seine 
Ercellenz Herr Dr. Studt, Oberpräfident von Wejtfalen und 
Kurator des Vereins, Herr Geheimer Oberregierungsrat 
Dverweg, Landeshauptmann von Weftfalen, die Herren 
Regierungspräfidenten von Minden und von Arnsberg, 
Herr Provinzial: Schulrat Dr. Hehelmann, die Herren 
Zandräte Geheimer Regierungsrat Dr. Federath-Brilon 
und Freusberg-Olpe, ferner einige Vorjtandsmitglieder 
der Abteilung Münfter hatten fchriftlich ihr Bedauern aus: 
gedrüdt, aus zwingenden Gründen meift dienftlicher Natur 
ih die Teilnahme verjagen zu müffen, 
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Die Ausitellung. 


Der Gedanke, mit der Generalverfammlung eine Aus: 
jtellung von Altertumsgegenjtänden und älteren Kunſter— 
zeugnifjen zu verbinden, wurde im Borjtande ſchon früh: 
zeitig erörtert, jtieß jedoch lange auf ernfte Bedenken. 
Bedenklich fchien neben der Höhe der erforderlichen Gelb- 
mittel vor allem der Mangel an geeigneten, der jchwie- 
rigen Aufgabe gewachjenen Kräften. Anderſeits verfannte 
man nicht den Wert der zu erhoffenden geiftigen Anregung; 
ins Gewicht fiel auch die Erwägung, daß bei den bisherigen 
Wanderverfanmmlungen jelbjt Eleineren Städten des Vereins: 
gebietS das gleiche Unternehmen zur Zufriedenheit gelungen 
war; Hinzu kam noch der Vergleich mit der Abteilung 
Münfter, welche bereits wiederholt, zulegt im Jahre 1879, 
mit bejtem Erfolg eine größere Ausstellung ins Werk ge- 
jegt Hatte. Dieſe Nüdjichten gaben den Wusjchlag und 
führten im Dezember 1898 zu dem Beichluß, die Ausjtel- 
lung ſolle ftattfinden und in erſter Linie das ehemalige 
Hochſtift Paderborn umfafjen, weiterhin auc das übrige 
Vereinsgebiet nad) Maßgabe der verfügbaren Mittel. Die 
Ausführung übernahm eine aus drei Vorjtandsmitgliedern 
bejtehende Kommiſſion: Herr Baurat Biermann als Vor- 
figender, der VBereinsdireftor und Herr SOberlehrer 
Dr. Kuhlmann. 

Erfreulicherweife bradyte man dem Plane viel Wohl: 
wollen entgegen. Seine Ercellenz Herr Oberpräfident Dr. 
Studt jtellte durch die Vermittelung des Herrn Gymna— 
fialdireftor8 Dr. Henſe die Schöne Aula des Königl. 
Gymnafiums zur Verfügung, die Brovinz gewährte einen 
Zuſchuß von 500 Marf, die ſtädtiſchen Kollegien bewilligten 
einen Garantiefonds von 1000 Marf. 

Die Kommiſſion entfaltete eine lebhaftere Thätigfeit 
jeit der Mitte des Monats April. Sie bildete zunächſt 
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ein Ortsfomitee, dem außer den übrigen Vorſtandsmit— 
gliedern folgende Herren angehörten: Chefredacteur Abels, 
Domlkapitular Altjtädt, PBrofeffor Dr. Freijen, Baurat 
Güldenpfennig, Gymnafialdireftor Dr. Henfe, Landrat 
Geheimer Regierungsrat Jentzſch, Regierungsbauführer 
Ledihbor, Rentner Baderftein, Bürgermeifter Plaß- 
mann, Realichuldireftor Reismann, Donipropft Prälat 
Dr. Schneider, Bauinfpeftor Steinmann, Bergwerks— 
direftor a. D. Vüllers. — Diejes engere Komitee wurde 
zu einem größeren Ausftellungsfomitee erweitert durch 
den Beitritt folgender Herren: Bropft Bergmann-Minden, 
Kaufmann Hugo Brenten-Wiedenbrüd, Profeſſor Dr. 
Brieden- Arnsberg, Kaplan Brügge-Laer, Landdechant 
Degenhard- Warburg, Bürgermeifterr Dütz-Joſun— 
Dlpe, Landrat Geheimer Regierungsrat Dr. Federath- 
Brilon, Pfarrer Fleige-Hellinghaufen, Seminardireftor 
Schulrat Freusberg-Büren, Landrat Freusberg-DOlpe, 
Freiherr v. Harthaufen-Abbenburg, Landrat Koerfer— 
Hörter, Gymnafialdireftor Dr. Niggemeyer-Brilon, 
Pfarrdehant Rocell-Hörter, Landrat v. Savigny-Büren, 
Bürgermeifter Schmig-Wiedenbrüd, Pfarrer Schrader: 
Nagungen, Profeffor Dr. Shröder- Minden, Sanitätsrat 
Direftor Dr. Schupmann-Geſeke, Brofefjor Dr. Weerth— 
Detmold. 

Die Bildung der beiden Komitees erwies fich als ſehr 
vorteilhaft: fie unterjtügten mit Rat und That die Kom— 
mifjion und gaben diefer einen Rückhalt nah) außen hin. 
Der Kommiffion wurde ihre Arbeit ferner weſentlich er- 
leichtert durch das Entgegenftommen ber geiftlichen und der 
weltlihen Behörden. Das Generalvifariat in Pader— 
born und der Herr Regierungspräfident von Minden 
empfahlen amtlich die Ausstellung aufs wärmfte, und die 
Königl. Eifenbahnverwaltung gewährte für die Beförde— 
rung des Ausjtellungsgutes eine erhebliche Breisermäßigung. 
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Ein ganz hervorragendes Verdienjt erwarb fich Herr 
Bürgermeifter Plaßmann dadurd, daß er eine Reihe 
biefiger Bürger zur Zeichnung größerer und geringerer 
Seldbeiträge bewog und dadurch das finanzielle Riſiko für 
den Verein bedeutend verminderte. An der Zeichnung be- 
teiligten fich folgende Herren bzw. Firmen: Aktien-Brau— 
erei, Stadtrat Didden, Redhtsanwalt Everfen, Brauerei- 
Direftor Grieje, Baurat Güldenpfennig, Kaufmann 
Herzheim, Nentner Heinrich Hefie, Butsbefiger Her- 
mann Heſſe, Stadtrat K. Hillemeyer, Weinhändler 
Kirchmeyer, Hotelbefiger Lengeling, Hotelbefiger F. ®. 
Löffelmann, AJuftizrat Marfording, Rentner Bader: 
ftein, Berlagsbuchhändler Bape, Bürgermeifter Plaß— 
mann, Bankgeſchäft Ranſohoff und Spanden, Real- 
Ihuldireftor NReismann, Arzt Dr. Rörig, VBerlags- 
buchhandlung Schöningh, Kaufmann B. Stadler, Kauf 
mann Ullner, VBereins-Brauerei, Kaufmann %. %. 
Werner. 

Zur leichteren Orientierung der Fremden während der 
Ausftellung bearbeitete Herr Oymmajialdireftor Dr. Henſe 
einen „Führer durch Baderborn“. Das anfprechende 
Büchlein hat viel Anerkennung gefunden und ift in 4000 
Eremplaren an die Beſucher der Ausjtellung unentgeltlich 
verteilt worden. 

Dank den Bemühungen der Kommiſſion wuchs die 
Menge der Ausftellungsgegenftände bald derart an, daß 
die Aula allein bei weiten nicht hinreichte und die anſtoßen— 
den Räume zu Hülfe genommen werden mußten. Wer 
nur einen flüchtigen Blick in den nad) den Anweiſungen 
des Herrn Baurat Biermann zufammengeftellten Kata: 
log wirft, ift von der Neichhaltigfeit überraſcht. Daß 
auch manches Minderwertige einen Platz erhielt, Fonnte 
freilich unter den obwaltenden Berhältniffen kaum  be- 
fremden, hat indes das Urteil der meiften Beſucher nicht 
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allzu ungünftig beeinflußt. Jedenfalls verdient die freund= 
lie Aufnahme, welhe dem Aufruf der Kommiffion bei 
kirchlichen und politiihen Gemeinden, bei Geiſtlichen und 
Laien, bei Abeligen und Bürgern, bei Korporationen und 
Privaten zu teil geworden ift, alles Lob. Nur in wenigen 
Fällen zeigte fich wider Erwarten ein Mangel an Ber: 
ftändnis und Gemeinfinn, in einigen anderen lehnte man 
bie Überlaffung der gewünschten Saden ab unter Hinweis 
auf ſchlimme, bei ähnlichen Anläffen früher gemadte Er- 
fahrungen. Im ganzen beteiligten fich 250 Ausjteller; 
die Zahl dev Ausftellungsnummern belief fich, abge: 
jehen von den im Befige des Vereins befindlichen Gegen: 
ftänden, auf 1400, wovon allerdings nur 1000 wegen der 
Kürze der Zeit Fatalogifiert werden konnten. !) 

Die Siherheitsmaßregeln entfprahen dem 
großen Werte der Gegenftände. Diefe wurden nicht nur 
mit 1 Million Darf verjichert, fondern auch von Anfang bis 
zu Ende, Tag und Nacht von Polizeibeamten und Mit- 
gliedern der freiwilligen Feuerwehr bewacht. Während 
ber Stunden, in welchen das Bublitum Zutritt hatte, 
führten ununterbrochen ſechs Studierende der bifhöflichen 
philoſophiſch-theologiſchen Lehranstalt abwechſelnd 
die Aufſicht, und war außerdem ein Mitglied des Ausſtel— 
lungskomitees ſtets zur Stelle. 


Von nah und fern war der Beſuch ein ſolcher, daß 
die urſprünglich auf acht Tage bemeſſene Friſt ſich als zu 
kurz erwies und vom Königl. Provinzial-Schulkolle— 
gium eine Verlängerung um fünf Tage (bis zum 9. Juli) 
erbeten werden mußte. Im ganzen wurde die Ausſtellung 
von etwa 5500 Perſonen beſucht. Auch der Provinzial: 


’) Berichte über die Ausftellung finden fi in Nr. 295, 302, 308, 
305, 309 des MWeitfäl. Volfsblatted. Vergl. aud die Beiprehung von 
Schnütgen in der Zeitjchrift für hriftliche Kunft. Jahrg. 1899 ©. 107. 
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Ausſchuß beehrte fie mit feinem Beſuche, und der Herr 
Landeshauptmann Overweg hatte bei diefer Gelegenheit 
die Güte, dem Verein Photographien von allen durch den 
Provinzial:Konfervator, Herrn Baurat Qudorff, aufge 
nommenen Ausftellungsgegenjtänden zuzufichern. 

Der rege Beſuch war nad mehr als einer Richtung 
erfreulih. Ihm hatte der Verein es zu verdanken, daß 
er auf die Unterftügung der Bürger Über die bereits ein- 
gezahlten Geldbeiträge hinaus und auf den von jeiten der 
Stadt bemwilligten Garantiefonds verzichten fonnte, ja fogar 
noch einen Kleinen Überfchuß erzielte. 

Für das Gefamturteil über den Wert der Ausſtellung 
kann der günftige finanzielle Abſchluß allein jelbjtverftändlich 
nit den Maßſtab bilden. Wer jedoch billig denkt und 
die großen zu bewältigenden Schwierigkeiten kennt und 
würdigt, wird nicht leugnen, daß die Ausftellung auch in 
anderer Beziehung eine beachtenswerte Leiftung reprä- 
jentierte, und daß ber Verein mit Befriedigung auf diejelbe 
zurüdbliden darf. Jedenfalls Hat die Stadt Paderborn 
eine auch nur annähernd ähnliche Beranftaltung in ihren 
Mauern früher nicht gejehen, und jedenfalls werden noch) 
manche Jahre vergehen, bis es gelingt, eine gleiche oder 
gar vollkommnere zuftande zu bringen. 

Das gute Gelingen ift zum weitaus größten Teil das 
Berbdienft der beiden Herren Baurat Biermann und 
Dberlehrer Dr. Kuhlmann. Wie legterer in durchaus 
felbjtlofer Weife wochenlang mündlich und jchriftlich uner- 
müdlich thätig gewejen ift, um das Intereſſe weiterer 
Kreije zu weden und wach zu halten, jo hat erjterer als 
der technische Leiter des Unternehmens fih namentlich den 
mit der Aufjtellung und der Rückſendung verbundenen 
anftrengenden Arbeiten mit größter DBereitwilligfeit unter: 
zogen. 

* * 
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Allen, welche zu dem fchönen Feſte das Ihrige beige- 
fteuert haben, jei auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt! 

Mehreren Herren hat der Vorftand in bejonderer 
Weile, nämlich durch die Verleihung der Ehrenmitglied- 
Ihaft, den Dank des Vereins ausgedrüdt. Zu Ehrenmit- 
gliedern wurden ernannt folgende Herren: 

Dr. Hubertus Simar, Biſchöfliche Graben, Biſchof 
von Baberborn; Geheimer Ober-Regierungsrat Overweg, 
Landeshauptmann von Weitfalen; Geheimer Regierungsrat 
Jentzſch, Landrat des Kreifes Paderborn; Gymnafial- 
direftor Profefjor Dr. Henfe, Direktor des Königl. Gym- 
nafium XTheodorianum; Plaßmann, Bürgermeifter der 
Stadt Paderborn. 

Wir ſchließen unfern Bericht mit dem Wunſche, daß 
ber Berein bereinft bei der Feier feines hundertjährigen 
‚Jubiläums eine doppelt jo große Anzahl Mitglieder zählen 
möge als heute. 


Paderborn, 1. November 1899. 


Oberlehrer Kichter, 
Sekretär des Vereins. 


Berzeidnis 
der Mitglieder des Vereins 
für 
Geſchichte und Altertumsfunde 
Weſtfalens 


(Abteilung Paderborn) 
nad dem Stande vom 1. November 1899.1) 


;, Kurator: Staatsminifter Freiherr von der Rede, 
Dberpräfident der Provinz Weitfalen, Ercellenz, 
Münjter i. W. 


I. Ehrenmitglieder. 


x Gunft, Franz, Gutäbefiger, Ofonomierat, Hembſen bei Bra- 
fel, Kr. Hörter. 
Hr von Hagemeifter, Oberpräfident a. D., Ercellenz, Gut Klaus: 
borf, Kr. Franzburg. * Sn 
x Hedelmann, Abolf, Dr. phil., Provinzialſchulrat, Münſter i. W. 
SyHenf e, Joſeph, Dr. phil., Profeffor, Gymnafial-Direktor, 
| Paderborn. 


XJentzſch, Walther, Landrat, Geh. Regierungd:Rat, Paderborn, 


„Dvermweg, Auguft, Landeshauptmann, Geheimer Oberregie— 
rungs-Rat, Münfter i. W. 
‚Avon Pilgrim, Regierungs-Präſident a. D., Wirklicher Ge: 
— heimer Oberregierungs-Rat, Minden. 
— Plaßmann, Otto, Bürgermeiſter, Paderborn. 
104 Simar, Hubertus, Dr. theol., Biſchöfliche Gnaden, Biſchof 
von Paderborn, erwählter Erzbiſchof von Köln, Paderborn. 
x Stubt, Konrad, Dr. phil., Staatsminiſter und Miniſter der 
geiftlihen, Unterrichts: und Mebizinal = Angelegenheiten, 
Excellenz, Berlin. 


) Die Vereinsmitglieder werden höflichft erſucht, etwaige Unrichtig- 
keiten in diefem Verzeichnis dem Nendanten ded Vereins, 8. Stein» 
bauer in Paderborn (Wilhelmftrage 27), mitteilen zu wollen. 
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II. Wirklice Mitglieder. 


1. In Baderborn. 


Abels, Hermann, Chef: Redacteur, 

Altftädt, Ferdinand, Domkapitular und Dompfarrer, 

Auffenberg, Karl, Kaufmann. 

Balfenhol, Anton, Profeſſor. 

Benjeler, Theodor, Profeſſor. 

Biermann, Franz, Baurat. 

Böger, Rihard, Schriftiteller. 

von und zu Brenfen, Karl, Freiherr, Premier-Lieute- 
nant a. D. 

Brüll, Lubwig, Kaufmann, 

Gramer, Karl, Kaufmann. 

Dane, Theodor, Eijenbahn: Bau: und Betriebs :Infpeftor. 

Dennemarf, Anton, Banfdireftor. 

von Detten, Georg, Landgerichtsrat. 

Döneke, Franz, Oberlehrer. 

Enck, Auguſt, Dr. phil., Profeſſor. 

Engels, Wilhelm, Eiſenbahnſekretär. 

Eifer, Joſeph, Buchhändler. 

Everfen, Paul, Rechtsanwalt und Notar. 

Färber, Ferdinand, Sefretär des General-Borftandes bes 
Bonifatius » Vereins, 

Freiſen, Joſeph, Dr. theol. et jur. utr., Profeffor des Kir— 
chenrechts. 

Fricke, Wilhelm, Dr. phil., Oberlehrer, a a 

Funfe, Paul, Dr. theol., Repetent am Leo— Konvditt. 

Gockel, Auguſtinus, Dr. theol., Weihbiſchof und Domdedant. 

Grieje, Fritz, Brauerei: Direktor. 

Güldenpfennig, Arnold, Baurat, Didcefan-Baumeifter, 

Hartmann, Andreas, Kaufmann. 

Heinefamp, Rihard, Domkapitular und Regens des Priefter- 

| ſeminars. 

Heiſing, Auguſt, Kaufmann. 

Heiſing, Karl, Kaufmann. 

Hellweg, Franz, Baumeiſter. 

Hellwig, Bernhard, Domkapitular. 

Heſſe, Heinrich, Rentner. 

Heſter, Joſeph, Dr. phil., Profeſſor. 

Hillemeyer, Konrad, Stadtrat. 

Hillenkamp, Ferdinand, Landgerichtsrat. 

Hoeken, Hubert, Rentner. 

Homering, Joſeph, Oberlehrer. 

Höynck, Franz Anton, Pfarrer a. D. 
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50 Hübener, Mar, Dr. jur., Staatsanwalt. 
Huf, Rudolf, Rechnungsrat. 
unftiger, Anton, Agent. 
Kleffner, Anton Ignaz, Dr. theol., Profeſſor der Kirchen: 
geichichte, 
Könnefe, Friedrih, Oberlehrer. 
55 Kotthoff, Wilhelm, Oberlehrer. 
Fr Kraft, Ignaz, Kaufmannt- % | an] [Py ) 
Kuhlmann, Bernhard, Dr. theol.,  Oberleh 
— — Karl, Profeſſor. 
ZZLinneborn, Johannes, Dr. phil. et theol. Gymnaſiallehrer 
und Repetent am Leo-Konvikt. 
60 Lippe, Karl, Kaufmann, 
Lippe, Reinhard, Kaufmann. 
Loeher, Heinrih, Rentner. 
Loer, Ferdinand, Bankoireftor. A 
Macco, Adolf, Landgerichts: Präfident. SE | | 
65 Marfording, Joſeph, Auftizrat, AMune> - Synbifus. 
Moſer, Auguft, ‚Fan 
Müller, Hermann, Repetent am’ ds Konvikt und Domchor⸗ 
Direktor, 
Mündelein, Franz, Arditeft. 
Nade, Franz, Propft an der Gaufirhe, Landdechant, Päpit- 
liher Hausprälat. 
70+ DOtten, Aloys, Dr. theol., Brofeffor der Apologetif. ' “ 
Dtto, Friedrich Wilhelm, Dr. phil., Profeffor, Oberleh— 
vera D. 
Paderftein, Emil, Rentner. 
Bape, Albert, VBerlagsbuchhändler. 
Peters, Norbert, Dr. theol., Profeffor ber altteftamentlichen 
Exegeſe. 
75 Pommer, Bernhard, Buchbinder. 
Port, Hermann, Oberlehrer. 
Predeek, Heinrich, Maler. 
Queling, Theodor, Seminar-Muſiklehrer. 
Ranſohoff, Nikolaus, Bankier. 
80 Reismann, Heinrich, Realſchul— Direktor. 


Richter, Milhelm, Oberlehrer. 
Ruland, Heinrich, Pfarrer der Marktirche, Päpftlicher Haus: 
prälat, 


Schäfers, Johannes, Profurator. 
Schleutker, Franz Anton, Landesbauinfpeftor. 
85 Schmidt, Johann, Profuriit. 
Schneider, Wilhelm, Dr. theol., Dompropft, Profeſſor 
der Moraltheologie, Päpftliher Hausprälat. 
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Schnitz, Joſeph, Domkapitular und Geiftliher Rat, 

Schönbed, Paul, Kaufmann. 

Schöningb, Ferdinand, Verlagsbuchhändler. 

Schöningh, Joſeph, Verlagsbuchhändler. 

Schröder, Johannes, Seminar-Direktor. 

Schunck, Egon, Oberlehrer. 

Sommer, Heinrich, Kaufmann. 

Spanden, Karl, Bantir. 4. 

Stadler, Bernhard, Kaufmann: 

Stadler, Otto, Kaufmann. 

Steinhauer, Ludwig, Korrektor, 

Steinmann, Anton, Eiienbahn: Bau: und Betriebs-Inſpektor. 

Stolte, Bernhard, Ober: Bojtjefretär. 

Tendhoff, Albert, Dr. phil., Brofeffor, Oberlehrer a. D. 

Tendhoff, Franz, Dr. phil., Gymnafiallehrer, 

TZenge, Kafpar, Bauunternehmer, 

Tilly, Karl, Eijenbahn: Direktor. 

Ullner, Rudolf, Kaufmann, 

Vigener, Engelbert Joſeph Anton, Dr. phil. et theol., Pro: 
feilor der Philoſophie. 

Vonderbed, Anton, Eijenbahn: Betriebs: Ingenieur. 

Vüllers, Andread, Bergwerfs: Direktor a. D. 

MWehrmann, Karl, Kreisbaumeifter, 

de Weldige, Urban, Rechtsanwalt. 

Weſtphalen, Adolf, Rentner. 

Wiedmann, Alfred, Dr. phil., Profeffor. 

MWiemers, Heinrih, Kaufmann. 

MWigger, Heinrih, Domfapitular und Generalvifar, Proto— 
notarius Apoftolicus, 

Winkelmann, Chriſtian, Landgerichtsrat. 

Woker, Franz Wilhelm, Dr. theol., Domkapitular und Geiſt— 
liher Rat, 

Wurm, Adolf, Präjes am bifhöflihen Knaben-Seminar. 


2. Auswärtige Mitglieder. 


Allard, Joſeph, Oberlehrer, Arnsberg. 

Altrogge, Johann, Lehrer, Altenbefen, 

Amede, Franz, Pfarrer, Etteln, Kr. Büren. 

Auffenberg, Joſeph, Biarrer, Brenfen, Kr. Büren, 
Balfenhol, Wilhelm, Dr. theol., Pfarrer, Neheim. 
Balve, Auguft, Amtärichter, Vreden. 

Barfholt, Anton, Dr. phil., Profeffor, Warburg. 

Beder, Lorenz, Pfarrer, Gütersloh. 

Belfe, Franz Anton, Kalfbrennereibefiger, Förde, Kr. Olpe, 
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Berens, Joſeph jr., Kaufmann, Bilftein, Kr. Olpe, 
Bergenthal, Wilhelm, Gewerfe, Haus Kupferhammer bei 
Warftein, 
Bergmann, Karl Joſeph, Pfarrer, Oftinghaufen, Kr. Soeft. 
Bergmann, Klemens Joſeph, Pfarrer, Hövelhof, Kr. Pa: 
derborn. 
130 Beyer, Friedrih, Pfarrer, Braubauerſchaft, Kr. Gelſenkirchen. 
Biandi, Franz, Gymnafiallehrer, Aachen. 
Biederbed, Philipp, Dr. med., pr, Arzt, Nieder: Maröberg. 
Bindel, Karl, Profeſſor, Scalfe, 
Birfenmeyer, Wilhelm, Drudereibefiger, Driburg. 
135 Böhmer, Wilhelm, Dr. phil., Profeffor, Warburg. 
Bonzel, Anton, Fabrifant, Olpe. 
Borner, Fris, Gerichtsjefretär, Förde, Kr. Olpe, 
Brand, Heinrih, Kreisichulinipeftor, Büren. 
Bredemann, Lorenz, Pfarrer, Erfurt, 
140 Brenfen, Hugo, Kaufmann, Wiedenbrüd, 
von und zu Brenfen, Mar, Freiherr, Wewer, Kr. Ba: 
berborn. 
Brieden, Hubert, Dr. phil., Profeffor, Arnsberg. 
Brill, U, Fabrifant, Bilftein, Kr. Olpe, 
Brill, Hugo, Fabrifant, Bilftein, Kr. Olpe. 
145 Brill, Joſeph, Yabrifant, Kirchveifchede, Kr. Olpe. 
Brill, Karl, Gutöbefiger, Kirchveiichede, Kr. Olpe, 
Brisfen, Ernſt, Landgerichtärat, Arnsberg. 
+ Brode, Oswald, Hotelbefiter, Olpe. 
Brügge, Franz Wilhelm, Kaplar, Haus Laer bei Mejchebe. 
150 Brüning, F., Amtmann, Vasbach, Kr. Olpe. 
Brußfern, Chriftoph, Dr. phil., Gymnafial:Diveftor, Attendorn, 
Buchholhtz' Buchhandlung (Ernft Ummen), Hörter. 
Büſſe, Konrad, Pfarrer, Borgentreih, Kr. Warburg. 
Butterbrodt, Wilhelm, Pfarrer, Offendorf, Kr. Warburg. 
155 Gallenberg, H., Gutäbefiter, Ludwigshafen am Bodenſee. 
von und zum Ganftein, Ernſt, Freiherr, Dr. phil., 
fonomierat, Berlin, = 
+ GCapune, Heinrich, Oberlehrer, Warburg. 2 ';t 
Cramer, Kajpar Georg, Pfarrer, Lippftadt. 
von Dalmigf zu Lichtenfels, Freiherr, Hauptmann und 
Compagnie-Chef, Arolien. 
160 Daſſel, Georg, Fabrifant, Allagen, Kr. Arnöberg. 
Deder, Heinrih, Vikar, Wiemeringhaufen, Kr. Brilon. 
Degenhard, Eduard, Pfarrer und Landdechant, Warburg. 
Deitmer, Anton, Oberförfter, Fürftenberg, Kr. Büren, 
Dettmer, Joſeph, Pfarrer, Beverungen, Kr. Höxter. 
165 Diedmann, Amtmann, Droldhagen, Kr. Olpe. 
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Dornjeiffer, Johannes, Pfarrer, Eslohe, Kr. Mefchebe. 
Drees, Heinrich, Kaufmann, Driburg. 
+ Drep3, Konrad, Pfarrer und Landdehant, Niederwenigern, 
Kr. Hattingen. +19 /,- 4% 
von Drofte zu Hülshoff, Karl, Freiherr, Hamborn bei 
Baderborn. 
170 von Drofte zu Hülshoff, Heinrich, Freiherr, Hamborn 
bei Paderborn. 
Dütz-Joſun, Karl, Bürgermeifter, Olpe. 
Ellebrecht, Ferdinand, Lehrer, Driburg. 
Engelhardt, Karl, Amtsrichter, Werden (Ruhr). 
Ermes, Heinrih, Pfarrer, Stodum, Kr. Arnsberg. 
175 Evers, F., Juſtizrat, Warburg. 
Tele, Anton, Pfarrer, Erkeln, Kr. Hörter. 
Federath, H., Dr. jur., Landrat, Geheimer-Regierungsrat, 
Brilon, 
von Fifenne, Lambert, Architeft, Gelfenfirchen. 
Flechtheim, Julius, Kaufmann, Brakel, Kr. Hörter. 
180 Fleige, Klemens Auguft, Pfarrer, Hellinghaujen, Kr. Lippftabt. 
Floren, Anton, Kaplan, Börnig, Kr. Dortmund, 
Ford, Hermann, Gymnaftallehrer, Attendorn. 
von der Forft, Karl, Bürgermeifter, Driburg. 
Förſter, Auguft, Oberlehrer, Brilon. 
185 Freusberg, Engelbert, Seminar Direftor, Schulrat, Büren. 
Freusberg, Friedrih, Landrat, Olpe. 
‚_"Breusberg, Joſeph, Minifterialrat, Berlin. 
+ von Fürftenberg, Franz Egon, Graf, Excellenz, — 
gen, Kr. Arnsberg. + 17, 1 2 
von Fürftenberg, "Beopolh Freiherr, Körtlmghaufen bei 
Warftein. 
190 Gemmeke, Anton, Pfarrer, Lemgo. 
Gerlach, Eduard, Gutäbefiter, Saalhaujen, Kr. Olpe. 
Gerlach, Rudolf, Gutsbefiter, Olpe. 
Godel, Frig, Apotheker, Altenhundem, Kr. Olpe. 
Gödde, Franz, Pfarrer und Landdechant, Inna. * 
195 Göhres, Johannes, Amtögerichtärat, Dortmund. 
Göppner, Auguft, Seminar-Dberlehrer, Rüthen. 
Grüe, Leopold, Pfarrer, Borgholz, Kr. Warburg. 
Hagemann, Ludwig, Pfarrer, Warburg. 
Häbling von Lanzenauer, Heinrich, Pfarrer, Bigge. 
200 Hafe, Peter, Oberlehrer, Attendorn, 
Hafen, Wilhelm, Kaplan, Witten. 
Hanrleden, Kajpar, Vikar, Geljenfirchen. 
Hartog, Johannes, Pfarrer, Hörter. 
von Hatzfeld, Kafpar, Amtärichter, Hamm. 
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205 von Harthaufen, Aler, Freiherr, Thienhaufen bei Steinheim. 

von Harthauſen, Karl, Freiherr, Abbenburg bei Bellerjen, 
Kr, Höxter. 

Heiner, Franz Xaver, Dr. jur. can. et theol., Profeſſor 
bes Kirchenrecht, Püäpftliher Hausprälat, Freiburg i. B. 

Heldmann, Auguft, Pfarrer, Michelbach bei Marburg 
a. db. Lahn. 

Hellhafe, Franz, Pfarrer, Attendorn. 

210 Hejje, Hubert, Direktor der rheintjchsweitf. Kupferwerfe, Olpe, 
Heſſe, Joſeph, Direktor der rheinifch weit, Kupferwerfe, Olpe. 
Heßmann, Emil, Rentner, Menden, 

+ Hillebrand, Peter Franz, Pfarrer, Medebad. — 
+ Hilsmann, Franz Joſeph, Redacteur, Arnsberg. + 90 

215 Hoffmann, Johann, Maler, Werl. 

Hogrebe, Johann Heinih, Pfarrer und Landdechant, Sut: 
trop bei Warftein. 

Holtgreve, W., Baurat, Hörter. 

Hüffer, Detmar, Regierungs: und Yorftrat a. D., Bonn. 

Hüffer, Georg, Dr. phil., Profeſſor, München, 

220 Hundt, Joſeph jr., Gewerfe, Olpe. 

Hüfer, Balthafar, Dr. phil., Gymnafial:Direftor, Warburg. 
Hüttemann, Johann Adolf, Pfarrer, Büren, 
Hüttenhein, Wilhelm, Yabrifant, Grevenbrüd, Kr. Olpe, 
Sacobi, Heinrih, Pfarrer, Warftein. 

* 225 Yaspert, Friedrih, Gutäbefizer, Waldhaufen bei Mülheim 

a. d. Möhne. 
Imhäuſer, Guftau, Gerbereibefiter, Olpe. 
Yunfer, Hubert, Referendar, Olpe. 
Junker, Joſeph, Kaufmann, Dlpe. 
Kellerhoff, Karl, Amtägerichtsrat, Warburg. 
230 Kemper, Eduard, Tyabrifant, Olpe. 
Kermes, Karl, Landmejjer, Olpe. 
Kerftens, E., Ober: Amtmann, Dalheim, Kr. Büren. 
Killian, Ghriftian, Pfarrer, Langenftraße, Kr. Lippftadt. 
Kipshagen, Joſeph, Pfarrer, Hoinfhaufen, Kr. Lippftabt. 

235 Kleine, W., Fabrifbefiger, Ringelftein bei Büren, 
von Kleinforgen, Amtsrichter, Lübbede. 

Kluge, Karl Wilhelm, Dr. med., Kreisphyfifus, Hörter. 
Koh, Hugo, Apotheker, Altenhundem, Kr. Olpe. 
- Koerfer, K., Landrat, Hörter. 

240 Köhler, Franz, Pfarrer, Weitheim, Kr. Büren. 
Köhnhorn, Franz, Pfarrer, Lichtenau, Kr, Büren, 
Kork, Adolf, Oberlehrer, Warburg. 

Kreilmann, Abolf, Amtörichter, Bochum, 
Krefeler, Franz, Pfarrer, Dalhaufen, Kr. Hörter. 
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Arnsberg. Im 39/18 1 
Kropp, Auguft, Lehrer an der höheren Stadtichule, Warftein. 
Kuhaupt, A., Rendant, Dringenberg, Kr. Warburg. 
Kühlmann, Ferdinand, Pfarrer und Landdechant, Ghren- 
domkapitular, Verl, Kr. Wiedenbrüd. 
Larenz, Wilhelm, Bürgermeifter, Beverungen, Kr. Hörter. 
250 von Ledebur:Wicheln, Karl, Freiherr, Villa Tannenhof bei 
Lindau am Bodeniee. 
Ler, F., Juſtizrat, Hamm, 
Limberg, Ferdinand, Rektor, Driburg. 
Loehr, Karl, Fabrifbefiter, Meggen, Kr. Olpe. 
Lohmann, Albert, Juſtizrat, Brilon, 
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—— ——— — 


A. Die Schutherrſchaft der Herzöge von Braunſchweig- 
Lüneburg über die Stadt Herford. 


Es ift befannt, daß die Einführung der Neformation 
die Stadt Herford in fchwere Zerwürfniffe mit der Äbriffin 
des Stiftes brachte, welche jchlieglich dahin führten, daß 
die Abtiffin 1547 ihre Nechte dem Herzoge Wilhelm von 
Sgülich cedierte; und daß der Neichsfisfal am Neichstammer- 
gerichte in Speyer deshalb Klage erhob wegen Schmäle- 
rung der Rechte des Neiches und der Stadt Herford, welche 
bisher als freie Reichjtadt gegolten, als ſolche in der Reichs» 
matrifel aufgeführt, mit Neichjtenern belegt und zu ben 
Neihstagen eingeladen worden war; und daß ſchließlich 
am 10. April 16311) das Urteil nad 83 jährigem Pro— 
zeſſe zu Gunjten der Stadt ausgefallen und die Stadt 
Herford als unmittelbare Reichftadt anerfannt worden war. 

Inzwiſchen hatten fich aber die Zeiten jo verändert, 
— es war ber große Krieg über das deutjche Vaterland 
hereingebrochen — daß ein fo Kleines Gemeinwejen allein 
nit mehr fähig war in dem Widerjtreite der großen 


1) Neuen Stils, nad) dem alle Daten angegeben find. 
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Mächte feine Selbftändigfeit zu behaupten. Aus den Schu: 
herren des Stiftes waren ihre Feinde geworden und die 
Erben des Haufes Jülich, die Kurfürften von Brandenburg 
und die Pfalzgrafen von Neuburg, verfolgten ihre vermeint- 
lihen Anrechte um fo erbitterter, als fie ſich felbjt unter 
einander die Erbjchaft ftreitig machten. Als dann noch der 
Kriegfhauplag felbft in die niederdeutichen Gebiete über: 
tragen wurde und fremde Mächte fich einmifchten, hielt es die 
Stadt doch für geraten ſich dem Schuge eines jtarfen Fürſten 
anzuvertrauen, von bem fie Sicherheit für ihren Glauben 
und ihre politischen Freiheiten erwarten zu können vermeinte. 
Da über diefe Epifode der Stabtgefchichte, jo viel mir be- 
fannt ift, die bisherigen Darftellungen nichts enthalten, 
möchte ich in den folgenden Zeilen kurz die Entjtehung und 
den Berlauf diefer Scyugherrfchaft des Herzogs Georg von 
Braunfchweig-Lüneburg und feiner Nachfolger nah den 
Alten des Kgl. Staatsarhivs in Hannover!) darlegen. 
Bon Beginn des jülichfchen Erbfolgefrieges an hatte 
die Stadt durch die Anforderungen ber ftreitenden Parteien 
zu leiden: bald verlangten die Brandenburger, bald die 
Neuburger Einnahme von Truppen, um fi) den Befig 
diejes wertvollen Stüdes der ftreitigen Erbſchaft zu fichern; 
Schließlich trugen die mit den Spaniern verbünbeten Neu— 
burger den Sieg davon und im Herbſte des Jahres 1623 
zogen 800 Mann als Bejagung ein?); am I. Juni 
1625 folgten ihnen 600 tillyicher Soldaten, unter deren 
Schuge man aud hier das Reſtitutionsedikt durchführen 
zu können glaubte. Dem allem machte das Reichs— 
fanımergerichtsurteil ein Ende, die Kommiſſare mußten 
unverrichteter Sache abziehen und aud Tilly nahm feine 
Garnifon wieder fort, indem er fid) mit einer mäßigen 
Kontribution begnügte. Die Stadt war nun auf fich ſelbſt 


) Kalenb. 24. Herford. 2, 
*) Vergl. Röfe, wf. Prov.-Blätter IV, 1. ©. 122, 
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geſtellt und verjuchte mit einer Art Neutralitätspolitif ihre 
Selbjtändigkeit zu wahren, fie felbjt warb feine Truppen 
zu eigener Garnifon und den Anforderungen der Generäle 
beider Barteien, ihre Truppen einzunehmen, trat fie mit 
der Berufung auf ihre vom Neiche anerkannte Unmittelbar: 
feit entgegen und bequemte fich lieber zur Zahlung erheb- 
liher Summen; jo fand fie 3. B. Pappenheim im Auguft 
1632 mit 8000 Rth. ab. Auch geriet man lieber in Diffe- 
renzen mit der Äbtiffin und ſchlug unterhalb der Stadt eine 
Brüde über die Werra, nur um die durchmarjchierenden 
Truppen nicht durch die Stadt felbjt laſſen zu müfjen. 


Nach dem Tode Guſtav Adolfs war dem Feldmarſchall 
Knyphaufen und dem Herzoge Georg von Lüneburg die 
Aufgabe zugefallen, den niederfähfifchen und weftfälifchen 
Kreis vom Feinde zu fäubern!) Am 4 März; 1633 
erjchienen fie vor Herford und zwangen bie Stadt zur 
Aufnahme ihrer Armeen; Georg blieb einige Tage in 
der Stadt und befegte von hieraus Bielefeld, Lemgo und 
Lübbecke. Als dann die niederſächſiſche Armee fich mit den 
Helfen zu der monatelangen Belagerung von Hameln?) 
vereinigte und die Faiferlihen Eutjagtruppen unter Merode 
beranrüdten, wuchs die Unficherheit der Stadt, die an fich 
durch die kaiferlihe Bejagung des nahegelegenen Minden 
jtets beunruhigt wurde, derartig, daß der Magijtrat mit 
dem Gedanken umging dem Herzoge Georg die Schugherr- 
Ihaft über die Stadt anzutragen; „der gemeine Mann" 
aber war dagegen und fo unterblieb e8 damals. Für die 
Wahl des Herzogs Georg ſprachen verjchiedene Gründe. 
Herford gehörte zu den wenigen evangelifchen Ständen des 


1) Sattler, Dodo von Anyphaufen ©. 353. 

2) Hameln, deffen Pelagerung Mitte März 1633 begonnen Hatte, 
fapitulierte erft am 14. Zuli, nachdem das faiferliche Heer bei Heſſiſch 
Dldendorf gejchlagen worden war. 
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weſtfäliſchen Kreiſes, für die eine fo ſtarke Stütze, wie Die 
Herzöge von Braunfchweig-Lüneburg, fehr wertvoll fein 
mußte, zumal für den Fall, daß der Fatholiiche Pfalz— 
graf doh noch als Sieger aus dem Kampfe um Die 
jülichſche Erbſchaft hervorgehen follte; von ihm wie von 
dem Brandenburger hatte die Stadt nur eine Einjchränfung 
ihrer Freiheiten zu erwarten. Dazu war befannt, daß die 
welfiichen Herzöge die weftfälifchen Bistümer als ihre 
Domüne betradhteten und ihr Gebiet durch die Ermwerbung 
der Stifter Minden und Osnabrüd zu erweitern gedachten, 
ebenjo von Eorvey, deſſen Schugherrfchaft ja von altersher 
in ihrem Haufe erblich war. Ein jolcher mächtiger Nach— 
bar mußte natürlich jegt das größte Intereſſe haben, die 
eben neuerworbene Freiheit der Stadt zu erhalten. Da- 
mals aber ließ man wie gejagt den Gedanken wieder fallen; 
ja auch Herzog Georg verzichtete auf die Garnifon und 
begnügte fich ebenfalls mit einer Kontribution. 

Die Lage der Dinge änderte fi aber, als die 
ſchwediſche Macht bei Nördlingen (6. Sept. 1635) zu: 
fammenbrah und Herzog Georg fih von den Schweden 
zurüdzog, den Prager Frieden annahm (10. Aug. 1635) 
und das den Kaiferlichen inzwifchen (13. Nov. 1634) 
abgenommene Minden an bie Schweden verlor (6. Mai 
1636). Auh die Stadt Herford war dem Brager 
Frieden beigetreten und hatte, da fie von den Schweden, 
ihren nunmehrigen Feinden, eine Überrumpelung befürd) 
tete, den Herzog im Juli 1635 um Überlaffung einer 
Kompanie zur Garniſon gebeten; Georg hatte dein gern 
gewillfahrt und den Hauptmann Time bei der Weide mit 
einer Kompanie feines Leibregimentes 3. F. Hingejchidt. 
Khren Unterhalt übernahm die Stadt an Stelle der im 
Prager Frieden von den Ständen geforderten jährlichen 
Kontribution von 120 Römermonaten, deren Betrag damit 
übrigens weſentlich überjchritten wurde. 
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Der Beitritt der Stadt zum Prager Frieden brachte 
ihr aber wenig Vorteile, da er fie nicht einmal vor ihren 
Freunden, den Katjerlichen zu fchügen vermochte. Und bie 
Schweden, welhe Minden und Osnabrück inne hatten, 
nugten natürlich ihr günftige Lage jegt nach Kräften aus. 
Da die Herforder jih weniger vom Wderbau als vom 
Handel ernährten, waren fie mehr oder weniger auf den 
guten Willen ihrer Feinde angewiejen, welche die Wejer, 
ihre Haupthandelitraße, bejegt hielten. Denn die Herfor- 
der Bürger, welche mit ihren Waren Minden pafjieren 
mußten, waren für fie ſtets günftige Pfandobjekte, wodurch 
fie die geängftete Stadt gefügig machen fonnten. In der 
Aufnahme der kalenbergiſchen Kompanie ſahen fie einen 
Akt von Feindſchaft, der direkt gegen fie gerichtet war. 

Als im Februar 1636 das Ffaiferliche Heer unter 
Geleen bis Bielefeld gefommen war, rüdten die Schweden 
unter Leslie ihm entgegen vor Herford zun großen Schaden 
der Feldmark, die gänzlicy verwüftet wurde. Beide Parteien 
verlangten Entlafjung der Kompanie des Herzogs Georg 
und Aufnahme ihrer Truppen; aber den gefchidten Verband: 
lungen Anton Fürftenaus mit dem ©eneralmajor von 
Behlen und Leslie gelang es, beide Teile zur Anerkennung 
ihrer Neutralität zu bewegen: Vehlen duldete jogar Die 
Anwefenheit der Falenbergifchen Garnijon weiter (Vertrag 
vom 16. Juni), während die Schweden auf ihrer Ab- 
führung beftanden (Vertrag vom 14. Juni 1636). 
Herzog Georg aber entjchuldigte ſich damit, daß er erſt 
darüber den Kurfürften von Sachſen befragen müfje, dem 
die Ausführung des Prager Friedens in Norddeutichland 
aufgetragen war, und unter deffen Kommando feine Truppen 
ftanden. Die Kojten für dieſe fremden Gäſte waren uns 
geheuer: vom Februar bis April hatte die Stadt den Kai- 
ferlihen 100000 & Brot, viele Tonnen Bier und 5000 
Rth. baar geliefert, im Mai für die Anerkennung ber 
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Neutralität noch weitere 2000 Rth;!) den Schweden eben- 
foviel Brot, 200 Tonnen Bier und 8000 Th. baar, ferner 
mußte fie ihnen eine monatliche Kontribution von 1000 
Rth.2) zugeftehen; den in der Feldmark angerichteten 
Schaden berechnete fie auf 20000 Rth.!) 

Diefe fo teuer erfaufte Neutralität follte aber der 
Stadt nicht viel nügen. Denn als im Anfang September 
1636 Feldmarſchall Graf Götz mit den Faiferlihen Truppen 
von neuem heranrüdte, um die Schweden von der Weſer 
zu vertreiben, erneuerten fich die Forderungen ebenfo wie 
die Drohungen der Schweden mit Repreſſalien. Sogleich 
wendete fich die bedrängte Stadt an den Herzog Georg 
und bat um feine Bermittelung, aber Götz war nicht jo leicht 
abzufinden wie Vehlen. Mit Gewalt quartierte er eine 
kleine Schar feiner Neiter und Dragoner in dem Stifte 
auf dem Berge ein; dann verlangte er Quartier für ein 
Regiment, das der Oberft Ohr werben follte, und lich fich 
durch Feine Berufung der Stadt auf die Annahme des 
Friedens, ihre Reichsunmittelbarkfeit und die eben erfaufte 
Neutralität irre machen; er war äußerſt erbittert über die 
Hartnädigfeit der Bürgerſchaft und verlangte ſchließlich 
unter fcharfen Drohungen Aufnahme für ſich felbjt und 
feinen Generalſtab und Quartier für 500 Musfetiere. 
Das war das Schlimmite, was die Stadt erwartet hatte, 
lieber wollte fie ein halbes Regiment aufnehmen, als die 
Dffiziere des Stabes, dazu waren fie in großer Sorge, 
daß der Herzog Georg jich doc bejtimmen laſſen könnte, 
feine Kompanie abzuführen. Dies mußte um jeden ‘Preis 


1) Supplik der Stadt an Herz. Georg dd. 28. Oct. 1636. Beil. A. 

2) Röſe, ebd. ©. 130; eine Peitätigung diefer Angaben habe ich in 
den Hannov. Akten nicht finden können; doc) ift die Richtigkeit der An« 
gabe fehr wahrjceinlich; denn die Schweden beitanden darauf, daß die 
Stadt ihnen mindeitend ebenjoviel fontribuire, wie dem Feinde. 
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verhindert werden, fie beftürmten den Herzog feine Truppen 
in der Stadt zu lafjen und fie um Gottes willen vor der 
figiftifchen Einquartierung durch feine Vermittelung zu 
ſchützen; auch erboten fie fich, wenn die Kompanie doch 
abgeführt werden müßte, felbft eine von 200 Mann zu 
werben und zu unterhalten und daneben noch die 120 
Römermonate zu erlegen; auch waren fie bereit den Kai— 
jerlichen 3000 Rth. zu zahlen. Und als letztes Hülfsmittel 
beichlojjen fie Gefandte nach Hildesheim zu ſchicken und 
dem Herzoge die Schugherrfchaft über die Stadt anzubieten. 
Der Syndifus Dr. Bernhard Fürftenau und fein Better 
Anton Fürftenau, die ihrer bedrängten Vaterſtadt in dieſen 
jhweren Zeiten fchon fo manchen guten Dienft erwiejen 
hatten, vertraten auch in diefem Falle die Stadt. 


Vom 8. bis zum 21. November 1636 verhandelten 
fie in Hildesheim mit den herzoglihen Räten.!) In 
beweglihen Worten legten fie die bedrängte Lage ihrer 
Heimat dar, in die fie durch die umerbittlihe Härte 
des Grafen Götz gebradht feien und in der es für fie nur 
no einen Ausweg gäbe, daß der Herzog ſelbſt das 
Proteftorat über die Stadt übernähme; vor allem baten 
fie, fie vor der Faiferlihen Garnifon zu ſchützen: ſonſt 
würden fie „vogelfrei" fein. Sie beteuerten, daß fie dem 
Raijer ergeben bleiben und fejt bei dem einmal ange: 
nommenen Prager Frieden verharren wollten, und als 
Beweis für ihre Treue berichteten fie, daß fie im Frühjahre 
dieſes Jahres, als jie einen Angriff Leslies auf die Stadt 
ernjtlich befürchten mußten, mit der faiferlichen Garnijon 
in Bielefeld bereits ein Zeichen für den Succurs verabredet 
gehabt hätten und bereit gewejen wären, bie Faiferliche 


1) Protofolle dd. Nov. 8. 10. und 15. — Memorial der Herforder 
dd. Nov. 9. — ihr Vorſchlag des protectorii dd. Nov. 11. — Rejolution 
des Herzoge dd. Nov. 21. 
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Armee zu ihrem Schuge einzunehmen. Die Räte verfannten 
die Vorteile dieſes Anerbietens nicht: die günſtige militä- 
rifche und kommerzielle Lage in äußerft Frucdhtbarer Gegend !), 
die politiichen Vorteile u. a. m., und waren darüber einig, 
daß die Stadt gejhügt werden müfje, namentlid) jet gegen 
Götz; doch fand man den augenblidlihen Zeitpunft nicht 
günftig wegen ber politiichen Lage: man wollte alles ver: 
meiden, was einen Verdacht gegen den Herzog erweden 
konnte, als wenn er e8 nicht aufrichtig mit feinem Über— 
tritte zur faiferliden PBartet meine. Deshalb wollte man 
den Schug — der ein Erbſchutz fein müſſe — vorläufig 
in suspenso laffen, dagegen bei Götz jegt intercedieren. 
Die Herforder Gefandten waren damit zufrieden und 
reichten auf Wunjch der Räte einen tenor protectorü ein 
bes Inhaltes, daß die kaiſerliche Superiorität, die Rechte 
des Haufes Jülich und der Äbtiffin, fowie ihre ftädtifchen 
Privilegien, befonders die Neichsunmittelbarfeit dadurch 
nicht gejchmälert werden follten; der Herzog follte ihnen 
die Anrede „des heil. röm. Reichs unmittelbare und unſere 
Schusjtadbt Herford" gönnen, auch ſollte fih die Schutz— 
herrichaft zunächſt nur auf den Herzog perjönlid) erjtreden, 
der fie beim Prager Frieden und allen jpäteren Verträgen 
erhalten, ihren Handel fürdern und ihnen dann beiftehen 
würde, wenn man fie in ihren Rechten und in ihrem 
Glauben fränfen wollte Dafür follte dev Herzog den 
Titel „Schugherr” erhalten und die Stadt ihm als Ne: 
fognition jährlich zwiihen Dftern und Pfingften ein hono- 
rarium von 1'/, Fuder guten Rheinweins nah Hanıeln 
zu liefern verpflichtet fein. Für die Verhandlungen mit 
Götz erklärten fie nochmal, daß fie bei dem ihm gethanen 
Vorichlage, wonad die Stadt felbjt 200 Mann werben, 


ı) „ed wäre auch dem umliegenden Lande ald communi granario 
viel daran gelegen”. 
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baneben bie 120 NRömermonate fontribuieren und ben 
Raiferlihen 3000 Th. geben wolle, als dem Außerften 
verharren müßten, wozu fie fich verjtehen könnten. 


Der Herzog erflärte ihnen darauf, daß er die Schuß: 
berrichaft anzunehmen bereit fei unter den Vorbehalte der 
Rechte des Kaifers und Dritter, die Kapitulation aber folle 
noch verfchoben werden; dagegen würde er jett ſogleich 
eine Gefandtfchaft an den Feldmarſchall Göß fenden. 


Die Herforder reijten mit diefem Beſcheide wieder 
nah Haufe und der geheime und Kammerrat von Man: 
delsloh übernahm die Vermittelung bei dem Grafen Göß. 
Diefe hatte Erfolg), der Graf verzichtete auf die Gar- 
nifon, forderte aber eine „große Summe”, auch jollten die 
berzoglihen Zruppen abgeführt werden, und die Stadt 
eine eigene Kompanie werben. 


Über die Kapitulation mit dem Herzoge Georg ver- 
handelte man noch hin und her, die Herforder jchlugen 
eine Dauer von 30—50 Yahren oder Georg und zwei 
feiner Nachfolger vor, erboten fih aud zu 2 Fuder Wein; 
ſchließlich einigte man fih auf 3 Fuder und auf ben 
Borihlag: Georg und 2 Descendenten; das übrige 
verblieb, wie es in Hildesheim erbeten war. Am 
4. April 1637 ftellten die Herforder ihren Revers?) aus, 
lieferten auch ihren erjten Schugwein, während die Aus: 
fertigung des: Schußbriefes ſich noch etwas verzögerte?). 
Auch mit der Abführung der Kompanie beeilte man fich 
nicht, am 11. Sept. fendete der Herzog auf Mahnung 
der Stadt feinem Hauptmanne Time bei der Weiden eine 
erneute Ordre mit der Kompanie nah Hameln zu mar: 


') Herford an H. Georg db. 1636 Dez. 20. 

) Dr. St. U. Hann. Kal. Dr. 31. Herford no. 1. 

’) am 17. Zuni 1637 mahnt die Stadt darum. Den Sduß- 
brief ſ. in Beil. 1. 
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Ichieren. Danach warb die Stadt felbft 200 Mann, deren 
Kommandant der Hauptmann Ehriftian Leopold wurde, 
ebenfalls ein Offizier des Herzogs Georg. So hatte die 
Stadt Ruhe. 

Der vorfihtige und rührige Magiftrat berubigte fich 
aber feineswegs dabei. Am 18. Juni fendete er einen 
Boten nah Wien, um vom Kaiſer felbjt eine Salvaguardia 
zu erhalten; zunächft ging dev Bote nad) Dresden und 
erhielt dort vom Kurfürften eine wirkſame Synterzeifton, 
zufolge deren der Kaifer den Herfordein ihren Wunſch 
erfüllte und ihnen am 8. Aug. eine Salvaguarbia 
ausftellte zugleich mit einer Ordre an den Grafen 
Wahl, die Stadt dabei zu jchügen. Unglüdlicherweife 
aber erkrankte dev Bote auf der Rüdreife, und ehe die 
Stadt in den Befig des wertvollen Dokumentes gelangte, 
war der Sturm von neuem losgebroden. 

Nachdem die Stadt faft ein Yahr Tang ziemliche 
Ruhe genoffen hatte, erjchienen am 1. Nov. 11637 die 
Schweden unter dem Generalleutnant Sing vor ben 
Thoren, ließen fih aber in Güte zum Abzuge bewegen, 
als fie erfuhren, daß die kalenbergiiche Befagung abgezogen 
und die Stabt mit eigenen XZruppen befegt war. Bald 
darauf erfchien aber die faiferlihe Armee auf den Berge 
wieder unter Graf Götz, der noch voll des bitterften Grolls 
gegen die Stadt war, die ihm im legten Herbite mit Er- 
folg Widerftand geleiftet hatte, und verlangte die Einnahme 
feiner Truppen als Garnijon. Sogleich wendete fich Die 
Stadt an ihren Schugherren, der auch feinen Gencral- 
Proviantmeifter Jakob Arnd Pape und den SKriegsrat 
Otto Otto als Bermittler fandte; auh an Kurſachſen 
jchrieb man und bat um Anterzejfion. Aber Götz Tieß fich 
auf feine Weife von feinen Forderungen abbringen, und 
als fich die Stadt auf die kaiſerliche Salvaguardia berief 
(die zwar nody nicht in ihren Händen war, beren man 
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aber durch Schreiben verfichert war), erwiderte er: man 
folle fie vorlegen. Auch die Falenbergiihen Kommifjare 
vermochten das Unheil trog aller Bemühungen nicht ganz 
abzuwenden, fo daß fich ſchließlich die Stadt unter ihrer 
Bermittelung zu dem Mezefle vom 26. Nov. 1637 
verjtehen mußte, dem zufolge die Stadt eine faiferliche 
Kompanie von 200 Mann als Garnifon auf 3 Monate 
aufnehmen und verpflegen ſollte. Die Falenbergijchen 
Kommiffare hatten fich ihrer fchugbefohlenen Stadt aufs 
lebhaftefte angenommen, namentlich hatte Pape einen ſolchen 
Eifer entwidelt, daß fih Graf Götz jpäter über ihn be- 
Schwerte, als ftünde er im Dienfte der Stadt. Rorläufig 
brachten fie e8 noch dahin, daß Götz mit der Abjendung 
der Kompanie zu warten verjprad, bis die Herforder 
Güter, welche in Minden lagerten, von dort weggebracdht 
werden fünnten. Wuch wurde ein Paſſus in den Rezeß 
aufgenommen, daß wenn ji ein Hauptjfrupel zwijchen 
Götz und der Stadt ereignen follte, diejer durch Vermitte— 
lung des Herzogs Georg dem Kaijer zur Entjcheidung 
vorgelegt werden jollte. 

Am 27. Nov. fandte die Stadt ihre Einwilligung 
dem Grafen Gög nad Brafe zu — am 29. fam der 
Bote aus Wien zurüd mit der faiferlichen Salvaguardia. 
Sogleich jchidte man das Dokument an den Grafen Götz, 
der aber ruhig erklärte, es fei ihm dadurch nicht benommen 
eine Garnifon in die Stadt zu legen. Die Stadt war 
aber anderer Meinung und erflärte, daß hier ein „Haupt: 
ſtrupel“ vorliege und dem entjprechend die genannte 
Klaujel in Kraft zu treten habe; und als Götz bereits am 
1. Dez. die Kompanie fandte, weigerte fi die Stadt 
fie aufzunehmen, da die von dem Grafen verſprochene Frift 
noch nicht abgelaufen fe. Um ihm aber entgegen zu- 
kommen, erbot fie fi) Kommiß und Servis für bie ihnen 
zugedadhte Kompanie in Geld abzutragen, auch ihre eigene 
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Kompanie von 200 auf 300 Mann zu bringen und zu ben 
bereits gelieferten 82100 8 Brot noch weitere 12000 8 zu 
liefern. Das alles berichteten fie dem Herzoge Georg und 
baten um feine Vermittelung.?!) 

Graf Götz ſchäumte vor Wut über diefen Schimpf, 
Ichalt fie Betrüger, die ihn mit Hülfe Papes hintergangen 
hätten, und warf dem Herzoge Georg mit heftigen Worten 
vor, daß feine Anterpofition an allem ſchuld fei, daß er 
jich nicht Herfords zu Gunsten des Kaifers gegen Minden 
bedienen künne.?) Dem Herzoge kam dieje Angelegenheit 
äußert ungelegen; er hatte ſich durch fein zmeideutiges 
Berhalten beim Kaifer wieder jehr verdächtig gemacht und 
faft jchien es, als ob Graf Götz entjchloffen fei mit der 
angedrohten Erefution Ernjt zu machen; ftatt jich feiner 
Schutzſtadt weiter anzunehmen, ermahnte er fie deshalb es 
bei dem Rezeſſe vom 26. Nov. bewenden zu Taffen. 
Die Stadt fühlte ſich aber im Befige der Faijerlichen 
Salvaguardia ficher und lehnte das ab: in wenigen Tagen 
würde ihre Kompanie 300 Mann ftark fein, erwiderte fie, 
und die Bürger wären bereit ſich mit ihnen gegen ben 
Feind zu verteidigen. Die Verhandlungen mit Götz zogen 
fih weiter bin, bis der Graf, nachdem auch eine Furjädh- 
fische Interzeſſion?) eingetroffen war, nachgab und am 
19. Yan. 1638 die Anerbietungen der erforder an- 
nahm: die Stadt erlegt 3000 Rth. und Fontribuiert 
fünftig ftatt der 240 NRömermonate monatlih 480 fl. 
— 320 Rth.), wogegen der Graf auf die Garnijon ver- 
zichtet. So war auch biefe Gefahr unter erneuten ſchweren 
Dpfern abgewendet: im Ganzen berechneten die Herforder 
die Koften, welche fie in den beiden Jahren 1636/37 an 
die Kaiſerlichen erlegt hatten, auf 23900 Rth. 


!) Herford an H. Georg. bd. Dez. 4. 
) Götz an H. Georg bb. Dez. 5. 
®) bb. 1637. Dez. 26. 
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Damit waren aber bie Leiden ber armen Stabt noch 
nicht erjchöpft; denn fobald Götz im October 1637 vor 
Herford erſchienen war, behandelte auch die mindijche 
Garniſon die Herforder Bürger und Waren wieder feind- 
lih und zwang die Stadt ſich zu einer Kontribution 
zu „accomodieren“, bie fich im Mai 1638 bereits auf über 
10000 Rth. belief; und das alles troß des 1636 mit Leslie 
getroffenen Bergleiches, daß die Stadt den Schweden nicht 
mehr zu fontribuieren brauche, wie den Kaiferlichen. Das 
verhinderte auch nicht, daß die Schweden im Frühjahre 
von Salzuflen aus die Feldmark wieder einmal gründlich) 
verwüſteten. 


Ein neuer ſchwerer Schlag traf einen Teil der Bür— 
gerſchaft, als bei der Überrumpelung von Paderborn durch 
die Hefjen am 30. April 1638 eine große Menge wert- 
voller Kaufmannsmwaren verloren gingen; man gab ben 
Schaden auf 12000 Rth. an, nach einer jpäteren Berech— 
nung waren es jogar 20000 Rth.!) 


Das Schlimmfte aber widerfuhr der Stadt, als in ber 
Naht des 4./5. Aug. 1638 ein großer Teil der Stabt 
durch eine Feuersbrunft in Ajche gelegt wurde. Am 6. Aug. 
berichteten fie das Unglüd ihrem Schugherren: „daß uns 
leider, Gott erbarım es, die geftrige Nacht ein überaus große 
ohnnatürliche und unverbindliche Fenersbrunft zugeftoßen, 
darein leider die Vornehmſte diefer Stadt Bürger umb das 
ihrige fommen und beinahe der halbe Teil Häußer nebenft 
zween Türmen und Kirchen in die Ajche gelegt fein, daß 
ſichs alfo num mehr nicht anders als zum Garaus mit diejer 
Stadt, dafern fie der Allmügende Gott beim übrigen nicht 
erhalten und darzu jeinen reichen Segen nicht verleihen 
wird, anfehen laſſet.“ Diefes fchredliche Unglück brachte 


1) S. Beil. 2, 
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die Stadt an den Nand des Verderbens, da namentlich 
die wohlhabenden Kaufleute des Radewich fat alle ihre 
Vorräte und Habe verloren. Der Schade wurde fpäter 
auf über 150000 Rth. beredhnet.) Um die Größe des 
Unglüds anſchaulich zu machen, legten fie einen Plan ber 
Stadt bei, auf dem die durch den Brand zerftörten Quar- 
tieve gekennzeichnet waren ?); zugleich baten fie um Inter— 
zejfton beim Kaifer, damit fie von weiteren Durchmärſchen 
und SKontributionen verjchont würden, und gingen ihn an 
eine SKollefte zu geftatten. Der Herzog willfahrte ihnen 
gern und am 13. Auguſt ftellte er dem Kaifer die un: 
glüdlihe Lage der Stadt in einem Schreiben vor. Diefer 
erteilte fogleih den erbetenen Scugbrief (dd. 1638 
Sept. 20.) und gab dem Grafen Hagfeld Befehl, Herford 
zu jchonen. Die Stadt war fo erichöpft, daß fie den Herzog 
verjchiedene Mal um die Erlaubnis bat, ihre Garnifon 
abführen zu dürfen, da die Bürger nicht mehr im Stande 
wären den Unterhalt für fie zu befchaffen. Der Herzog 
riet ihnen dringend davon ab, da dann ihre Neutra- 
lität nicht mehr refpeltiert werden würde, empfahl ihnen 
aber, die Kompanie auf 100 oder 80 Mann zu reduzieren. 
Aud baten fie um Interzeſſion bei den Schweden), 
damit ihre Kontribution, die bisher monatlich 400 Rth.*) 
betragen hatte, auf 300 Rth. ermäßigt würde. 


1) ©. Beil. 2. 

2) ©. den Plan ald Tafel 1; mehr über den Prand weiter unten. 

9) 1639 Mai 16. 

+, Die Nachrichten über die regelmähige Kontribution an die Schweden 
lafjen ſich nicht vereinigen. Röſe (f. o.) giebt an, daß ſich die Stadt 
1636 zu einer monmatlihen Kontribution von 1000 Rth. hätte veritehen 
müfjen; dem würde ungefähr entfprechen, wenn die Stadt fich beflagt, 
daß fie vom Oct. 1637. bis Mai 1638 über 10000 Rth., alſo 2000 Rth. 
mehr hätte erlegen müfjen. Hier werden nur 400 Rth. angegeben. Das 
mir vorliegende Material reicht nicht aus, diefen Widerſpruch aufzuklären, 
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Aber ftatt deſſen ergaben fih neue Schwierigkeiten, 
jeitdem der Herzog Georg wieder zur ſchwediſchen Partei 
zurüdgetreten war (1640) und dadurch mit feiner Schup- 
ftabt, welche nach wie vor dem Prager Frieden anhing, in 
politiihen Gegenjag geriet. Die Schweden machten ſich 
das zu Nuge, erhöhten die Kontribution auf 600 Th. 
monatlich (Febr. 1640) und forderten jtarke Lieferungen 
für das Magazin in Minden. Eine Herforder Gejandt- 
Ihaft nah Stodholm war ohne Erfolg und auch die Bitte 
an ihren Schugherren um Interzeſſion bei dem Generale 
Baner jchlug Georg ab. So verfagte nicht nur die Schuß- 
berrichaft, jondern brachte der Stadt auch noch Verlegen: 
beiten; denn da die beiden Dffiziere dev Herforder Kom— 
panie ſich nad wie vor „Fürftlich braunfchweigifch- lüne— 
burgiſch“ nannten, auch der Herzog die Neubejegung diejer 
Stellen für ſich beanſpruchte, fürchtete die Stadt nicht ohne 
Grund, daß man ihre Ehrlichkeit und ihren guten Willen 
auf dem Boden des Prager Friedens bleiben zu wollen in 
Zweifel ziehen würde. Kurz entjchloffen, entließ daher der 
Magiftrat nad) dem Tode des Herzogs Georg!) im Sept. 
1641 den Hauptmann. 

Da mit des Herzogs Tode die Politik der braun- 
jhweig-lüneburgifchen Herzöge wieder in die früheren 
Bahnen der Neutralität einlenkte, juchte die Stadt dem 
Bertrage gemäß bei dem ältejften Sohne und Nachfolger 
Georgs, dem Herzoge Ehriftian Ludwig, um Erneuerung 
des Proteftorates nah. Das wurde auch gewährt und zu- 
jammen mit einer Salvaguardia der Stadt am 21. Ya» 
nuar 1642 zugejendet. Bon einer praktischen Bethäti- 
gung diefer Schugherrichaft aber erfahren wir nichts mehr; 
der vorliegende Briefwechjel dreht fih nur noch um Die 


1) 1641 April 12. 





















16 


Ermäßigung des Schugweines auf 2 Fuber!), dann a 
11/, Fuder, und ſchließlich (1647) war ber Herzog a 
mit 1 Fuder zufrieden. 

Nachdem 1648 Herzog Ehriftian Ludwig das Fürſte 
tum SKalenberg feinem jüngeren Bruder Georg Wilhel 
abgetreten hatte, ftellte fi niemand von Herford ein d 
Schugverhältnis zu erneuern; man bejchloß deshalb i 
Hannover die Stadt zu mahnen: ließ aber ſchließlich bei 
Brief?) unbeftellt liegen; nachdem fi Kurbrandenburg d 
Stadt bemächtigt hatte, wäre das Protektorat ein leer 
Titel gewejen, der vielleiht nur zu Unannehmlichkeit 
mit dem Kurfürften geführt hätte — da verzichtele m 
lieber auf das Fuder guten Rheinweins. 


B. Der große Brand von 1638. 


Was nun den Brand felbjt anbelangt, der die Ve 
anlaffung zur Einfendung des Planes gewejen ift, f 
befagen darüber die Quellen folgendes. Am Aben 
des 4. Auguſt 1638 brah in Hermanns zum Rhad 
Scheuer in der Neuftadbt Feuer aus, das fich bei heftige 
Winde raſch verbreitete. Die Urſache ijt nie ermitte 
worden. In der Neuftadt wurden die Lübber-, Frühherre 
und Hamelingjtraße davon betroffen, darunter etliche adli 
Höfe, wie die der Quernhein und Schloen gen. Gehle 
mit ihnen ging viel Eigentum auswärtiger Ebelleute 
Grunde, welche ihre Güter in die Stadt geflüchtet hatten 
Bor allem aber wurde aud der Johanniskirchturm vo 
Feuer erfaßt, an deſſen Spige der Wind ein Stüd bre 
nenden Speds gejchleudert haben fol. Die Chronik?) e 


') Konzept des Schupbriefed und Drig.-Revers dd. 1843 Dez. 17. 
vergl. Beil. 1. Schluß. 

*) Orig. db. 1651 Okt. 4. 

®) Beil. 3. | 

| 

} 
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zühlt, daß der Schreck die Menge gelähmt habe, auch 
hätten einige Leitern gefehlt, ſonſt hätte die Kirche wohl 
gerettet werden können. Über den Umfang der Zerſtörung 
dieſer Kirche weichen die Quellen von einander ab: ein 
Notariatsinftrument von 16431) giebt an, daß fie bis auf 
die Gewölbe niedergebrannt fei, die Chronif dagegen be- 
richtet, daß nur der Turm verloren ging. Wie der Stadt— 
plan zeigt, iſt letteres richtig. Der Turm der fi durch 
jeine Höhe ausgezeichnet hatte, wurde erſt 1669 wieder 
aufgebaut. Auch das Küfterhaus ging in Flammen auf. 
Nach einer notariellen Aufnahme im Jahre 16431) belief 
fih der Schaden in der Neuftadt allein auf 37450 Rth. 
Es wird übrigens erwähnt, daß es der aufopfernden 
Thätigkeit von Soldaten der Garnijon zu verdanken war, 
Daß das Feuer nicht noch weiter in ber Neuftadt und nad) 
der Abtei und Freiheit hin ſich ausdehnte?), das Frater- 
und Sufterhaus blieben verjchont. 

Die Altjtadt wurde wenig von dem Feuer betroffen. 
Es brannte, wie die Chronik berichtet „umb die Altjtädter 
Kirche an IfGn. Weinkeller, item abteilichen Vorwerk"; 
die Karte beftätigt das und zeigt deutlic) den Weg, den 
das Feuer von der Neujtadt nach dem Radewich nahm. 
Wie hoch fich Hier der Schaden belief, willen wir leider 
nicht, da das Notariatsinjtrument, welches hierüber abjon- 
derlich aufgenommen worden iſt, nicht erhalten tjt. 

Zuletzt erreichte das Feuer den Radewich, den es in 
6 Stunden faft ganz und gar in Aſche Tegte.?) Bor 
allem brannte auch Hier die Kirche bis auf die Gewölbe 


1) Beil. 2. 

2) Et. A. Münfter. Siegener L. A. 1b No. 6. I. 63. 

2) Nah (Dr. Storchs) Chronica oder kurzgefaßte Nachrichten von 
der Stadt Herford. (6. Aufl. Bielefeld 1748) ©. 62. follen 20 Häufer 
verſchont geblieben fein, wie eine fchwarze Tafel mit goldenen Buchſtaben 
in der Radewicher Kirche angegeben habe. 

LVIII. 1. 2 
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nieder, dazu das Deichthor mit den Pferde- und Wacht— 
bäufern, und der Zwinger mit dem Turm, wo der Scharf: 
richter wohnte. Von adlichen Höfen werden nur die der 
Duernheims und Kettler erwähnt, um fo härter wurden 
aber die hier zahlreich wohnenden wohlhabenden Handels: 
leute und Krämer betroffen; die einzelnen Namen zählt 
das in der Beil. 2 abgedrudte Protofol auf, das den 
Geſammtſchaden im Radewich allein auf ca. 124000 Rth. 
angiebt. 

Auf dem Stadtplane find die eingeäjcherten Quartiere 
rot gemalt und man erhält dadurch ein lebendiges Bild 
von der Größe des Unglüds, jo daß man wohl nadhfühlen 
fann, wenn der Ehronift furz und troden hinzufügt: „und 
ift ein Übergroß Jammer und Elend in der Stadt Herfor- 
den die Nacht über gejehen und gehört worden." Alles in 
allem jollen über 300 Häufer, „an Feuerſtätten, andere 
Gebäude nicht mitgerechnet”, eingeäjchert worden fein. Daß 
die Stadt bei den jchredlichen Kriegszeiten nicht in der 
Lage war den Schaden wieder gut zu machen, tjt jelbjtver- 
jtändlich, aber noch hundert Jahre fpäter berichtet Dr. Stordy 
in feiner genannten Bejchreibung der Stadt, daß innerhalb 
der Ringmauern nod viele Brandftätten, weitläufige Höfe 
und Gärten, ja ein Kamp fei. Die Stadt war durch den 
Krieg entvölfert, im September 1636 giebt der Magiftrat 
gelegentlich einmal die Zahl der Bürger auf ungefähr 850 
an!); und wie ſchwer fich die Bewohnerſchaft von den 
Folgen der Berwüftungen erholen konnte, lehrt vecht ein- 
dringlid ein DBergleich der Angabe Dr. Storchs (1748) 
und des Bürgermeifters Nöfe (1843)2) über die Zahl der 
Wohnhäufer: Altſtadt 362 : 363, Neuſtadt 319 : 320, 
Radewich 126 : 126, Über die Freiheit madt Dr. Storch 


2) Herford an d. Herz. Georg 1636 Oct. 8. Beil. V. 
) Weftf. Provinzialblätter III. 1. ©. 122, 
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feine Angabe, nad Röfe hatte fie 44 Häufer. In den 
100 Jahren war aljo völliger Stillftand. 

Mit Recht wendet man neuerdings den alten Stadt- 
plänen größere Aufmerkſamkeit zu, als früher. Bei der 
rapiden Entwidelung in Ddiefem Jahrhunderte ſind Die 
Stüdte größeren Beränderungen unterworfen, als fie es 
bisher in dem Laufe der legten Jahrhunderte gewejen find, 
jo daß die Stadtpläne an Wert ald Zeugen der Bergan- 
genheit gewonnen haben. Bei Herford ift es nun mit dem 
noch vorhandenem Materiale ganz bejonders arg bejtellt, 
da der ältejte bis jegt befannte Stadtplan die im Jahre 1827 
von Freytag (unter Leitung des Katafter-Geometers Erauje I 
und des Geometers Crauſe II) aufgenommene Katafterkarte 
im Maßftabe 1 : 1250 ift. Um jo erfreulicher war es, 
daß der Zufall einen Stadtplan von 1638 zu Tage bradıte, 
deſſen getreue Vervielfältigung die Stadtverwaltung denn 
auch bereitwilligit durch einen erheblihen Zuſchuß zu den 
Koſten ermöglichte. !) 

Der Plan ift auf dem oben gejhilderten Wege in das 
Hannoverſche Arhiv gelangt. Da er auf Vermeſſung be- 
‚ruht — er giebt ja fogar das Maß an — und es ausge: 
ſchloſſen ijt, daß die Stadt in ihrer damaligen erbärmlichen 
Lage die Mittel für eine Neuvermeflung übrig gehabt hätte, 
jo muß man annehmen, dab der Plan auf Grundlage 
vorhandener älterer Aufnahme gezeichnet oder die Kopie 
eines älteren Planes ift, auf dem die durch den Brand 


4) Ihr gebührt für dieje opfenwillige Bethätigung des Intereffed an 
der Gefchichte ihrer Vaterſtadt wärmfter Danf. Ich darf dabei nicht un- 
erwähnt lajjen, daß Herr Ardivdireftor Dr. Philippi in Münfter und Herr 
Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Windel in Herford dur ihre freundliche 
Bermittelung die Angelegenheit in die Wege geleitet Haben und daß mir 
Herr Archivrath Dr. Ilgen in Münfter durch Beihaffung urfundlichen 
Materiald wie immer bereitwilligft geholfen hat: ihnen allen wiederhole 
ich meinen verbinvlichften Dank für ihre freundliche Unterjtügung. 

2* 
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zerftörten Stadttheile befonders gekennzeichnet worden find. 
Röſe berichtet, !) daß 1529 die Stabtbefeftigungen umgebaut 
und den neu eingeführten Fenerwaffen angepaßt worden 
feien; es feien Wälle angelegt worden, die man mit Ba— 
fteien und Mondelen verjehen hätte. 1626 hielt der Rat 
diefe Anlagen für veraltet und beſchloß ihre Erneuerung 
der modernen Kriegswiſſenſchaft entiprechend. Zu dem 
Zwede ließ er vom 16. bis 21. September 1626 Die 
hierzu nötigen Pläne von dem ingenieur Antonius 
Bofe entwerfen.) Es liegt nun jehr nahe einen Zu— 
ſammenhang unjers Planes mit diefen Vermeſſungen 
anzunehmen. Dies wird unterftügt, durch verjchiedene 
ſtizzenhafte Bleiftifteinzeichnungen, mit denen neu zu er 
richtende Befeftigungswerfe in unſerm Plane angedeutet 
find, wie 3. B. vor dem GStein- und Rennthore; jo mag 
der Plan einmal zur Demonftration gedient haben oder 
fonft von dem ausführenden Ingenieure benugt worden 
fein. Auch ift eins der neuen Feſtungswerke bereit aus- 
geführt, das „neue Rondel“ zwifchen dem Stein: und 
Deichthore; während man die Bajtionen bisher immer in 
runder Form angelegt hatte, wie jchon der Name „Rondel“ 
befagt, fam im 17. Kahrhunderte die fpige und edige 
Form auf. 

Der Plan giebt zwar einen Maßjtab an, iſt aber, 
wie felbjt ein flüchtiger Blid zeigt, Feineswegs jo genau 
gezeichnet, wie wir das jett gewöhnt find. Ein Ber- 
glei) mit der erwähnten Katafterfarte von 1827 lehrt, daß 
der Maßjtab ungefähr 1: 3500 bis 1 : 3700 beträgt; 
genauer läßt es fich nicht feitjtellen. Bei fo Heinem Maß— 
ftabe ijt natürlich nicht zu verwundern, daß die Details 
weggeblieben find; das ift um fo mehr zu bedauern, da 


1) Weſtfäl. Provinzial-Blätter IV. 1. ©. 120. — 
2) ebd. ©. 123, 
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3. B. die Angaben der Grenzen ber Freiheit und bes 
Mühlengerichtes von außerordentlihem Werte für ung fein 
würden. Sie haben ja zu endlojen Streitigkeiten zwischen 
Stadt und Stift Anlaß gegeben und in fpäteren Dofu- 
menten wurde die Grenze genau angegeben; fie aber heute 
jeftzujtellen it mit Schwierigkeiten verfnüpft, erſtens weil 
viele bauliche Veränderungen in der Stadt felbjt ftattge- 
funden haben, und dann weil die in den Inſtrumenten 
durch ihre Befiger bezeichneten Häufer vielfach faum mehr 
fejtzuftellen jein werden. Ich habe darauf verzichten müfjen 
dem weiter nachzugehen, weil mir die hierzu nötige Xofal- 
fenntnis abgeht und mir das Studium des Iofalgefchicht: 
lihen Materiales, bejonders ſoweit es im ftädtifchen Ar: 
hive beruht, nicht möglich war. 


Beilage 1. 


Schutzbrief des Herzogs Georg von Braunfchweig-Lüneburg 
für Herford. 


Konz. Kal. Br. 24. Herf. 2. — Orig.Revers Kal, Des, 31. 
Herford, no. 1. 


1637 M;. 25. (Apr, 4). 

2. G. G. Wir Georg, Herzog pp. thun fund und befennen 
biemit . ., daß wir uf unterthänig inſtändiges Anhalten der ehr: 
baren . .„ Bürgermeifter und Rats der Faiferlichen freien Reichitabt 
Hervordt in Anjehung dero gegen und erwiejener unterthänigen Dienfte 
und auch jonften verfpürten getreuen Affection als jeiger vegierender 
Landesfürſt des Fürftentumb3 Braunfchweig Galenbergihen Teils 
nach dem Grempel unſer hochlöblichen Vorfahren und anderer Chur: 
Fürften und Stände des heil. röm. Reichs oberwähnte kaiſ. freie 
Reichitadt mit allen ihren Zugehörigen und derjelben ganzen Dijtrict 
in unſern gnädigen Schuß, Beihirmung und Protection mit gutem 
MWiffen, Willen und Vorbedacht uf: und angenommen, thun das 
auh und nehmen fie uf und an zu unjern Schutzverwandten 
biemit und in fraft dieſes unſers offenen Schußbriefes, dergeſtalt 
und aljo, daß vors erfte ber r. kaiſ. Mt., unjerm allergnäbigften 
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Herrin, als ohnzweifelicher ohmmittelbaren hohen Obrigkeit diejer freien 
NReichftadt, wie auch dem heil. röm. Reich und dann den Herzogen 
zu Gulich, als Grafen zu Ravenäperg, und andern etwa fonft In— 
tereffirten an dero ihnen zuftehenden refpective Faiferlihen Superio— 
vität, Gerechtfame und andern juribus und Befugnufjen dieſe bei 
uns von vorgedadhter Stadt unterthänig gejuchte, von und aber als 
einem Fürften des Reich vermuge des im Reiche üblichen Gebrauchs 
vor und und unjere zwehen nächſtfolgende successores am Fürſten— 
tumb Galenberg, in bdalftigender Linie, gnedig acceptirte Protection 
und Schubgerechtigfeit ohne einigen Schaden, Nachteil, Präjuditz 
und Schmälerung gemeinet und angeſehen jein joll; gejtalt wir dann 
biemit ausdrücklich conteftiret, bebinget und und verwahret haben 
wollen, daß ſolche unfere Einwilligung aus feiner andern Intention 
beichehen, als daß die gute Stabt bei dieſen äußerſt gefährlichen 
Zeiten J. fi. Mit. vorhöchſtgedacht und dem Heil. Reiche zu unter: 
thänigften Ehren und Nuben in erträglihem Stande behalten und 
conferviret werden möchte, Wie dann auch vors andere (2) hiedurch 
mehrerwähnter Stabt an ihren habenden Privilegien, Freiheiten und 
Gerechtigkeiten, auch aller andern ihr gebührenden Immunität, wie 
fie fich derjelben bis dato in- und außerhalb der Stadt in ihrer Bot- 
mäßigfeit und jonften gebraudhet, und in herkömmlicher Objervant 
genofjen, jonderli aber an dero ohmmittelbaren Stande nicdhtö ent: 
zogen, ſondern ſolches alles dadurch vielmehr conjerviret und von 
und zu dem Ende mehrbeiagte Stadt vor eine freie, ohnmittelbare 
Reichſtadt gehalten und alfo tituliret, doch daneben unfere ſchutzver⸗ 
wandte Stadt genennet, daneben aber diefe von und bewilligte Schub: 
gerechtigfeit, wie obgemelt, noch zur Zeit nurten auf und und unjere 
im Fürftentumb Galenberg nächftfolgende zwehen successores ver: 
ftanden, auch ohne fernere Vergleihung nicht weiter, noch uf andere 
unfere Nachkommen ertendiret werben fol. Damit nun vors dritte 
(3) vorbejagte Stabt und dero gemeine Bürgerſchaft und Angehörige 
dieſes von uns ihnen zugejagten Schubes wirklich zu genießen haben 
mugen, jo verjprehen wir ihnen vor und und obgejagte unjere 
Mitbeichriebene hiemit fürftlich, daß wir ihnen ſowohl bei jebigen 
höchftbetrübten, bejchwerlichen Leuften, alö auch fonften allen gnedigen 
Willen und muglihe Hanbbietung wiederfahren laffen, infonderbeit 
aber dahin jehen wollen, daß fie wider den Religions und Profan: 
frieden, auch andere heilſame Reichſatzungen und löbliche Gewohnheiten, 
an ihren Privilegien, Rechten und Gerechtigfeiten nicht beeinträchtiget 
noch auch fonjten wiber den Pragiichen Friedenihluß und daruf ins 
fünftige etwa weiters erfolgende compactata und Vereinigungen und 
wider bie Billigfeit vor andern Ständen nicht bejchweret und gra: 
viret werden follen; jondern wir wollen ihnen auf beichehene zeitige 
Erforderung in ſolchen und andern dergleichen Fällen joviel an uns 
it alle mugliche Hülfe und Aififtens, jedoch auf ihren Koften, im 
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Gnaben leiften und erweiſen. Erbieten und auch vorö vierte (4) 
darüber in Gnaden nicht allein ihr der Stadt und dero angehörigen 
Bürgern ohngehindert zu geftatten, daß fie in unjern angehörigen 
und noch fünftigen zufallenden Fürftentumben und Landen ihrer guten 
Gelegenheit nad handelen und commerciren mugen, jondern aud) 
ihre Trafficti und Commercien in andern benachbarten Landen und 
Herridaften nah Vermugen zu befördern, und endlich ihnen alle 
Snade und Hülfe darin jedesmal zu ermeifen, was dieſe von uns 
gnädig angenommene Schubgerechtigfeit mit fi bringen und erfor: 
dern möchte. 

Hiergegen und zu Bezeigung ihrer unterthänigen Devotion und 
Dankbarkeit hat erwähnte Stadt verjprocdhen und zugefagt, und und 
unjere Mitbefchriebene nicht allein vor ihre gnädige Schußherren zu 
balten, zu ehren und zu erfennen, jondern auch uns und ihnen zu 
ichuldiger Necognition und unterthäniger Danfnehmigfeit dero ihnen 
erwiejenen Gnade jährlichs uf den Dingitag vor ascensionis domini 
drei Fuder guten rheiniihen Weins auf ihren Koften in unfere 
Stadt Hameln liefern, verehren und damit auf erwähnte Zeit dieſes 
jeßtlaufenden 1637. Jahrs den Anfang machen, fie auch in allem 
andern gegen uns und unfere Mitbejchriebene alſo bezeigen wollen, 
wie es getreuen Schußverwandten rühmlich, auch ihnen und ihren 
Nachkommen vor uns und unjern Mitbenannten verantwortlid fein 
wird. 

Zu Urkund und zu wahrer fteter, unverbrüchlicher Haltung 
haben wir dieſen unſern Schußbrief mit eigen Handen unterjchrieben 
und unjer fürftlih groß Inſiegel daran wiffentlih hängen laſſen, 
jie die Stadt Hervord auch und dagegen ihren Revers, welchem biejer 
unfer Brief einverleibet, heraußer gejtellet; jo geichehen im Jahr 
nad Chrifti unſers Erlöſers und Seligmaderd Geburt 1637, den 
25. Monatstag Martii. 


1645. De. 7 (17). 

Der Schutbrief des Herz. Chriftian Ludwig ift dem des Herz. 
Seorg, mut. mut., glei’), ald Refognition werben aber nur zwei 
Fuder Rheinwein gefordert: „daruf wir es in Anjehung ihres er: 
littenen großen Brandſchadens und der jetzigen beichwerlidhen Leufte 
aus gn. Affection können laſſen.“ 


) Orig. Revers ebd. 
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Beilage 2. 


Instrumentum über die gemeiner Stadt Herfordt nun etliche Fahr 

hero nacheinander umüberwindliche Brand: und andere Schäden in- 

und auferhalb der Stadt der Bürgerfchaft zugeſtoßen, fid) ad 198210 
Thaler betragend. 


Orig. — St. A. Hann. Kal. 24. Herford. 2, 


1643. Yult 18./28. Herford. ’) 


Am Namen der heil. Dreifaltigkeit. Kund und zu willen jei 
biemit, daß im Jahre 1643 Dinftagg war ber 18. Julii veteris, 
haben Herr Herman Fürftenau und Herr Dietrich Corvey, medicinae 
doctor, beede Bürgermeifter, ſodann Herr Bernhardt Gieje, Rente 
meifter der Stadt Herford, mich zu endts benenten Notarium zu 
fih uf das Alten Stätter Rathaus berufen lafjen; wie mun ich da— 
jelbften erichienen, hat Herr Herman Fürftenau, als morthaltender 
Bürgermeifter mir zu verjtehen geben, wie daß gemeiner Stadt 
Noturft erforderte nicht allein über die in anno 1638 uf Jacobi 
Abend (Juli 25) bei großem Windfturmb, und folglih in anno 1640 
uf trıum regum (San. 6) zum andern und im Aprili felbigen 1640. 
Jahrs zum Drittenmal in dieſem unjerm lieben Vaterlande entftan- 
dene unmwieberbringlihe Feuersbrunſt (welche Icider den Kern ber 
Bürgerfhaft getroffen) und dabei eingeäfcherte Käufer und wüſte 
Stätte den Augenfchein einzunehmen, fondern auch die Eigentumbs— 
herren derjelben uf ihr Gewiſſen zu befragen, was fie dabei an 
ihren Wohnhäufern, Scheunen, Zimmern, Korn, Biehehaus und 
Kiften und Kaften, Gerätichaften, Bette und Bettegemand und an: 
berm Vorrat verloren, und was bdiejelbe aljo uf ihr Gewiſſen depo— 
niren würden, ſolches fleißig protocollieren und über ſolches alles 
ein oder mehr inftrumentirte Kundichaften, umb jelbige gehörenden 
Orts zu gebrauchen ausfertigen, über das die leider mit eingeäjcherte 
anjehnlide Spiten und beede Kirchen, als St. Johannis und 
St. Jacobs, neben deme an der Stadtthoren und Veſtunge erlittenen 
Schaden gleicher geftalt der Feder befehlen möchte; wenigers nicht, 
daß auch die Bürger, denen für dem großen Brandichaden in anno 
1635 uf der Wefer ihr Güter an Leinwand im Feuer ohnverjchul: 
deter Weiſe von dem Kriegsvolfe angezündet und verbrannt, endlich 
wie die Stadt Paderborn in anno 1638 uf Philippi Jacobi oder 
Meytag Nacht erftiegen und von den Heflenwölfern auögeplündert, 
ihres Schadens halber und wie body ſich derjelbe betrüge, befragen 
und ſolches gleicher geftalt den inftrumentirten Kundichaften inferiren 
müchte; zu welchem End er, Herr Bürgermeifter, mi auf mein 
tragendes offenbares Amt nächſt Erlaffung meiner Pflichte und Eide, 


1) der Anfang unter Kürzung der Yormalien, 
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quoad hunc actum, mwomit ich gemeiner Stadt verhaft, requirivet 
haben wollte, 


Wie nun ich fothane NRequifition meinem Notariat:Ambte nicht 
zuwider, fondern vielmehr einlich zu fein befunden, fo habe mid) darzu 
willig anerboten; derobehuf mich dann mit denen hirzu berufenen 
beeden Gezeugen, als Alerten Deterten und Heinrichen Diebroden 
(welche gleicher geftalt neben mir ihrer bürgerlichen Pflichte und 
Eiden, joviel dieje Befragunge und Einnehmung des Augenjcheins 
betreffen thuet, erlaflen) folgenden tags, Mittwochens, nemblich den 
19. Julii veteris an den Ort, nemblid in der Neuftabt, wojelbiten 
leider das Unglüd einen Anfang genommen, erhoben, unb erftlich 
Herman zum Rhaden und folglich alle andern Bürgere uf ihr Ge 
wiffen befraget, was fie für Schaden hirunter erlitten; der dann 
ausgejagt, daß ihme an dreien großen und dreien Fleinen Zimmern, 
darein befundenem Korn und Braugerätichaft, jo alles in Rauch auf: 
gangen, mehr als taufend Thaler Schade zugefüget worden; Franz 
Stormer ſchätzte jenen Schaden uf taujend Thaler; Joſt Löhningk 
an Scheunen und Korn 400 Thaler; Johan Marcus 800 Thaler; 
Henricus Tegeder 700 Th.; Berend uf der Hoeve 300 Th.; Wittib 
Duernheimb3 Hof 800 Th.; Ludede Lindeman 400 Th.; Jürgen 
Peitrup 300 TH.; Johannes Derentbal 500 Th.; Daniel Korbmacher 
200 Th.; f. Hinrich Raen beede Häufer 800 Th.; Hinrih Vollmer 
50 Th. an feinem Hintergebäu, von darab das Feuer leider in den 
Thurmb St. Johanniskirchen geflogen und fid oben an die Spitze 
gejeßet, welche anjehnliche Spite dann nicht allein mit allen Gloden, 
fondern auch die Kirche bis auf die bloßen Gewölber gar eingeäjchert, 
welcher Schade dann mit 10000 Th. nicht wieder eingerichtet werden 
mag; Mettheus Stute an feinem Gebäu und Korn 1000 Th.; 
Gafpar Krüger an jeinem Haufe, Scheumen und Winterforn 1500 Th. ; 
David Krudup an feinem Haufe, Scheunen und Korn 1300 Th.; 
Johan Rottman an feinem Haus, Scheuern und Korn 1500 Th.; 
Sasper Sclipfid 400 Th.; Berendt Dickman 1200 TH,; Jungfer 
Annen von Schloen genannt Gehlen Hof mit darzu gehörenden 
Zimmern 2000 Th., ohne was frembde Edelleute darin verwahrlich 
gehabt; das Cüſterhaus mit des Cüſters Gerätichaft 500 Th.; 
Heinrich Heidtman Hof mit denen darzu gehörigen Gebäuden 2500 Th. ; 
der Sungfrauen von Quernheimb Hof an den Gebäuen Schaden ge— 
litten uf 200 Th.; Heiden Haus 600 Th.; ſ. Joſt Stodveih3 Er: 
ben Haus mit allen darzu gehörigen Gebäuden und darin vorhan- 
denem anfehnlihem Vorrat 2500 Th.; Doctor Henricus Starde fein 
Haus und Zimmer 2000 Th.; Wittib weil. Herrn Rentmeifter Kru— 
wel3 an Haus, Scheımen, Korn und anderm verloren 3000 Th. 
Vorgeichriebene Häufer fein alle in der Neuſtadt in dreien Straßen, 
al3 Lübber-, Froheren- und Hamelingäftraßen in die Aiche kommen. 
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Folgendes tags, war der 20. Monatdtag Julii, habe mich mit 
vorgedadhten Gezeugen naher der Radewich erfüget und dafelbit im 
Augenichein und dabei eingenommener Kundichaft befunden der Bürger 
erlittenen Schaden, maßen fie denjelben angeben; und eritlid die 
Wittibe Platfuchefhe an ihren Gebäuen 1500 Th.; Herman Schmade- 
pepfer an feiner Wohnung 60 Th.; Johann Sommer an feinen Ge— 
bäuen, Korn und anderm Vorrat 2000 Th.; Herman Startelmeyer 
an feinen Gebäuen, Krammwaren und Korn 2000 Th.; ſ. Johan 
Stormerd Tochterhaus 700 TH.; Johan Neutter an feinen Zimmern, 
Korn und Borrat im Haufe 2000 Th. verloren; ſ. Johan Ebbe: 
meyer an Zimmern und Vorrat 1500 Th.; Frank Löhnings Mutter 
an allem verloren 1200 Th.; Herr Anton Fürftenau an jeinen ver- 
ichiedenen anjehnlichen Gebäuen, engliihen Tuche, Korn und anderm 
Vorrat verloren 5000 Th.; Cordt Bürften 1400 Th.; Adrian Rin- 
telen 1600 Th.; Johan Braße 1000 Th.; Joſt Vogelman 600 Th. ; 
Johan Voß an feinen Gebäuen und vielen Kaufmanswaren verloren 
3500 Th.; Heinrih im Windel 800 Th.; Gert Kramerd antecessor 
Silman 700 Th.; Widbold Hardeman 2000 Th.; Cordt Nieftrate 
an jeinen dreien Gebäuden verloren 1500 Th.; Heinrich Feurborn 
2000 Th.; die Radewicher Kirche neben der Küftereri leider neben der 
anjehentlihen Spite bis uf die bloßen Gemölber ganz abgebrannt, 
welcher Schade nicht mit 10000 Th. erjehet werden kann; das da— 
nächſt gelegenes Stadtthor, das Deichthor genannt, neben dem Pferd: 
und Wachthauſe und anderer zur Veſte gehörende Gebäu eingeäfchert, 
welder Schade dann mit 3000 TH. nicht wieder einzurichten, maßen 
dan jelbige8 wegen der Stadt obliegenden Beichwer und Obnvermu: 
genheit annoch uf heutigen Tag nit wieder in bäulich Wejen gebradt 
werden fann; Zohan Lommer 600 Th.; Heinrich Punge, ein Kramer, 
1500 Th.; Casper Schröder 700 Th.; ſ. Cordt Feurborns Wittib 
600 Th.; f. Heinrici Steinmeyers Erben 2000 Th.; ſ. Hermen Ebbe 
meyerd Erben 1800 Th.; ſ. Jochim Widtbrods beede Häujer 800 Th.; 
Cord Holdtgräve 1500 Th.; Heinrich Güldener 1000 Th.; Johannes 
Pröbft, ein Kramer und Handeläman 3000 Th.; Johan von Quern: 
heimb 200 Th.; Chriftopf Feurborn 1000 Th.; Tönes Kod 900 Th.; 
W. Vollmerihe 600 Th.; David Löhning 900 Th.; Rolef Wißman 
500. Th.; Johan Timen 600 Th.; Hermen Wortman an Gebäuen, 
Wollen und anderm Borrat 2000 Th.; Cordt Kupferjchmiedt 
400 Th.; Hermen Grave 200 Th.; Statius Wortman 500 Th.; 
Sasper Hövener 400 Th.; Franz Bruning 150 Th.; Theophel 
Holdtgräve 1000 Th.; des Scharfrichters Wohnung und darzu gehö— 
vender Zwenger und Thurmb zur Stadtveſte gehörig: diefer Schade 
fann nicht mit 1500 Th. wieder eingerichtet werden; Johan Schepers 
beede Häufer 600 Th.; Heinrich Hurrelbrind 600 TH.; Peter Rupe 
100 Th.; Bönnel 700 Th.; der Dußbider 300 Th.; Wittib Köfter: 
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ihe 200 Th.; Steinpförtner 300 Th.; Ernft Berman 600 Th.; 
Bulvermader 200 Th.; Jasper Böder 200 Th. 

Folgend3 tagd, war der 21. Julii, bin weiter des morgens 
mit vorgebachten beeden Gezeugen ausgangen, um die Schaden in 
Augenjhein zu nehmen und der Bürger Ausjage, fo fie auf ihr Ge: 
wiſſen gethan, zu protocolliven. Derobehuf dann ein folgendes uf: 
genomen und erftlih ſ. Joſt Böderd Wittiben befragt, gab ihren 
Schaden an uf 150 Th.; Cordt Bölder 250 Th.; Berendt Budde 
400 Th.; Johan Richter 400 Th.; oft Brindman 100 Th.; So: 
han Rae 450 Th.; Johan Remmert 500 Th.; Heimih Homtho 
2500 Th.; Berendt Schröder 800 Th.; Johan Widtbrod der jünger 
300 Th.; Heinrih Keue 350 Th.; Lulef Hurrelbrint 900 Th.; 
Cordt Kreußeberg 700 Th.; Caspar Hadman 800 Th.; Elebracht 
Roſchenbuſch 900 Th.; Heinrich Graffarendt 1000 Th.; Yulef Klin: 
genberg 3000 Th. ; Lüdecke Wulff 700 Th.; Heinrich Harmen 400 Th.; 
W. Köfterihe 600 Th.; Cordt Hurrelbrind 900 Th.; W. f. Lubolf 
Feurborns 1800 Th.; Jürgen Krudup 700 Th.; Tonnies Brind- 
manns beede Häuſer 800 Th.; Johan Varenholtz 2000 Th.; Soft 
Heyman 300 Th.; Tonnies Kording 1500 Th.; Johan Schröder 
800 Th.; Herman Trebben Erben 900 Th.; Claus Breneck 800 Th.; 
Luede Beerman 800 Th.; Willem Meyer 150 Th.; Cordt Deter: 
ding 300 Th.; Cordt Sickman 300 Th.; Gert Kenneder 300 Th.; 
Simon Bade 1000 Th.; Zohan Gerdeners beede Häufer 800 Th.; 
Johan Uthhoff 300 Th.; oft Hedman 150 Th.; W. Pungeiche 
500 Th. ; Kettlers Hof mit dem Fleinen Haufe und vielen Zimmern 
wird angeichlagen ad 3000 Th., ohne was frembden adelihen Per: 
fonen, jo ihren Vorrat verwahrlid darin gehabt, verbronnen; 
ſ. Kupferſchmidts Erben 100 Th.; j. Johan Krumeld drei Fleine 
Häufer 300 Th.; ſ. Herman Plattfußes drei Fleine Häufer 300 Th.; 
Herman Ebbemeyer 300 Th.; Johan Randeringhaufen 300 Th.; 
Dreiß Meiercordt 1500 Th.; Johan Heffe 300 TH.; Eggert Heſſe 
200 Th.; Friedrih Rödelman 100 Th.; Heinrich Auermeyer 400 Th.; 
Gevefotten Hof wird angejchlagen ad 500 Th.; Idhan Aßler 400 Th.; 
Soft Grothuß 200 Th.; j. Hermen Engelfing 600 Th.; Heinrich 
Engelfing 400 Th.; Heinrich Röttger 400 Th.; f. Engelbert Mittel: 
berge3 Erben 1000 Th.; Cordt Kupferichmiedt 200 Th.; Gert Beer: 
man 1000 Th.; f. Herrn Heinrich Feuftdend Erben 1000 Th.; Johan 
to Bürten 200 Th.; ſ. Jorg Jantzen Haus 800 Th.; M. Michel 
Tieß 2000 Th.; Zohan Möller 400 Th.; Johan Buſch 400 Th.; 
- Jacob Barenholg 900 Th.; Johan Erih Berdhman 2500 Th.; 
Jürçen Hollman 200 Th.; Helmich Nieman 700 Th.; Jonas Mar: 
cu8 300 Th.; Zohan Bardhaufen 600 TH. 

Diejer Schade ift uf der Radewich an ber ganzen Steinftraßen, 
Löder:, Scheuen: und andern Meinen Straßen gejchehen, und ift die 
ganze Radewich außerhalb weniger Häufer, leider leider ganz einge: 


— —— 
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äſchert worden; und wird der uf der Freiheit bei dieſem Unglück er— 
littener Schade nit eingerechnet, welchen J. Hochw. und Gn. durch 
ein abjonderlid Inſtrument!) aufzeichnen lafjen, der dann auch mit 
vielen taujend Ih. nicht wieder zu erſetzen. 

Bon darab wir uns naher der Müncheftraße erhoben, warein 
befunden, daß in anno 1640 uf trium regum ein Brand von gott- 
lojen Buben angelagt, welcher Schade dann dur Gottes gnädige 
Hülfe bald gerettet, aljo daß nur drei Bürgerhäufer darin aufgangen, 
welcher Schade dann jih etwar uf 1500 Th. betragen müchte, 

Weiters haben wir und nacher der Bäderftraße erhoben, wo— 
jelbjt leider zum Drittenmal in anno 1640 im Aprili ein euer, 
jo durch vorgebrachte verzweifelte Buben angelagt (die dann herna= 
cher auch ihren wohlverdienten Lohn deswegen befommen), ausfom- 
men, warin fünf vornehmer Bürger Häufer und deren Zimmer auch) 
aufgangen, und berichtet der eine Yorliv Nortel daß er bei dem 
Brande über 2000 Th. wert verloren; der ander Adolf Barremeyer 
ihätet jeinen Schaden ad 1500 Th.; Conradt Hark 1000 Th.; 
Arendt Thurn 800 Th.; Heinrich Gieje 500 TH, 

MWeiterö habe ich der Notarius mich unterm 23. Juli mit vor: 
beichriebenen Gezeugen zu denen Bürgern, welden in anno 1635 
der große Brandichade uf der Weſer, mwarein fie ihres Linnewandes 
queit worden, zugejtoßen, verfüget, diejelbe gleicherweile uf ihr Ge 
willen befraget, die dann bei wahren Worten auögejaget, wie folget. 
Gritlih Johan Timmerman angeben 4000 Th.; Tonnied Detering 
2400 Th.; Lulef zur Mühlen 1000 Th., Jürgen Sclipftein 1300 Th.; 
Albert Rottman 1000 Th.; Warner Pöppelman 2000 Th.; Frank 
Bardhaujen 300 Th.; Herman Müller 200 Th.; Teveß Veldman 
300 Th.; W. Stocddeichihe 1000 TH. 

Weiter haben wir Erfundigung angelagt und in der Nachfrage 
bei den trafiquivenden herfordiichen Bürgern, als Wandichneidern, 
Kramern und Hödern befunden, daß ihnen in anno 1638, wie bie 
Stadt Paderborn uf Philippi-Jakobi Naht von den Heilen Bölfern 
eritiegen und auögeplündert, fie insgeſampt, wie fie folches uf ihr 
Gewiſſen wohl deponieren fünnten, über zwanzigtaufend Th. Schaden 
gelitten. 

Summa summarum des ganzen erlittenen Schadens betraget 
fi) ad hundert neunzig acht taufend zweihundert und zehen Thaler. ... 
So befinden ſich aud die eingeäfcherte Hausftätten, Gott jei es ge 
flagt, auch größten teils wüſte und ohngebauet. . . . 

Sig. Notarii. 

Herman Schmadepepfer, Notar, 


9) es konnte nicht ermittelt werden. 
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Beilage 3. 


Berzeichnus etzlicher fonderbarer gedenfwürdiger Zufälle, fo ſich in 
diefem Seculo und zwar fieder 1609 in und mit der Stadt Herford 
begeben und zugetragen. 


St.⸗A. Münfter Mss. VII. 3326 a. 


„Ao. 1638, acht Tage vor ©. Sacobitag ift ein groß Wetter 
entitanden, und der Thurmb an ©. Jakobskirchen uf der Radewich 
durch einen erſchrecklichen Donnerichlag an jeinem Bedeck und Schieber: 
jteinen rings herumb gefchelet und jehr befchädigt, gleihmwohl alio, daß 
ohne Feursnot abgangen und feine Entzündung darauf erfolgt. 

Sn jelbigen 1638. Jahre, am Tag ©. Jakobi (Juli 25.), gegen 
Abend zwiſchen acht und neun Uhren, ift eine große Feuersbrunſt in 
der Stadt Herforden entjtanden und das Feuer in Herman zum Rhaden 
Sceunen ausfommen, und zwar uffr Neuenftadt viele verjchiedene Häu— 
jer, ald an und umb den Neuenftädter Kirchhof, in der Hamelingftraße 
und jonderlich der Neuftäbter Kirchen zu S. Johannis ſehr ſchön erbaute 
Spigen, woran fich ein ftücf brennend Speck gejebt, jo jehr wohl wäre 
zu löfchen gewejen, wan nur der Schreck, jo bei abendzeitigen Feuers: 
brunft in den Leuten, fonderlih auch da wie vorgeben etliche Leitern 
aus dem Thurmb genommen gemejen, e3 nicht verhindert, ganz ein: 
geäjchert, die darin hängende drei jchöne Gloden ganz verichmolzen, 
Bon da das Feur ſich weiter auögebreitet und auf der Altjtabt umb 
die Altitädter Kirche, an J. f. Gn. Weinkeller, item abteilichen 
Borwerf und endlih auch der Nadewich erreicht, da es denn jehr 
graufamb gehaufet, aljo daß die zuvor von dem Wetter abgededte 
©. Jakobskirche an ihrem überblieben Holzbeded, auch jonften in: 
wendig glei dero uffr Neuenjtadt, zujambt der ganzen Radewich 
außerhalb wenig Häufer leider in jeh3 Stunden ganz in die Aſche 
gelegt nnd ein überaus groß Sammer und Elend in der Stadt Herfor- 
den die Nacht über gejehn und gehört worden. Gott wolle fie fortan 
für folder großen Strafe gnädig bewahren, unjere Herzen rühren, 
daß wird erfennen und herzliche Buße thun mögen. Man bat nie- 
mal3 erfahren fünnen, woher dieſe große erichredlihe Brunft ent: 
ftanden oder verurjachet, ſonſt fein über die 300 Häufer an Feuer: 
jtätten darin, andere gebäude nicht mitgerechnet, eingeäjchert worden, “ 


II. 


Städtiiches und ländliches Bauweſen 
in Altweitfalen. 


Bon 
I. 3. Rordhoff. 


ERIEETER- 


Will man das glorreihe Kunftleben des Mittelalters 
und der Renaiffance in Deutſchland beurtheilen, deren 
Schöpfungen richtig verftehen, deren Herrlichkeiten auch 
mit dem Gemüte erfaflen, da muß die moderne Brille der 
Kunftanfhauung fallen. Mefthetifche!) Anmweifungen, Ichr- 
hafte Akademien, theoretiihe Schulen,?) Baupläne, eine 
Sonderung der Künfte, oder gar drei (höhere) Künfte 
gegenüber gewerblichen, eine Scheide zwijchen Künftlern 
und Handwerkern gab es entweder gar nicht oder doch in 
anderer Auffaffung und Uebung wie heute. 


1) „Die fpeculative Aeſthetik, die vorzugäweife gepflegt wird, ift für 
die Bildenden und Bauenden fait ebenfo unfrudjtbar, wie für die Be- 
ſchauenden ſchädlich. Es fehlt diefer Aeſthetik an konkretem Verſtändniß 
des Schönen ...“ Ein Dichter und Kunſtkenner bei G. Semper, Der 
Stil, (1860) I. S. XIX. Im 18. Jahrhundert erſt arbeitete ſich bei 
und der nimbenhafte Begriff „Kunft“ Heraus. Vgl. Grimm's Wörter 
buch V, 2681. 

%) The art schools of the Middle Ages were such in the truest 
sense. Nothing akin to modern academic methods existed in these 
schools. They were strietly schools of practice, where the novice 
learned his art by taking part... Ch. H. Moore, Development 
& Charakter of gothic Architecture 1890 p. 282. 
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Bollends trifft dieſe Lehre zu Hinfichtlic) der mannig- 
faltigen Kunftfhöpfungen, die wie Perlen den Ruhmes— 
franz zieren, den fich das einft fo ausgedehnte Wejtfalen- 
land in der Eulturgefchichte errungen hat. In der Gold» 
und Eijenjchmiede, in der Schnikerei von Holz und Stein, 
in der Malerei gleichtwie in der Baufunft hat es Werke 
gezeitigt, die fich entweder den früheften oder doch den 
Ihönjten von Deutjchland einreihen; deshalb waren weſt— 
fäliſche Erzeugniffe oder Künftler auch vielfach jenfeits 
der Landesgrenzen geſucht und geehrt. Das Ehriftentum 
traf in Weſtfalen als Vermächtnifje des Heidentums wohl 
eine HZierjchnigerei und Wealerei, Gold- Eifenjchmiede und 
Bronzeguß, Glasfabrifation, Weberei und Stiderei!) u. A., 
— aber Alles noch jo urfprünglid, wenn nicht in der 
Technik jo doch in der Form, daß es durchaus der Ver— 
edelung bedurfte. Höchjtens genügte der Holzbau mit 
feinen Zierden und Farben weitern Anjprücen. 

Was die höhern Künfte, Bildnnerei und Malerei, anbe- 
langt, mußte ebenjo auf grünem Rafen angefangen werden, 
wie im Steinbau. War aud) eine gewijfe Mauertechnif 
dem Heidentume nicht fremd,?2) der eine oder andere 
Mauermann wieder zu verwenden, — ein Steinbau, der 
auch nur bejcheibenen Ansprüchen zufagte, war volljtändig 
neu in Xeben zu rufen. 

Das tft nach den Zeugniſſen der alten Baudenkmäler 
und Schriften gejchehen, und zwar in jo fundamentaler 
Anlage und klarer Entwidelung, daß der hiefige Kunjtbau 
der Frühzeit, was die Ausgeftaltung der Werke und 
namentlich) was das Beitellen der Bauleute betrifft, einen 


BD. Wadlernagel, Kleinere Schriften (1972) I, 33 ff. Nord: 
hoff im Gorrefpondenz-Blatt für Anthropologie, Ethnologie und Urge— 
ſchichte 1890 ©. 105 ff. 

MN. in den Bonner Jahrbüchern ded Vereins von Wlterthums- 
freunden im Rheinlande (1899) H. 104, 1297. 
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Spiegel abgeben kann für die parallele Architeftur anderer 
Landſchaften. Zuerſt jegten die Großflöfter,!) nament- 
lih Corvei?) (und Efjen),) dann nad) der Wende bes 
Jahrtauſends die Domftifter, vorab Paderbornt) (unter 
Biſchof Meinwerk 1009 -—1036) Alles daran, um ihren 
Kichen und Kapellen, Bortifen, Kreuzgängen, und wie die 
oft weitläufigen Bauten alle hießen, eine Einrichtung und 
Austattung zu geben, die ebenjo den kirchlichen Bedürf- 
nijfen, den liturgifchen Bweden, wie den Forderungen der 
Schönheit entſprach — Alles weit hinweg über das, was 
das Heidentum beſaß oder vermodte. Sie beichafften, 
ähnlich wie fpäter die Laien-Bauherren, die Baumittel 
und Materialien, fie beftimmten die Gruppierung der Ge- 
jammtanlage, die Geftalt, Maaße und Zierarten der 
Theile, und was anfangs gerade eine Hauptjorge war, 
fie wußten die fähigen und brauchbaren Kräfte zu gewinnen. 


Liegen fih die heimischen Werkleute als Arbeiter, 
Steinbreher oder gar al8 Maurer anjtellen, jo waren 
doch mit den vornehmern Kirchengeftalten?) und Schmud- 
mitteln die eigentlichen Künftler der Conjtruction und 
Steinhauerei noch Tangehin, Falls fich nicht gerade Wander: 


1) Vereinzelt forgte auch auf dem Lande (Herzfeld) ein fräntifcher 
Geiftlicher gleich für den Kirchenbau (opere polito). G. Herold, Die 
taufendjährige Geſchichte des Gemeinweſens Hersfeld 1386 ©. 46, 65. 

2) Vgl. N, Corvei und die weitiäliich-jähfiihe Früharchitektur im 
Repertorium für Kunftwijjenichaft (1883) IX 147 ff. 196 ff. XII 372 ff. 

) ©. Humann in den Bonner Jahrbüchern H. 82, 75 ff., 9. 93, 
89 ff.; derj. der Weitbau des Münfters zu Efjen 1890 mit Tafeln und 
Figuren. 

) Vol. N. in den Bonner Jahrbüchern 9. 89, 168 ff. 

5) Vorab Bafilita und Gentralbau. G. Dehio und ©. v. Bezold, 
Die Firhliche Baukunft des Abendlandes 1892 I, 179. Auf Weftfalen 
fommen im 11. Jahrhundert auch auffallend viele Spuren byzantiniſcher 
Kunfteinflüffe. E. Dobbert in den Göttingifchen gelehrte Anzeigen 
1890 ©. 881 f. 
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meifter meldeten, aus den alten KRunftländern (Franken) !) 
Gallien,?) talien und zumal aus der Lombardei3) zu 
übernehmen; durch diefe galt es, fowohl die höheren Bau- 
aufgaben zu bewältigen, als, worauf es weſentlich ankam, 
die heimischen Kräfte zu unterweifen und zu fchulen. — 
Damit legten fich die feiten Fundamente zu einer Archi- 
teftur, die zu jchlichter Uebung bie und da aufs Land) 
und zu Eunftreichem Betriebe in die Städte fortwucherte. 

Sp entjtanden den Stiftern durchſchnittlich fchon 
impojante Gebäude und vereinzelt aud) Kleinen PBlägen, 5) 


— — — 


1) Auf Franken (Fulda) geht wohl als älteſtee Baudenkmal des 
Landes zurück: die erſte Kirche und die Krypta zu Meſchede, weil in 
Mauern und Gewölben ſolide, aber an Simſen und Steinhauerei arm 
oder dürftig, nur theilweiſe mit Kalt, ſonſt wie die dortige Burg bloß mit 
Lehm gemauert. N. Krypta und Stiftskirche zu Meſchede in den Bonner 
Sahrbüchern (1892) H. 93, 103 f., 9. 104, 129. 

2) Mox etiam accedere jussi, quos e Galliis accersiverat fabri, 
murarii et cementarü ... zu Schildeſche 939. H. Erhard, Reg. 
Hist. Westfaliae I p. 125. Graeci operarii (Amalfitaner?) 1017 
für den Bau der Bartholomäifapelle nad Paderborn berufen. Vita b. 
Meinwerei ce. 48, 

», N. Die Lombardiſchen Bau- und Kaufleute in Altdeutſchland in 
der Allgemeinen Zeitung 1891 29/10. Beilage-Nr. 253. ©. Humanı 
in den Bonner Jahrbüchern 93, 106 bezüglich des großartigen Weftchores 
zu Ejien. 

*) Ländlicher Baukunſt entiprangen vieleicht ſchon die kleinen Stein: 
firchlein des alten Fahrtaufends zu Alme, Bockeloh und das höchſt merk— 
würdige Baudenfmal zu Hövel im Kr. Püdinghaufen. Es hatte zwar 
ſchon rundbogige Fenſter, aber diefe waren fehr Hein und hoc angebracht, 
das Material fein zerfleinerte aber rohe Stüde aus Ortsgruben, der 
Raum fchlihtweg mit Balken und Prettern belegt, ohne Zierden. Der 
Weitthurm war jpäter angefeßt, der Chor urjprüngli gewiß gerade, 
höchſtens vieredig vorgelegt wie der jpätgothifche Chor vom Fahre 1527. 
Nordhoff, Holz. und Steinbau Weſtfalens in feiner culturgeſchichtlichen 
und ſyſtematiſchen Entwidelung 1873 mit Tafeln ©. 78, 350, 403, 97, 
vgl. daſ. ©. 406 die alte Rapelle zu Bofjendorf bei Haltern. 

5) So offenbar Godelheim von Corvei aus mit dem jpätantifen 
Gapitäl, das z. 3. auf den Kirhhofsmauern (!) lag. v. Ajjeburg in der 

LVIII. 1. 3 
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die ihnen irgendwie näher verbunden waren, kunſtreiche 
Steinfirhen. In diefer lehrreichen Verfuchszeit ward Die 
Bafilitenform am erjten Dome zu Paderborn ſchon mit 
Krypta,!) an der Stiftskirche zu Eſſen (c. 873) mit einem 
Kreuze, ebenjo die Rotunde zu Paderborn?) (und Eſſen) 
nad) dem Jahre 1000 ausgebildet, und trogdem ſich das 
Stiliftifche noch halb in den übernommenen Mujtern der 
Antike, halb in den Formen des heimifchen Holzbaues 
bewegte, vererbten ſich doch ſchon aus jenen verjchiebene 
Simsbildungen wie die attifche Bafe, aus dieſen Glie- 
derungen?) wie das Würfelcapitäl und gewiſſe Grund: 
formen wie der gerade Chorſchluß auf die Zufunft.t) Da 
indeß die Steinarditeftur im Betriebe wie in ber Auf- 
nahme immer noch örtlich, alfo nicht national, auftrat, 
läßt fich jchwerlich Schon, auch bei den ſchönen Stiftswerfen, 
von einer Stilfunft, eher von einer (früh)romanischen 
Baufunft reden. ?) 


(Weſtfäl.) Zeitichr. für Gefchichte und Alterthumskunde 54 I, 196. Ueber 
das Alter der Kirche U. Th. Holſcher in der Weftfäl. Zeitfchr. 39 IT, 131. 

1) . .. in Patherbrunna ... beati Petri apostoli vicarius ... 
in erypta ibidem noviter constructa quoddam altare consecrans 
adorandas in ea protomartyris Stephani reliquias ... collocavit. 
Vita b. Meinwerei ec. 1. H. Erhard, |. ce. I Nr. 227. N. in den 
Bonner Jahrbüchern 89, 165. 

2) Als bedeutendfte die Busdorftirhe Meinwerks, weil der h. Grab— 
firche zu Jeruſalem verähnlicht. Vita Meinwerei c. 120, 122. Das Kreuz 
vermutet auch im Gorveier Gtiftungsbau nach dem Mufter von Eorbie 
9. Graf im Repertor. f. Kunftwiffenfhaft XV, 108, 

®) Bol. G. Humann, Ueber die Entitehung der Würfelcapitäle und 
den Einfluß des Holzbaues auf die Ausbildung conftructiver und orna- 
mentaler Einzelheiten in den Bonner Sahrbühern (1889) 9. 88, 173 ff. 


) N. a. O. ©. 100 ff. 


5) Bgl. K. Schnaaſe, Geſchichte der bildenden Künſte A? IV, 339. 
U. Springer in der Zeitjchrift für bildende Kunft VIII, 174. 
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Städtisches Baumefen. 


E83 war gegen Ende des 11. Yahrhunderts, als fich 
auch die großen Landichaften in Territorien zerfegten und 
die alten Standesverhältnijfe umbildeten,!) da Hatte Die 
Bauſchule von Eorvet mit ihren feinen Formen bis in den 
fernen Norden, jene von Paderborn ?) mit fchlichteren aber 
handlicheren Leiftungen bis an den Niederrhein?) manche 
Probe des Bauvermögens geliefert, das Volk dafür ge- 
women und an heimischen Kräften jo viele Jünger aus— 
und durchgebildet, daß die nun auffommenden Städte, 
indeß das Landhandwerk bejcheidenere Wege hielt, Die 
Errungenschaften der Stifter?) und ihre Handwerker die 
Banübung der fremden Meifter aufnehmen Eonnten. 

Sie jind, Die einen früher die andern jpäter, aufge- 
fommen neben einem Großkloſter, Bifchofsfige oder einem 
andern Stifte, neben einer Hofburg oder auf einem landes- 
herrliden Plate als die Brennpunkte des Verkehrs und 


1) L. Schrader, Die alten Dynaftenftänme zwijchen Leine, Weſer 
und Diemel 1832 I, 76, 87, 161. ©. Waitz, Deutiche Verfaſſungege— 
ſchichte A® V, 462 ff., vgl. ©. 403. Stüve in Wigand’3 Archiv III, 127 ff. 

2) Schließt ſich die großartige Kreuzabnahme der Erternfteine c. 1115 
(vgl. U. Kifa in den Bonner Jahrbüchern 94, 73 ff.) noch an die alte 
Paderborner oder verbunden durch die wohl motivirten Sculpturen zu 
Erwitte (Abbildung bei 9. F. Maadmann, Egiternftein i. W. 1846) 
an die aufblühende Soeſter Kunft? 

9) N. Die Baugenenlogie der Abdinghofihen Krypta zu Paderborn 
in den Bonner Jahrbüchern 93, 94 ff. 

) Die Hlöfterlich-clericale Banübung fegten hier wohl kaum irgendwie 
die Prämonftratenjer (vgl. Urk. von 1248 in den Hiftor.-Politiichen Blät- 
tern 87, 96), eher die Eiftercienfer (Schnaaje a. O. V, 321. N. in 
den Kunft- u. Geih.-Denfmälern der Pr. Weitfalen II, 141 f.), ficher 
einzelne Perjonen, wie namentlich der Weltgeiftliche Berthold von Berg 
zu Brakel (F. A. Koch in der Weftfäl. Zeitfchrift 24, 257), in neuerer 
Zeit namentlich Bettelmönde fort. N. in der wejtdeutich. Zeitichrift für 
Geſchichte und Kunft VII, 220 ff. 

3* 
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der Gewerbe, der Arbeit und des Berdienjtes, als Die 
Magnete von Anfiedlern aus der Nähe und Ferne. Je 
mehr ſich die Stätten bevölferten, überfamen ihre Land: 
wirthe, ihre Kaufleute und Handwerker, waren fie nun 
altanfäjlig oder zugewandert, mehr Sicherheit für ihre 
Perjon, mehr Freiheit für ihre Hanthierung und ihren 
Waarenabjag, und Schließlich die Nechte einer Stadt. Co 
wurden auch ihre Bauhandwerfer freie Bürger und Die 
von ihnen getragene Kunjt eine jtädtifch-bürgerliche. !) 

Ste haben diefelbe dann auch — und zwar als ihre 
Hauptträger — ausgeübt noch viele Yahrhunderte des 
Mittelalters Hindurc bis tief in die Neuzeit. Die ftädtifchen 
Meifter vollführten bald ganze Bauwerke auf eigene Fauſt, 
mochten diefe auch anfangs an Technik und Form den 
frühern Werfen auswärtiger Bauleute noch fichtlich nach— 
jtehen.?) Die legteren zogen ab oder blieben nur für 


i) G. v. Maurer, Geſchichte der Städteverfafjung in Deutichland 
1369 I, 408 II, 481; über das 12. Jahrhundert als Abſchluß der Städte: 
verfaffung daf. II, 323 ff. 356. v. Below, in den Göttingiſchen ge 
lehrten Anzeigen 1892 ©. 420. 

?) An St. Maria im Capitol zu Köln erſchien ſchon dem jcharf- 
finnigen Bauforſcher F. v. Quaſt in den Bonner Jahrbüchern (1847) 
X, 202 dad ältere Mauerwerk jchön und regelmähig, das fpätere hand- 
werfsmäßig. Der Kirhthurm des 1072 angelegten Klofters Grafichaft 
zeigt ein kräftig und klar ausgebildetes Fußgeſimſe, dagegen einen jo nach— 
läffigen Aufbau, ald wenn ungeſchickte Hände daran fertige abgelöft 
hätten. Zu Müniter datiren die St. Maurigthürme mit Lifenen, 
Simfen, arcadenartigen Fenſtern und mit attiichen Baſen ohne Edblatt 
aus der Zeit von 1064— 1084, und die Ludgerikirche dafelbft, welche im 
Aeußern bis auf die Kreuzgiebel kaum eine Aufenbelebung hat, ift wohl 
hundert Fahre jünger. Bol. N. im der Weſtdeutſchen Zeitichrift für 
Sejchichte und Kunſt 1888, ©. 324. Hierher zählen zu Miünfter der 
Unterbau des Lambertithurmes und die Yangmauern des Rathhaufes 
(vgl. 9. Geisberg in der Weſtfäl. Zeitfchrift 20, 346; 32, 20), zu 
Soeft dad alte Palatium (N. in den Bonner Zahrbüchern 67, 108) und 
die primitive Bafilifa zu Meiningen, zu Osnabrüd die Nordjront des 
öjtlichen Domkreuzes. 
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furze Zeit noch dem einen oder andern Bauplage.!) Der 
Steinbau faßte um 1100 inımer weiteren und gedeihlichern 
Fuß im Volke und im Handwerke, jo daß er die Kirchen 
und Klöſter faft allgemein, darauf die Burgen, die Nath- 
häufer und mehr und mehr aud die Bürgerhäufer der 
Stüdte eroberte. 

Mit den Fremden jchwinden die antifen Mujter und 
Bildungen, mit dem Holzbau jeine Formen, fofern ſich 
beide nicht bereits eingebürgert hatten, mit der verbreiterten, 
volfsthünmlichen Uebung das Wechſeln eben bewährter 
Formen zwiſchen den verjchiedenen, auch auswärtigen Baus 
plägen. Die jtädtiichen Bauleute, ſchlichte Handwerker, 
waren ſich gewiß ihrer Schwächen wie ihres Muthes be: 
wußt, wenn jie von Heinen Werfen zu größern, von der 
einfachen Mauerei, worin fie zu Haufe waren, bald und 
früher, als auswärts gefhah, zur Wölbung?) und, indem 
fie den örtlichen Stein mit einem bildfamen wenn auch 
entlegenen Materiale vertaufchten, von den zerfleinerten oder 
bewerften Stüden zur Quaderbildung, von den jchlichten 
Formgliedern zu reihern Simjen und Ornamenten empor» 


) Bon den Baumeijtern Ericus (Enricus?) zu Cappenberg (1122 
Th. Ilgen in der Weſtfäl. Zeitichr. 46 I, 173, 187) und Herenfridus 
(etwa eine Generation jpäter) zu Soeſt führt feiner einen eutſchieden 
weftfäliichen, der eritere in der Nebenform gar einen Namen, der im 
11. Zahrh. unter den Steinmegen der Lombardei (Springer a. ©. VII, 9) 
vorkommt, die ſich häufiger im Steine verewigten. Für die Zeit und 
Umgebung Stehen an Technikt oder Formen als auferordentlide Er: 
ſcheinungen das Kirchlein zu denen, der Chor zu Fiſchbeck und die 
Kirche zu Wallenhorit (bei Haſe, Mittelalt. Baudenkm. Niederjachjens 1, 
140 29 Taf. 7. NR. in Ponner Jahrbb. 90, 88) und im Soefter Baus 
gebiete die Vorhalle des Soeſter Domes, die Kapelle zu Drüggelte und 
namentlih die Schloftapelle zu Nheda (N. in der Allgemeinen Zeitung 
1891 29/10 Beilage-Nr. 253 ©. 4) hervor. 

2) „Dagegen fcheint ea, day die Wölbung hier (in Weftfalen) frühe 
aufgefonmmen”, Schnanje a. D. IV, 395. 
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jtiegen. So haben fie zunächſt an Kirchen, ohne zeitge- 
mäße und örtliche Neuerungen im Grund: wie im Aufriffe 
zu feheuen, den romanischen Stil im Landichaftscharafter 
entwidelt und in den bedeutendern Städten auch volljtän: 
dige Baufchulen begründet. Sie blieben dann auch bei: 
nahe die einzigen Künjtler der Gothif und der Renaijfance, 
bis die Schläge und Nachwehen des großen Krieges überall, 
und das Regiment des Fürſtbiſchofs Galen auch zu 
Münfter die werk: und kunſtthätige Vorzeit knickte oder 
abbradh. Und da längjt die vecht mit dem neuern Kriegs— 
wefen eingedrungenen Baupläne!) von Beichnern, felten 
mehr von den alten Bau= und andern Handwerkern jelbjt 
ausgingen, jahen fich diefe mehr und mehr auf das Aus: 
führen bejchränft. Je weiter dann mit der Barodzeit Plan 
und Ausführung auseinander fielen, um fo jäher ging es, 
zumal da dem großen Kriege auf dem Lande mie in den 
Städten betrübte Zeiten folgten, mit dem alten ruhmbe- 
deeiten Bauhandwerfe zur Neige. Die Verantwortung und 
nad Umftänden die Ehre einer Bauleiftung kam fortab dem 
Zeichner, nicht mehr der Bauftadt oder dem ‚Meiſter“ 
zu Gute. Das Wort „Steinmet (Steinhauer)* gerieth, 
fofern es einen Baumeifter oder Bildhauer bedeutete, 
allmählig in Bergefjenheit, und darüber gewann wieder 
der Maurer. 


1) Bol. F. Schmidt in den Mittheil. der X. 8. Central-Commiſſion 
(1867) XII, 6 ff. „Ausgearbeitete Pläne mit detaillirten Maaßangaben 
kannte man (früher) nicht.“ F. Garftanjen, Ulrid von Enfiugen 
1893 ©. 33, 30. W. Allihn in den Grenzboten 1875 IV, 181, 187. 
Zu Bremen, wo 1601 ein Ingenieur als Zeichner vorfommt, wird „das 
Auftreten der Architekten . . . durch den verunglüdten Börſenbau gefenn- 
zeichnet”, I. Focke im Bremiſchen Jahrbuch (1888) XIV, 143, 156, 
&. Pauli daj. XVI, 56; bezüglich Weitfalens vgl. N. in den Kunft- ır. 
Geich.-Dentmälern Il, 153, 67, der. in der Meftdeutich. Zeitichr. VIE, 
200, derj. in Prüfers Archiv für kirchl. Kunſt X, 35 f. 
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Gewiß theilten die Städte mit dem Lande für die 
gangbaren Arbeiten und Anlagen verjchiedene Bauhand- 
werker; doch unter den Eleinern haben Coesfeld, Bielefeld 
und Lemgo eine hervorragende Bauübung aufzuweisen, 
und die ältern und großen Städte bradıten es, meiſtens 
gelehnt an einen frühern Kunjtbetrieb von Stiftern, zu 
förmlihen Baujchulen: Hörter,!) Herford — Minden, 
Dsnabrüd, Münjter — Soeſt und Dortmund, vielleicht 
auch Ejjen, die einen, wie zu erwarten, eher oder frucht: 
barer als die andern. Nur Paderborn, das dod) in ftif: 
tiicher Zeit wahre Triumphe gefeiert, regt fich nennens- 
werth erjt, ſoweit bislang erhellt, wieder in der Neuzeit. 2) 
Bei den übrigen treffen mehr oder weniger vereint die 
Merkmale einer Baufchule zu: ein länger währender Be— 
jtand von Bauleuten,?) eine vorab dem nächjten Umkreiſe 
bejcheerte Bauübung und Kunft, und drittens ein beſon— 
deres Formengepräge.*) Das legtere liegt jedody bisher 
allein von den Kunftftätten Soeſt, Münjter, (Osnabrüd), 
Herford und wiederum nur für gewijje Perioden oder 


+, Neben dem Klofter erwuchs die alte (940) eivitas Gorvei und 
neben beiden die Stadt Hörter. ... . homines, qui ad prefatum coe- 
nobium et ad eivitatem circa illud debent constructam confugere et 
in ea operari. Urf. von c. 940 in Wilmand u. Philippi's Kaifer- 
Urkunden II Nr. 66. N. im Repertor. für Kunftw. XI, 153. 

2) Vgl. N. in der Zeitichrift für bildende Kunft 1881 ©. 297 und 
im Journal des beaux arts 1881 Nr. 17. Dennod gelangten die 
Manerleute und Steinmegen erft 1706 zu Privilegien. Staats Archiv 
Münster, Paderborner Geheim. Rath 36. 

®) Die Eoeäfelder und einige Münfteriiche find jchon angeführt von 
N. in der Weſtdeutſchen Zeitjchrift 1892 ©. 180 f. und in der MWeitfäl. 
Zeitihr. 56 I, 125 ff. 

*) Darnad) ergeben jich vielleicht in beitimmten gothiſchen Stilzierden, 
die von Pippitadt bis Gütersloh auftauchen, Anzeichen einer beichräuften 
Bauũbung für Lippftadt, das doch den bildſamen grünen Mergeljanditein 
nicht weiter hatte, ald Soeſt. 


Baugruppen beftimmt vor. Hoffentlid läßt es ſich noch 
weiter klären — ob auch bezüglich der Eleinern Bauſchulen, 
das ſteht der Zukunft anheim; denn es wurden in der 
Renaiſſance die alten Baureviere dur allerhand Einflüfle 
von außen mehr oder weniger berührt und was die Alt: 
werte des Mittelalters anbelangt, jind Schon ehedem und 
bejonders legthin gar viele hingejunfen, und doch enthalten 
die Denkmäler fajt allein die Anhaltspunkte zur Beant— 
wortung der wichtigen Frage. 

Wie Schon angedeutet betrat der Baumeifter den Bau: 
plag nicht wie ein „Künſtler“, jondern wie ein Hand— 
werfer, fein Ausgang war und der Kern feiner Arbeit 
blieb das Mauern, und daneben handhabte er je nach den 
Aufträgen oder Zeiten wohl nod als Zimmermann das 
Beil, als Steinmeg den Meißel. 

Der Holzbau wid zwar immer mehr dem Steinbau, 
er behauptete indeß noch vielfah die Wohnungen der 
Dienfte und Lehensleute, die ftolzen Bürgerhäufer, die 
meiſten Landkapellen und volljtändig die Bauernhäufer; 
gerade auf dem Lande und in den Landſtädtchen beharrte 
er jo fejt bei feinem oft urthümlichen Formenfchage, daß 
er jenem höchſtens in der Neuzeit das cine oder andere 
Profil!) entlichen hat. Tief ins ganze Bauweſen einge: 
wurzelt, mit dev Schnigerei und Polychromie eine Freude 
des Volkes, behielt er noch bedeutenden Antheil an den 
jteinernen Burgen, an Ritter: und Bürgerhäufern bis auf 
unfere Zeit; namentlich) räumte ihm die Renaiffance nod) 
größere oder Fleinere Wandpartien an den Sclöjfern ein, 
3. B. an den Häufern Borhelm, Bırüdhaus bei Alvers- 
firchen, Kükeling (1612) bei Appelhülfen, Wolbed (vormals) 
und Visbeck bei Dülmen. 


1) R. in Weſtermanns Ylluftrirten Monatsheiten 1895, Mai-Heft 
©. 238, 243 f. 
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Im Kirchenbau ſpielten Balken- und Sparrenwerk 
langehin eine bedeutende und das erſtere zugleich eine 
ſchmuckvolle Rolle!) und auch nad der Einführung der 
Gewölbe hielten ſich beide in vielen wenngleich Fleinern 
Sotteshäufern zufammen; zu Wellbergen find gar Die 
Langmauern theilweife in Fachwerk aufgehöht und ihre 
Dttheile mit den Kleinen, hohen Fenjtern ſehr alt;?) Die 
Säuldhen des Wejtthurmes weifen mit den quer zur 
Mauer gejtellten Kämpfern, die attifchen Bafen, wovon 
der obere Wulft Schwach, der untere ftarf und kugelförmig 
anfchwillt, und daran die Kleinen faſt aufrechten Eckknöll— 
chen auf eine Bauzeit, die noch ins 11. Jahrhundert hin: 
abreihen Fann. Man follte doch meinen, daß bei ſolchen 
Gebäuden mindejtens für das den Mauern eingejchaltete 
Fachwerk nicht eigens der Zimmermann beftellt jei, ſondern 
daß es die Sache des Steinbaumeijters war. >) 

Der carpentarius, der das Zimmern, t) Wagenmacen 
und die (Grob) Schreinerei betrieb, jpäter auch dem Stein: 


!) Beiſpiele im Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft XI, 162, vgl. auch 
P. Lehfeldt, Die Holzbaufunft 1880 ©. 103. 

2) Ebenſo die außen der Nordſeite eingelafjenen Eculpturen nad) 
Darftellung und Arbeit. 


3) An gewiflen Mauern fanden fi Holzftüde und gewiß nicht bloß 
Anterbalten (vgl. DO. Piper, Burgenfunde 1895 ©. 167, 171) verbaut 
und in Hallentirhen griffen wohl gar einzelne Holzriegel in die Con— 
ftruction. So ging und zwar, wie Technifer ſich äußerten, um die freien 
Stügen im Widerftande gegen die (breiten) Mittelgewölbe zu beitärten, 
in der Liebfrauenfirdye zu Münſter (bis 1859) hoch oben cin bloß be: 
hauener Holzriegel einmal in der Längsrichtung des Baues von Säule zu 
Säule, jodaun im der Uuerrichtung von jeder Säule zur Außenmaner, 
gerade wie die Eijenitangen einiger Schloßhallen. Außerdem waren von 
alters her monumentale Gebäude mit Pfählen zu fundamentiren (pilotiren) 
Beilpiele in Ponner Jahrbücher 90, 98 u. in Osnabr. Mittheill. TI, 21. 


*) Nach einer Urkunde von 1384 bei 9. u. ©. Sudendorf, Beiträge 
zur Gejchichte ded Landes Osnabrück 1840 ©. 140. 
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megen Gerüft: und Lehrbogen errichtete,!) galt früher 
Ihlehthin für einen Baumeifter?) (auch in Stein) ?), gewiß 
weil langehin faſt alle, und während des Steinbaues noch 
viele Gebäude oder Bautheile feiner harrten. Wie der 
timmer*) oder die timmeringhe noch häufig genug einen 
Steinbau bezeichnet, kann dieſer, fofern es eine jchlichte 
und ſonſt freie Arbeit war, noch lange ebenfo auf einen 
Zimmermann wie auf einen andern Baumeiſter zurücd- 
gehen; im Ganzen griffen doc überall Gewerbe, die 
namentlich im Materiale einander nahe jtanden, mehr oder 
weniger in einander über. 

Als ſich einſt Biſchof Meinwerf zu Baderborn für 
jeine großen Bauunternehmungen nad) Werkleuten umjah, 
erjhien vor ihm, wo es dem Dombaue galt, ein unbe: 
fannter Mannd) und erbot feine Dienjte als Maurer 


) Et. Beifjel, Baugefhichte der Kirche des hl. Victor zu Xanten 
1883 ©. 134. 

) ©. Brunner, Kunftgenofjen der Klofterzelle 1863 1, 60. 

®) Helfridus caementarius sive carpentarius e. 995 in Cambray. 
— Thietmar (11. Yahrh.) mit Bejeleel verglichen als magister latho- 
morum et carpentareorum bei Springer a. D. VII, 36. 

*) do men de kercktymer wygede (1517 zu Gütersloh. P. Eid: 
hoff in der Weitfäl. Zeitfchrift 47 II, 95); tymmer unde bowe der 
Katharinenkfirche zu Osnabrũck bei H. Beltmann in den Ddnabr. Mit 
theil. XIV, 218, 145, 146 N. 

°) ... quidam vir incognitus . . ., quem episcopo, quam sciret 
servitii artem, percontante: et caementarium et carpentarium 
se profitetur. Et mox ab episcopo elavum tunc fortuitu lignis com- 
pingendis necessarium facere jubetur. Quo celeri velocitate . . . facto 
decenter et convenienter, cooperaturus operantibus apponitur, artis- 
que suae scientia probatus et approbatus omni experientia ab 
episcopo omni operi praeponitur. Quo non multo post mortuo, ad- 
venam suum episcopus digno sepultura& commendavit offieio, fieri 
mandans ei in erypta ... monumentum, ponens ad caput eius 
trullam ejus et malleum. Vita Meinwerei c. 17. — Dennod 
jahen ſich hier die Künftler mit den Hofesdienern zuſammengeworfen. 
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und Zimmerman; der Bifchof hieß ihn einen Holznagel, 
der gerade zur Verbindung der Balken erforderlich war, 
anfertigen, und nachdem er ich diefer Probe fchnell und 
geichieft entledigt Hatte, wurde er den Bauleuten eingereiht, 
und da er ſonſt feine Kunſt hinlänglich bethätigte, wurde er 
jogar Leiter des ganzen Dombaues und zwar zu folder 
Zufriedenheit des Bauherrn, daß diefer ihm nach feinem 
Zode ein Grabmal in der Krypta bereitete und mit Kelle 
und Hammer jchnmücdte. 


Und wie im Geleife herkömmlicher Wechfelfeitigfeit 
treffen fpäter in Städten, wo man es zunächſt auf gewöhn- 
lihe Bauarbeit abjah, Zimmterleute und Maurer (Stein: 
bauer) aud in derjelben Gilde zufammen, fo zu Corbad) 
(1443) 1) und vermutlich zu Dorjten (1466). Hier hatten 
ein Zimmermann und ein Mauermeifter unter Aufficht 
des Rathes von innen und außen die Stadt zu umgehen 
und beseyen endrechtliche?) unsser porten, toren, broch- 
frede, muren, straten, wege, welle, gravene und staidtz 
bruggen, up dat dat myt der minnesten kost gebettert 
werde. Den Hauptbejtandtheil diefer Gilde machten aber 
gewiß nad altem Wusdrude die an holte pleget to 
arbeyden. ?) 


(Meinwercus) areas autem versus occidentem ex utraque parte 
Patherae contiguas diversis curiae servitoribus et artificibus 
... deputavit. Vita Meinwerei ce. 33. 


») Im jelben Jahre aud zu Köln. L. Ennen, Öejdhichte der Stadt 
Köln 1869 111, 990. 

) Ein gleiches Zujammenwirten beider 1681 behufs Beurtheilung 
eines Kirchthurmes zu Coesfeld. Longinus, Führer durch das Münſter— 
land 1896 ©. 162. 

) ©. Strotfötter, Das ehemalige Gildewejen der Stadt Dorften 
1895 (?) ©. 118, 60 N. 3. Zu Krafau vereinte 1512 eine Yraternität 
carpentarii, muratores, lapieidae, Urf. in den Mittheil. der 8. 8, 
Gentral-Com. IV, 77, 
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Daß der Mauermeifter nicht überall, wenn es bevor: 
zugten Anlagen galt, in den Steinmegen aufgegangen war, 
lehren auch die Schriften. In Brenn, wo der Baditein 
das Hauptmaterial war, gebot der Maurer, allerdings 
unter Zeitung von Nathsherren, über den ganzen Bau, ?!) 
bejtimmte (1405) in den Gruben die Steine für Ein: 
faffungen und Feinglieder, meißelte auch mit einem Kunſt— 
genofjen nach Vorlagen Profile und Maaßwerke?) und gab 
den etwa hinzugezogenen Steinnegen dafiir die Maafe, 
do Feine Mujter und Einzelheiten an. Am Scloßbaue 
zu Falkenberg im Lippifchen?) werden 1460 neben Arbeitern 
und Steinbrehern nur Mauerleute,t) alfo Feine Stein: 
megen, angetroffen, und jene verbanden gegenjeitS zu 
Xanten, wo fie den Bauherren damit einen Gefallen 
erweifen fonnten, den Tuff: und Ziegelbau mit dem Haus: 
fteinbau. Hier bezogen jogar die Maurer am Kirchenbau 
von 1368 bis ins 16. Jahrhundert höhere Löhne, als 
die Steinmegen und bier eröffnete auch der talentvolle 
Gisbert von Kranenburg 1406 — 1435 mit Mauerarbeiten 
jeine Künftlerbahn. °) Der große Schloßbaumeiſter Laurenz 


) Baulia. aD. XVI, 53, 55 ff. 

2) D. R. Ehbmd u. H. A. Schumacher im bremiſchen Jahrbuche 
(1865) II, 415, 365, 392, 413, 414, 420, 424, 428. 

3) Als der Biſchof Otto von Münfter um 1398 myt synen bever- 
hoede daſaß und den Arbeiten am Bevergerner Echloffe zuſah, wurde 
von ihm der murmester Hane mit den Worten angeſpornt: Hane, 
mester! kreye ıny dynen gesellen wal tho, dat myck dat werck reide 
werde. Geſch.Quellen des Bisthums Müniter I, 163. 

) Lippifche Regeiten III Nr. 2235. Mit timmern, muren und 
andern Wert machte fidh noch Gheert Holle (+ 1545) im Kloſter Niejint 
zu Müniter verdient (Münſter. Geſch-Quell. II, 438 f., 441). 1587 
bejferte Jacob de murmester den Thurm der Ludgerifirche zu Münfter 
nad ihrem alten Pfarrbuche. 

*) Et. Beiffel, Geldwerth und Arbeitslohn im Mittelalter 1884 
©. 154 f., 44. 
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van Brachum, über den wir unter Wiedenbrüd noch Mit- 
theilungen maden, hieß bald Maurer, bald Baumeifter, 
bald Steinmeg, obgleich feine Schöpfungen gerade durch 
das Steinwerf hervorjtechen. 


Der Maurer, dem jich unter den vein bürgerlichen 
Arbeiten gar bald auch allerhand jchwierige Aufgaben, als 
Kellerwölbungen!) und Fortificationen, aufdrängten, griff 
unter Umftänden aud) zum Meißel;2) daß er in romanischer 
Zeit der eigentliche Baufchöpfer war, beweifen uns Die 
Bezeihnungen der ältern Bauleute; darunter überwiegen 
die der Mauerleute und carpentarii entjchieden jene, 
welche den Steinmegen charafterifiren, ?) gerade wie Damals 
nod die Mauerwerfe das an den Meißel gefnüpfte Stein: 
werf. Die Feinglieder find wejentlih auf das Innere 
beſchränkt, ſogar QDuaderbauten noch felten. Wer zu 


!) Deren in Paderborn noch mehr als 70 in Tonnenform wohl 500 
Fahre und darüber alt nachzuweiſen. W. Richter, Gejchichte der Stadt 
Paderborn 1899 ©. 185. 


2) Und mit weldhen Werkzeugen und Mitteln hat man wohl die 
ſchweren Findlinge nicht nur in den nördlichen Sanditrichen, jondern auch 
mitten im Lande (vgl. 9. Hartmann in den Mittheil. des hiltor. 
Bereind zu Dsnabrüd IX, 281, 331, XI, 293 f.; N., Holz u. Steinbau 
©. 428) gejprengt und bearbeitet, um fie ala Füll- oder Fundamentſtücke 
verbauen zu fönnen! Das Fundament des romanischen, dann des gothiichen 
Thurmes zu Heefjen machten ohne jeglichen Verband lange Gtüde, die 
wie ein „vollitändiger Steinwall“ ſenkrecht neben einander oben jedoch 
ftrebenartig etwas enger geftellt waren. „Man wunderte ji allgemein, 
wie man ed gewagt habe, auf joldher Grundlage ein ſolches Gebäude auf: 
zuführen.” Schreiben des Pfarrers Melgers von 1867 25/9. Wie im 
Nordlande die feinen und großen Findlinge, die legteren gejpalten, mit 
allerhand Schutt zum feiten Mauerwerf und wiederum ohne Kalk zum 
untiefen Fundament verbraucht find, erwähnt C. 8. Niemann, Das 
Oldenburg. Münfterland I, 64. 


®) Von dem erft im 12. Zahrhunderte verlautet. A. Springer, 
Die Künftlernönde im Mittelalter a. O. VII, 36 ff. 
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Minden den alten Domfpeiher?) und zu Münjter um 
1200 die Untergefjchoffe der Domthürme ausmauerte, Hat 
ſicher auch die Rundbogenſchlüſſe in Stein ausgehauen, die 
dort die Fenſter, hier die Fleinen Mauerjchlige bededen. 
Und warum foll denn der Münfteriiche Meifter nicht auch 
die jchlichten Simfe und Rippen gebildet haben, weldye 
dem Innern dev Thürme eignen; und von ihnen bis zu 
den fonjtigen Bauzierden war doch fein jchwerer Schritt. 
Das Steinwerf erntet wohl mal ſchon in romaniſcher wie 
in der Uebergangs-Zeit ausdrüdlih Lob. ?) 

AS dann Bautehnit und Schönheitsftreben immer 
weitere Flügelihläge machten, da waren doch gewiß Die 
Mauerleute diejenigen, welche erft leife, dann immer deut— 
licher neben dem NRundbogen den Spigbogen anflingen 
ließen, und ebenfo mit dem Steinwerf immer erflärter in 
den gothifchen Stil einlenften, der darin ja feinen Stolz 
ſuchte. Das beweifen uns doch die Bauten des fogen. 
Uebergangsftiles, deren Rippenprofile wohl am jelben Baue 
erst nad) und nad) vom Nundftabe in den Birnjtab über: 
fpielen, indeß fich die Ornamente 3. B. an Gapitälen und 
Sclußfteinen theils noch den alten theils ſchon den neuen 
Formen fügen. Auch wenn auf dev Höhe der Gothif 
nicht gerade Perlen der Architektur, wie die Marienkirche 
zu Herford, die Kilianskirche zu Corbach, die Lamberti- 
firche und der Liebfrauenthurm zu Münſter auf den Plan 
famen, jo genügte immer noch für die Mauern, Gewölbe, 
fogar für die Streben der zugerichtete oder ſchlicht bewerfte 
Brudjtein und blieb dem Steinwerf nur ein verhältniß- 
mäßig Heiner Antheil, die Einfaffungen, Simfe, Capitäle 
und Feinglieder vom Portale bis zum Schlufjteine. Oder 
mit andern Worten der Mauermeifter verjtand fich von 


) N., Holz u. Steinbau ©. 423. 
2) Bol. Schnanje a. D. V, 239, 248 f. 
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altersher auf's Steinmegen und der Steinmeg verlernte 
das Mauern nicht. 

Kurzum eine langwährende Folgezeit kennt die glüd- 
lichjte und fruchtbarfte Wechjelwirfung zwiſchen den Stein: 
metzen und Maurern, um des höhern Steinbaues zu 
pflegen. Beide bejtanden zu Münſter, wenigftens jpäter 
in der Gilde, eine Lehrzeit!) von ſechs Jahren,?) und 
nachdem jie dann als Geſellen (Knechte) fagungsmäßig 
zwei Jahres) die Wanderjchulet) durchgemacht und bei 
bejonderer Tüchtigfeit, wie neuſthin noch die Gerber, wich. 
tige Geſchäftsgeheimniſſe von Meiftern oder Meifterfnechten 
erfahren, konnten fie, ohne ein Meifterjtüdd) abzulegen, 
auf gut Glück ihr Handwerk jelbjtändig anfangen. Stein— 
meg oder Maurer fuchte den Namen feines ehrbaren Hand- 


) Auswärts der Steinmeß 4—6 Jahre. ©. Bauli a. DO. XVI, 
37, 76. Allihn a. DO. IV, 151. A. Luſchin v. Ebengreuth in den 
Mittheil. d. C. C. 1894 ©. 171, 227. 

2) Die Literatur der Steinmeßzeichen beurtheilt eingehend Piper 
a. O. ©. 173, Allihn a. ©. IV, 18 f.; einige weitfäl. Steinmeßzeichen 
bei F. Friedländer in der Weftfäl. Zeitſchrift 30, 249. 

2) Bauli a. DO. XVI, 77. 


*) Dad Wandern, weldhes und die erften Baulente zugeführt, betrieben 
ihon in Karolingifcher Zeit die Klofterfünftlr (Shnaaje a. O. II, 
630 f.) dann ale ihre hohe Schule die Gejellen mit dem 13. Jahrhunderte 
(v. Maurer a. D. II, 451) ganz rege, im Spätmittelalter jedoch weit 
ſchwächer (Beijjel a. D. ©. 73). Es war dorthin, wo überhaupt ein 
Bauhandwerk ohne Bilde beitand, ftetö frei und verheihend, feitdem und 
wo Gilden auffamen, hatten die vielen Weitfalen, die ohne fie ihre Lehre 
genofjen, gewiß oft Schwierigfeiten genug, Arbeit zu finden; ſelbſt inner: 
halb der Gildenflädte Eonnten, wie ein alter Baumeifter erzählte, die 
Müniterfchen und jedenfalls auch die Mindenfchen „Steinhauer“ auswärts 
erft auf Zulaß bei einen Steinmeßen rechnen, wenn ihnen von der 
Heimathöbehörde bezeugt war, daß ihre Steinhauerei aud) die GStein- 
metzerei umfaßte. 

5) In Weſtfalen wohl in der beſſern Zeit nicht vorgeichrieben, in 
Premen jeit 1646 Pauli a. O. XVI, 41. 
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werts zu bewähren, indem er ohne Arglift gegen feine 
Gejchäftsgenoffen gute und je nad dem Auftrage auch 
ſchöne Arbeit machte und gerade als „Meijter" ) Die 
Lehrlinge und Gejellen zu Haufe, in der Grube und auf 
dem Bauplage in Zudt und Unterweifung zu einem 
leiftungsfähigen Nachwuchs?) heranzog, ohne die Gelegen- 
heiten des Vergnügens und der Erholung hintan zu 
jeßen. 

Die Bauhandwerfer unterjchieden ſich aud in 
der Lebensart?) nicht von andern Handwerkern, die Bau— 
gilden nicht von andern Handwerksgilden, die Meiſter 
von den Gefellen nicht im Tiſche kaum in der Arbeit, und 
bis auf die Nebengefälle nur mäßig im Lohne Am 
Schloßbau zu Hoveftadt befam jeit 1564 der Meifterfuecht 
an Zagelohn 5 sbr und zwei Quart Biers (A 3 Prennige), 
der Meijter (Brahum) 7 sbr (a 10 Pfg.) und als Jahr— 
geld 8 Tonnen Bier (A 1 Rthlr., 31/, sbr), 20 (Heine) 
Scheffel Roggen (a N, Rthlr.), 4 fette Schweine (A 
11 Thaler) und 1566 zu einem Mantel A Ellen Tuch 


2) Verdient ed Mitleid oder Kächeln, wenn jogar Forſcher von einer 
(theoretiichen) Bauſchule reden und mit einer ſolchen nody nicht zufrieden 
dem Titel magister die Bedeutung eines afademijchen Grades und jofern 
ihn die Bauleute führten, jene eines graduirten Architekten (!) beimeſſen. 
Bol. die Abfertigung von Schnaaſe a. D. V, 123. Oder weiß ed der 
Landbaumeister Haſak beſſer in Erbtam’s Zeitſchrift f. Bauweſen 1895 
©. 185 ff.? 

*) Die „Gemeinſamkeit ganzer Künftleriihen &enerationen it aber, 
wenigitens für die Architeltur, etwas jehr viel Größeres und Schöneres, 
als die Genialität eines vereinzelten . .. Künſtlers“. „Die ftarfe Be- 
tonung künſtleriſcher Selbftändigfeit und völliger Originalität ift 
nur die Folge faljcher, unpraftifcher Theorien“ Schnanje a. O. V, 412. 

9) Auch nicht in der Kleidung. Bol. 3. Janſſen, Geſchichte des 
deutichen Voltes A ® I, 198, und das vermutliche PYaumeifterbild vom 
Fahre 1208 zu Magdeburg bei 9. Otte, Kunſtarchäologie des dentjchen 
Mittelalters A ® II, 495, 510. 
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(a 20 sbr) und A Ellen Futter (A 4 sbr).!) Und was 
jeine Stellung gegen andere Handwerker betrifft, fo hatte 
er zu Hörter, wo doch der „Steinwerte" etwas galt, 1380 
diejelbe Löhnung, denjelben 1 sc. wie der GSteindeder, 
Zimmermann und Stadtfneht.?) Der Kirchenerbauer galt 
mit feiner Kunſt und Perſon nicht mehr und nicht weniger, 
al8 andere Handwerfer.?) Und feittem zu Münfter die 
Gilde verjchiedene Baugewerbe umfchlang, ragt darin 
nicht das eine gegen das andere, wohl aber der eine 
Meijter gegen den andern hervor — nämlich durch feine 
Leiſtungen. Die Steinhauer-Gilde vereinte (anfangs mit den 
Pergamentbereitern?) alle Handwerker des Meißels und der 
Kelle, die Vertreter des höhern wie des niedrigen Mauer-°) 


!) Herold a. D. ©. 26. In der Regenäburger Banhütte erhielt 
Meilter C. Roriger außer den für jedes Gejchäft bedungenen Trinkgeldern 
täglich 10°/, dn, (nicht viel mehr !ald der Barbier 9 dn) der Gefelle 
8 dn, der Zimmermeifter 7 dn und der Schifferdeder 10 dn. Allihn 
a. D. IV, 88 ff, 90. Ueber Kleidungsftüde ald Lohn und die Preife der 
Nahrungsmittel vgl. Beiffel, Geldwerth ©. 146, 141, über den Geld- 
werth &. Nieſſen in der Weitfäl. Zeitjchr. 44 I, 172 ff. 

2) P. Wigand, Denkwürdige Beiträge für Geſchichte und Rechte: 
alterthümer 1858 ©. 132, In Münjter pflegte ſich die Steinhauergilde 
oft auf dem Domplage zu verfanmeln. 

8) „Die Ardhiteften waren eben fchlichte aus dem Handwerke hervor- 
gegangene Meifter ... Sie verfuhren zwar freier, ald die frühern geift- 
lichen Baumeister, fie famen nicht aus der Klofterfchule, waren nicht von 
den Traditionen der Antife beherricht . . . aber fie waren Empiriker, die 
nicht Iuftigen Theorien folgten, ſondern von der erlernten Form audgingen, 
dieje nur zu verbeflern fuchten und fid) daher mit langſamen Schritten 
von ihr entfernten.” Schnaaje a. D. V, 22. Die höhere Stellung ber 
Künftler in Ztalien war in Deutjchland etwas Verwunderliches. Springer 
a. O. VII, 46. 

*) Die vorher (1481) noch eine eigene Gilde ausmachten. R, Krumb- 
bolg, Gewerbe Münfters in Publ. der Pr. Staats-Archive (1398) 70, 7*. 

5) Bauli a. ©. XVI, 74 $8. Sie nannte fih 1662 „Stein- und 
Bildhawer auch Metzler oder Mauermeifter- Amt“ Staats-Arhiv Münfter. 
Müniter. Landes-Ar. 388, 77. 

LVII. 1. 4 
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und Bauweſens, und mit den Steinmegen auch die Bild- 
bauer. 

Das NReih des Mauermanns ift, wie fachlich, fo 
örtlich größer, als das des Steinmegen; es erftredte fich, 
foweit irgend Material zu haben, vom Rothaar-Gebirge bis 
zu den friefiichen Grenzjlimpfen, über die Reviere guter 
und Schlechter Baufteine, der harten Findlinge (Kieſel- und 
Nafeneifenftein) und der Ziegeln; und ob aud Diefe 
gerade, als das Steinwerf ſich mehr verfeinerte, immer 
mehr, aber ohne künstlerische Ausbildung verbaut wurden, 
jo daß als Bier der Hauftein zu Hülfe fommen mußte, !) 
nahm doch das Bewerken defjelben höchjtens in einem 
Sildebereihe der Steinmeg vorweg. Schon längft fällt 
hier an der Kunftardhiteftur der Gothif ein ftrenger, nüch— 
terner Zug namentlih im Weußern,?) und an jener der 
Renaiffance häufig das verpugte?) Bruch- und Baditein- 
Gemäuer auf — als wäre das ein aud im Steinwerf nicht 
ganz zu löjchendes Erbnial des Maurers. 


Das Gebiet des Steinmegen ift Fleiner und edler. 
Da er feine Kunft im Nord- und Sübderlande meiftens 
nur anbringen konnte, wenn, was jchon der Wege halber 
höchſt bejchwerlich, entweder fein fertiges Steinwerf oder 
dod ein bildfames Material dahin überführt wurdet), fo 
befchränfte e8 ſich durchſchnittlich auf die gejegnete Landes: 
mitte von der Wejer bis faft an den Rhein. Dort, wo 


1) W. Lübke, Mittelalterl. Kunft in Weftfalen 1852 ©. 282, 300. 

2) Bol. Lübke a. D. ©. 301. 

>) &. Pauli, Renaiffancebanten Bremens 1890 ©. 17, 28, 46, 
48 u. |. w. 

*% So find offenbar von der Haar die fchönen Steinhanereien an 
die große gothiiche Kirche zu Attendorn verbracht, und ihnen gegenüber 
die Mauertheile jo ungelent und maſſiv andgeführt, ald wäre der Pau 
wie aus örtlichen Steinen jo auch von örtlichen Meiftern gemadt. N. 
bei 3. Brunabend, Attendorn 1878 ©. 18. 
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fruchtbare Fluren, die bejten Steingruben, wo Klöfter, 
Städte und Burgen in bunter Folge mit einander 
wechjelten, da wohnten auch recht die vermöglidhen Bau— 
herren und da war vorzugsweile der Schauplag feines 
Schaffens. 

Sowie ein allgemeiner Wechjelverfehr zwiſchen Mauerei 
und Steinhauerei, waltete wieder ein engerer unter den 
Leuten des Meißels; wenn ſchon der gemeine Steinhauer 
einen Zeichenftein zierlicher als eine Zrittplatte behandelte, 
und die Werkleute gewifjer Gruben, wie wir fpäter fehen, 
allmählih ihre Hände an Baudetails oder ganze Bauten 
legten, jo fpielte der Tunftreiche Steinmeg unter Um- 
ftänden!) in die Arbeit des Maurer und, zumal wenn 
ein geeignetes Material dazu veizte, in die Ddecorative 
Architektur, er ſowohl wie der decorative Steinwert, das 
läßt fich vereinzelt den Bildern an Gebäuden und Safra- 
mentarien anjehen, wieder in das Gehege des Bildhauers,?) 
obwohl dieſer beide mit feiner Lehrzeit um ein Jahr 
übertroffen haite.?) Der Bildhauer dagegen jchweifte 
wieder ab einerſeits auf bauliche Steinhauereit) und Bild- 


!) dem stenwerchten, de den stein howet eder myt ruem steine 
muret. (Schiller u. Lübben, Mittelniederdeutichede Wörterbuch s. v.) 
Der ftädtiiche stenwerte Hermen van Verden zu Hannover... . muret 
unde arbeydet, ad an, 1440 bei Mithoff ©. 423. Sogar fpäter (1459) 
fonnte nad) der Hüttenordnung der Gejelle, der bei einem Maurer gedient, 
zur Brüderfchaft zugelaffen werden. Luſchin v. Ebengreuth a. O. 
1894 ©. 170, 171. 

2) Eo 3. B. auch 1469 der Weitfale Erhart Küng (König) am 
Dome zu Bern. Mithoff a. ©. ©. 198. 

2) MWenigftens in der Münfteriichen Gilde. N. im Bonner theologi- 
chen Literaturblatte 1876 ©. 591. Bol. Pauli a. O. XVI, 16, 

9 1580 Hans beldensnider vor den speersteen to hauven mit 
den uthstek boven der raed kamer zu Münfter. Stadt-Ar. Kämmerei- 
Rechnungen ad an. 
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zier, 1) anderfeits auf die Holzbildnerei?) und deren Poly- 
chromie. 

Wie von ſelbſt mißt man im Gebiete der Werkſteine 
die edlen Bauarbeiten dem Steinmetzen, anderswo mit 
den gewöhnlichen dem Maurer zu. Die Volkstümlichkeit 
und das Ineinandergreifen der Künſte, die langwährende 
Geltung einer Stilart, die gründliche Ausbildung und 
gleiche Stellung der verſchiedenen Bauhandwerker ermög- 
lichten oder förderten gar ein harmoniſches Zuſammen— 
wirken ber Ieffleren an ein und demſelben Werke und 
erflären überhaupt den wunderfamen Einflang der großen 
und Heinen Künfte einer Periode. Dennoch konnte es bei 
der Natur der Aufgaben und örtlihen Materialien nicht 
ausbleiben, daß fich die Bauarbeiten des Spüätmittelalters, 
wenn auch nur mit den entgegengejegten Spigen, häufig 
in foldye theilten, welche vorzugsweije des Meißels, Eirkels 
und Winfelmaaßes,?) und in ſolche, welche vorzugsweife 
des Hammers und der Kelle*) bedurften; d. 5. dort Hatte 
der Steinmek, hier der Maurer die alleinige oder doc) Die 
Bor-Hand, ohne daß man von erheblichen Streitigkeiten 


ı) Zu Münfter laut Gildenbeihlug von 1602 durfte er ohne Ein- 
ſprache des Mauermeifterd oder Steinmegen Bildhauereien an einem Baue 
annehmen, 

2) So Albert von Soeft von der Holzichnigerei zu zwei Epitaphien 
1575 zu Lüneburg, 1579 zu Bardowiet. Mithoff a. O. S. 7, 9. — 
Gegenſeits hatten zu Münfter laut Gildeprotofoll von 1620 die damals 
zum Theile ſchon verftorbenen Bildhauer Melchior Krubbe, Hand Bocholt, 
Albert thom Hülfe, Hand Lake, Hand Kroed und Gerhard Gröninger 
unterjchiedliche WUrbeit, Figuren und Hiftorien in Holz audgefchnitten, 
namentlich der legtere an Flügeln von Altären im Dome, im Fraterhaufe 
und zu Wedderden. Vol. über die Künſtlerfamilie Gröninger N. in den 
Ponner Yahrbüchern 96, 312. 

2) Meitere Werkzeuge benennt M. Allihn im den Grenzboten 1875 
IV, 145, 188. 

) Bol. oben ©. 42 Nr. 5, 
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hört;!) oder es mußte, wie einft in der ftiftifchen Bauthätig- 
feit, was bei dem allgemeinen Kunftverftändniffe jehr wohl 
angängig, der Bauherr (Broviforen, Burgherr oder Stadt- 
rath) bei den Aufträgen jedem Meijter zugleich feine Rollen 
genau vorjchreiben. So gejhah es wohl durchgängig bei 
den Burgenbauten und faſt ftets bei den Bauten der Stadt 
Bremen?) — jene ordnete und leitete Der Burgherr, diefe 
Rathsmitglieder. 


Die gemeinfamen Arbeitsziele und Werkgeheimniſſe 
dienten mehrorts den verjchiedenen Bauleuten als ein 
Boden, um fih in corporativen Verbänden zufammen 
zu thuen,?) jo ſchon früh im deutjchen Süden und noch 
jpät in den fächlischen Landen.) Wenn aber dort bereits 
im 14. Jahrhunderte die Steinmegen darnach tradhteten, 
jih von den Maurern zu löſens) und gleichſam ihr Stein- 
werk von jedem Anhange befreit zu adeln, jo begegnet uns 


ı) Wie zu Göttingen, wo fid) der Maurer Hand Rutenftein 1420/28, 
der dort auch den Dbertheil des Thurmes der St. Jacobikirche baute, 
über des Raths Maurer, Meifter Henr. Steinworten bejchwerte, weil er 
ihn von feinem Werke zu verdrängen trachte. Näheres bei W. Mithoff 
a. D. ©. 279. 


2) Ehmd u. Shumader a. O. II, 412 ff., 419, 423, 427, 430. 
Pauli a. D. XVI, 57. Ueber die Bauherren der Münfterifhen Wieder: 
täufer vgl. Weftfäl. Zeitichr. XVI, 359, XVII, 245. 

3), Die Gilde bezeichnet zunächſt die Genofjenfhaft; dann das Recht 
der Mitgliedſchaft. Nitzſch in den Monatsjchriften der Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften 1880 ©. 388, daj. 1879 ©. 15. Das Wort Zunft 
dringt hier erft nach dem weſtfäl. Frieden ein. F. Philippi, Die 
älteften Dsnabrüder Gildeurfunden 1890 ©. IIL 

+) Bol. L. Stod, Berfaffung des Gefellenwejend der deutſchen Hand- 
werfer 1844 ©. 58 f. über den Maurer und Steinmegen-Berein. 

>) N. in der Necenfion von %. Janner's Bauhütten des deutjchen 
Mittelalterd 1876, im Bonner theolog. Literaturblatte 1876 ©. 571. 
Allihn a. O. IV, 143, 
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von einer foldhen Sonderung in Weitfalen kaum cin An: 
zeichen. 

Zu Herford !) werden zwar nad) einer Aufzeichnung 
van herwede der ghener, de inninghe ceder hantwerk 
hebbet, die den Ende des 14. Yhdts. angehört, die Stein« 
megen gejondert genannt: De Stenwerten de ghevet... 
hemere unde kellen unde bicken unde alle ere yseren, 
dar men den sten mede howen unde setten unde 
breken plecht?) — allein diejfe Nachricht läßt den cor- 
porativen Verband noch fraglich und das um jo mehr, als 
von Kellen die Rede und die Ordnung der Bremer Stein- 
hauergilde dort 1595 nicht gebräuchlich?) war. 


Anscheinend?) 1443 ſchließen zu Corbad Böttcher, 
Steinmegen, BZimmerleute und Wagener einen engeren 
Bund;d) da dort jedoch wiederholt für monumentale und 
ornamentale Werke auswärtige Bauleute und Steinmegen 
herangezogen jind,®) befaßte das Bereich der Steinhauerei 


1) Sonft namentlih eine weithin berühmte Heimſtätte der Gold— 
ſchmiede. Der Gelandte des Deutichordend lieh ſich während des Pajeler 
Goncile (1431— 1449) nicht weniger als für 300 Ungariſche Gulden Finger: 
ringe zu Herford i. W. anfertigen, um Herren des Concild damit ein 
Prejent zu machen. ©. Boigt im Raumers Hiftor. Taſchenbuche 
(1833) IV, 98. 

) In Wigands Arhiv für Gedichte u. Alterthumskunde II, 7, 
41, 43. 


2) Bauli a. DO. XV], 49. 

*) Das jhon um 1200 thätige Bauamt zu Corvei war eher Hlöfter- 
lih-adminiftrativer als gewerblicher Natur. N. im Repertor. für Kunſt— 
wiffenichaft XII, 308. 

5) L. Curse, Gefhichte u. Beichreibung des Fürſtenthums Waldeck 
1850 ©. 293, 441, 368. Bol. dazu ad an. 1386 8. Gurke und 
v. Rheins, Kiliandfirche zu Corbad 1843 ©. 39. 

e) N. in der Zeitichrift für bildende Kunft, Kunftchronif 1891,92, 
Neue Folge III, 22, 23, in der Weſtfäl. Zeitichr. 56 I, 126 ff. 
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wohl nur niedrige Arbeiten und Mauerei gerade wie zu 
Dorjten. !) 

Kunftreihe Baucorporationen kommen bei uns erft 
fpät und mit Sicherheit nur in zwei Städten, Minden 
und Münjter, vor; das Amt dev buwelude zu Soeſt 
(1446), 2) die Gilde der „Bauleute“ zu Werl (ſchon 1382), 3) 
zu Redlinghaufen,*) wo auch fein altzeitliher Baumeijter 
ermittelt ift, zu Bocholt) und gewiß ebenſo die Gemeinde 
buwelude zu WBabderborn 6) begriff die Adersleute. 7) 
Und obwohl die ftädtiichen Gewerbe im Allgemeinen einem 
Eildenverbande durhaus nicht jpät zuneigten,®) ift es doc) 
vergeblihe Mühe, unter den wejtfälifchen Gorporationen 
der großen und ältern Städte mit Sicherheit noch vor dem 
Ausgange des Mittelalters auch die Bauhandwerkfer nad): 
zumeijen.?) Soweit treffen wir zu Hörter, 10) (Paderborn, 11) 


1) Oben ©. 43, 

2) Chroniken der deutichen Städte XXI, 104. 

3) J. D. von Steinen, Weftphäliiche Geſchichte 4 II, 1197, D. 
Mehler, Geſchichte der Stadt Werl 1891 ©. 74, 187. 

) Th. Eſch in der Zeitjchr. für Ortd- u. Heimatkunde im Veſt 
Recklinghauſen 1891 I, 48. 

56) 5. Reigerd, Beiträge 3. Gefchichte der Stadt Bocholt 1891, 
©. 730. 

°, 5. Philippi, Zur Berfaffungsgefchichte der weftfälifchen Biſchofs— 
jtäbte 1894 ©. 80 Nr. 224. 

”)... eyn ytlich buman, de ene ganze ploch hevet. Urf. von 
1426 in Wigands Ardiv II, 420. — Der buwmester war oft ber 
Kirchpfleger oder geradezu der Werfmeifter. 


) G. v. Below in Conrad's Zahrbuh f. National-Dekonomie 
und GStatiftif 1892 III, 60, 65, derj. in der Hiltor. Zeitfchrift 58, 228. 


P) Bol. v. Maurer a. O. II, 484. 
10) Wigand a. O. 126, 135 ff. 
s) Richtern. O. ©. 159. Oben ©. 39 N. 2, 
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Soeft,!) Dortmund, ?) Minden, 3) Osnabrüd,t) Münfter, 
Ejjen, 5) die lebensfähigjten Gilden oder Aemter und reg- 
jame oder gar bedeutende Bauleute, doch die Iekteren 
nirgendwo in einem gewerblichen Verbande. 

E83 haben aljo die großen Bauhandwerker und Stein: 
fünftler Weftfalens im ganzen Mittelalter und mit geringer 
Ausnahme auch in der Renaifjance ihre herrlichen Bau— 
Ihöpfungen vollbradht ohne den Schug oder den Zwang 
von Gorporationen. Sie gehörten vielmehr wie alle nicht: 
zünftigen Bürger zu Soeſt, Dortmund u. f. w. umd jeden: 
falls überall zu der ftädtifhen Gemeinheit (Wehr), 
und dieſe Stellung Hat, wie ihre Leiftungen darthuen, 
ihrem Berufe vollauf entjprodhen. Die Gemeinheit um— 
faßte nämlich die nicht verbundenen und zumal die meisten 
Kunft-Gewerbe, 6) und behauptete, trogdem fie vom Stadt: 
rathe abhing,?) ftellenweife eine gewijje Bedeutung neben 





1) v. Maurer a. D. II, 347, 360, 638. U. Geck, Beichreibung 
der Stadt Soeſt 1825 ©. 123. Das Dokument von 1732 in Seiberg' 
Urt»Buch zur Geſch. des Herzogthums Weftfalen III, 499. 

2) Bol. F. Frens dorff, Dortmunder Statuten u. Urtheile in den 
Hanſeſchen Gefhichts-Quellen 1882 III, ©. LU, CXXXII, CI, 

) W. Schröder, Chronik des Bisthums u. der Stadt Minden 
1886 ©. 207, 292, 328, 421, 434, 506, 583, 632, 641 und das Dotu- 
ment von 1405 bei Frenädorff a. DO. III, 241. 

4) Alter und Zahl bei 3. %. Lodtmann, Acta Osnabrugensia II, 
375, Osnabr. Mittheilungen VII, 85. 

°) 5. Ph. Funke, Gefchichte des Fürſtenthums u. der Abtei Efien 
1848 ©. 157. Die Statuten bei Büſcher in Beiträgen zur Geſch. von 
Stadt u. Stift Eſſen (1884) VII, 3 ff. zu Bielefeld nehmen unter den 
1691 eingerichteten Aemtern die Steinhauer den 12. Plaß ein. W. Tride, 
Geſch. der Stadt Bielefeld 1887 ©. 235, 243. 

®) v. Maurer a. ©. II, 629, 632 f., 634; doch führen den Namen 
Gemeinheit zu Lippftadt 1455 die gefammte Bürgerfchaft, zu Soeſt 1259 
auch die vereinten Gilden. Urkunden in Wigand's Ardiv IV, 10, 61; 
vgl. Krumbholtz a. D. ©. 15* ff. 

) v. Maurer a. O. Il, 429, 
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den Gilden.) Daß fih auch ohne Amtsjagungen oder, 
wenn dieſe vorhanden aber ungleich waren, in den ver: 
Ihiedenen Städten dennoch gewiſſe handwerkliche Verein: 
barungen und Gewohnheiten in Bezug auf Lehrjahre und 
andere gejchäftlihe Fragen ausbildeten, erforderte ſchon 
das Wandern der Gefellen?) und das gemeinfame Ber 
ſtändniß der Steinmegzeihen. Das ftädtifche Bauweſen 
war alſo überall fo gut wie völlig frei; es verlangte fein 
Zujammenwohnen der Bauleute, es erlaubte namentlich 
ein Hin» und Hergehen der Meiſter innerhalb und, fofern 
dort feine Amtsjchranfe im Wege ftand, auch außerhalb 
des Landes,?) aud war die Aufnahme ländlicher Bau 
leute dort, wo Gilden vorfamen, leicht,*%) oder doch jo 
lange fie fehlten, weil von ihr jtellenweife die Bürger: 
bücher vermelden, nicht ſchwer, es genoß alfo beinahe einer 
Freiheit wie das Gewerbe in den Dörfern?) oder vielmehr 
auf dem platten Lande. 

Sofern dann Gilden der Bauleute auffamen, zählten 
fie zu ihren Mitgliedern nicht etwa, wie die Bauhütten, 


) &o zu Osnabrück und Minden vgl. Stüve in den D&nabr. 
Mittheilungen VII, 3. Schröder a. O. ©. 328, 380, 583. In ein 
zelnen Städten wie zu Driburg machten die Handwerker zufanmen eine 
Innung (Hanfe) aus: Voerdmer de der hantwerken hanze winnet... 
de twene (pennync) seolen der hanze noten wesen. Urk. des Biſchofs 
Balduin von Paderborn von 1345 in Wigand's Ardiv II, 362, 
Lexer's Mittelhochdeutich. Wörterbuh As fennt s. v. hanse nur Die 
Kaufmannägilde. Vgl. ©. 56 N. 6. 

) Bol. Pauli a. D. XVI, 49 f. 

3) „Die Rechnungen Ichren nun aber, wie die Baumeifter und 
Arbeiter der Victorskirche (zu Xanten) bald vom Unterrhein, bald vom 
Dberrhein famen, wie jie aus den Niederlanden und aus Meftfalen fich 
anboten. Dies zeigt, wie wenig abgefchlojien die fogen. Provinzialſchulen 
waren und ein wie lebendiger Verkehr unter ihnen herrichte,” St. Beißel, 
Baugeſchichte der Kirche ded h. Victor zu Xanten 1883 ©. 194, 

9) v. Maurer a. DO. II, 751 f., 753, 

°) v. Maurer a. D. II, 395. 
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bloß die Künjftler, jondern zu Münfter und gewiß auch 
zu Minden mit Ausschluß der BZimmerleute alle Hand: 
werfer, welche an den Steinarbeiten nähern Theil Hatten, 
die gewöhnlichen Maurer und Steinhauer jo gut wie Die 
eigentlichen Steinmegen. !) 


Zu Minden mochte der Verein jchon längſt bejtehen, 
als 1595?) feine Verbindung mit gleichartigen Gilden 
anderer Städte in einer Bremer Urkunde beftätigt ward. 
Troßdem zu Münjter die Gilden um 1400 ftetig an 
Mitgliedern und Macht wuchfen,?) muß doch jene der 
Maurer, Stein: und Bildhauer (Mesler) erjt jpät ins Leben 
getreten fein. Sicher eriftirt fie 1525.4) Die erfte Rolle, 
und dieſe betrifft Gefellen und Lehrlinge, läßt fich nicht 
vorm Jahre 1531 nachweilen. Die „Steinhauer" erfuhren 
mit den übrigen Gilden in der Wiedertäuferei Die 
tieffte Demütigung, dann jedoch durch die Weisheit des 
Fürftbifhofs Franz von Waldel 1553 eine Wiederbe- 


1) Anderswo waren die (gewöhnlichen) Steinhauer ungern unter den 
Eteinmeßen gefehen. Eh. 2. Stieglitz, Kirhe der h. Kunigunde zu 
Rochlitz 1829 ©. 25. Zu Regensburg itanden 1459 die Steinhauer u. 
sbrecher, welche in den Brüchen für die Bauhütte arbeiteten, außerhalb 
derſelben. Allihn a. O. IV, 90. 


») 1737 wollten hier Adelige und Freie ihre Mauer: und Zimmer: 
leute, weil die bürgerliche Arbeit ordinär ausfiel, aus beliebigen Orten 
beitellen und dad Privileg der heimischen „Zimmerleute* auf die Bedürf- 
niffe der Bürgerfchaft beſchränken. Etaatd-Ar. A. U. ded Domcapitels 
Minden Nr. 320 a. Zu Bremen ftellte der Rath, weil über dem Zunft- 
zwange ftehend, auch nichtzimftige Leute an. Focke a. O. XIV, 170. 

9) Bol. 3. Hanfen in den Publicationen der Kgl. Preußiſchen 
Staatdardive (1890) 42, 90 ff. Einmal mußte ſich die gefammte Geift- 
lichkeit gegen Eingriffe in ihre Rechte jeitend des Raths, der magistri 
gildarum et gildae ipsae vereinigen. Nieſert's Urk.-Bucd I Nr. 120, 
vgl. II, 327. 


) Krumbholz a. ©. 70, ©. 7*, 12*. Ueber die Stellung der 
Zimmerleute daf. ©. 5, 
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lebung, !) die ihnen ein Anſporn zu außerordentlicher 
Kunjtentfaltung wurde. Die Ordnung der Bremer Stein: 
bauer war 1595 in Weftfalen nur zu Münfter und wie 
gejagt aud zu Minden „gebräudlich",2) weiterhin zu Köln 
und in den norddeutichen Städten (Bremen), Hamburg, 
Stade, Lüneburg, Hannover, Braunfchweig, Roftod und 
Wismar. Dort bejtanden aljo gleihartige Yemter und 
Sagungen und innerhalb derjelben ein freies und gewiß 
auch lebhaftes Hin: und Herwandern der Gefellen. 3) 


Davon, daß fi die Bauleute auf irgend einem Bau: 
plage zu einer Bauhütte zujammen gethan, findet fich 
in Weftfalen feine Spur.*) Das einmal, nämlid 1393, 
bei der Katharinentirche zu Osnabrüd erweisliche „Bikhus“, 
welches darauf hindeuten fünnte, enthielt Nichts, was einer 
Baucorporation entſpräche, es enthielt nur die Hauen 
und Karften der Werfleute und Xodtengräber.d) Wo 
feine Bauhütten waren, da fucht man auch vergebens 
Beziehungen zu den Baubhütten des weitern Vater: 


1) zur underhaldunge fridens und einigkeit. Nieſert's Urk. 
Sammlung 1, 350. Krumbholg a. ©. ©. 70* 5. Die Gilde reprä- 
jentirte 1554 Johan beldensnieder. Münfter. Geſch.Quellen II, 3. — 
1553 überfamen auch die Kannegießer eine Ordnung. N., Kunft- u. 
Geſch.Denkmäler d. Pr. Weitfalen II, 37. 


2) Bauli a. ©. XVI, 87 Nr. 7. 


3) Bauli a. O. XVI, 49. Nr. 7; die nordiichen Städte ent- 
nahmen den nähern Anla zur Baneinigung wohl dem gemeinfamen 
Ziegelmateriale (Allihn a. ©. IV, 145), weldied mit der Zeit auch 
immer weiter in die Haufteinregionen drang. 

*) Und dennoch bei F. Jan ner, Die Bauhütten ded deutfchen Mittel: 
alterd 1876 ©. 9 die Behauptung: „Zwar hat ed beim Baue ... der 
Steinfirhen zu Osnabrück, Fulda, Aachen, Paderborn, Meg, Tours, 
Drleand u. j. w. bereits im 6.—9. Jahrhundert (vorübergehende) Bau- 
corporationen gegeben.” 

°) 9. Veltman in den Dsnabrüder Mittheilungen XIV, 145, 
146 Nr. 1. 
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landes, welche jo viel Staub aufwirben. Mit Köln ge: 
jchweige mit Straßburg,!) wovon doch das eine oder 
andere als Vorort anzufpredhen wäre, hatte Wejtfalen 
Nichts mehr gemein, als mit jeder andern Baujtätte im 
Süden. 
Kleinere Städte 

wurden fchon wiederholt erwähnt, fofern fie auch Bauleute 
oder gar Bauämter befaßen.?) Die Aufgaben waren indeß 
durchjchnittlich bürgerliche und ländliche, Steinbrecdhen, Be: 
hauen von Bedarfsartifeln und allerlei Gebäu. 

Bon Bauſchulen kann Feine Rede fein, höchſtens zeit- 
weile von funftreichen Bauleuten, fei e8, daß diefe ander: 
wärts gehörig ausgebildet, ſei es, daß fie von außen zu— 
gezogen waren. 

Zu Bedum ja im 14. Jahrhunderte der wohlhäbige 
Rotgerus lapieida, im folgenden neben den carpentarii 
Hildebrandus und Johannes Bustel ein Johannes lapi- 
cida®) und 1602 fertigte Cordt stenbicker Mübhlenfteine.t) 

Bon Geſecke ftammte jedenfall® der weitberühmte 
Meijter Johan, der als „Fremder“ zu Bremen am Rath: 
haufe 1405/6 die jchönften Bild: und Steinhauereien aus: 
führte. 5) Die Herkunft ergibt ſich wohl daraus, daß ein 








1) Tropdem hat man Weitfalen diefer fernen Stadt mit der Feder 
zuorganifirt, jo Ch. 8. Stieglig, Geihichte der Baufunft 1837 ©. 611, 
darnah 3. Wocel in den Mittheil. d. C. C. 1861 VI, 108 und Allihn 
a. O. ©. IV, 145 vermutungsweije den Oftbereich der Kölner Hütte bis zu 
den Gebirgen der obern Ems und der mittlern Weſer vorgeſchoben. Ueber 
Erfurt und Sachſen vgl. C. Gurlitt im Repertorium für Kunftwiffen: 
ſchaft (1892) XV, 333. 

2) Oben ©. 43 f., 54 f. 

») Memorienbuc) des Decanatsftifts im Staats-Arch. Ms. 190 Au. B, 
wo die Schriftcharaftere die Datirung begründen. 

* Staats⸗Arch. Rechnungen Hoffringe Nr. 47. 

°) Für legtere zumal Pfoften, Maaßwerke und Einfaffungen fchnitt 
er die Profile in Holz vor, 
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Johan van Gesecke für ihn einmal den Lohn bob und in 
ihrer Gemeinschaft noch ein Steinmeg Westvale arbeitete. 
Neben dem Sohne Baul begleiteten ihn die Gefellen 
Johan und Kurd.!) 1446 madıten die Soefter unter ben 
Gejeder Leuten auch einen Michael stenwerte zum Ge— 
fangenen.?) 

Zu Bocholt wurde 1438 Goderd Rodeheynen zum 
jtädtischen Mauermeifter bejtellt,3) und 1475 wieder ein 
Manermeifter Hinrik Bever genannt;*) 1593 verpfändete 
man der Wittwe des Stadtzimmermeifters Georg Tegeter 
ein Haus und 1620 5/6 überwies man feinem fpätern 
Nachfolger Johan van Delft, dem jedenfalls Antheil am 
Nathhausbaued) beizumefjen, eine Wohnung auch nach dem 
Tode des zeitigen Inhabers eine Pfürtnerftelle. 1645 
baute dort bei einer Stadtbefejtigung Mathias Walkering 
die Mühlen wieder auf und ließ fein Guthaben jährlich 
mit 60 Thlr. verzinjen. 6) 

Guten Steingruben nahe blühte in Unna die Deco» 
rative Architeftur. Ein großer wohl glei mit einem 
Thürmchen umfahter Marktbrunnen wurde, als jchünee 
Verf wohl das erjte des Landes, 1440 von Meijter 
Johan Brabender errichtet, 1669 vom ZTyroler Meifter 
Mathias mit neuen Quadern verbejjert, aber 1720 von 
Hans Michael Moser durch einen neuen erxjegt. Als 


) Ehmd u. Schuhmacher a. D. II, 294, 413 f., 362, 364 f., 
293 ff. 1425 hatte als architeetus der Gejeder carpentarius Godfried 
Müller an der obern Kirche in Rüthen zu ſchaffen. Seibertz' Quellen 
der weſtfäl. Geſchichte I, 233. 

2) Chroniken deuticher Städte XI, 134. 

) Stadt⸗Arch. Urf. 112. 

*, Staats. Münſter, Landes-⸗A. Act. 240, 6. 

5), Wofür 1618 24/6 ſchon Geld aufgenommen war. Stadt-Ard. 
Urff. 506 a—c, 509, 511, 512, 

°) Stadt-A. Urkk. 470a, 519, 569. Nach dortigen Alten empfing 
1618 Peter von Köln für das heusken zu metzeln einen Heinen Betrag. 
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diefer 1740 unter einem Froſte ftarf gelitten, erfolgte 1753 
durch Meifter Nüsperling ein Neubau, dann wieder im 
Geſchmacke des Hajfifchen Zopfes ein Umbau!) und neufthin 
deſſen totale Bejeitigung. Ganz befondern Ruhm erntete 
der im vollen Schaffen abberufene (F 1451) stenmetz 
Rotcher Grumelkut: 
. stenhawen kont er meysterlich 

Bekent von allermenniglich 

In Unna der stat, da er sass, 

Eyn frommer man verromet was... 
Bon jeinen drei Söhnen wurde Johan steinwert, geboren 
1448, als Arzt und Sänger dem Hofe des Herzogs von 
Eleve gewonnen und bejonders befannt al8 Dichter. ?) 


Bon Dorsten, wo Maurer und Metzler vorkamen, 
ericheint 1449/57 ein Steinhauer Heinrich beim Baue der 
Horneburg,?) 1520 ein jtädtifcher murmester Johan neben 
Bernd timmermant#) und jedenfalls waren hier wandernde 
Maurer und Steinmegen (latomi) Tängjt anſäſſig, als 
folhe auf höhere Anordnung 1653 zu einer Arbeit nad) 
Bonn bejtellt wurden. 5) 


Ein Johan von Hörde (Huerden) erweiterte 1485, 
1487/89 die Nicolai-Kirche zu Calcar.®) 

Zu Schwelm nennt uns ein Actenftücd des Archivs 
Wenge aus dem Jahre 1488 einen Baumeijter Peter 
Becker und ein jpätgothifcher Steinleuchter der alten Kirche 


ı) Näheres in Nordhoff's Kunft- u. Gejchichtö-Denfmäler I, 112. 

2) Näheres und die Literatur daf. I, 107, 113; der dort S. 105 zum 
3. 1502 angeführte Erbauer der Marientapelle Andreas Huick war ihr 
Batron. 

2) Staatd-Arh. Act. Redlinghaufen I Nr. 3. 

9) Strotfötter a. O. ©. 118. 

5), N. Pick in den niederrhein. Annalen 24, 324. 

°, P. Clemen, Kunftdentmäler der Rheinprovinz I, 475. Dans v. 9. 
1490 am Münfter zu Herford. Chronica d. Stadt H. 1748 ©. 20. 
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einen mester Hinrich van den Berge... . to Schwerte 
(dat em God genedich sei). 


Was Schüttorf betrifft, wo man die Gildehäufer 
Gruben leicht erreichen Fonnte, jo fallen in die Jahre 
1506/26 Verhandlungen des Kirchenvorftandes zu Olden— 
burg mit Meifter Arent Potker zu Schüttorf über Xiefe- 
rungen von gehauenen und ungehauenen Graufteinen.!) 
Bon hier hatte fih 1522 ein Willem stenmesseler nad 
Ditfriesland begeben. ?) 


Wiedenbrüd, das in der Frühgothif und zwar 
mittelft der freundlichen Chöre der Pfarrfirhed) Baus 
fühlung mit feiner Hauptjtadt Osnabrüd, dann vielleicht 
mit der vermutlichen Bauübung zu Lippftadtt) hatte, that 
es in der Renaiffance mit feinen Holzbauten 5) den jchönften 
des Landes gleich und rühmte fich eines oder zweier Bau: 
meifter erjten Nanges. Bu dem äußerſt reich verzierten 
Schloßbau zu Hoveftadt 6) jchaarten fi) 1563/72 um den 
bawmester Laurenz van Brachum 18—27 Geſellen theils 
weitfälifche theils auswärtige, unter diefen einer von Weſel, 
einer von DOldenzaal. Laurenz werfte auch, wie wir 
erfahren, am Schloſſe Geift zu Delde und 1575 erxtheilt 
er Rathſchläge bezüglich des Brüdenbaues zu Arnsberg. 7) 
Sein Name deutet auf eine Herkunft aus den Niederlanden, 


!) Acten des Großherzoglihen Archivs zu Oldenburg. Grau-Grawe- 
steyne — graue Sandfteine. Mithoff a. DO. ©. 446. 

2) N. in den Bonner Jahrbüchern 90, 102. 

2) Vgl. Lübke a. D. ©. 193 Taf. IX. 

*) Bol. oben ©. 39 Nr. 4. 

5) Vgl. N. Holz: u. Steinbau ©. 51. 

°) Vgl. die Auszüge der Rechnungen bei Herold a. DO. ©. 26. 
Nah Pauli, Renaiffancebauten Bremend ©. 43 die erite reife Schöpfung 
der Renaifjance im Norden. 

) Als Lauren; von Brankel bei 8. Foͤaux de Yacroir, Ge 
ihichte Arnäbergs 1895 ©. 204. 
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doch läßt ſich auch dort dafür bislang feine nähere Be: 
jtätigung erbringen. 

Vielleicht wohnte Schon er, ficher jein Sohn und Kunft- 
erbe Hans (van Brackel) zu Wiedenbrüd. Diejer unter: 
nahm 1583 zu Soeſt Bau und Wölbung eines Rondels 
am Grantwege, wie ihm „auf dem Papier contrefait” war, 
mußte jedoch wegen läffiger Arbeit einem andern Meijter 
weihen. Aus den, einmal aud von der Stadt Wieden: 
brüd unterjtügten Verhandlungen, ?) die Soeſter Kundichaft 
wieder zu erlangen, geht hervor, daß er viel „Volk“ zur 
Hand und zwei Scloßbauten abgelehnt Hatte. Die 
Schlöſſer Hovejtadt und Geift?) jind Laurenz Werfe und 
da ihnen an Hauſteinſchmuck die benachbarten Häufer 
Krafjenftein,?) Affen, Overhagent) (bereit8 1619)°) mit 
Hecht zu vergleichen find, jo danken diefe füglich dem Vater 
oder Sohne ihre Entjtehung; diefem gebührt vielleicht 
auch die innere Hochgallerie (1612) am Schloſſe Rheda. 
Auf Hans bezieht jih eine Archivnotiz®) von 1601, auf 
Laurenz d. %. eine Haus-Infchrift”) auf dem Klingelbrinf, 
auf ihn als stenhover eine Buch Notiz?) von 1648. 

Leonhard Hügel von Warberg, wie aus Folgenden 
hervorgeht, wahrfcheinlih aus Warburg, arbeitete viel für 


1) Stadt-Arhiv Soeft IX, 53, Ucten IL, 8. 

2) Nurmehr in Abbildung erhalten. 

*) Nach einer mündlichen Angabe in den 40er Jahren von einem 
Baumeifter aus Minden aller Steinhauereien entkleidet und in eine 
empire-Öejtalt verwandelt. 

) Bol. N. in den Bonner Jahrbũchern 93, 242. 

°) Angeblich, aber unzutreffend auh Schloß Geiftern a. d. Maas. 

°) Darnad) bejahen Hand u. Rotger van Bradyumb je ein Haus in 
dem Langenbrügger Hofe. Mittheilung ded Herrn Ober: Stabsarztes 
Dr. Druffel. 

) Laurenz van Brachum, Elfe Schürman 1615 me fieri fecer(unt). 
Mittheilung des Herm Hugo Brenfen dafelbft von 1897 31/5. 

*) Sm liber conjugatorum et defunctorum 1646/56 fol. 66. 
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den Landgrafen zu Caſſel und, 1568 nad Göttingen be- 
rufen errichtete er hier einen großen Steinbrunnen auf 
dem Marfte, „feine Gebäude" fowie Gewölbe über ben 
Thoren und über dem Ausfluffe der LZeine.!) 


Rheine befchäftigte 1569 einen Meifter Herman (als 
Mauermeifter) an den Feitungswerfen ber Stadt, und 1571 
arbeitet dort an Rondelen Dirick de walmester.?) Ge— 
hörte der erjtere dem Orte an, fo famen bie Wallmeifter 
damals mehrfach aus den Niederlanden. 


Bon Werl, wo 1319 und 1326 ein Gerhardus car- 
pentarius eine angejehene Stellung einnahm, 3) begann 
Meijter Hobein 1597 den Schloßbau auf dem Schnellen- 
berge®) und 1603 jtellte er von Allendorf aus das Hofpital 
zu Balve wieder her.) 


Der gräflich Waldedjhe Mauermeifter Hans Deger 
aus Rhodenß) vollführte zu Baderborn unter dem Bifchofe 
von ber Red (1650—1661) mwahrjcheinlid nah Plänen 


1) Mithoff a. O. ©. 160. 

2) Sr. Darpe in der weitfäl. Zeitjchrift 38, 121 ff.; Erbdarbeiter 
fanden ftetd zu thuen an den Gräben und Wällen der Burgen und 
Städte, an Heinen Ganälen, allerhand Landwehren und Zeichen, nament: 
lih an Filchteihen und an dem fpätern „Gräften“-Netze der Schlöſſer. 

2) Seibertz' Urkundenbuch zur Geſchichte des Herzogthums Weft- 
falens Nr. 575, 1113. 

) F. J. Pieler, Leben u. Wirken Caſpars v. Fürſtenberg 1873 
S. 180, 181. 

5) U. Hoeynck in den Blättern zur nähern Kunde Weſtfalens 
XI, 102. Werler „Zimmerleute” kennt auch Faux a. D. ©. 442. 

°) Maurer, die ausdrüdlic auch das Badofenmachen bejorgten, gab 
ed im Waldeckſchen überall; da ed manden an Geſchicklichkeit gebrach, 
mußten fie feit 1817 beim Landbaumeifter ein Examen beftehen. Für 
höhere Bauaufgaben erjchienen auswärtige Kräfte (vgl. oben ©. 54), fo 
nod 1593 zu Corbach der wälſche Mauermeifter Peter Robustello de 
Corradin von Grofjot. Der „Zimmermeifter" ded Rhodener Schloß- 
baues 1650/53 war ein Holländer. Gurke a. D. ©. 441, 635. 
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eines Sübbeutfchen, Damian Nidecker, allerhand Umge- 
ftaltungen !) am Dome und trat 1661 an die Erneuerung 
des Schlojjes zu Arnsberg. ?) 


Die ländliche Bauübung und -Kunſt. 


Wir müffen bier die Bauleute der größern Städte 
außer Acht laffen, um einmal näher auf das ländliche Bau- 
weſen einzugehen, deſſen Vertreter die Bauerfchaften und 
Dörfer des platten Landes bewohnten. 

Das Heidentum vererbte feine Steingeräte doch zum 
Theile auf unfere Zeit, und feine Pflafterungen, Stein- 
fegungen, die Mauern der Burgen theils ohne theils mit 
Lehm oder Kalk und andere Arbeiten?) fjegten auch jchon 
werkfähige Hände voraus, die das Material zu bereiten 
und in urthümlicher Art zu verwenden und zu fügen ver: 
mochten. Gerade jo wie heute, vermutet man nicht ohne 
Grund, wurden in einer Emsgegend Riefelfteine und Lehm 
fhon in Urzeiten an Häufern verbaut.*) Und als dann 
im Chriftentume die monumentale Kunftarditeftur Sache 
der Stifter und Städte wurde, ging ihr das fchlichte 
Handwerk des Landes ſtets zur Seite, fei es, daß feine 
operarii, wie im Anfange offenbar, ihr ihre Dienjte lieben, 
oder daß es an ihr eine Richtfchnur fand, feine Arbeit 
zu verbejfern oder gar zu veredeln; denn neben den 
Städten blieb ihm noch ein jehr weites Arbeitsfeld, und im 
Süder- und Nordlande, wo der ftädtifche Steinmeg feine 


1) N. in den Bonner Jahrbüdhern 89, 187. Curtze's Beiträge 
zur Geſchichte des Fürſtenthums Waldeck II, 256. 

) Seibertz in den Blättern zur nähern Kunde Weſtfalens 1862. 
©. 57 ff. Féaux aD. ©. 394. 

®) R. Zur Chronologie der weftfäl. Megalithgräber in den Bonner 
Zahrbüchern 104, 127 ff. 

) Eonradd in den Odnabrüder Mittheilungen XIX, 176. 
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Kunjt an einem ungefügigen Brudhjfteine. oder an harten 
Findlingen jcheitern ſah, erjtredte e8 ſich für beſſere Lei- 
tungen wohl bis in die gejchloffenen Ortjchaften. !) 

Und wie auf dem Lande die Baufünftler, deren wir 
gleich gedenken, waren auch die Bauhandwerfer Kleinfiedler 
(Kötter) einer Bauerjchaft oder einer Kirchftätte, ihrer 
focialen Lage nad) wohl meiftens nahe verwandt ben 
Künftlern, welche urfprünglich an den Stiftsplägen faßen;?) 
fie haben ihr Handwerk wohl überall neben einer Kleinen 
Wirthjchaft?) betrieben und zwar, wenn fie ihre gutsherr— 
lichen und jonjtigen Leiſtungen abgethan, möglichſt freit) 
einmal was dejjen innere Entwidelung von roher zu 
bejjerer oder gar feinerer Arbeit, fodann mas den Wett: 
bewerb betrifft. Denn hat ihnen urfprünglich die Kunft- 
übung der Stifter eher Aufträge zugewandt als Hindernifje 
bereitet, jo fanden fie ihr Arbeitsfeld nad dem Auffommen 
der Städte anfangs nur um den Bereich der legteren 
gejhmälert, und daß fie fpäter no den großen Spiel- 
raum zwifchen benfelben zu bedeutender Thätigkeit aus- 
nusten, beweift — und wiederum erjt mit dem Ausgange 
des Mittelalters — das Vorgehen der ftädtifchen Zünfte 
im Lippifchend) und Osnabrückiſchens) gegen gewiſſe Ge— 
werbe und namentlich auch gegen den Handel auf dem 


1) Ländliche Steinbreher im Frondienſte des 12. Jahrhunderts bei 
N. Kindlinger, Münfter. Peiträge Il, 314 ff. Bgl. über derlei Bau— 
fronen Münft. Gefch.-Quellen II, 4 N., Holz u. Steinbau ©. 356, 
Lacomblet's Archiv für die Geſchichte des Niederrheins I, 314 ff. 

») v. Below in der Zeitſchr. für Social- u. Wirtfchaftsgefhichte V, 
124, 139, 

®) v. Below daſ. V, 158. 

9) Und Hier offenbar weniger gehemmt ald v. Maurer a. O. 
II, 487 annimmt, vgl. daſ. II, 395. 

5) ad ann. 1470, 1508, 1541 in den Lippifchen Regeften III, 2389, 
IV, 2946, 3220. 

°) ad an. 1499 f. bei Philippi, Gildeurfunden Nr. 63, 64. 

5* 
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Rande. 1508 erhellt indeß aus ber Aeußerung des Lippi- 
ſchen Landesherrn, er wife von feinem Handwerke an 
Stellen, wo e8 ben Städten jchaben könne, deutlich genug, 
daß außer dem Bereiche derjelben der Landhandwerker ſich 
um die Bünfte nicht zu kümmern brauchte. !) 

Wenn diefe dabei im Osnabrüdifchen die Dörfer und 
ausbrüdlih die Bauerjchaften gegen die Städte und 
Wigbolde gänzlich zurüdjegen, jo haben fie Handel und 
Kleingewerbe im Auge gehabt. Das Bauweſen war, wie 
wir bier fchon wiederholt ausgejprocdhen haben,?) mög- 
licht frei und gerade fo leiftungsfühig, wie das ber 
Kleinftädte und Wigbolde. Die legteren hatten gewöhnlich 
nur eine, foweit nachweisbar, den eigenen Bedürfniſſen 
angemefjene Bauthätigfeit, die fih unter Umftänden gewiß 
auch wie ihre andern Gewerbe bis in unfere Zeit dem 
Lande zumwandte, und die Städte Überhaupt konnten fich 
doch erſt feit dem Spätmittelalter und nur Fleinentheils 
auf Baugilden ftügten;3) der Zunftzwang that alfo ben 
Landhandwerkern nur geringen Abbruch. Thatjächlich 
haben diefe, wie wir fogleich fehen, im Kunftbaue ähnliche 
Leiftungen aufzumweifen, wie die Kleinjtädte, wenn dieſen 
einmal ein tüchtiger Meeifter erjtand. Die fchlichten Um— 
wohner gewiffer Gruben konnten, zumal fie ländlichen 
Befiges waren, die Steine nach Belieben verarbeiten und 
verbauen, und auf ben Baumbergen haben fie gleichjam 
unter den Augen der Münfterifchen Steinhauergilde eher 
Bortheile von diefer als Beläftigung erfahren. 

E83 gab auf dem Lande Stein: und Mauerarbeit 
genug;*) e8 waren SHeerd:, Tenne- und andere Platten, 
Mübhlenfteine, Zröge und Gefüße zu behauen, Rinnen, 


1) Bol. Krumbholg a. O. ©. 126 *. 
2) Dben ©. 50, 56 f., 67. 

°) Oben ©. 55 ff., vgl. ©. 43, 53, 

*) Bol. oben ©. 35, 39, 40. 
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Brunnen, auf der Haar Eifternen einzufaffen, manchen 
Brüden Lager oder Gewölbe zu geben, der Heerd!) und 
Keller mit Mauern zu verjehen, gewiſſe Holzbauten mit 
Steinen zu fundamentiren, die heute noch oft in der Tiefe 
zum Borjcheine fommen, Badöfen herzuftellen, da und 
dort auch die Kirch» und Bauernhöfe mit Mauern zu um: 
wehren, Mühlen,?2) Burgjtälle und manche Landfapelle 
ganz oder theilweife in Steinen zu errichten u. |. w. 
Jedenfalls gehen auch die Stabtmauern vielfah und in 
den Nordjtrihen die meiften ftillofen Steinjpeicher?) der 
Höfe und Kirchhöfe größtentheils auf Ländliche Handwerker 
zurüd. Und für derlei Anlagen hieß es, ganz abgejehen 
von den Biegeln, Steine bejchaffen und zurichten und im 
Norden die Findlinge fpalten oder irgendwie brauchbar zu 
geſtalten. 

Die ländliche Bauübung erſtrebte bei den ſchlichten 
Aufgaben durchſchnittlich nur feſte und dauerhafte Arbeit 
und, wenn ſie ſich dann mal an eine höhere Conſtruction 
und Ornamentik heranwagte, jo fiel das meiſtens jo miß— 
verjtändlich oder jo ungejchidt aus, daß man dem betref- 
fenden Werfe die „nichtzünftige" Entjtehung anfieht. Eine 
ſolche verrät noch heute mit vielem Mörtel und roh be: 
arbeiteten Steinen manch' altes Gemäuer und Gebäu, 
zumal Brüden und, wo auch nicht immer die Thore, doc) 
durchgehends die alten Mauern und Thürme der Burgen;t) 
und wenn fchon an der Attendorner Kirche der ungejchlachte 
Antheil des Maurers gegen die edlen Zugaben des Stein— 


2) Deſſen Rückwand noch vorzugäweije „die Mauer” genannt wird. 

2) Beijpiele bei D. Preuß, Die baulihen Alterthümer des Lippifchen 
Landes A? 1881 ©. 133, 69; über die Hörter-Brüde Wigand's Arch. III, 70. 

9) Bol. ©. Hartmann in den Dinabrüd. Mittheilung. IX, 329 f. 
K. Brandi und F. Schulte daſ. XV, 303, 310 f. Taf. 7. 

*) 1634 arbeiteten an der Schloffefte zu Arnsberg M. Balthafar 
maurmahn und M. Jacob. Staatd-Arh. Mi. VII, 111, 
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megen gar unharmonifch abfticht,!) fo erjcheinen ber Thor: 
thurm der Burg Stromberg, fogar einzelne Kirchen zwar 
als Werke einer einheitlichen Bauübung, diefe aber als 
eine ſolche, der befjer die Stabilität als die Eleganz ge 
raten ift. Zu Stromberg nämlich zeigt der Thurm außer 
wenig groben Simfen fpigbogige Durchgänge, ſatteldach— 
förmige Wölbung und über einem Thorbogen ausgeladen 
einen geraden Spigbogen — alfo Bauanzeichen, faum 
Stildharaftere, die auf das 13. Jahrhundert weifen. Die 
Kapelle zu Rabber bei Lintorf, ein Viered gerade ge 
ſchloſſen und gerade eingededt enthält an alten Fenftern 
noch eins, einen langen vieredigen, an den Seiten jedoch 
abgejchrägten Schlig; die andern find fpäter erweitert und 
oben in einen Stich- oder Spigbogen ausgearbeitet. Die 
noch unveränderte Thüre hat innerhalb eines Außen— 
rahmens noch einen jchweren NRundbogenihluß. Das 
Material ift Lintorfer Eijenbruchftein. Der Pfarrkiche zu 
Grafſchaft eignen Polygonjchluß, Stihbogenfenfter, Außen: 
ftreben, in den Kreuzgewölben jpigbogige auf Wandpilafter 
gejegte Gurten, in Bier und Gliederung fo unbejtimmte 
Charaktere,?) daß jie dem erjten Blide beinahe ebenfo 
einer mittelalterlichen wie einer fpätern Bauzeit, die ja 
an Kirchen mehrorts gothiiche Formen wieder aufnahm, >) 
angehörig erjcheint. 

Dagegen ift vielleicht noch anziehender in cultur: als 
kunſthiſtoriſcher Beziehung, worauf der Verfaffer feit 1892 


1) Oben S. 50 N. 4. 


2) Einen abſonderlichen, fremdartigen Eindruck machten auch die 
gothiſchen Wölbungen der Saterländiſchen Kirchen Strücklingen und 
Ramoeloh und, wenn ich mich recht erinnere, der gothiſche Theil der Kirche 
zu Capellen bei Cloppenburg. 

2) Bol. 3. Hoffmann, Deutfhordensritter-Commende Mühlheim. 
Münfter. Inaugural-Differtation. Coblenz 1895 ©. 39 ff. 
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Ihon wiederholt aufmerkſam gemacdht,!) die eigenartige 
Thatjache, daß ſich in Weſtfalen an drei Stellen das länd— 
liche Bauweſen aus den rohen und ftilihwahen Formen 
mehr als vorübergehend zu Leiftungen heraufgearbeitet hat, 
die in Conftruction und Ornament mit der ftäbtifchen 
Stilkunft wetteiferten, — ein Beweis, wie tief vormals 
die Kunſt ins Volk eingewurzelt war. 

An einer und fehr leiftungsfähigen Stelle zählten zu 
den Auftraggebern auch Bauern; die Künftler waren der 
Reihe nah fait alle jchlichte Landleute?) und was fie 
Ihufen, begegnete gewiß auch dem Berftändniffe und Ge— 
nufje ihrer Nachbarn bis in die Eleinften Häufer hinein. 

Die Stellen oder vielmehr die Neviere dieſer länd— 
lihen Baufunft waren die Steingruben zu Gildehaus bei 
Bentheim, dann die zerjtveuten Steinlager bei Havirbed 
und endlich gerade die fteinarne Niederung der Emfcher. 
Das Schaffen dort befannte fich in der Blüthe offen zur 
zeitigen Stilweife, ja dieſe verquidt fih zu Gildehaus 
ſchon in vomanifcher Zeit mit Formen, die im Profile 
oder Ornamente noch an die Holztechnif knüpfen. 


3) Weſtdeutſche Zeitichrift 1892 ©. 180, Weftermann's Zlluitrirte 
Monatshefte 1895 MaisHeft S. 244, Kunft- u. Geſch.Denkmäler d. Br. 
Weſtf. I, 54, Longinus a. O. II © XXX 9. Haaſe findet in der 
Zeitfhr. für bild. Kunft; Kunftgewerbeblatt 1900 N. F. XI, 79f. in 
der bäuerlichen Holztunft der Vierlande 1) feine eigentlichen Berufs— 
fünftler (?), 2) fein Kunftwert, das fich jelbit Zweck ift, 3) (örtliche) 
Sonderſtile. 

2) Es trifft alſo meiſt für andere Landſchaften zu die Bemerkung des 
Aub. Boemus, Gentium wores, leges et ritus. Ed. Antr. 1571 p. 330: 
Gens (das Landvolk) artifices enim secum habitantes nullos aut paucos 
habet. Vgl. aud) die Ausführung bei 8. Lamprecht, Wirthichaftsleben 
im Mittelalter 1386 I, 588, wonad der Maurer bis ins 14. Jahrhundert 
faft immer lapieida nidjt cementarius heiße, jener nur für monumentale 
Bauten in Betracht fomme, das eigentlich ländliche Baugewerbe auf die 
Zimmerei zu bejchränfen jei. 
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Ueberall find Eleine Anfänge zu vermuten, Stein- 
bredhen- und Bewerfen, oder ländliche Nutanlagen, dann 
gelehrige Verbindungen mit auswärtigen Baufünftlern und 
Steinmegen und endlich mit einer höhern Ausbildung und 
Stilbeherrihung auch weitere Abjaggebiete. Der Fortichritt 
zum Höhern war Niemanden verwehrt,!) wohl der Abſatz 
innerhalb eines Gildenbereichs?) heikel. 

Die beiden Gruben hatten auf der Grenzfeite Weit: 
falens um fo mehr Werth und Zuſpruch, als jenjeits am 
Nheine, in den Nieder: und Nordlanden faft nurmehr 
der rohe Findling?) vorfam.*) 


Gildehans 
ift eine Filiale der Altpfarre Schüttorf gerade wie das 
angrenzende Bentheim 5) eine foldhe von Gildehaus. Der 
Gildehäufer oder Bentheimer Stein, im äußerſten Weftaus- 
laufe des Osning gelagert, eignet fich zu jeglichem Ber: 
brauche, der graufrötlide) von Bentheim zu Flur, 
Mühlen, Grundjteinen und Wafjerbehältern, der gelb: 
(weißliche) von Gildehaus zu allen Architefturen und Bild- 
jchnigereien.6) Er fand, wie wir unten noch weiter 
erfahren, in den fteinlofen Nordftrichen weithin Abſatz, 
zumal al8 Baumaterial bis Bremen, Amfterdam (Schloß), 


) Berlepſch, Chronik der Maurer u. Steinmegen (VIII) ©. 148. 

2) Ueber ſolche Grenzftreitigfeiten vgl. Krumbholg a. O. ©. 130*. 

3) Weber die Granitgefchiebe zu Wildedhaufen vgl. ©. W. A. DIden- 
burg u. Öreverus in den Weftph. Provinzialblättern 1, II, 77. 

*) Gegenüber auf dem Dftjaume Weftfalend lagerten die herrlichen 
Baufteine von Obernfirchen. Weber ihren Betrieb 1842 ©. Landau, 
Beichreibung von Heſſen 1842 ©. 354, über ihre Beichaffenheit A. v. 
Laſſaulx, Die Baufteine ded Kölner Domes 1882 ©. 61 ff. 

5) Tibus a. D. ©. 910, 911. 

®) Weddigen's Neues Weftphälifches Magazin 1789 I, 107 ff. 
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Rotterdam (Börje),!) während die jchweren Granitfind- 
linge?) den Hafen: und monumentalen Anlagen?) zu Gute 
fommen. 

Ueber den Anfang formvollerer Arbeiten belehren uns 
mehrere Zaufiteine, die fi ganz radial von Gildehaus 
aus zum Niederrhein, t) nah Holland, ins nördliche 
und mittlere Wejtfalen verbreitet haben.5) Ein wechjelvoll 
gejtalteter meift mit Löwen gefchmüdter Ständer trägt ein 
großes, rundes DBeden, dies umziehen Geilwindungen, 
Rankengewinde oder Arcaden in flacher faft profillofer 
Arbeit. Wie der Gejamttypus an den Romanismus Des 
12. Jahrhunderts, erinnert die flache Arbeit und nament- 
lid) das Seilmufter an die jchon erwähnte Holztechnik; bei 
andern Eremplaren befunden ſtarke Rundglieder und bei- 
gefügte Fragen oder fchlichtes Bildwerk ſchon weſentliche 
Anihlüffe an die höhere Steinhauerei. Vielleicht zählt 
hierher noch der verjüngte (jtänderlofe) Cylinder zu Wal: 
trop. Die rundbogigen Arcaden find mit den Füllfiguren 
zwar ben: Ganzen wohl angepaßt, aber im Einzelnen jteif 
und im jelben Charakter behandelt wie das Doppelfeil, 
welches den Oberrand umſchlingt. 

Im 13. Jahrhunderte gediehen der Grube noch be- 
fondere Vergünftigungen, 6) Feineswegs aber ihren Werk: 


1) Dis in die öfterreichiichen Niederlande. Nenes Weſtphäl. Magazin 
1, 107 ff. ©. B. Diepenbrod, Gedichte des Amtes Meppen 1838 
€. 483. 

2) Belege bei Nordhoff, Weitfalen-Land 1890 ©. 21. 

9) In dem Handelövertrage zwiſchen Münfter und Oftfriesland vom 
Zahre 1669 wurden namentlid, die Quaderfteine ald Ausfuhrartifel über 
Embden hervorgehoben. Diepenbrod a. D. ©. 483. 

9) P. Elemen, Kunftdenfmäler der Rheinprovinz I, 579. 

5) Nordhoff, Kunft- u. Gejch.-Dentmäler I, 54, 56, derj. in den 
Bonner Sahrbüchern 53, 48, 79, Dtte a. DO. A* ©, 215, bejonderd 
A5 I, 309. 

®) J. H. Jung, Historia comitatus Benthemiensis 1773 p. 119 f., 
264, wo auch Weiteres über das Alter und dem Abſatzgebiet. 
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leuten die Auszeichnung einer Gilde!) oder damit dem 
Orte der Name an. Diefer rührt vielmehr deutlih von 
den Gildehäufern, die ſich hier Überall die Bauerfchaften 
errichtet haben, ?) zumal da gewerbliche Gilden dem Lande 
überhaupt fremd waren.) 

Stand nun aud der Grubenbetrieb der ganzen Graf: 
ichaft Bentheim und namentlih der Stadt Schüttorf, wo 
wir Schon Steinmegen trafen, zu, jo blieb doch die Haupt- 
ausbeute eine örtliche und daher ländliche. Wenn jchon 
Schüttorf, vom Fleden Bentheim ganz zu jchweigen, in 
der Bauübung gewiß nur wenig hervortritt und ihr als 
Stadt (1295)*) die Gildehäufer Steinhauerei längft voran- 
geht, fo begegnen uns auch allmählich bejtimmter, als 
dort, die Baumeifter von Gildehaus. Und Häufig genug 
mochten dieſe, gerade wie die Steine, in der Ferne für 
Bentheimer durchgehen. 

Dem Gildehäufer Wirkungstreife überhaupt gehören 
wohl der eine oder andere von jenen Meijtern an, Die 
ihrer Herkunft nach unbekannt in den untern Emsgegenden 
nachzuweifen find, jo ein Meifter Dorpe, der 1452 an ber 
Kirche zu Vechta baute,5) ein Everd Kake, gewöhnlich 
Everd genannt, der 1493 zu Meppen nad dortigen Acten 
von den Kirchräthen Verjchreibungen erhielt — vermutlich 
der Baumeifter des dort 1461 begonnenen und 1470 fort« 


1) Wie bei Tibus a. D. ©. 910 und F. Raet v. Bögeld- 
famp, Provinzial-Geihichte der merfwürdigen Grafichaft Bentheim 1805, 
da dod) die ald Zeugin angerufene Urkunde von 1375 einer gegentheiligen 
Deutung entipricht. 


2) Vgl. Nordhoff, Haus, Hof, Mark u. Gemeinde Nordweitfalens 
1889 ©. 27. 


’) v. Maurer a. ©. II, 487. 
) J. C. Müller, Gefchichte der Grafihaft Bentheim 1879 ©. 90, 92. 
°) E. 2. Niemann, Das Oldenb. Münfterland I, 151. 
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gejegten !) Kirchenbaues. Die frühere Kirche zu Sögel 
aus dem Jahre 1482 iſt gemaket vo(n) Mester Wacher 
und 1512 war es, da Borchart Sickma(n) begu(n)de 
mi, nämlich den Kirchturm zu Bodeloh.?) 

Wenn jenem Gerhard Bentheim (Benthym), der 1500 
mit einem Johan Speckhuys von Billerbed „Münjter": 
d. h. Baumberger-Steine nach Kanten abfjegte, der Name, 
wie nicht zweifelhaft fein fan, vom SHeimatsorte anhing, 
jo mag die Gildehäufer Waare am Rheine für Baum: 
berger burchgegangen?) und bezüglich derjelben eine Orts— 
verwechjelung in den Schriften vorgefommen fein.t) 1620 
wurde von Wessel Stoltenkampf von Bentheim ein großer 
Schleifjtein im Baubereihe der Münfterifhen Steinhauer 
gefegt und von dieſen zufolge ihrer Bücher „arreftirt”. 

Und nun folgen Harmweg die Gildehäufer Baumeiiter: 
(1732) Arnold Wilhelm Schrader et filius eius Joan 
Schrader ex Gildehausen aedificaverunt>) laut Inſchrift 
die (Hallen-)Kirche zu Hopften; Vater oder Sohn Schrader, 


i) Diepenbrod a. D. ©. 269, Mithoff, Kunſtdenkmäler und 
Alterthümer im Hannoverſchen VI, 92. 


?) Peide bei Diepenbrod a. D. ©. 270, 262. Doch auch Bau- 
leute von Münfter wirkten in den niedrigen Gegenden, jo 1600 M. Johan 
Kelliger steen- und werckmeister und Bernd thom Hülse am ®iebel 
und an Steinzierden des Rathhaufes (mad) dortigen Acten) zu Meppen, 
defjen Ausbau 1604 wieder aufgenommen wurde. Diepenbrod a. D. 
©. 274. 

®) an. 1500. Item... emit a Jo, Speckhuys et Ger. Benthym 
quingentos pedes moenstersteen bei 9. &. Scholten, Auszüge aud den 
Panrehnungen der St. Victorsfirche zu Xanten 1852 ©. 66, 67. 


*) Ueber die Steinhändler und Baumeifter (von) Bentheim zu Bremen, 
bejonders über Lüder, deffen Großvater Nentmeilter in Rheda war, im 
16. u. 17. Zahrhunderts vgl. Tode a. ©. XIV, 131 ff, Ehmck und 
Schumader daſ. II, 434 ff.. 438 f., 442, Pauli, Renaiffancebauten 
©. 56 f. 


°) Nach amtlichen Ücten. 
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Architekt zu Gildehaus wurde 1744 nad Lingen berufen, 
um über den Ausbau der alten oder neuen reformirten 
Kirche Vorſchläge zu maden.!) Die Meifter Johan Bauer 
und Henrich Werninck aus Gildehaus erbauten unter 
genau vorgefchriebenen Bedingungen 1743/46 die Syefuiten- 
fiche zu Meppen, wozu die Ziegeljteine von Dftfriesland, 
das Holz von Emden fam.?) 


Die Baum- (oder Stever-)berge 3) 
waren einft ein Tummelplag von Grubenarbeitern, Stein: 
megen und Bauleutent) von nah und fern, denn jie 
lieferten ein ebenſo fchönfarbiges, als für alle Bau- und 
Bildzwede geeignetes Material den Bauleuten in Der 


1) B. A. Goldſchmidt, Geſchichte der Grafichaft Lingen 1850 
S. 331. 

2) Diepenbrock a. D. ©. 528. 

3) Früher Baumberg oder Steverberg. Staatd-Urh. Recklinghauſen 
AA I, Nr. 3. 

) Als hauptfähliche und reiche Duelle floſſen hier die Gildebücher 
der Steinhauer zu Münfter, die jept leider jpurlos verſchwunden find. 
(Krumbholk a. D. ©. 430.) Ich konnte fie jedoch längſt bei ein- 
ſchlägigen Forſchungen benußen, weil id; daraus um 1870, als fie noch 
im Berwahr des Stadtbaumeifterde Tüshaus Tagen, vorab die Meifter- 
namen und manche gewerbliche Nachrichten bis in die Regierungszeit ded 
Biſchofs Galen gezogen hatte. 

1. Das große Gildebuh Fol. in Schweindleder begonnen 1595 
22./4. unter den Gildemeiftern Hans Lake Olderman und Henrich thom 
Hülse, fowie den Scheffern Johan Haselhon und Johan Kelliger, 
reichend bis 1799 mit den Satzungen und mit den Protofollen über Auf- 
nahmen, Verhandlungen, Proceſſe u. ſ. w. 

2. Das kleine Gildebuch mit Einträgen aus den Jahren 1592—1650. 

3. Das Lehrlingsbuch, ein Meiner ftarker 8° Band, von den Scheffern 
geführt von 1592—1736 über Mobilien der Gilde, Aufnahmen (Bürgen) 
ber Lehrlinge und (jeit 1603) über die Merk(zeichen) bei der Entlaſſung. 
Die Eintragungen von 1738— 1742 waren geftrichen und übernommen in 
einen Starten 4° Band, deſſen 32 bejchriebene Blätter mit dem 3. 1805 


ſchloſſen. 
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Ferne und zumal den Meiftern von Münfter und Coes— 
feld. Eine reihe Nahrungsquelle wurden fie den Auf: 
und Anwohnern ringsher, zu Billerbed, Nottuln, Havirbed, 
Steinfurt, Horjtmar und Darfeld. Die Beliger braten 
die Steine in den Handel, das Brechen und zumeijt auch 
das Bearbeiten hatten die kleinen Leute. 

Baubdetaild und Bildwerke in Baumberger Steinen 
hergeftellt reihen ins 11. Jahrhundert hinab; doch da fie 
fih jo früh zu Münfter, jogar an der Ruhr?) vorfinden, 
wird der funftreiche Grubenbetrieb von auswärtigen Gtein- 
megen begonnen jein.?) Wohl mögen die An- und Um: 
mwohner, ſei es auf Beitellung, fei e8 auf eigene Fauſt 
jchon bald das Brechen, das Herftellen von Steingeräten und 
Gefäßen, dann gar das Bewerfen von Bauftüden beforgt 
haben, wahrfcheinlich fchauten fie erft mit dem 13. Jahr— 
hunderte, als das Steinwert und das befjere Material 
immer höher in der Schägung und Auswahl jtieg, ohne 
die herfümmlichen Arbeiten aufzugeben, den auswärtigen 
Bauleuten an Ort und Stelle ben feinern Profilfchnitt ab 
und gingen endlich von der Steinhauerei immer weiter zur 
höhern Steinmegerei, von der fchlichten zur edlern Bau- 
übung über. Mit dem 15. Kahrhunderte ragen offenbar 
als ihre Werke und zwar bloß rings um die Baumberge 
auf den großen Bauernhöfen immer häufiger die ftilfehönen, 
wohl gar noch mit Kaminen und PBotivjcheiben ausge- 
ftatteten Steinfpeicher?) hervor und ſchon bald fcheint eg, 


1) So zu Werden. WB. Effmann, 8.-D. Bauten zu Werben 
1899 I, 88. Noch 1449/57 baute M. Nolden, murmester von Werden, 
für den neuen Thurm der Horneburg Boeffengater aus PBaumberger 
Steinen. Staats-A. Reklinghaufen U. 4. I, Nr. 3. 

®) Weber die Lager, die Beichaffenheit des Materiald und die älteften 
Werke vgl. Nordhoff, Holz u. Steinbau ©. 434 ff, Longinus II, 
©. XXIX f. 

) So erhalten oder ſchon befeitigt auf den Höfen Bisping u. Pröp- 
fting zu Nordwalde (N., H.- u. Stbau ©. 21 Taf. ID), Greving zu Leer, 
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war das Steinwerf fo feit ausgebildet, daß es bis zum 
Ende des dreigigjährigen Krieges!) geblüht hat. 

Nah den Büchern der Münfteriihen Steinhauer und 
andern Quellen, war es, wie im jtädtifchen Betriebe, ge— 
tragen von Meijtern, Gejellen und Xehrlingen. Jungen 
von den Baumbergen traten häufig bei den Münjterifchen 
Meiftern in die Lehre und dabei galten Baumberger 
Meifter und Gejellen als vollgültige Bürgen. Und ander: 
ſeits geftatteten, wie ein Fall von 1617 deutlich darthut, 
die Steinhauer zu Münſter Lehrlingen von den Baum: 
bergen die Aufnahme in ihre Gilde. Noch mehr. Dieſe 
hat von den Baumbergen wohl von altersher wieder und 
wieder ihren hauptfählihen Nachwuchs bezogen. Denn 
von Zeit zu Zeit führen ihre Mitglieder Namen, welche 
noh heute Hausftätten oder Anwohnern der Bauınberge 
eigen oder doch an jenen nachweisbar find: jo Wysman, 
Isfort, Loman, Lammers, Büder, Volmer zu Billerbed, 
Nientidt, Nieborg, Kroes, Zum Egen zu Nottuln, ferner 
Leifferdind, Nienborg, Borchers, Ejfind zu Havirbed. 

Halten wir jegt Umfchau in den betheiligten Ge— 
meinden, jo kommt zunädhft Billerbed und zwar noch 


Wolping zu Schöppingen, (Höping zu Darfeld), Bodholt (1567), Voß, 
Ronnen mit Thorhaus (1695), Esbeck, Langenhorft, Homoet (wieder mit 
Thorhaus), Pilping (Abbildung bei W. Effmann in der beutjchen 
Bauzeitung 1888 Ar. 32) zu Billerbed, Noever zn Nottuln und Wiet 
zu Albachten. Dftwärts follen noch einige aus Ziegeln und Werkfteinen 
zu WÜltenberge, Hohenholte, Norel und Nienberge ftehen. 

) In unſer Sahrhundert drangen nur mehr dunkle Borftellungen 
von dem vormaligen Betriebe, wie dab die Steinhauer von Münfter, 
namentlich (der jüngste) Gröninger 1681—1729 (vgl. N., B. Ihbb. 96, 
312), auf den Bergen mit ihren Gejellen Niederlaffungen gehabt hätten und 
jpäter, ald zu Münſter das Schloß (1767) gebaut worden, feien von den 
uhren, welche fertige Steine dazu abholen jollten, und ebenfo aus den 
Brüchen, wo diefe vorgelegen, Signale mit dem Horne gegeben. Schreiben 
des Herrn W. Darup d. d. 1876 5./7. 
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als Weichbild in Betracht, da ihm Stadtredhte erft 1568 
oder 1570 bewilligt find.) 1475 hat bier der Mauer: 
meifter Hinrik Bever am fürjtlihen Haufe oder an ber 
Mühle gearbeitet,?) 1495 lieferte Johan Speckhuys „Mün- 
jter"-Steine nad Xanten unzweifelhaft von bier aus, denn 
jene, welche die Lieferungen dahin fortfegen, führen fchlicht- 
weg den Namen (von) Billerbed: fo ein Johan von 
1506— 1519, der jüngere Johan bis 1534, endlich ein 
Gerhard bis 15503) — ber ältere wie der jüngere Johan 
vereinzelt als „magister“.%) Wefel war einige Dale wie 
der Stapelplag der Waare, jo der Aufenthalt der Liefe— 
ranten, für Gerhard 1543 und 1550 vielleicht bereit der 
Wohnjik. 5) 

Unter ber gelieferten Waare befanden fi 1532 und 
1546 auch fertige Rippen und fertige Fenfterjteine (cum 
preparatione, aptare, preparare) — beide alſo an der 
Grube bearbeitet. 

1563/73 begab fi) mit dem Grave-Meifter Hans ein 
Tonies von Billerbed unter die Steinmegen des Schlofjes 


1) H. Brodmann, Geſchichtliche Mittheilungen über die Stadt 
Pillerbei 1883 ©. 80, 82. 

?) Staatd-Arh. Münfter. Landes ⸗A. 240, 6. 

3) Die Belege bei Scholten a. O. ©. 60, 67, 71ff. 75 ff., 86, 
82, 84, 90. Beißel a. D. S. 201 ff., 216 ff. 

9) 1510, 1511, 1581 bei Scholten a. D. ©. 73, 82. 

6) Man kann hier nicht mit Beihel a. D. ©. 216 vgl. ©. 202 
einen ftändigen Wohnfig nehmen; denn die Rechnungdangabe in Wesalia, 
die da und dort vorfommt, bezieht fich deutlich (vgl. S. 208 Nr. 2) auf 
den Ort der Ablieferung gerade wie 1546 bei dem Mag. Petrus de 
Colonia in Wesalia (bei Scholten ©. 88, 89); der Bürger einer Stadt 
wird doch jonft in den Rechnungen flarweg oppidanus (zu Galcar 1551, 
1553 bei Scholten ©. 92, 94) gejchrieben und vollends läßt die Ein- 
führung des älteren Johan von Billerbef 1506 (bei Scholten ©. 71) 
mit: Item emit magister ... a quodam Jofanne) de Bilrebeeck 
munstersteen . . . eher auf einen dem Schreiber fremden Mann, ald auf 
einen Nachbarn jchliehen. 
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zu Hoveſtadt,) 1622 übernahm Dietrich Nieborg, Stein- 
bauer auf den Baumbergen, contractli die Reftauration 
des Billerbeder Ludgeribrunnens,?) 1638 oblag zu Haufe 
jeinem Handwerfe der Steinhauer Herman Kelliger, jeden- 
fall8 ein Anverwandter der gleichnamigen Kunftgenoffen zu 
Münfter. Wls Hier 1616 Johan Kelliger einen Johan 
tho Rink in die Lehre nahm, erjchien ein Herman Mes- 
sinck aus Billerbed als Bürge. Noch 1655 erging von 
Billerbed aus eine Anfrage an den Fürften, ob für den 
Bau des sacellum s. Ludgeri, Amts Horftmar, nicht 
M. Jacob aufm Baumberge pro directione operis 
anzuftellen.®) 

Nottuln entfandte mit dem unfernen Dülmen 1529 
Gefellen zum Kirchenbau nah Bohumt) und von Havir- 
bed verbürgten fi 1603 und 1606 in Münfter der 
Steinhauer Berent Loman und Hinrich Arninck, nun 
Steinhauerkneht vordem Lehrling auf den Baumbergen, 
jedes Mal für einer Steinhauerlehrling, das legte Dial, 
al8 Jost Aschendorf zu Münfter den “ungen Bernt 
Mensinck aufnahm. 1617 gejtatteten die ftäbtifchen Stein- 
megen Jemanden, der auf den Baumbergen gelernt hatte, 
in Münfter als Knecht einzutreten, 1619 fordern fie. von 
Johan Jeiler gen. Nyborg eine Sühne, weil von ihm 
Steine, welche er ihren Amtsgenofjen verkauft, mit deren 
Merk(-Zeichen) verjehen und anderswohin veräußert waren. 
Schon ein Yahr vorher war dem Jeiler Aehnliches paffirt 
mit Steingut, das man von Meifter Johan Schurauper 
angelauft hatte. 1638 figuriren von dort wieder in den 
Gildebüchern ein Johan Arninck und Albert Alpertinck, 
offenbar auch Steinhauer, als Bürgen. 


) Herold a. DO. ©. %. 

) U. Hüfing, Der heilige Ludger 1878 ©. 170, 

* Staatd-Arh. Münfter. Landes-⸗A. 240, 3. 

) Fr. Darpe, Geſchichte der Stadt Bochum 1891 IT, 130. 
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Zu Burgfteinfurt erlebte Herman Steenmesler 
1347 die Erhebung feines Wohnortes zu einer Stadt.) 
Auch von Darfeld trat 1612 ein Hans Otterbein zu 
Münfter als Steinhauer in die Lehre und der gegen 1600 
mit feinem Zeichen zu Horftmar in den Pfarrthurm ein: 
gejchriebene Gerdt Hemelinck (me feecit) ift um fo mehr 
für einen ortsanfäfligen Meifter anzujehen, als Horjtmar 
bis in unſer Jahrhundert „vorzüglide Maurer" bejaß, 
welhe auf 5-6 Meilen im Umfreife gejucht wurden. ?) 
Für die Nejtauration der dortigen Hoffiche machten 1624 
die Mauer: und Bimmermeijter Diethrich Ebbekinck und 
Johan Gyse einen Ueberjdhlag. ?) 

Vielleicht hängt es auc irgendwie mit dem Baum: 
berger Steinbetrieb zujammen, wenn dann und warn aud) 
in entfernteren Ortichaften Steinmegen auftauchten; fo 
werkt 1421/23 unter den Steinmegen zu Kanten ein M. 
Wilhelm Metlen, jedenfalls aus der gleichnamigen Ge— 
meinde, ſodann 1493/1500 ein Bernard, Johan und Leo- 
nard von Borken. *) 


) Niefert a. O. V, 179. 3. 3. Merlo, Nadrichten von dem 
Leben Kölnifcher Künftler 1850 ©. 435 nennt zu den Sahren 1368 und 
1392 einen Steinmeßen Johan von Steinfurde. 

2) Darpe in der Weitfäl. Zeitſchr. 41 1, 130. 

®) Longinus a. DO. II, 197. 

) Beißel a. D. ©. 137, 194. 1662 7./10. ftellte das GStein-, 
Bildhauer- und Mepler-Amt zu Münſter dem Yürften vor, ed doch mit 
den neuen Monateiteuern zu verjchonen. Die Bauherren fauften bie 
Materialien jelbit und liefen fie draußen auf dem Baumberge „ganz 
gereide behauen“. Die Meijter hätten faft nur Zagelohn; Fremde, Sol. 
daten und Ankömmlinge hätten fih zum Kalfrühren und Mauern bei 
Beiftlihen und Weltlihen in die Stadt eingefchlichen. Im Schreineramte, 
fo doch in lauter Holzarbeit beitehe, jeien verfchiedene aufgenommen, die 
die Steinhauer und Bildhauer Arbeit nicht gelernt hätten, und den (zus 
ftändigen) Meiitern Arbeit und Verdienſt abjdnitten. Staats-Arch. 
Landes-Arch. 388, 77. 
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Emfcher-Gegend. 

In der Emfcher-Gegend, der e8 an einem Material 
gebrach, das zur Steinhauerei anfpornte, und ebenfo an 
Städten, die über Baufünftler verfügten, erwies fi) das 
höhere Baumejen gewiß fo als ein Bebürfnig, wie das 
einfache; den Bauleuten, welche in jenem gehörig bejchäf- 
tigt und gejchult waren, lag es nahe, fich auswärts weiter 
auszubilden, um unter Umftänden zu Haufe kunftgerechte 
Aufträge zu Übernehmen und völlig zu bewältigen. Schon 
1370 befindet fih Ludwich von Borbed unter den Ge— 
jellen, die zum Dombaue nad) Xanten ftrömen.!) 1449/57 
fertigte H. Steenwech aus Kirchhellen mit dem opper- 
knecht Bernd von Eifel einen Ziegelofen bei der neu auf- 
zuführenden Horneburg.?2) Bon Buer halfen bis 1536 
die Gefellen Johan, Thoenys und Gerth am Gemwölbebau 
zu Bochum?) und gerade ihr Meifter war ein Mufter 
ländlicher Baufunft, Bernt Pothast,*) ein Sohn, wahrjchein- 
lih ein Kötter, der Gemeinde Herten. Er flug, alle 
Vorbereitungen und Zurüſtungen mitgerechnet, in ben 
Yahren 1529—1536 mit mehreren Gefellen aus Wejtfalen 
und Jülich in der Kirche zu Bohum die Gewölbe und 
zwar nad dem Mufter ber Zamberti-Kirhe zu Münfter. 
1534 vollführte er noch Aufträge zu YBuer.5) 


) Beißel a. O. ©. 109. 

) Staats⸗A. Recklinghauſen A. A. I, 3. 

®) Darpe, Geſch. d. Stadt Bodum II, 131. 

) „Muyrer“. Darpe, a. D. II, 129 ff. 

°) Außerhalb Weftfalens, doch hart an der Märkiſchen Grenze zu 
Langenberg, mag fih eine ähnlihe Bauübung eingebürgt haben. 1536 
vereinbarte Meifter Loze zu Langenberg für den Bochumer Kirchenbau die 
Lieferung von Yenfterftäben (Darpe a. O. II, 131 ff.) und deutlich war 
der letzte Baumeiſter am Kantener Dome und der Reftaurator (1496) des 
Kirhthurmes zu Galcar Johan Langenberg (1492—1522) (Beifela. O. 
©. 191, 207, 213) ein Landörann. 
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Auch im Dften mag das Bauweſen des Landes oder 
der Dörfer!) orts- und zeitweife einen bemerfenswerthen 
Auffhwung genommen haben. Einen fchlagenden Beleg 
dafür gibt die Baugefchichte der Stiftskirche zu Corvei 
oder vielmehr ihrer Weſtthürme. Dort hat 1589, nachdem 
der Abt von Bocholtz als „guter Baumann“ die Klofter- 
gebäude aufgebejjert, in alterthümlichen Formen: 


Hans Roringen van Godelheim?) 
Die Thürm gebawt . . . wol und fein, 
Von Frislar meister Curdt Macke 

Die Thürm geziert mit gude Dacke. ?) 


Um in den Künftlern und Meiftern das Bauvermögen 
des Landes zu beurtheilen, bedarf es, außer den ein- 
heimiſchen auch jene in Anfchlag zu bringen, welche von 
bier, oft zu ruhmwürdigem Schaffen, auswärtige Bau- 
pläße, wie anderſeits die fremden, welche hiefige aufgejucht 
haben. Die Blüthezeit des Mittelalters kennt der erjteren 
noch manche, der legteren nur wenige; dieſe erjcheinen 
zumeift und immer häufiger in der neueren Zeit. Diele 
Bauleute find bloß mit dem Namen, höchſtens noch mit 
einem Werke oder Datum, nicht nad) den Wohnorte oder 
dem Heimatlande bekannt. 


Die meiften entziehen ſich unferer Kunde; fie nach— 
zuweifen, gebriht es auch hier der Gefchichte Überhaupt 


») Nicht zu überjehen ift, dak aus dem Osnabrückiſchen Orte Diffen 
1648 der Mauermeijter Johan Brinckmann am Amtshaufe zu Safjenberg 
wirkte. Staatd-M. Hofkammer 4 II, 69. 

) Joh. Letzner, Chronica u, histor. Beschreibung des ... 
freien Stiffts Corbei 1604 fol. 62a, 74a. Vgl. N. im Nepertor. für 
Runftw. XI, 61. 

9) Und bier finde aus der Mitte des Landes und gar jpäter Zeit 
noch Plaß.der Baumeifter der Kirche zu Hellinghaufen (1780), nad) 
dortigen Acten Mathias Rögger (Röcher) aus Wadersloh. 


6* 
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an Mitteln, oder die Ausbeute der weitſchichtigen Quellen, 
fogar der oft lohnenden Rechnungen liegt noch vielorts, 
und die der Steinmeßzeichen noch gänzlich im Argen. 


Zuſatz; vgl. ©. 38, 44 f., 53, 60, 64. 

Den Maurern ftanden unzweifelhaft auch im Mittel: 
alter die unterirdiichen Gänge an Bauernhäufern, !) Stif- 
tern ?), in den Burg-®) und Stadtwehren zu, bis Die beiden 
legteren unter den verftärkten (Schuß)waffen“) allmählid 
complicirtere, auf Dertlichkeit und Gelegenheit berechnete 
Blanformen verlangten. Während einft das Anordnen 
und Leiten der Feitungsbauten von den Burgherren 
(Droften)5) oder der Stabdtobrigfeit ausging, bedurften 
nun die neuen PBlanformen, damit fie bis in alle Einzel- 
heiten treffend gelegt und ausgeführt wurden, einer Vor: 
bildung in Zeichnung oder Modell,6) und zu ihrer An— 
fertigung jtellte fi ein neuer Stand von Bauleuten, Die 


1) u. 2) Beifpiele bei Brandi a. DO. XVI, 303, Taf. 7, 9. Hart- 
mann und D. Weddigen, Das Bud vom Sachſenherzog Wittefind 
1883 ©. 72. 

’) Bei 8. dv. Ledebur, Geſch. der Burg u. Feftung Sparenberg 
1842 ©. 27, 67 ff. Bal. N, Hol» n. Steinbau ©. 292; fpätere zu 
Elemendwerth auf dem Hümmling. 

4) Hier vermerkt gegen Ende des 14. Jahrhunderts, (Münfter. Geſch. 
Quellen 1, 159, El. A. Behnes, Beiträge 3. Geſch. u. Verfaffung des 
... Niederftiftse Münfter 1830 ©. 191), Bomben erft um 1450. 
K. Scheller, Bücherkunde der Eaffisch-niederdeutih. Sprache 1826 ©. 73. 

5) N. a. O. ©. 334 f. und viele urkundliche Belege. 

®) Sogar der Bürger H. Greäbed, ſeines Handwerks ein Schreiner, 
bat, wie er ſelbſt (Münster. Geſch. Quellen II, 199) erzählt, um den An- 
ichlag auf die Stadt Münfter mit Umficht vorzubereiten, contrafetet 
alle die vestnis und alle die ertlıueser und porten umb die stat her, 
und beft auck contrafetet die gantze stat, und heft auck eine 
glicknis gegraven in die erde na der stat Monster, dair sie 


gewunnen wurt. 
4 
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Ingenieure (Schanzmeifter).!) Wenn man betrachtet, 
wie ſich die Fortification der Stadt Münfter während 
und gerade vor dem Sionsreiche geftaltete und wie Die 
daran betheiligten Kräfte, Schanzmeijter jogar Bergleute, 
wohl aus verjchiedenen Ländern ftammten,?) jo muß daran 
das neue Geniewejen ſchon an manden Außen-Werken 
bethätigt worden fein, zumal an Rondelen. Ihm fügte 
fih dann 3. B. unter Johan Edeler, der in Sftalien in 
bie Kriegsbaufunft eingeweiht war, 3) um 1554 die Burg 
Sparenberg,*) und im breißigjährigen Sriege wurde die 
Neuerung, wie man fie namentlih in der Gejchichte 
von Lippftabt®) verfolgen kann, immer großartiger und 
wirffamer; kurzum mit der neuern Zeit bemädhtigten 
fih die Kriegsbaumeifter 6) und unter ihnen wieder aus— 


1) Dal. Heyfe’d Fremdwörterbuch s. v. Ingenieur = Schanzenherr 
und über feine Zeichnung Zedler’s Univerjal-Leriton s. v. Ingenieur. 

) Bol. E. v. Schaumburg in der weitfäl. Zeitſchr. XVI, 160 f. 
über die Schangimeifter Hänscke van der langen Strassen und Beim 
fowie über die Rondele die Flugſchrift daſ. XXXIII, 8 5, I1ff., Gres— 
bed a. ©. II, 203, über andere Baulente die Wiedertäufer- Ordnung in 
der genannten Zeitihr. XVII, 245, 


®) In montis cacumine Sporenbergio arx munitissima a Johanne 
Edelerio, architecto Italo, jussu Wilhelmi ... comitis Marcani et 
Ravensburgii anno 1554 constructa est. Teschenmacher, Annales 
Cliviae ... Marcae Westphalicae ... Ed. Francofurti et Lipsiae 
1721 p. 465. Bol. N. in der Zeitjchr. für bildende Kunft X, 86 f. 


) Ebenſo ſchon Reineberg bei Lübbecke. N., Holz: u. Steinbau 
©. 2367 fi. 

) Wo 1623 unter den Kriegen auch Italiener und MWallonen an 
den Schanzen und Gräben arbeiten. R. Chalybäus, Lippftadt 1876 
©. 164 ff, 211. Wurffbain in Erbkam's Zeitichr. für Bauweſen VI, 18. 

°) In einzelnen Heerhaufen erfcheinen fie beinahe jo unentbehrlich, 
wie bie Dfficiere, jo 1626 zu Medebach, 1646 zu Obermaröberg. Sei» 
berg’ Quellen I, 421, 140, 


86 


wärtige!) mit ihren Plänen immer nachhaltiger des Forti- 
ficationg- und Burgwefens, und, indem fie von da wieber 
weiter auf die Schlöffer und Schönheitsbauten überhaupt, 
fogar auf die Kirchen übergriffen, bahnten oder befferten 
fie, wie anderwärts,?) jo auch hier überall den Architekten 
die Wege, jo daß fich wiederholt am Planmachen bethei- 
ligte, wer nur Feder und Stift ſchwingen konnte, nament- 
lich auch Bettelmönde und Studenten, felten mehr Bau- 
handwerfer alten Schlages, und diefen verdarben mehrorts 
noch auswärtige Mauerleute das Gejchäft.3) 


Maurer, Arbeiter und fpäter auch Bergleute berübrten 
oder wechſelten fich ab, wenn es hieß, auf den Bergfeften 
die tiefen Felsbrunnen zu teufen — fo ftaunenswerthe 
Werke, „wie e8 die Burgen felbft jemals waren."*) Der 
zu Bentheim foll nach der Sage von Gefangenen in feine 
unabfehbare Tiefe gefprengt fein, zu Arnsberg ſank bie 
Sohle durch den Steinnaden bis auf ben Spiegel ber 
Nuhr hinab. Eine ähnliche Leiftung vollführten zu Werl, 
als fi hier 1563 Süßwäſſer mit den Galzadern ver- 
miſcht hatten, dem unzweifelhaft die Erdarbeiter mit einem 
gewöhnlichen Tiefbau nicht mehr zu fteuern vermochten, 
1566 ber Bergmeifter Leonhard Löner und ber Steiger 
Benedictus; dieſer arbeitete, den Quellenftod zu unter: 
fuchen, „jelb fünfte" mit Haden, Biden und Brecheiſen 
duch Steine und Felfen 35° in den Abgrund; da erft 
ließ fi durch einen Canal das gemeine Waſſer fondern) 


1) Mehrfache Nachweife bei Hoffmann a. O. ©. 20 f., 25, 28f., 
42, 45, 48, 54 und Longinus II, 164 ff. 

») J. Burdhardt, in Kugler's Gejchichte der Baufunft (1867) 
IV, 179, 

2) N. in der Weftdeutichen Zeitfchr. VIII, 220 ff. 

*) Einige find angeführt von N., Holz« u. Steinbau ©. 305. 

5) 9. Brandis, Hiftorie der Stadt Werl (1673) in Seiberk' 
Quellen I, 76 ff. 
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und ableiten. Die Bergleute famen, wie wohl aud ihre 
Berufsgenoffen, die wir ſchon an der Münfterifchen Forti- 
fication betheiligt fahen, wohl noch aus Metall-,1) vielleicht 
auch ſchon aus Kohlenwerfen; denn auch bei diefen ver- 
drängte mit dem 16. Jahrhunderte?) der Funftgerechte Berg: 
bau das ländliche Graben. 


1) Und zwar aus churkölniſchen. Vgl. über biefe C. Chr. Voigt 
von Elspe, De Westphaliae antiquae delineatione 1694 daf. III, 141. 
— Dennod follten 1577, als der Bischof Johan Wilhelm von Münſter 
zur Berbefferung ded Einkommens auf Bergbau jann, der Bergmeifter 
Heuscher aus Schneeberg und der Goldjhmied Henrich Wessels zu Emden 
mit der Unterfuchung ded Hodhjitifts betraut werden. Staats⸗A. Münfter. 
L.A. 44 Nr. 3. 

) MW. Grevel, Meberfiht der Gefchichte des Landkreiſes Eſſen 
1883 ©. 43. Bol. Pieler, Das Ruhrthal 1871 ©. 188 f., Seibertz 
in den Blättern zur nähern Kunde Weſtfalens 1864 Nr. 2. 


IT. 


Wortzins und Morgenforn in der 
Stadt Tippitadt. 


Ein Beitrag 
zur Statiftif der Bevölkerung und des Grundbefites in 
einer weftfälifchen Stadt am Ausgang des Mittelalters. 


Bon 
Dr. Alfred Overmann. 


he — 


Im fürftliden Landesarchiv zu Detmold !) hat fich 
eine Anzahl von Regijtern über die den Stadtherrn?) 
zujtehenden Abgaben des Morgenforns und des Wortzinjes 
in der Stadt Lippjtadt erhalten, die wegen des jtatiftischen 
Materials, das fie zur Kenntnis des Zujtandes der da- 
maligen Stadtbevölferung bieten, einer näheren Betrach— 
tung und Bearbeitung wohl wert erjcheinen. Site bejtehen 
aus 2 Wortzins-Berzeichnijfen von 1501 und 1537 und 
4 Morgenfornregijtern von 1391, 1400, 1501 und 1537. 

Indem ich im folgenden verjuche, diefe Verzeichniſſe 
im obigen Sinne zu bearbeiten und für die Geſchichte der 
Stadt zu verwerten, bringe ich die beiden wichtigjten von 
ihnen, das Morgenkfornregifter von 1391 und das Wort: 
zinsverzeihnis von 1501, gleichzeitig hier zum Abdrud, 
um fo eine unmittelbare Anjhauung von Anlage und 


!) Rep. XXXVI E Sekt. I Nr. 2. 

2?) Die Stadt Lippitadt, 1376 von den Edelherrn zur Lippe an 
Gleve-Dart verpfändet, befand ſich jeit 1445 als jogen. Samtitadt in 
gemeinſamem Beſitz beider Herren, 


EIERN... 





Inhalt der Regifter zu geben und zugleich eine Eontrolle 
der aus ihnen gewonnenen Ergebniffe zu ermöglichen. 
Vielleicht aud, daß ein anderer fie noch zu Zweden aus» 
zubeuten vermag, die ich als außerhalb meines Weges 
liegend hier nicht verfolgen möchte. 


1: 
Morgenkornregifter von 1392.') 


(Bemerkung: Die gejperrt gedrudten Namen bezeichnen Angehörige 
der Lippſtädter Ratögefchlechter. — In der Tabelle ift m. — mudde, 
s. = schepel (Scheffel), sp. = spint, b. — beker. Das Berhältnis der 
Maße ift folgendes: 1 mudde — 2 schepel — 8 spint = 32 beker.) ?) 

Dyt ys dat morghen koren thor Lippe, vervelt der 
herschap to sunte Peter ad Cathedram, als an my 
Lambert Haken, amptman tor Lippe ghebracht und 


e 
beschriven wort, als do men schreff M°’CCC° nona- 
gesimo secundo, exaltacionis sancte crucis. 


Siligo. |'Triticum. | Ordeum. 





Primo Zyvert Crede 1 m. | — 
Item Everd Lancghe — — 
Item Fobbele van Buren 4 m. 1 m. 
Item Volbert Synne- 

man, borglivrmester 18.1sp.| 1% 8. 


Item her Mertin Menre- 

kinck _ — 
Item Conradus Menrekinck — — 
Item fratres Augustini — 2 m. 


1) Das Regiſter ift in 2 Eremplaren vorhanden, beide auf Perga- 
ment in flein 4° gefchrieben und zufanmengeheftet. 

2) Nah einer Aufzeihnung des 17. Jahrh. über Lippftädter Maße 
im Staatsarhiv Münfter, Me. VII. 1302 B. Fol. 1, und nad 3. €. 
Nelfenbrecher, Allgem. Taſchenbuch der Münz:, Mah- u. Gewichtäfunde, 
11. Aufl. 1815, unter Lippftadt. 
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Siligo. | Triticam. | Ordeum. | 


Item Albert Zwarte, bor- 





ghermester 8 m. 
Item Hinrice van der Reke lm. 
Item her Dyderic Den- 4 m. 

seke und 8 b. und 8b.lund 3 b. 
Item Hinric Hamerbecke 88. 
Item Evert Ozelman 18. 
Item de Hoyesche 6 m. 
ltem Bernd van dem Ret- 

berghe 38. 
Item Johans vrowe van 

Gheseke 1s 
Item Hermans vrowe Bro- 

sekinck 3 m. 
Item Arnoldus Enghel- 

bertinc 8 m. 
Item Boldewin _ 
Item Hanenghec 88. 
Item Hans Levekindine 38 
Item Lubbert de Gotte lm. 2sp 


Item de Spitael ,, m. ınon dedit. 


Item Herman de Scheper 


Item Hyncke Renverdinck 3 m. 
Item de Snarmeker — 
Item Mathias by dem 

Hilghen — 
Item Johan Schellewolt 18. 
Item Ghert Lakensnider 

de juncghe 2), m. 
Item de olde Schelwol- 

desche 1m. 
Item de Borcghreve- 

sche 1 s. minus 
Item Mathias van Boken- 8b. 

vorde 1), 8. 
Item Bernd Pankoke 2 m. 


Item Nolliken Snelle 
Item Godeken vrowe van 


Dedinchusen 
Item de Wolsche 
Item Johan Lokebeker 
Item Conrat de Hecker 
Item Gunderic 
Item de Hofmonich 
Item Evert by dem Hil- 
ghen 
Item Hynse Dudeldey 
Item Helmech Croes 


. Item Hincke Arendinck 


Item Volmert de Smyt 
Item Gherwen Deghenherd 
Item de Dekesche 


Item Berend Hachme- 
ster 

Item de Wilharsche van 
Mistere ®) 


Item Brun van Hunschede 


Item de Rudemansche 
Item de Plackemekersche 
lem Henne Bettekinc, de 
Fennen van Honlo hevet 
Item Everd Huneldinc 
Item Hinric Bermandinc 
van Lefer Diemans lande 


9 € heißt: 2 mudde siliginis, %,, 


1 schepel, 


*») Zufag: de Nollike Reygine unde 


ghegheven, 


) Berfchrieben für „Munstere* (?). 


9 
Siligo. 


2 m! 


Triticum.| Ordeum. 


(1 3.2):)|2 m. s. 


> 41), m 
18. 2m. 
1’, 8. 21, 8 
4, m. 9 m. 
1. 38 
FAR = 3 Hühner 
18. i m. 
11, 8 1 m. 
18 1s 
3m. mi-| 10 m. 
nus !/, 8. 
38 3 m. 
4!, m 
1'/, sp 
— Im. 
— 38. 
— 2 m. 
1 s. 88. 


schepel et 2 mudde ordei, 


Frikesche to voren hadden 








Item Troneke zal ock 
gheven van dem zelven 
Lande 

Item Gobele Hilbordinc 

Item fratres Witgherinc 


van der olden Scholle- 
woldeschen wegen 
Item Albert van Esbeke 


Iteın Albert van Esbeke 
van des Ropers weghene 
van zyner moder we- 
ghene 
Item Volbert Zinneman 
by sunte Nycolaus 
Item domus infirmorum 


Item Albert Mylinchus 

Item Lubbert de Herre 

Item de stat van der Lippe, 
de borghermestere unde 


rat 

Item Lubbert Deghener- 
dine 

Item de Brecschovesche 

Item Gorges Machgorze- 
sine 


Item Hiligheman 
Item Conrat up dem Pade 


Item Arnollike de Snar- 
meker 

Item heer Deghenert de 
Lore 

Item Johan Hamerbeke 
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Siligo. Triticum. Ordeum. 


15, -- 1s. non dedit. 
— — 18. 
2, 8 — 2!/, 8. 
1 sp. 
1 m. — — 
54m. |? m. 1sp.| 7 m. 
1'/, sp. 


1,8. | ı4s|ıue 


4 m. 5 m. 8 m. 
— — l m. 
_ — 18. 
38. 18. 1sp.| 4 m. 
38. — 38. 
lm. — Im. 
3m. 3m. 3 m. 


35. Y, sp.3 8. 1 sp./3s. Y, sp. 


4, m. |5 8. mi- | 4, m. 
nus 2 b. 
lm i3s 1sp| 3s 


88. 2, bim si 1% 8 
2, b. | 21, b. 


im 1 s. 2 m 
4,8 Y 8 1, 8 
88. 88 88 
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Siligo. |Triticum.| Ordeum. 





Item Evert Snellen kin- | 3 m. 4'/, m. |6 m. und |: 


dere minus minus |3'/, m. mi- 
3b. 8b. nus 8b. 

Item Volmert Tratus 1 8. 1. 18. 

Item Melius de becker — — 2 m. des gheft 
1 m. Hen- 
neken van 

Aucht 
und 1 m. 
gheft 
Menke 
R Keteler. 
Item Ghert Kuken. 88. 1 m. 88 
Item here Johan Synne- 
man is. 1) 1’, 8 1 m. 


Item here Johan Sinne- 
man van des Hessen 


kindere weghen 1s. 1sp.| 11, s. 1! 8 
Item Herman de Sasse de 
Bodeker 18 18. im. 
Item Herman Hoppe 38. 88. 3 
Item Loman — — 18, 
Item Hans Clawesinc lm. — 1 m. 
Item Oldehoff im. — = 
Item Ludike Kempe 2 m. 18. 38. 
Item Demelle Engelbertine | 2m. |2m.1s.| 2‘, m. 
Item Johan de Clusener 1m. |3s. Y,sp.3 s. 1 sp. 
1', sp 
Item de Vresche 1m. 38. ',sp.3s. 1 sp. 
1'4 sp 
Item Berhorn im. 1 m. 1 m. 


Item Hencke thom Rose- 


velde 58 1 m. 58. 
Item Hermannus Dode- 
lyn 3 m. 2m 16 m. 


Pater suus 7 m. 4 m. ',s.| 6%, m. 
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Triticum.| Ordeum, 








Item Troneke zal ock 
gheven van dem zelven 
Lande 





— 1 s. mon dedit. 


Item Gobele Hilbordinc — 1s. 
Item fratres Witgherine — 2u/, 8. 
1 sp. 


van der olden Scholle- 
woldeschen wegen 
Item Albert van Esbeke 


Item Albert van Esbeke 
van des Ropers weghene 
van zyner moder we- 


ghene 5m 8m 

Item Volbert Zinneman 

by sunte Nycolaus = 1 m. 
Item domus infirmorum — ls 

e 

Item Albert Mylinchus ls. 1sp.| 4%, m 
Item Lubbert de Herre — 38 
Item de stat van der Lippe, 

de borghermestere unde 

e 

rat — I m. 


Item Lubbert Deghener- 
dine 
Item de Brecschovesche 38. 8p. 8 s. 1 sp. 3 8. 8p. 
Item Gorges Machgorze- 
sine 5 8. mi- | 4Y, m. 
nus 2b.| 
Item Hiligheman Im 38. 1spl 38 
Item Conrat up dem Pade |8s. 2", b. 1 m. ,s| 11% s. 
2, b. | 2, b. 
Item Arnollike de Snar- - 


meker 1 m. 18. 2 m. 
Item heer Deghenert de 

Lore 1. 8. 1 8 1’, 8. 
Item Johan Hamerbeke 88. 38 88 





Item Evert Snellen kin- 
dere 


Item Volmert Tratus 
Item Melius de becker 


Item Ghert Kuken. 

Item here Johan Synne- 
man 

Item here Johan Sinne- 
man van des Hessen 
kindere weghen 

Item Herman de Sasse de 
Bodeker 

Item Herman Hoppe 

Item Loman 

Item Hans Clawesine 

Item Oldehoff 

Item Ludike Kempe 

Item Demelle Engelbertine 

Item Johan de Clusener 


Item de Vresche 
Item Berhorn 


Item Hencke thom Rose- 
velde 
Item Hermannus Dode- 
lyn 
Pater suus 


Triticum. | Ordeum. | 





3 m. 4'/, m. |6 m. und |: 
minus minus |3', m. mi- 
3 b. 8b. nus 3b. 

18. 18. 1. 

— — 2 m. des gheft 
1 m. Hen- 
neken van 

Aucht 
und 1 m. 
gheft 
Menke 
Keteler. 


1. 1. il m. 
88 88 88 
= — 18 
1m. — lm. 
il m. — = 
2m 1s 38 


2m. |2m.1s.| 2, m. 
1m. |3s. '%,sp.|3 s. 1 sp. 


1'/, sp 

1m. |3s. Y,sp.|3 s. 1 sp. 
1’, sp 

lm. 1 m. 1 m. 


2 m. 3, m. | 81% m. 
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— — — — — 


Item Kneel Evert Krolle- 
man gift!) 


Item de Gormansche 


Item Drutike Gormaninck 

Item Lubbert Salteskint 

Item Bolles 

Item Sander de Vaghet 

Item dat Junferen closter 

Item Glenneman, de de 
Beckersche hevet 

Item de Levekindesche 


Item Johan Huppe 
Item Bante hevet zyn lant 


upghezeghet, dar he iar- 
likes af gaf 7'/, mudde 
korns vor ınyner tyd, 
des ghift Gherwin De- 
ghener 3 schepel van 
1'/, morghen landes in 
deme godes garden unde 
doden hovet, 4 mudde 


4 iar van Banten lande, 
und 1 mudde ordei by- 
zunder. 

Item Henneke by der Er- 
den 


Siligo. | Triticum. 


38 — 
4\, m. 


1s. minus 18. 
1 sp. 
18. — 
im 1 m. 
3’, m. — 
18 83 
il m. 1 m. 
), m lim 8. 
11% 8. 
2m. — 
2 m. 38 


2m.1s. 18. 


3 m. 


) Die 3 letzten Worte ftehen auf Rafur. 
*) Die fpezifierte Ungabe der Kornrente (Summa 7°, m) ift dem 
zweiten Eremplar des Regifterd entnommen. 


Ordeum. | 
Im. 

4'/, m. | Dusses 
gift Vol- 
bert bor- 
gherme- 
ster 2 3. 

l m. mi- 
nus 1 sp 
18. 1sp 

88 

18. 

1 m. 

', m 

1, 8 

2 m. 

2 m. 
4m.1s.?) 

— zynt vor- 

lorn. 


= 
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In aller wys, als vorgescreven ys, dyt morghen 
korn heft an my Lamberten Haken ghebracht unde 
gheschreven gheven Hinrich de goghreve, de dat vor- 
warde by der amptlude tyden, de vor my ghewesen 
hebben. 


Wie der Gründer Lippftadts, der Edelherr Bernhard 
zur Lippe, 1) den erjten Anfiedlern und Bewohnern in der 
Stadt Wortftätten zum Häuferbau gab, jo überließ er 
ihnen auch von feinem Eigengute vor der Stadt eine 
Anzahl von Aeckern zur Gewinnung ber nötigen Feld— 
früdte. Die grundherrlidde Abgabe, die von biefen zu Erb- 
zinsleihe verliehenen Grundftüden dem Stadtherrn gezahlt 
wurde, hieß Morgentorn, weil fie je vom Morgen Landes 
und urfprünglid; in natura entrichtet wurde.?) Ueber Art 
und Weife ihrer Erhebung wiſſen wir aus älterer Zeit 
nichts. Das Negifter von 1391 fagt auch Iediglih, daß 
das Verzeichnis am 14. September 1392 von dem Go— 
grafen Heinrich, der es in Verwahrung hatte, dem herr- 
ſchaftlichen (damals cleviihen) Amtmann Lambert Hafe 
übergeben worden fei. Ob ber Gograf das Wegifter nun 
auch alljährlich aufzuftellen Hatte, oder ob gar die Ein- 
ziehung der Früchte in feiner Hand gelegen hat, bleibt 
zweifelhaft. Iſt e8 der Fall gewefen, fo fann er diejes 
Amt offenbar nur in feiner Eigenſchaft als Richter in 
der Lippftadter Feldmark verjehen haben. Zu Ende des 


i) Die Gründung erfolgte um 1170. Bergl. Scheffer-Boichorſt, 
Herr Bernhard zur Lippe, in diefer Zeitfchrift Band 29, S. 126. 

*) Mir haben uns diefe Landleihe in Lippſtadt ähnlich zu denfen, 
wie fie und 3. B. aus Osnabrück überliefert ift. Dort jagt der Biſchof: 
„agros — distribuimus inter plures hoc videlicet modo, ut quilibet 
de uno jugere, quod vulgo morgen dieitur — tres modios siliginis 
et tres ordei per dimidiam mensuram persolvat* (Philippi, Osnabr. 
Urk.Buch II, Nr. 438, ©. 345. 
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16. Jahrhunderts waren zur Erhebung des Morgenkorns 
befondere Einnehmer bejtellt. !) 

Die Höhe der Abgabe betrug in älterer Zeit und noch 
13922) 1 Mudde Korn von jedem Morgen. 1501 und 
1537 jedoch trifft diefer Einheitsjag nur nod für ungefähr 
die Hälfte des morgenkornpflichtigen Landes zu.?) Bei der 
anderen Hälfte finden wir meijt ein wenig mehr, jeltener 
etwas weniger als 1 Mudde auf den Morgen gerechnet. 

Wie Schon bemerkt, ift die Abgabe ohne Zweifel ur: 
jprünglid, und währſcheinlich audy noch 1392 in natura 
bezahlt worden. Später — und zwar ſchon 1501 höchſt— 
wahrscheinlich, 1537 fiher — wurde fie in Geld entrichtet.*) 
In legterem Jahre galt der Weizen 12 schill., der Roggen 
und die Gerfte 10 schill. das Mubdde.5) Ob wir jedoch 
darin den damaligen Marktpreis zu erbliden haben, ift 
zweifelhaft. Denn zu Ende des Jahrhunderts beklagten 
fich die Landesherrn darüber, daß bei der Umrechnung ber 
Abgabe nicht der jeweilige Marktpreis des Getreides, jon- 
dern ein feftjtehender, verhältnigmäßig niedriger Sag zu 
Grunde gelegt würde. Sie forderten und erhielten daher 
aud) 15996) als einmalige Entihädigung für den ihnen 
daraus erwachſenen Ausfall 1200 Thaler, ließen aber dann 
merfwürdiger Weife für die Zufunft doch wieder die alten 


1) Nah dem zwiſchen Stadt und Landeöhern 1599 geichloffenen 
Receß. Lippftadbt, Stadtardiv, A. 246, 

*) Vergl. am Schluß des Regiftere: „3 schepel von 1’/, morghen®; 
danach von 1 Morgen 2 Echeffel = 1 mudde. 

9) Das Regifter von 1400 ift in den ganzen folgenden Ausführungen 
nicht berüdjichtigt, da ed nuf' geringe Abweichungen von dem von 1392 
zeigt. 

*) 1537 heißt ed: „Dut vorgeschriebene morgenkorn wird jerlichs 
mit gelde betzalt van den burgeren, wie sie salchs in althem 
gebrauch haben.“ 

5) Ebenda. 

°) In dem ſchon erwähnten — 
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Süße gelten, die mit den oben erwähnten von 1537 genau 
übereinftimmen. 

Für die Zahlung kamen nur Weizen, Roggen und 
Gerſte in Betracht. Hafer wird erjt in den Regiftern von 
1501 und 1537, und da auch nur je einmal, erwähnt. 
Es wäre jedoch verkehrt, zu glauben, daß ung die Regifter 
mit ihren genau jpezifizierten Angaben den Stand der in 
dem betreffenden Jahre thatfächlich angebauten Feldfrüchte 
zeigen.!) Sie jtellen vielmehr nur feit, wie hoch die Ab- 
gabe war, die der Inhaber des pflichtigen Grundjtüds zu 
zahlen hatte, jei es in natura, fei es fpäter in Geld. 
Denn der Zins war längjt zu einer Art von Steuer ge- 
worden, die von Grund und Boden bezahlt wurde, gleich- 
viel was und wie viel darauf wuchs, und die genaue 
Spezifizierung der Früchte bedeutet lediglich eine Ver— 
jchiedenheit der zu zahlenden Summe. Wer jein Morgen— 
forn nur in Roggen oder Gerſte zu entrichten brauchte, 
zahlte damit weniger vom Morgen als der, welcher den 
ſtets höher im Preiſe ftehenden Weizen liefern mußte. 
Beide Teile hatten daher ein Intereſſe daran, daß dieſe 
Spezifizierung, die den thätlichen Verhältniſſen nicht ent» 
ſprach und, wenn je, jo nur in den älteften Zeiten wirklich 
entſprochen hatte, in der Fiktion erhalten blieb, die Landes— 
herren, damit nicht willfürlich weizenpflichtiges Land in 
roggen- oder gerjtenpflichtiges verwandelt wurde, die Lipp— 
ftadter Bürger, daß nicht zu Gunſten der Landesherren 
das Umgefehrte geſchah. In der That ift das Verhältnis 
der drei Fruchtarten in der Aufitellung innerhalb 11/, Yahr: 
hundert ziemlich conjtant geblieben.) Daß der Hafer 


1) Die Leute wären dann ja gezwungen geweſen, jahraus jahrein 
Kornfrüchte auf den zinspflichtigen Aedern zu bauen, was fich natürlich 
von jelber verbot, und im dem Bradjahre hätte die Abgabe dann über- 
haupt fortfallen müfjen. 

2) Bergl. unten ©. 98. 

LVIIL 1. 7 
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feinen Eingang fand, Tag an feinem geringeren Wert; Die 
Zandesherren hatten daher Fein Intereſſe daran, ihn zu— 
zulaſſen. 

Die Geſamtſumme der Morgenkornrente iſt ſeit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts ſtetig zurückgegangen. 1392 
betrug fie rund 458 Mudde, von denen 150 auf Roggen, 
99 auf Weizen und 209 auf Gerfte entfielen. 1501 war 
fie auf 327 Mudde (Moggen 111, Weizen 58, Gerfte 158), 
1537 auf 299 Mudde (Roggen 109, Weizen 58, Gerfte 
132) geſunken. Diefer Rüdgang kann, da die Abgabe vom 
Morgen fih in derjelben Höhe gehalten hat, ja eher noch 
gejtiegen tjt,!) nur auf einer Verminderung der Zahl der 
morgenfornpflichtigen Weder beruhen. Welhe Urſachen 
jedoch diefer Verminderung zu Grunde lagen, wifjfen wir 
nicht. Vielleicht ift ein Teil der Grundftüde in die Hände 
der in der Stadt wohnenden, aber dort nicht verbürgerten 
Abligen gekommen, die ja vom Morgenkornzins wie auch 
vom Wortgeld befreit waren.) Der große Nüdgang von 
c. 25% in 100 Jahren würde fich freilich dadurch allein 
nicht erklären lafjen. 

Die morgentornpflichtigen Aderftüde, deren Flächen— 
raum 1392 rund 458 Morgen, 1501 nur nody 327, 1537 
299 Morgen?) betrug, waren demnach nur ein Feiner 
Teil der c. 5800 Morgent) umfaffenden Feldmark der 
Stadt. Die Hauptmafje des Landes lag, wie aus Angaben 
ber Regiſter von 1501 und 1537 hervorgeht, im Süden 
der Stadt, in der Umgebung des am Ermwitter Pfade 
gelegenen Siehenhaufes. Doch zogen fich die Aeder, wahr: 
Scheinlich fich dicht an der Stadt haltend, auch nach Weiten 


1) Vergl. oben ©. 96. 

*) Vergl. unten die Ausführungen zum Wortzinsregifter. 

3) Nach der Berechnung, daß von jedem Morgen 1 Mudde entrichtet 
wurde. Bergl. oben ©. 96. 

) Nach v. Donop, Beichreib. der Lippiſchen Lande (1790) ©. 197. 
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und Often bis zur Soefter- und. zur Clufepforte hin. In 
ben nördlichen Teil der Feldmarf reichten fie nicht hinein, 
da dort die Woldemey!) und das Bruch lagen, beide ein 
Geſchenk der Herren zur Kippe an die Stadtgemeinde. Es 
Scheint alfo, daß die Stadt urjprünglich ganz von lippifchem 
Eigengut umgeben gewejen ijt. 2) 

Eine noch größere Abnahme, als die Summe ber 
Morgenkornrente, zeigt die Zahl der Zinspflichtigen, 
wenigftens im 15. Jahrhundert, während fie im 16. wieder 
ein wenig ftieg. 1392 finden wir 122 Bahlende, 1501 
nur noch 52, 1537 wieder 63. Der jtarfe Nüdgang, den 
wir bier innerhalb eines Jahrhunderts bemerken, kann 
durch bie oben fejtgejtellte Verminderung des zinspflichtigen 
Landes allein nicht erklärt werden, denn dieje beträgt nur 
c. 250/0,*) jener aber c. 60%. Die Haupturſache ijt viel- 
mehr die Zujammenballung des Grundbefiges in den 
Händen Weniger. Die Trage, wer denn dieſe Wenigen 
gewejen find, die allmählich den größten Zeil des Acker— 
landes an fi brachten, führt uns zu einer näheren Be: 
trahtung der in den Regijtern aufgeführten Zahlungs- 
pflichtigen. 

Drei Hauptgruppen laſſen ſich da unterjcheiden: 
Städtifche Behörden und Anftalten, geiftliche Inſtitute und 
Privatperjonen. Bon den erjteren werden die durch Bürger- 
meijter und Rat vertretene Stadt jelbft, jodann das Spital 
und das Siehenhaus erwähnt, von den Geiſtlichen das 
Frauenftift, das Auguftinerklofter, die Beginen und bie 
Große Marienfirde. Das find verfchwindend wenige, und 
auch die Rente, die fie aufbringen (1392 zujanımen 


!) Gemeinweide. 

) Das ftimmt vortrefflich mit der Angabe des Gründers im älteften 
Lippftädter Privileg, daß er die Etadt „in bonis proprietate michi 
eedentibus* gegründet habe. (W. U.-®. II, ©. 237.) 

®) Vergl. oben ©. 98. 

7* 
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c. 7 Mudde, 1501 nur 21/, Mubde, 1537 41/, Mudde) 
ift, ſelbſt relativ genommen, jehr gering. Die Hauptmafje 
der Zahlenden befteht aus Brivatperfonen, und faft Die 
ganze Rente wird von ihnen aufgebradt. 

Leider geben ung die Regiſter über Stand, Gewerbe 
oder Beruf der einzelnen Perfonen nur jehr fpärlichen 
Aufihluß. Eine Reihe von intereffanten Fragen muß 
daher ungelöjt bleiben, 3. B. die, inwieweit und mit welchem 
Procentjag die Handwerker an dem Grundbefig vor ber 
Stadt beteiligt gewejen find und ob ihr Anteil daran im 
Laufe des 15. Jahrhunderts geftiegen oder gefunfen ijt. 


Für eine andere Klaſſe der Lippftädter Bürger, für 
die regierenden NRatsgefchlechter, kann dagegen dieſe Frage 
beantwortet werden, allerdings nidt auf Grund unferer 
Regifter allein, jondern mit Hülfe der aus Lippftadter 
Urkunden gewonnenen Ratslijten, die uns die Namen der 
ratsfähigen Familien überliefern.!) Stellen wir mit diefen 
Hülfsmitteln das Verhältnis der Angehörigen der Rats— 
gejchlehter zu der Gejamtzahl der zinspflicdhtigen Privat: 
perjonen für jedes der drei Regiſter feit, fo ergiebt fich 
folgende Tabelle: 


1392. 
117 Brivatperfonen . . » . . . zahlen 451 Mudde. 


Darunter 25 Angehörige der Rats— 
geihlechler u = 5-0 we % „190 — 


1) Dieſe Ratsliſten werden demnächſt in Band I der „Weftfälifchen 
Stadtredhte und Rechtsaltertümer” (Publif. der Hiftor. Commiffion für 
Meitfalen) von mir veröffentlicht werden. Auf die dort gegebene Ein- 
leitung, die eine Weberficht über die Entwicklung der Lippftädter Stadt. 
verfafjung enthalten wird, möchte ich hier darum ausdrudlih aufmerffam 
machen, weil fie aud für die vorliegende Urbeit noch Bemweidmaterial 
bringt, das ich wegen Raummangeld bier nit nody einmal geben 
fonnte. 
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1501. 
50 Privatperfonen . . . . . . zahlen 327 Mubbe. 


Darunter 29 Angehörige der Rats— 
geihlehter . - . . . : un 244 u 


1537. 
59 Privatperfonen . » » . . . zahlen 295 Mudde. 
Darunter 33 Angehörige der Rats— 
BENDISBIER u: u. 3-5: 38 18 .. 2498 Mr 


Aus diefer Aufftellung ergiebt ſich zweierlei: Erjtens 
bat die Zahl der zu den Natsfamilien Gehörigen unter 
den zinspflichtigen Privatperfonen im Laufe von c. 1?/, 
Jahrhundert fich ftetig vermehrt, und zwar troß der be- 
deutenden Verminderung, die die Gejamtzahl der Zins— 
pflidhtigen in diefem Zeitraum erfahren hat; und zweitens 
it die Summe der von ihnen aufgebradhten Rente im 
15. Jahrhundert gewachſen (trogdem auch hier die Geſamt— 
ſumme gefunfen ift), im 16. dagegen verhältnismäßig ſtark 
zurüdgegangen. 1392 machten die Angehörigen der Rats— 
gefchlechter nur wenig mehr als 1/5, 1501 dagegen c. Yn, 
1537 immerhin noch ?/, aller Zahlenden aus. 1392 ent- 
richteten fie etwas mehr als */ıo, 1501 volle 3/4 und 1537 
etwa 2/3 der Gefamtabgabe. 

Wir wifjen, daß feit fpäteftens 13411) in Lippftadt 
die Natswahl in der Weije erfolgte, daß der alte Rat den 
neuen for. Es ijt Har, daß bei diefer Wahlordnung die 
Herrſchaft über die Stadt in die Hände einer Fleinen 
Anzahl von Familien fallen mußte, die ihre Angehörigen 
gegenfeitig immer wieder wählten. Die Ratslijten laſſen 
das in der That aufs deutlichfte erfennen. Wie jchwer 


!) Privileg Simons zur Lippe betr. Regelung der Ratewahl in 
Lippftadt von 1341, bei Möller, Alte Nachrichten von Lippftadt, ©. 331 
(künftig auch in der obenerwähnten Publikation). 
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der Drud der Herrichaft diefer Dligarchie, die alle anderen 
Bürger, befonders die Handwerkerzünfte, vom Stadt 
regiment faft völlig ausſchloß, auf der Stadt laftete, läßt 
die Revolution von 1531 erkennen, die, wenngleich religiöfe 
Motive natürlich ſtark mitjpielten, im wefentlihen doc 
eine politifche, von den unteren Klafjen gegen die Rats— 
gejchlechter gerichtete Bewegung geweſen ift.) Daß aber 
auch jociale und wirtſchaftliche Gründe dabei mitwirften, 
wird faum zu bezweifeln fein. Denn unfere Regijter be- 
weifen jchlagend — und zwar die unten noch näher zu 
bejprechenden Wortzinsverzeichnifje in gleichem Maße?) — 
daß die Familien, die die politiihe Macht in der Stabt 
bejaßen, zugleih auch die veichjten gewejen find, und daß 
fie aufs eifrigfte und mit Erfolg beftrebt waren, bie Meinen 
Befiger auszufaufen und möglichft viel Grund und Boden 
in ihren Händen zu vereinigen. 

Denn audh das ergeben unfere Regifter, daß ber 
Neihtum der Lippftadter Ratsgeſchlechter im wejentlichen 
auf Grundbefig in und außerhalb der Stadt beruht zu 
haben jcheint und daß fie größere Aderwirtichaft betrieben 
haben. Sm Jahre 1501 find von den gefamten Scheunen 
in der Stadt nicht weniger als 75%), in den Hänben biefer 
Familien gewefen.d) Das weift dody wohl darauf hin, 
daß fie ihre Ländereien in der Negel auch jelbjt bewirt- 
Ichafteten.*) Inwieweit dem gegenüber der Handel als 
Quelle des Erwerbs und des Neichtums für die Lippftadter 


1) Vergl. Chalybaeus, Lippftadt, ©. 102—121. Meine Auffaffung 
der Bewegung weicht allerdings von der dort vorgetragenen ab. 

2) Vergl. unten die Ausführungen zum Wortzinsregifter. 

®) Ebenda. 

) Daf dies der Fall war, läßt fihjaud) urfundlid; belegen. Bernd 
de Dustere, Ratsmann und fpäter wiederholt Vürgermeifter, jpridht 1442 
von einem größeren Stüd Aderland vor der, Stadt (8 Morgen) „dat ick 
nu tor tyd under myner ploich hebbe* (Rippftadt, Ev. Kirchenarchiv). 
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Natsgejchlechter noch in Betracht Fam, wiljen wir nicht. 
Im 13. und 14. Jahrhundert hat er ficher eine Rolle 
gejpielt.1) Es fcheint jedoch, daß die Handelsthätigfeit ber 
Stadt jeit dem 15. Jahrhundert ftetig zurüdgegangen ift. 
Das Schickſal Soejts, ein jchnelles Sinken von früherer 
Höhe, hat auch die Tochterftadt Lippftadt ereilt. 

Sehr interejjant wäre, wenn fich nachweifen ließe, daß 
der verhältnismäßig bedeutende Nüdgang im Anteil an 
dem Grundbefig, den wir bei den Natsgejchlechtern im 
Jahre 1537 im Bergleich zu 1501 feitftellen Fonnten, durch 
die Revolution von 1531 mitbewirft worden wäre. Da 
damals ganz neue Männer auffamen und in den Nat 
gewählt wurden?) und die Stadt zudem von 1534—35 
eine Art von Belagerung, jedenfall eine Abjperrung der 
Lebensmittelzufuhr über fich ergehen laſſen mußte,3) jo ift 
ein derartiger Einfluß nicht unmwahrjcheinlid. Von dau— 
ernder Wirkung ift die Bewegung jedenfalls nicht geweſen. 
Zwar blieben trog der Reaktion von 1535*) die neuen 
Familien im Rat; aber fie verfchmolzen bald mit den 
alten zu einer neuen Oligarchie der politiih und mirt: 
Ichaftlih Stärkften, über deren BVetternwirtichaft und über 
deren Ausbeuteſyſtem ein Bericht der Lippftadter Bürger- 
Schaft von 1620 eine bewegliche und anjcheinend wohl: 
begründete Klage führt. 5) 

1) Die Stadt war von 1253 — c. 1295 Mitglied des zum Schutze des 
Handeld gegründeten weſtfäliſchen Städtebundes und gehörte jeit der Mitte 
des 13, Sahrhundertd? auch zur Hanſe. Noch 1396 finden wir zwei 
Ratöherren und ehemalige Bürgermeifter als Borfteher der Gilde der 
„koplude van der scheren“ zu Lippftadt (Münfter, Staatdarhiv: Ben: 
ninghaujen Nr. 292). 

2) Vergl. die Ratslijten. 

®) Bergl. Chalybaeus a. a. O. 

) Die Stadt ergab fi den Landeäherrn auf Gnade und Ungnade 
und verlor einen Teil ihrer Rechte. Die demofratifchen Elemente wurden 


zurüdgedrängt. Bergl. Chalybaens a. a. O. 
°) Detmold, Archiv, Rep. XXXVI. Sektion D. II, 7a, 
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I. 
Bortzinsregifter von 1501. 


(Bemerkung: Die gejperrt gedrudten Namen bezeichnen Angehörige 
der Lippſtadter Ratsgeſchlechter. — Ortöbezeihnungen und Straßennamen, 
geistliche Inſtitute, öffentliche Anftalten, Handwerker und andere ihrem 
Stand oder Beruf nah aufgeführte Perfonen find durch curfiven Drud 
hervorgehoben.) 


Anno domini dusent viffhundert und eyn is dit 
Register gemaket upt wortgellt bynnen der Lippe der 
herren van Cleve und van der Lippe intersunt (?). ') 


Unsir leven fruwen hoff. 


Marten Borchgreve van synem huse 1 
Hinrick Herre van sinem huse 1 
De Borchgrevesche van orem huse 1 
Johan Sivert de Zedelir 2 
Ludeke Borchgreve, anders Webbel Slunynck van 

orem huse 1 
Luderwoilt vam huse, dar itzunt ynne wonnet 

Hinrick Wibbe und horet Lienart Dusteren 


kindern 8 
Volbert Tilinck vam huse dar by 2%,°) °) 
Johan Kale van sinem huse 4 


Bernt Dusters hus, dat de Herren van Bödeken ?) 


itzunt hebbet 6 
Des pastors van Helinckhusin hus, dar itzunt ynne 

wonnet Goswin Tillit 2 
Des postoirs van Helinckhusin hus, dar itzunt ynne 

wonnet Herman Gremmelt, belegen in dem pade 2 
De pastor van Horste van synem huse 7 


1) Das lebte Wort ijt nicht leſerlich. 

2) Das * deutet an, daß die betreffende Summe im Regifter jelbft 
nicht in Pfennigen, fondern in Beringen (. A) angegeben ift. 

) Gemeint find die Stiftäheren des Klofterd Böddeken. 
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Albert Dusters haus by der molen, 
van der schuren 
Volbert Tilinck van sinem huse 
van der schuren dar by 
Cort Sparenmeckir van synem huse 
Bernt vamme Dale van synem huse 
Gherwin Holscher van synem huse 
Herman Wemeke van synem huse 
Herman Kremer 
De Blancke 


Johan Nopells hus, dat Wilhelm van Ödinghen was 
Her Johan Bruns hus 


Johan Nopell vamme huse by heren Johan Bruns 
huse | 
Johan Busenbart van sinem huse am orde dar by 


Hinrich N oppell van sinem huse 

Hinrick Niggemans hus am oirde 

Hinrick Niggeman van der helffte der Claweschen 
huse achter sinem huse 

Martin Kannengeter van der anderen helffte der 
Claweschen huse 

Herman Hoitmeckers hus 

Herman Wantscherers hus 

Johan Maes vam huse, is in twe gedeilt, dar itzunt 
ynne wonnet Johan Kleinsmet unde Drewes 
Mestmaker 

Item Büsinbart van sinem huse, dat Cort Brinck- 
man plag to hebbinde 

Johan Koppersmedt van sinem huse 

Johan vamm Dale 

Beleke Kommens 

Johan Brilemans hus thegen den brodern ) 

de pastor tho Reede vam huse 

Gobbell vamm Dale 

Gobbell Retberges Hus 


) Brüder des Auguftinerflofters. 
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her Hermann Stoters hus 

der Monnike‘!) hus achter dem kloister 

der Monnike hus by her Stoters hus 

der Monnike hus by Hinrich Krutzekampe 

Hinrich Krutzekampes hus 

her Steffen Hamelbecke 

Gobbel Retberges hoff dar thegen over 

mestir Jürgen de Meler 

Gherwin im Roggen 

Johann Schele 

Hinrick Plattenase 

mestir Johan Taschenmecker 

Hinrick Plattenase 

Hinrich Mumpelers hus, dar itzunt ynne wonnet de 
Bomhodersche 

des postors hus van Helinckhuszin, dar itzunt ynne 
wonnet Lokus 

Walter stadesknechts hus, des sick de Monnyke under- 
windet 

Pawell Rampellmans hus thegen Boldewins hus 

Beelmans hus 

Her Johan Klusener 

Boldewin van sinem wonnehuse 

Item Boldewin vam orthuse by siner schuren, dat 
Menniken Clawes was 

de Luttike Lubbert 

mester Tonmiges Kleinsmet van synen veer ghedemen 

her Johan Wineken hus 

Johan Peicks hus 

Johan Saveke 

Johan Neringes hus thegen Saneken (!) 

Johan Gronen hus 

Gherwin Nolte 

Joban Gottydt syn hus 

Johan Beddelaken 

Jacob Wineken vam huse he ynne wonnet 

(1 Pig. tentloze) 


!) Brüder des Auguftinerflofters, 
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Johan Wibbekinges hus, 
syn schure thegen des oulden Brilemans 
schuren 
Brilemans hus, 
de vorbenante schure 
dat Hospitaill 
Johan Ropestert 
der Schrodir‘) hus dar by 
Hartieff Klockinger van synem huse na uthwisinge 
bockes register 
Dat wynhus, ) genant prossenstede, 
Item van der herenn hus ®) 
Johan Brilemans hus achter dem wynhuse 
Neringes hus thegen dem wynhause 
Nolte Butenwech van sinem huse 
Cort van Horste 
Johan Wibbekinck van synem wonnehuse 
Johan Wunnenbergs hus 
Pawel Sparenmeckirs hus 
Johan Rampellman 
Albert Duster van synem huse mit der schuren 
de Klockengetirsche van orem huse 
Hermannus Bodekir van sinem huse 
Johann van Collen 
Volbert Konekinck vam huse 
de Tescheske or hus 
Krushairs hus, dar he inne wonnet 
Peter Dumeken hus 
Borgermestir Mengen hus, dar Drewes Gentrupp 
inne wonnet, unde dat hus dar beneven, de 
Baltesche ynne wonnet, tosamede 
— unde de erfftaill horet dem Iwuttiken Lübberde 
Johan Broickhagen 


de Özelmansche 


I) Schneider-Bildehaus. 


) Die ftädtiiche Weinftube; der Beiname iſt bezeichnend. 


2) Das Rathaus (heren — Ratöherren). 


108 





Hansken stadesknechtes hus, dar itzunt Lokus ynne 
wonnet 
Boldewin, van Claes Thegelers hus 
unde van sinem hove 


Sunte Jacobs hoff. 


Johan Hundrupps hus 
Unsir leven fruwen hus, dar Bernt Veringh ynne 
wonnt 

Herman Hüffers hus 
Hinrick Wagendrivers hus, dat dem Kinsener hoirde 
Johan Krancken hus 
Ilse Noltinck 
Poppellmans hus 
Tonniges Koppersmedt 
Johan Retberges schure 
Johan Raschen hus 
Kruszhairs hoff 
Johann Drosten hus 
Hinrick Fulhauer 
De oulde Levekingesche 
Symon Levekinck 
Johann Koppirsmedt 
Walter Rinschen hus 
Johan Brügman 
Helmig Muntirs hus 
Herman Schepirs hus 
Item noch Herman Schepirs hus. dar by 
Godeke Redekir van sinem huse - 
Jacob Sneckir 
Johann Wibbe 
Ghert Wibben hus 
Drewes Trumpeners hus 
Tonniges Sassen hus 

van der infore 

van Durbomes stede 
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Lubbert Henneman van synem huse 
Lubbert Henneman van dem niggen huse dar 
achtir 
Lubbert Henneman van dem orthuse thegen synem 
huse 
van Peter Heckers huse 
her Ghert Hennsman van sinem huse, dar he inne 
wonnet DaB: 
unde van Ilinckhuses huse 
unde van Anreppen stede, de her Ghert 
undirhefft 
Johan Retberg van synem huse 
unde van Valwikes stede 
Albert Dustirs hus, dar Johan Wagendryver inne 
wonnet 
Albert Dustirs hus, dar de .Brinckmansche inne 
wonnet 
Johan Linsberges hus 
Kulehovedes stede, de Johan Koppersmedt hefft 
Herman Koppersmedes hus 
Tigges Slipruden van Slassin stede thegen Hermann 
Koppersmedes hus 
Marten Borchgreven ghedeme 
Johan Kostirs hus 
Gherwin Wulners hus 
Goissman Wisen hus ton Kotten, dar wonnet itzunt 
inne Austberg 
De Wechterigge 
Johan Pelgrimen hus 
Gobbell Mestmeckirs hus 
 Sackeshoff, hebbt de Monnike ') 
Rembert van Vernen hoff van mestir Berndes wegen 
unde van Hermans stede van Lo 
De Snecker vam hove, de Drewes Tymmermans 
was 
Wilhelm Beckers hus 


2) Auguftinermöndhe. 


6 1, 
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Jacob Sneckirs hoff 
Johans Schelkens hoff, de Plesszkens plag to weszen, 
upper konninghstrate am ende belegen 


Menneken Wigells stede, de nu Arnt Tudorp hefft 
Arnt Tudorp van Pleskens hove 
Amt Tudorp van Drewes des Freszen haus 
unde van den hoven achtir dem huse 
Johan Retberges hus, dat Menghe gepandt 
hefft, nnd hefft in vortyden des Lakensniders 
geweszin 
Johan Retberg van Widenhovedes stede 
unde van Muddenberges stede 
unde van Anreppen stede 
unde van dren steden, gehetin des Snellin 
stede 
Item Menge Densekinck van synem huse 
Dirick Lamberdes 
Johan Hentzincks hus 
De Schovekesche 
Engelbert Herre van sinem huse 
unde van Usselmans stede 
unde van Mutkenberges stede, 
dat is de infoir, de Engelbert Herre hefft. 
Hinrick Nolten hus, dar Gerke Schomecker plag 
inne tho wonnende 
Johanns Schelken hus, dar plag inne to wonnende 


Johan Godekinck 
unde syn schure 
Item Mengen Densekinges schure 
Johan Kustes hus 
Nicolaus Thegelirs hus, dat nu Nolken Smedt heflt 
Her Johan Hoppen hus 
Nolken Smedt van sinem huse, dar inne wonnet 
itzunt Peter Paschen, uppir konningesstrate 
Item Schelken van Vastavendes huse dar by 
Item Schelken van Metten Wormes huse 


und van Johan Brokers huse 
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Tonniges Ledighen hus, dar he sine stallinge 
hefft, unde hefft in vortiden Bolten gehort 
Tonniges Ledigen hus, dar he inne wonnet 
unde van der Selligeschen huse 
Nolken Smedes hus, dar he inne wonnet 
Werner Beckirs hus 
Bernt Reipwinders hus 
Herman Ledighen hus 
Johan Korten hus 
Cort Frischen hus 
Hinrick Hugen hus, dat itzunt des Ledighen is 


und van dem lohuse 1) 
Johann van der Recke 
Hinrick van der Recke 
Herman Dykman van synem huse 
und achter synem huse van Fenhenneken 
huse 
Johan Rairbecken hus 
Bernt Bredenoll van synem huse up sunte Jacobs 
kerckhove 
Bernt Bredenoll van dren steden achter sinem 
huse belegen 
Jorgen Werner van sinem huse 
Krollmann van synem huse 
Johan Tentellente van synem huse dy sunte Jacob 
Peter Paischen van eyner stede by Tentellenten 
de Kosterigge 
Tonniges Melliges van synem huse 
und van des Langen hus dar by 
und van eynem hove belegen by Bernt 
Bredenolls huse 
und van Blickhodes huse, belegen by Her- 
man Deppen 
Johan Melliges hus 
und van Bernt Krollemans hove 
Johan Nottikens hus 


13 


1) Lohaus, zum Aufbewahren der zum erben nötigen Lohe. 
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de Ouldehoff, horet Bernde Bredenoll, und Johan 
Koke wonnet dar inne, gifft 

Hille Hornemanningh van orim huse 

Geissman Rogge van synem huse und hove, Stoven- 
roick plag hebben 

Herman Deppen off Rasche van synem huse 

Bartolt Smedes hus, dat Vastavendes plag tho 
wesinde 


Bartolt Smed und Jorgen Korte sin sonne van orim 
huse samptlichen 

Johan Pagenhovet van sinem huse by Korten 

und van Kluncken hove achter sinem huse 

Hinrick Holscher van synem huse 

Bartolt Redekers hus 

Herman Bleigs ghame 

Heyneman Tideman 

Johan Undirhorst 

de Wechterigge 


Sunte Nicolaus hoff. 


Rembert Koppirsmedes hus 
Hinrick de God van sinem huse 
und van Molinbrokes huse 
Johan Tentellenten hus, dat der Wormeschen plag 
to wesin 
Des Kemmeners Hoff, de dem schelen Goissman plag 
tho wesin 
Der Holscherschen hus 
Des Fronen hoff, den itzunt borgermester Menge 
undirhefft 
Item Hans Molner ton Kottin, van Bedelkenhuse by 
Hartmans huse 
und van der anderen stede 
und van der derden stede 
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Johan Hartman van synem huse, dar he inne 

wonnet 
und van der stede dar beneven 

Albertus Blancken hus, dar itzunt Leiffert Tentellente 
ynne wonnet 

Thomas Sidenbudells hus 

Hinrick Tentellenten hus 

Herman Pankoken hus 


Ilsen Flogels hus 
Johan Hozen hus 
Krumfingers hoff, den nu Suptuth hefft 
Item der Ryven hus mestir Steffens wonhaftig tho 
Collen, giftt — 
van Merschmans stede 
van Otton Schaden stede 
Item mestir Steffen van Johan Kleckeners stede 
und van der anderen stede aldirneigst emme 
dyt gifft uth Junffer Ilsche Glenemans, de 
up des Klockeners stede wonnet 
Item Nolken Bleig van synem huse 
Anne Hessinck van orim huse 
Evert Hessen hus 
Johan Rükellmeig vam huse, dat Northoff plag to 
hebbende 
Johan Rükellmeig van Johanns stede mit dem gelde 
(dubitatur) 
Gerdrut uppim Brincke van orim huse j 
Item dat Süstirkus van twen steden, dar or hus 
uppe steyt 
unde van Gremmeldes stede, dar ore kercke 
uppe steyt 
item van Peter Rikelbeckers stede 
item van Wennicken stede 
item van dem hove aldernegst Dirik van 
den Ghiren 
van des schrivers huse aldirneigst dem 
orthuse by Wulves huse 


LVIII. 1. 


Pig- 


2. * 
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Pig- 

Item van der Kortewennekeschen stede up dem 

orde 2 
Item van des Kukens stede 1 
Item van der Salherseschen stede 2 
Item van der Kostirschen stede 2 
Item van Humperdes stede 1 
Item van Winteringh stede 4 
Item van Dirick van Erwitte stede 7 
Item van des Roden stede 6 
Summa dusses vorgescreven wortgeldes van den 

süsteren alle iare 4 schill. 5%, 49 
Johan Plumpen stede, dat gifft Dirick Slum uth 4 
Johann Worstekens hoff, den nu de Schomeckir hefft, 

wonhafftig by Hennemanne 4 


Item der süstirs twe stede dar or hus uppe steyt; 
is getekint — 

Peter Rikelbecken stede, hebbt de süsters; is ge- 
tekint 
Item de grae monnick!) van sinem huse 3 
und van Borchardes stede 2 
+ 


Bonemans hoffstede by dem graven 
Wineken Rozen hoffstede, den Synneman plag to 


hebbinde 5 
Item Tünneman van eyner hoffstede belegen achter 

Wineken Rosen hove 2 
Molinbrokes hus, dar nu ynne wonnet Smull,*) dat 

horet Gerwin Fulhauer 4 

Item Johan Oirt van sinem huse 2Y, + 

und vam huse dar by, dat Vastavendes plag 

to wesinde 1 


Item Wemeken stede, hebt de süstirs; is getekint — 
Item de stede dar by, hebbet de süstirs; is getekint — 


Grete Esbeckinck van orim huse 3 


ı) Die Grauen Mönche von Soeft hatten ein Terminirhaus in Lipp- 
ftadt, dad mit einem Bruder bejegt war, 
2) Wahrjcheinlich ein Jude. 
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Johan Halffpapen hus wonhafftig tho Udinchuszin, 
dar itzunt ynne wonnet Kerlsbloit 

Tigges Rodinck van synem huse, dat des Muntirs 
plag to wesen 

Hinrick Dykmans hus 

Hinrick Seghirs hus 

Herman Henzinges hus, dat Hinricus des kostirs 
itzunt is 

Her Johan Synnemans hus, dar itzunt ynne won- 
net Rukellmeig 

Johan Tentellenten hus dar thegen over, dar Johann 
Humpert itzunt ynne wonnet 

und 1 9% tentloze 

Tonniges Knuve van synem huse 

Stotterenhanses sonnes hus, dar itzunt ynne wonnet 
Johann Lucken 

Her Ghert Hennemans hus, dar itzunt inne wonnet 
Johann Schutte de Redikir') 


De Stotterenhansesche van orim huse 
Wilhelm Wortmans stede, de nu Peter Widen- 
brugge hefft thegen synem huse over 
Lambert Wemeken stede dar by, de ouch Peter 
Widenbrügge heflt 
und noch eyn stede dar by, ouch Peter 
Widenbrügge hefft 
Hinrick Widenbrügge van synem huse und hove, 
dat Hugen was 
Pankoken stede, de nu Johan Langeneick gekoifft 
hefft 
(dubitatur) 
Ludeken Plasses schure 
und syn hus 
und dat luttike hus dar beneven 
‘ Hinrick Vastavendes hus thegen Plasse 
De luttike Beleke, de Hans Langen hefft van den 
Kotten 


1) — Radmacher, Wagner. 


5* 
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-Her Johan Kalen hus dar by 
Her Johan Kalen ghedeme dar by, der is veir, 
ghevet 
Herman im Holte van synem huse 
Johann Geysselen hus, dat Jagenduvels was 
Her Johan Kale van des Sprengers stede 
Borgermester Hinrick Kale van twen woirden 
Item van der Dunckerschen hus 
Item van Johanne Pokes hus, dar he itzunt ynne 
wonnet 
Item Hinriek Kale van Pleszkens stede 
und vam huse up botefures pade 
und van Tidemans stede 
und van Herman Leistikens huse 
Johan Pelsers hus thegen borgermester Kalen 
Der Botefurschen hus 
Item de ghedeme, de Beddelakens des oligeslegers !) 
weren und hoirden tho dem hove dar by, horet 
nu hern Johanne Kalen 
Herman Beddelakens hofl, horet itzunt Johanne 
Linsberg 
Johann Linsberg van sinem huse 
Ruschintholtes hus, dat itzunt borgermester Menge 
hefft 
Hinrick Telkorns hus 
Johan Manses hus, dar he ynne wonnet 
und vam huse dar thegen over, dat des 
roden Hermans was 
Hinrick Rasche dar by van sinem huse 
Hinrick Lucken hus 
Bernt Tymmermans hus, dat Kustes was 
Ludeken van Gresten hus, dat itzunt Pawell 
Rampellman hefft 
Hinrick Kale, borgermester, vam huse dar thegen 
over, dat Leistikens was, is getekint 





) Delichläger. 
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Item der Winekeschen stede 
und de stede dar by (1 9% tho tentloze) 
ligget beneven dussem vorgescreven huse 
Item Peter Schepirs hus, dat wandags Heyneman 
Raschen was und is dat orthus uppim pade 
Item mester Herman Tymmermans hus, dat mestir 
Berndes was 
Item Albert Beckestirden stede, de itzunt her 
Tonniges Brodirman hefft 
Johann Forsch (Forsth?) van sinem huse 
Johan Vastavent und Johan Vastavent van orim 
huse, dar se inne wonnet tosammede 
De pastor tho Bennynckhussin, her Cort, van sinem 
huse dar thegen over 
Her Godherdes hus, dat Rukelmeig plag to hebbinde 
Des Schultin hus van Bokenhus, dar itzunt inne 
wonnet Hinrick Hermans 
Cort Watermans hus 
Des Keghelirs hus 
Herman Telings hus 
Figgen Blanckinges stede 
Des Foigdes hus, dar Johan Nolkinck itzunt inne 
wonnet 
Des Heselers hus, gifft nicht 
Herman Loves hus, gifft 


Johann Arndes hus uppim orde 

Johan Geissmans achter hus 

Gertrud Hartmannings hus, dat dem schulten tho 
Waltrupp wesen plag 

Des Slassen hus, dar sin fruwe noch inne wonnet 

Johan Supetuth van sinem huse 

Petir Berhorns hus by sunt Nicolaus markte, dat 
Corde dem Worme was 

Der Esbecken hus, dar itzunt Geissman Duster 
inne wonnet 

Hinrick achter dem Graven van sinem huse 

Lubbert Drepper achter dem graven by dem Notte- 
bome 

dat hus horet Nolken Beirman tho Ekelenborn 
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Johan Lokus van sinem huse by der Soistporten, 
dat der oulden Hukesdykeschen plag to wesen 

Godhart Helweg, de richter, van synem huse 

Johan Kappinberges hus 

Johan Wagendrivers hus 

De stede achter Johanne Wagendriver, horet her 
Corde dem pastoren to Benninghusin 

Item her Johann Portener, de Älusener upper klus 
thegen dem vorbenannten hove van synem huse 

Item Ewert Vlascampes hus thegen Hukesdike over 

Item Wulves hus uppim oirde thegen dem sustirhuse 

dat horet nu der Roden maigit 

Item Hans Lamberdes de scheper van sinem huse 

dar thegen over 
van des Buckes hove achter sinem huse 

Item Jacob Pothoves hus beneven Hans Lamberdes 
hus 

Item Johan Krushair van sinem hove, dar Langen- 
berg plag ynne to wonnende 

Item Korte Wemicken stede, is den süstern togete- 
kint 

Item des Kuken stede, den süstern togetekint 

Item der Salhorsteschen stede, den süstern 

Item Humperdes hus, den süstern togetekint 

Johan Wintir van sinem huse 

De Botefursche van eyner stede by dem graven, de 
Husemanne dem Ruggenbeckir was 

Item noch de sulve fruwe eyne stede by dem graven, 
de Metten Winteringh plag to wesen 

Tonniges Sidinges hus, dat Hollikens was 

Figge Wintirs van orim huse, dat der Tronneke- 
schen was 

Haseken Winterings hus, dar itzunt ynne wonnet 


Johann Hozewinckell 


Godeken van Lipperode hus 
Gherken Schaden doichter hus, dar de luttike Wil- 
helm itzunt ynne wonnet 





„/, * 


119 


Des Roden hoff thegen dussin vorgescreven huse 
over, van Hollikens stede 
und van Krumfotes stede 
Lobbert Ouldehoves hus, dat des groten Cordes 
Hinrick van Widenbrugge uppim oirde van sinem 
huse 
Peter van Widenbrügge orthus upper kortenstrate 
Stedemans hus, horet nu Steffen Kalen 
Item Micheels to oulden Yeesschen twe ghedeme 
thegen der kortinstrate 
Her Johann Synneman van der stede, de Bune- 
man plag to hebbinde uppir kortenstrate belegen 
uth berichtinge des oulden muntirs 
Peter van Widenbrügge dwers hus uppir kortin- 
strate by Synnemans stede 
Herman Koheirde van sinem huse uppir Kortinstrate, 
dat plag Kroses schure to wesen 
Steffen Kalin hus, dar he inne wonnet 
Item de stede dar by, horet ouk Stefien Kalen, 
gifft 
Johann des gogreven hus, belegen uppim oirde by 
des Blancken hus 
und van der stede dar by 
Johan Stromborg van sinem huse 
und van der stede dar achter, de des herren 
was 
Petir Widenbrugge van sinem huse he ynne 
wonnet 
und van den twen ghedemen by emme, de 
der Wesselerschen hoirden 
Bartolt Blancken hus 
und vam huse, dat Heckeman plag hebben, 
dar beneven 
Hinrick Sachtelevent van synem huse, dar he 
inne wonnet 
und van luttiken huse dar beneven, dat 
Bocks plag to wesin 
und vam derden huse, dat Krumfotes was 


Pig. 
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Johan Lokus van sinem huse by der Soistporten, 
dat der oulden Hukesdykeschen plag to wesen 

Godhart Helweg, de richter, van synem huse 

Johan Kappinberges hus 

Johan Wagendrivers hus 

De stede achter Johanne Wagendriver, horet her 
Corde dem pastoren to Benninghusin 

Item her Johann Portener, de Älusener upper klus 
thegen dem vorbenannten hove van synem huse 

Item Ewert Vlascampes hus thegen Hukesdike over 

Item Wulves hus uppim oirde thegen dem sustirhuse 

dat horet nu der Roden maigit 

Item Hans Lamberdes de scheper van sinem huse 

dar thegen over 
van des Buckes hove achter sinem huse 

Item Jacob Pothoves hus beneven Hans Lamberdes 
hus 

Item Johan Krushair van sinem hove, dar Langen- 
berg plag ynne to wonnende 

Item Korte Wemicken stede, is den süstern togete- 
kint 

Item des Kuken stede, den süstern togetekint 

Item der Salhorsteschen stede, den süstern 

Item Humperdes hus, den süstern togetekint 

Johan Wintir van sinem huse 

De Botefursche van eyner stede by dem graven, de 
Husemanne dem Ruygenbeckir was 

Item noch de sulve fruwe eyne stede by dem graven, 
de Metten Winteringh plag to wesen 

Tonniges Sidinges hus, dat Hollikens was 

Figge Wintirs van orim huse, dat der Tronneke- 
schen was 

Haseken Winterings hus, dar itzunt ynne wonnet 


Johann Hozewinckell 


Godeken van Lipperode hus 
Gherken Schaden doichter hus, dar de luttike Wil- 
helm itzant ynne wonnet 
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Des Roden hoff thegen dussin vorgescreven huse 
over, van Hollikens stede 
und van Krumfotes stede 
Lubbert Ouldehoves hus, dat des groten Cordes 
Hinrick van Widenbrugge uppim oirde van sinem 
huse 
Peter van Widenbrügge orthus upper kortenstrate 
Stedemans hus, horet nu Steffen Kalen 
Item Micheels to oulden Yeesschen twe ghedeme 
thegen der kortinstrate 
Her Johann Synneman van der stede, de Bune- 
man plag to hebbinde uppir kortenstrate belegen 
uth berichtinge des oulden muntirs 
Peter van Widenbrügge dwers hus uppir kortin- 
strate by Synnemans stede 
Herman Koheirde van sinem huse uppir Äortinstrate, 
dat plag Kroses schure to wesen 
Steffen Kalin hus, dar he inne wonnet 
Item de stede dar by, horet ouk Steffen Kalen, 
gifft 
Johann des gogreven hus, belegen uppim oirde by 
des Blancken hus 
und van der stede dar by 
Johan Stromborg van sinem huse 
und van der stede dar achter, de des herren 
was 
Petir Widenbrugge van sinem huse he ynne 
wonnet 
und van den twen ghedemen by emme, de 
der Wesselerschen hoirden 
Bartolt Blancken hus 
und vam huse, dat Heckeman plag hebben, 
dar beneven 
Hinrick Sachtelevent van synem huse, dar he 
inne wonnet 
und van luttiken huse dar beneven, dat 
Bocks plag to wesin 
und vam derden huse, dat Krumfotes was 


Pfg. 


Tonniges Swepperys van sinem huse 

Deppe Gherdinckhofls hus i 

Johann Rode, gogreve, vam huse, dar plag ynne to 
wonnende Ludeke van dem Hamme, und is nu 
sin wonninge 

Johan van Wartbergs hus 

Wineken Rozen hus 

Der Worstekeschen hus 

Herman Baden hus 

Cort Hennemans hus uppim pade 

Gobbell Swertveghirs hus 

Herbort Welpes hus 

Dirick Bureicks hus 

Cort des Grevers hus, dar twigget Hündorp und 
Kothe tho Beckem umme 

is itzunt woiste 

Johann van Attenderne game, de nu Gerwins des 
wülners iS 

Item de andere game, de nu Johan Schroders is 
vor der Lipperoder porten 

Ludeken Hennemans hus thegen Bureick 

Klossen des friggreven hus 

Johan Brilemans stede, de Gorges Nottiken plag to 
hebben 

Johann van der Lippe syn hus 

Drewes Dedinckhus van sinem huse 

Hinrick Volmarus van sinem huse 

Ghert Fleischhouvirs hus 

Gertrud Arndings hus 

Hinrick Suremans hus 

Des Krusen stede, de des grotin Nolten was, by 
Suremans huse 

Der Risebiterschen stede, de nu der momike!) is 

Hinrick Schelken stede thegen Swepperiis over 

Herman Synnemans schure 


) Auguftinermönde. 


Big. 
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Leiffhart Schroder van sinem huse 
und van der stede by sinem huse, de de 
Hermans tor Woirt was 
Cort Tassche van synem huse 
und van dem dwershuse 
und vam lütken huse dar beneven by Lu- 
deken huse vam Hamme 
Johann Roden hus thegen Taschen hus over, dar 
itzunt ynne wonnet syn sonne 
Johan Bunghe van sinem huse 
und van der schuren dar by 
Ludeken hus vam Hamme, dat itzunt des Weldigen 
to Smerlike is 
Heyneman Brodermans hus 
Bernt Wibben hus 
Johan Avenstrodes hus, heflt itzunt Hinrick Reip- 
winder 
Hinrick Reipwinder vamme orthuse, dar he inne 
wonnet 
und van der kameren dar achter 
Hinrick Reipwinder vam huse dar by, dat Lins- 
berges was 
Hinrick Lakinsnider van sinem huse 
Item Gerwin Bekeman van synem huse he inne 
wonnet 
und van dem huse dar by, dat Brüggemans 
was 
Johan de Hase van sinem huse 
Lubbert Ouldehoff van sinem huse 
Peter Kock van sinem huse 
Cort Kale van siner schuren by Peter Kocke 
Cort Kale van sinem huse, dar he inne wonnet 
Cort Kale van dem huse dar beneven, dat Jagethorns 
plag to wesen 
Herman Jagethorns van sinem huse, dat Hinrick 
Marckgreven was 
Johan Stenszken van sinem huse 
Gherwin Bekeman de Junge van sinem huse 


Mester Ludeke Kock van sinem huse dar by 
Johan de Keyser van synem huse 
Peter Mandag van sinem huse 


Johan Schroders hus by Peter Mandage 
Herman Bekeman de schroder upp dem oirde 


Oloistirhoff. 


Gobbell Retberg van synem huse thegen unsir leven 
fruwen kercken 
Her Hinrick Dusteren hus, dat nu her Frederick 
Dusteren, des pravesten brodir, hefft 
und van dem lüttiken huse dar by 
Bernt Semmen hus, dar inne wonnet Cort Ouldehoff 
Eynwolt Slunckraven van sinem huse 


Johan Mackenberges sonne uppim orde an der halle 
Petir van Wetter van synem huse 
und van des Steynwarten stede, is nu in eyn 
gebuwet 
Item noch eyn husstede in dit sulve erve gebuwet, 
dat der Trippenmeckirschen was 
Des pravestes hus van Cappell!) by der Macken- 
bergeschen hus, dar nu Johan Primeklocke inne 
wonnet 
Ghert Husherrn hus, dar nu Hartike inne wonnet 
Mestir Johann Kleinsmedes hns dar thegen over 
Ghert Mittorpps hus, dat Johan Sorpes was 


Dirick Sluns hus, dat der Plümpesken was und itzunt 
Lubbert Beckeman inne wonnet 

Der Mertinschen hus, dat Tunnemans was 

Symon de Schroder van sinem huse 

Johann van Horne hus, dat der Trebbesken was 
(III essensche, maket IIII 9 myn eyns veringe) 

Tonniges Kappelman hus 


24 
4 


3% 


%, * 


1) Der Propſt des dicht bei Lippſtadt gelegenen Stifftes Kappel. 
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Albert Kannengheter van synem huse 

Wilhelm van Nymwegen van synem huse 

Tonniges Brileman vam huse in der Aalle, dar itzunt 
Johan Holscher inne wonnet 

Ghert Mittorp van synem huse uppim Aallenoirde 
thegen Dirick Slune 


Dirick Slun van sinem huse ouck uppim orde dar 
thegen over 

Claes Tunneman van synem huse 

Stute van sinem huse 


Dirick Sluns hus, dat Frens Konekinck was 

Hinrick Sliprude van sinem huse 

Johan Groteman van sinem huse 

Her Tonniges Brodirmans hus, dar Styne Rampel- 
mans inne wonnet 

Bernt Freszen stede by sinem huse, dar de Krei- 
genbergersche plag to wonnende 

Bernt Fresen hus, dar he inne wonnet 

und syn schure dar beneven 

Johan Nottiken de schrodir van sinem huse 

Ghert Duster van der woisten stede dar by, de 
Nottikens was 

Ghert Dusteren schure by Nottikens hus 

Johann Koten hus tho Beckem wonhaftig thegen 
Nottikens huse belegen van dren woirden 

Der Tymmermanschen hus, dat Stuten was 


‘Herman Wibben hus des bodekers 1) 
Hinrick Fresche van sinem huse 
Tonniges Schuremans hus uppim pade 
Dat Fleischhus *) 
gifft de rait uth 
Ghert Ropestertes hus 
Johan Wagendriver, de nu de Holscherschen hefft, 
van sinem huse by dem Fleischhuse 


1) Böttcher. 


*) Entweder dad Haus, wo die Mebger das Fleiſch verkauften, oder 


dad Gildehaus der Metzger. 
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Pawel Rampelman van synem huse 
und de schure dar achtir 
Ghert Geylinck de becker van sinem huse 


Dirick Sluns hus, dat Plattenasen was 

Johan Hugen hus, dat nu mester Evert Smullinck 
de bartscherer und Albert Kannengetir tosa- 
mende hebbt, und is gedeillt 

Des Krusen hus, dat dem Veiregden was 


Der Hocker hus, dat ouck dem Veregden was 

Drewes Boltin hus, dar he inne wonnet 

Beleke Schelekens hus, dar thegen over 

Evert Thegeler van sinem huse 

Evert Lomans hus 

Herman Synnemans hus, dat nu Johan Wibbe- 
kinck hefft 

Brun van Ensen hus, dat des Snellen was 

Des Snellin schure, de itzunt Herman Snellen horet, 
dar beneven 

Arnt Tudorps hus, dat Blakogelln was, dar he 
inne wonnet 

und syn schure dar beneven 


Michells tho oulden Yeeschen hus, dat Schoff plag 
to hebbinde 

Johan Schoiff van sinem huse, dar he inne wonnet 

Herman Remensniders hus, dat dem Wochten was 
und, is itzunt ummevallin 

Peter Stenlincks hus, dat Peter des stadesknechten 
was 


Borgermester Hoynckhusin hus 

Volbert Kellebeens sonnes hus thegen Gerwin Becke- 
man over 

Her Johann Hoipmans hus by Johan Vorlone 

Johann Voirloen van sinem huse, dat Pressen was 

Her Sondages hus im pade 

Gerwin Beckeman van sinem huse uppim pade 

Der Dusteren hus, de ghedeme, dar dat gast- 
hus is 


14 
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Der Hobergs hoffstidde, dar de ghedeme uppe 
stunden 

Item noch Hoberg van her Winekens stede dar by 

Item Hinricks van Cappell husstede achter den gast 
ghedemen 

und dat hus dar by 

Der herren hus van Leisborn!) 

Herman Krusen des hoiffsmedes hus 

Jacob Pothoves hus uppir weyden 

De Wechterigge vor der Soistporten 

Der Mackenborgeschen hoff, de her Jacob Valschen 
was 

Des richtirs hoff Godhart Helweges thegen sinem 
huse over 

Der Junfferen®) hus, dat her Johann Synszekens was 

Der Hoberge hus und hoff 

Her Johan Kalen hus, dat tho Sunte Katherinen 
Altare horet in der kloistirkercken 

Johannes Pelser van Demeken hus 

Johannes Pelser vam huse dar beneven, dar he 
inne wonnet 

Item noch van synem huse thegen emme over, dat 
Drude van Aspe plag to hebbinde 

Item de schure up de austsyd beneven synem huse 

Hinrick van Cappell uppim oirde, dat saligen Engel- 
berdes was 

Item sin schure dar beneven 

Peter Smedt van sinem huse dar by 


Dirick Nopell van synem huse dar beneven 

Johan Potghetir vam Hamme van synem huse, dat 
Blockes was 

Item van dem huse, dar he ynne wonnet, dat Sibels 
was 

Steffen Beckers hus, plag Amt Tudorps wesen 

Johann Boneman van synem huse 


1) Die Mönche der Abtei Liesborn. 
) Die Schweitern des Süfternhaujes. 
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Pawel Rampelman van synem huse 
und de schure dar achtir 
Ghert Geylinck de becker van sinem huse 


Dirick Sluns hus, dat Plattenasen was 

Johan Hugen hus, dat nu mester Evert Smullinck 
de dartscherer und Albert Kannengetir tosa- 
mende hebbt, und is gedeillt 

Des Krusen hus, dat dem Veiregden was 


Der Hocker hus, dat ouck dem Veregden was 

Drewes Boltin hus, dar he inne wonnet 

Beleke Schelekens hus, dar thegen over 

Evert Thegeler van sinem huse 

Evert Lomans hus 

Herman Synnemans hus, dat nu Johan Wibbe- 
kinck hefft 

Brun van Ensen hus, dat des Snellen was 

Des Snellin schure, de itzunt Herman Snellen horet, 
dar beneven 

Arnt Tudorps hus, dat Blakogelln was, dar he 
inne wonnet 

und syn schure dar beneven 


Michells tho oulden Yeeschen hus, dat Schoff plag 
to hebbinde 

Johan Schoiff van sinem huse, dar he inne wonnet 

Herman Remensniders hus, dat dem Wochten was 
und is itzunt ummevallin 

Peter Stenlincks hus, dat Peter des stadesknechten 
was 


Borgermester Hoynckhusin hus 

Volbert Kellebeens sonnes hus thegen Gerwin Becke- 
man over 

Her Johann Hoipmans hus by Johan Vorlone 

Johann Voirloen van sinem huse, dat Pressen was 

Her Sondages hus im pade 

Gerwin Beckeman van sinem huse uppim pade 

Der Dusteren hus, de ghedeme, dar dat gast- 
hus is 


14 
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Der Hobergs hoffstidde, dar de ghedeme uppe 
stunden 

Item noch Hoberg van her Winekens stede dar by 

Item Hinricks van Cappell husstede achter den gast 
ghedemen 

und dat hus dar by 

Der herren hus van Leisborn') 

Herman Krusen des hoiffsmedes hus 

Jacob Pothoves hus uppir weyden 

De Wechterigge vor der Soistporten 

Der Mackenborgeschen hoff, de her Jacob Valschen 
was 

Des richtirs hoff Godhart Helweges thegen sinem 
huse over 

Der Junfferen) hus, dat her Johann Synszekens was 

Der Hoberge hus und hoff 

Her Johan Kalen hus, dat tho Sunte Katherinen 
Altare horet in der kloistirkercken 

Johannes Pelser van Demeken hus 

Johannes Pelser vam huse dar beneven, dar he 
inne wonnet 

Item noch van synem huse thegen emme ovef, dat 
Drude van Aspe plag to hebbinde 

Item de schure up de austsyd beneven synem huse 

Hinrick van Cappell uppim oirde, dat saligen Engel- 
berdes was 

Item sin schure dar beneven 

Peter Smedt van sinem huse dar by 


Dirick Nopell van synem huse dar beneven 

Johan Potghetir vam Hamme van synem huse, dat 
Blockes was 

Item van dem huse, dar he ynne wonnet, dat Sibels 
was 

Steffen Beckers hus, plag Arnt Tudorps wesen 

Johann Boneman van synem huse 


1) Die Möndhe der Abtei Liesborn. 
) Die Schweftern des Süſternhauſes. 


Pig- 


126 


Johan Businbardes hus, dat Stedemans was, dar 
ynne wonnet Balve 
Item Johann Pot und Hinrick van Olipe tosamede 


van orin husen plag enn hus wesin und hoirde 


Tilen Hovells 
Item Gorges Avenstrodes hus by Potte 
Johann Geyssell van sinem huse uppim oirde 
Plasses hus, dat nu Bernt Witte hefft 
Her Menne van Horste van sinem huse dar beneven, 
dat Krevetes was 
Lehnart Beckeman van sinem huse dar thegen over 
Peter van Vuinckhusin hus 
Hinrick Marckgreven hus, dat Walters was 


Gertrud, saligen Johann Beckers doichter, van orim 
huse thegen Tonniges Bodekers hus over 


Tonniges Bodekers hus, dar he inne wonnet 
Johan Wulner van sinem huse 
Tonniges Westerman hus 
Dirick Linsberges hus 
De Jurgensche van orim huse dar beneven 
Johann Potgetirs hus vam Hamme, dat Quastes was 
Item van viff husen thegen Reynharde van Verne 
over, boret de Junfferen dat wortgellt 
Rembert van Verne van synem huse 
Borgermester Jacob Rosze van sinem huse 
De Schole 
De Kosterigge 
und VI veringe van unsir deven fruwen 
kercken tho tentloze 
Mestir Johann Goltsmedt van sinem huse 
her Herman Frone van sinem huse, dat des Soltirs 
was 
Johann Rasche, bartscherer 
Peter Beerhorns hus, dar he ynne wonnet 
und van dem luttiken huse 
unde noch van eynem luttiken huse, by eyn- 
ander belegen 


Pie- 


2.* 
2 
1a* 
4 
3 


1 


127 


Tonniges Kleinsmedes hus 
is nu Johan Kleinsmedt 
Johan Dusteren hus 
und van twen lüttiken husen by dem graven 
und noch van eynem lyttiken huse by dem 
graven, dar Runkell inne wonnede 
Mester Johan Kleinsmedt van sinem huse, dat Her- 
man Synnemans was 
Item noch van dem huse dar by, dat ouck Herman 
Synnemans was 
Johan Tigges van sinem huse, dat Haken was 
Tonniges Kappellman van sinem huse he inne 
wonnet, dat Hinrickes van der Recke was 


Tonniges Block van sinem huse, dat Gobbell Sluns 
was 

Her Johann Synnemans hus, dat des Beckelers 
was 

und de schure dar by 

Evert Armborsterer vam huse, dat Symon Gruters 
was 

Hinrick de Vedder van sinem huse 


De Sprengersche van orim huse 
Pawell Sparenmeckirs hus 
dar wonnet itzunt Dirick syn broder inne 
Johan van Horne van sinem huse 
und van der schuren dar achter 
Des richtirs Godeken Helweghes hus dar by 
und vam lüttiken huse dar beneven 
Herman Niggehoff van sinem huse 
Her Steffen Hamelbecken hus, dat Johan Herbordes 
was 
Herman Weghener van sinem huse 
Dirick Marckgreve van sinem huse 


De Neringesche van orim huse 

Dirick Sinszeke van sinem huse 

Hinrick Reepwinders hus 

Ghert Voerloen uppim orde syn hus 
und van der schuren dar achter 


Pig- 


2/, 


13°/, 
2 


1%, * 


11/, * 
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Pie- 
Johanns des schrivers hus, dat Hebbenichtes was 11, * 
Jaspar Breckensells hus 4 
und syn schure dar thegen over %, 
Herman Swemans hus, dat Hoipmans was 2 
Herman Schroder tho Ruden van synem huse, dat 
hern Stoters was | 2 
Gerwin Huseman van sinem huse A 
Her Ghert Pelser van sinem huse 1/,* 
und van dem andern huse dar by 1,» 
Hinrick Armborsterers hus 1 
De Wechterigge vor der Cappell porten 2 
Herman Heghius hus 
Des pravestes hus van Cappell achter dem graven 2 
Hinrick Baden hus, dat nu Cort Stuten is 3), 
Der herren hus van sunte Marienfelde !) 5 
— Explicit. — 


Den Anfiedblern und den Einwanderern, die jih in 
Lippftadbt niederließen, wurden vom Stadtherrn Grund: 
ftüde (areae, Worde) zum Häuferbau und zur Anlage von 
Höfen und Gärten in der Form der Erbzinsleihe überlaffen. 
Der Bins, der von bdiefen Haus: oder Hofftätten bezahlt 
wurde, hieß daher Wortzins oder Wortgeld. Er haftete 
als Reallaft an Grund und Boden, gleichgültig ob derjelbe 
bebaut oder unbebaut war, ob er zu Wirtjchaftszweden 
benugt wurde oder wüſt lag.?2) Der Größe ber area 


») Die Mönche ded Klofterd Marienfeld. 

») Wenn ed im Regifter heiht, daß der Zind von dem und dem 
Haufe (Scheune ꝛc.) zu entrichten ſei, jo ift das nur eine Lizenz des Ver⸗ 
fafjerd, der eine möglichjt beftimmte und dabei doch bequeme Bezeichnung 
für die einzelnen Grundftüde haben wollte. Er bat dabei natürlich genau 
gewußt, daß der Zind nicht an den Gebäuden, fondern am Grund und 
Boden haftete. Vergl. die richtige Faſſung oben ©. 113. „Item dat 
Süstirhus van twen steden, dar oer hus uppe steyt, unde van 
Gremmeldös stede, dar ore kercke uppe steyt.“ — Ghert Duster be- 
zahlt Zins von einer „woisten stede*; f. oben ©. 123. 
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entſprach aud die Höhe des Zinſes. Bahlungspflichtig, 
zum wenigjten zahlungsverantwortlich, fcheint der Beſitzer, 
nit der Mieter oder Pächter des Grundftüds geweſen 
zu jein.?) 

Die Erhebung des Zinfes hat nad) einem Bericht des 
lippiihen Amtmanns zu Lippftadbt von 1642 früher in den 
Händen des Küfters der Stiftskirche gelegen.) Daß dieſe 
Angabe richtig it, braucht man darum noch nicht anzu— 
nehmen. Denn der Amtmann berichtet nur nach münd— 
liher Tradition, und als er fchrieb, wurde ſchon feit langem 
fein Wortgeld mehr erhoben.t) Der Zins ift im Laufe 
des 16. Jahrhunderts eingegangen, vermutlich, weil er zu 
wenig einbrachte und wohl faum die Erhebungskojten dedte. 
Die Gejamteinnahme an Wortgeld betrug 1501 nur 5 Thlr. 
11 Schill. 2 9%, 1537 5 Thlr. 25 Schill. 31/, 9. Das 
find jehr geringe Summen, und da an eine Erhöhung der 
Abgabe nicht zu denken war, fo würde ihr Verfchwinden 
aus dem obenermähnten Grunde jehr wohl zu erklären fein. 


Nur zwei Regifter find uns über den Wortzins zu 
Lippftadt erhalten, das eine von 1501, das andere von 1537. 








1) Ob die Stätten urſprünglich gleich groß gewejen find, d. h. ob 
man unter area einen beitimmten Klächenraum verftanden hat und dem- 
nach ein Einheitszinsjat für die Stätte beftanden hat, wiljen wir nicht. 
Im Anfang des 16. Jahrh., wohin die und erhaltenen Regijter gehören, 
finden wir bereits die größte Verjchiedenheit im Anſatz der Zinsſumme; 
fie ſchwankt zwiſchen 9%, und 24 A. 

2) Vergl. oben ©. 109: Lubbert Henneman van dem orthuse 
thegen synem huse und van Peter Heckers huse. Her Ghert Henne- 
man van sinem huse, dar he inne wonnet, unde van Ilinchuses 
huse etc, 

®) Der Bericht ift leider nicht mehr im Original, jondern nur nod) 
in einem Auszug ded 18. Sahrhundertd vorhanden (Detmold, Landes- 
arhiv, Rep. XXXVI, ©. 584. 

*) Der Bericht jollte gerade dazu dienen, den geldbedürftigen Yandes- 
bern die Wiedereinführung des Zinfes zu empfehlen, 

LVIII. 1. 9 
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Ihrer Anlage nad find fie jehr verjchieden. Das von 
1537 enthält nichts weiter als die Namen der Zahlungs: 
pflichtigen und den Betrag der von ihnen zu entrichtenden 
Geldſumme. Das Regifter von 1501 führt dagegen Die 
Zahlungspflichtigen nad) den 4 Hofen (Stadtvierteln, Die 
zugleich PBfarrbezirfe waren) auf, in die Lippſtadt jeit 
alters zerfiel,!) und deren Namen uns bier zum erjten 
Male entgegentreten.?) Bor allem aber begnügt es jich 
nur jelten (insgefamt in 43 Fällen) mit der bloßen An- 
gabe des Namens der Zahlungspflichtigen; in den weitaus 
meiften Fällen (594 unter 637) wird aud das Grundftüd 
oder Gebäude genau bezeichnet, von dem der Zins zu ent- 
richten -ift. 3) 

Gerade in diefen Ungaben über die Gebäude und 
Grundſtücke in der Stadt liegt aber für uns der Haupt- 
wert des Regiſters. Indem wir fie in folgenden tabel- 
lariich zufammenftellen, gewinnen wir ein Material, das 
ſich nach den verjchiedenften Richtungen hin für eine Feit- 
ftelung des damaligen Zuftandes ber Stadt und ihrer 
Bevdlferung trefflid verwerten läßt. 








1) Sie werden ſchon im älteften Stadtrecht ($ 10) aus dem Anfang 
des 13. Jahrh. erwähnt. Vergl. Erhard, Cod. dipl. Westfalie Nr. 541, 
©. 237. 

2) Die erften bisher befannten Erwähnungen der Namen der Hofen 
ſtammen aus der 2, Hälfte des 17. Jahrhunderte. 

®) Der Berfaffer des Regifterd hat jogar, wie fich deutlich erfennen 
läßt, innerhalb der einzelnen Hofen bei der Aufzählung eine beſtimmte 
Reihenfolge beobadjtet; er geht ſtraßenweiſe vor, leider ohne die Straßen 
regelmäßig zu nennen. 
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1. 
Die ziuspflichtigen Grundſtücke (Gebäude). 


Ueberſicht über die wortzinspflichtigen Gebäude und 
Grundſtücke in der Stadt Lippſtadt. 


I. 4. 1. Fraueuhof. 
75 Häufer . » 2... zahlen 24 schill. Al), 


4 Scheunen . » . 2 2 2 — „ Te u 
2 He: »- 2: 2 — no 
4 Gademen!) . . — 4 m 


24 nur durch den EN des 
Zahlungspflichtigen bezeich— 
nete Grundſtücke (Gebäude) „ 8 5 - Han 


130 Gebäude und Grundftüde zahlen 34 schill. 11 9 


11. Jacobihof. 

80 Häuferr . » » 2... Zahlen 25 schill. 81/4 9 
3 Scheunen. — 38 
IB: Düfte: 66 8 u. Bar 
IT ERHN :: 5 8.5 3 ee 6 x Yas 
2 Gademen . . » „" — „ 3 u 
15 nur durch den Aamen des. 

Zinspflihtigen bezeichnete 

Grundftüde (Gebäude). . u 8 nn 5a u 


130 Gebäude und Grundftüde zahlen 44 schill. 7A 


II. Nicolaushof. 
158 Häufer . » 2... zahlen 46 schill. 4), 9 


4 Scheunen. 1 u 
De ee rn 
3 Hofſtettten. or: 1 


47 Stetten . - : 2» 2 200. 32 „10 u 


1) Bertaufäbuden. F 
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2 Worde. . » » 2... zahlen — schill. 


8 Sademen . . . — 

2 nur durch den Namen des 
Binspflichtigen bezeichnete 
Srundftüde (Gebäude) . m 





234 Gebäude und Grundftüde zahlen 66 schill. 


IV. Kloſterhof. 
. zahlen 36 schill. 101% 9% 


139 Häufer 

11 Scheunen - » : 2: 2 en 
BDDIE: 2 2 ee 
EODREHE 25: 2 oe 
2 Hausftetten . » 2: 2 00m 
3 Stetten . 2: 2 2 2 200 
3 Worde . . . ». — 


2 nur durch den Namen des 


Binspflichtigen bezeichnete 
Grundftüde (Gebäude) . m 


164 Gebäude und Grundftüde zahlen 45 schill. 


1 


Die vier Hofen zufammen: 


" 


7 9 
In 


3l/a " 
la 


101/a n 
6 m 
6 " 
3l/a " 
I m 

10 " 

11 Ua " 





2 


452 Häufer . zahlen 133 schill. 31/, 9 
2 Scheunen -. » > 2 2 en 4 nn Warn 
23. ODE 6 14 un 8% m 
4 Sofftetten . - - ce m J 
2 Hausftetten . © > 2 2 nn U, 
BE-SIENEN. 3. 5 2 urn 6 
DIE 5.5 een m L. > 2 
14 Gademen . . . — J u 
43 nur durch den Namen des 
Binspflichtigen bezeichnete 
Grundftüde (Gebäude) . 13 -; Bi 


637 Gebäude und Srundjtüde zahlen 191 schill. 2° % 
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Die Tabellen ergeben zunächft, daß die Hofen von 
jehr verfchiedener Größe und von ebenjo verjchiedener Be— 
bauungsdichtigfeit gewejen find. 

Den größten Umfang, ſowohl hinfichtlich der Zahl der 
Gebäude und Grundftüde wie auch der Höhe der Zins— 
jumme zeigt der Nicolaihuof (fo genannt nad) der Nicolai- 
firche), der den Südwejten der Stadt einnahm.!) Dann 
folgen der Klojterhof, nach dem Frauenftift benannt (daher 
jpäter vielfah au „Stiftshof") im Nordoften, der wenig 
Heinere, nach der Yacobifirhe benannte Yacobihof im 
Südoſten der Stadt, und endlich der Frauenhof, der feinen 
Namen von der Großen Marienfiche oder Marktkirche 
(daher auch „Markthof") führt und die innere Stabt 
bildete. 

Zu einer ganz anderen Reihenfolge der Hofen gelangt 
man indes, wenn man jie nad) der Bebauungsdichtigfeit 
einteilt. Das Verhältnis der unbebauten zu den bebauten 
Grundjtüden?) ſtellt ji: 

im Frauenhof wie 1:20) 

„Kloſterhof „ 1:17 

„Jacobihof „ 1: 51% 

„Nicolaihof „ 1: 31/, 
in der Gefamtjtadtt „ 1: 7 

ı) Da die Kirchen alle noch heute vorhanden find, läßt fich die Lage 
der Hofen wenigitens im großen und ganzen beftimmen. 

2) Dei der Berechnung murden ald bebaute Grundftüde betrachtet: 
Häufer, Scheunen, Höfe, Hausjtetten und Gademen, alle übrigen als 
unbebaute. 

2) Bei diefer Berechnung ift angenommen worden, dab nad dem 
Verhältnis von 7 : 1, das fich zwifchen den bebauten und unbebauten 
Grundſtücken in der ganzen Stadt ergiebt, von den 24 nicht näher be- 
zeichneten Grundſtücken des Frauenhofs 1/7 unbebaut gewejen find. Die 
Wahricheinlichfeit jpricht freilich dafür, daß es fich auch bei diefem 1/7 
um Gebäude handelt. In diefem Falle würde ſich im Frauenhof über- 
haupt fein unbebautes Grundſtück finden. 
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Der Unterſchied in der Bebauungsdichtigfeit zwiichen 
den beiden erftgenannten und den beiden legten Hofen iſt 
alfo ein recht erhebliher. Die Erſcheinung, der wir ja 
noch heute bei den meijten Städten, befonders bei großen, 
begegnen, daß nämlich die innere Stadt troß ihres ge- 
ringeren Umfangs am dichteſten bebaut iſt, fünnen wir 
auch bei dem mittelalterlichen Lippſtadt beobachten. Der 
Frauenhof, der den Kern der Stadt bilbet, hat den kleinſten 
Umfang, aber die größte Bebauungsdichtigfeit von allen 
Hofen, und umgekehrt ift der Nicolaihof, der größte von 
allen, am dünnſten bebaut gemwejen. Hier werden alfo die 
meiften Gärten, Hofräume und andere zu wirtichaftlichen 
Zwecken aller Art benugten Plätze gelegen haben. 

Leider iſt e8 nicht möglich, auch die Grenzen Der 
Hofen mit Hülfe unferes Regifters zu beftimmen, da nur 
jehr jelten die Straßen angegeben find, in denen die auf- 
geführten Häufer und Grundftüde gelegen haben.) 

Was nun die Gebäude betrifft, fo finden ſich bie 
meiften Scheunen (50°) im SKlofterhof. Die größte Zahl 
von Höfen, d. 5. alfo größeren Befigungen, befigt der 
Jacobihof (faſt 50%). Wir werden fpäter fehen, daß 
gerade hier die Ratsgefchlechter ganz befonders ftarf an- 
ſäſſig geweſen find. 

Am meiſten intereſſieren uns natürlich die Häuſer, 
die ja mit ganz verjchwindenden Ausnahmen (Rathaus, 
Weinhaus, Schule, Hojpital) Wohnhäufer geweſen find. 
Ihre Zahl beträgt mit Einſchluß der 28 Höfe, die ja 
natürlih auch Wohnhäufer befaßen, und der 2 Hausftetten 
zunächit 482. Dazu müfjen aber noch c. 6/7 (alfo 35) von 
den A3 im Megifter nicht näher bezeichneten Grundjtüden 


1) Mir erfahren nur, da die Königftraße im Facobihof, die Soefter- 
pforte und die Kurzeftraße im Nicolaihof und die Gappelpforte im Klofter- 
hofe lagen, und daß leterer bis an die Große Marienkirche heran reichte. 
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(Gebäuden) Hinzu gerechnet werden.) Die Gefanıtzahl 
der im Regiſter aufgeführten Häufer beträgt demnach 517. 

Es entiteht fofort die Frage, ob das nun aud die 
Gejamtzahl aller Häufer in der Stadt geweſen ift, und 
im Anfchluß daran die weitere Frage, ob unfer Regifter 
denn überhaupt ſämtliche in Lippftadt vorhandene Gebäube 
und Grundftüde aufflihrt. 

Auf beide Fragen ift zunächſt mit Nein zu antworten. 
Im Regiſter find natürlich) nur Diejenigen Grundſtücke 
und Gebäude enthalten, die Wortzins entrichteten, nicht 
auch diejenigen, die etwa als freies Eigen oder aber durd) 
befondere Privilegierung der Zandesherrn von der Abgabe 
befreit waren. Freies Eigen hat es — um das gleich zu 
fagen — in Xippftadt nicht gegeben. In den fehr zahl- 
reich erhaltenen Rippftadter Urkunden, die von Verkäufen 
und Berpadjtungen von Häufern und Grundjtüden be- 
richten, iſt auch nicht ein einziges Mal davon die Rede. 
Woher Sollte auch Allodialgut herjtammen? Wir wifjen, 
daß Die ganze Stadt auf Eigengut der Herrn von ber 
Lippe gegründet war,?) und felbjt wenn Dies weniger 
fiher überliefert wäre, jo würden wir doch ſchon aus dem 
Fehlen jedes gegenteiligen Zeugnifjes und aus der abfolut 
regelmäßigen Anlage der Stadt?) fchliegen dürfen, daß 
dort vor ihrer Gründung nicht ſchon eine Anſiedlung 
beftanden hat, deren Bewohner das Land als freies Eigen 


1) Nach dem Berhältnid von 7 : 1, das ſich zwifchen den bebauten 
und umbebauten Grundftüuden für die ganze Stadt ergiebt. Vergl. oben 
©. 133. 

2) Der Gründer Bernhard fagt jelbft im erften Etadtprivileg, daß 
er Zippftadt „in bonis proprietate michi cedentibus* gegründet habe. 
Erhard, Cod, dipl. Westf, Nr. 541, ©. 237. 

*) Man beachte die ganz regelmäßig verlaufenden Straßenzüge auf 
dem Plan der Stadt bei Merian wie auch noch auf dem heutigen Stadt« 
plan. Sie gehen unzweifelhaft auf die erfte Anlage der Stadt zurüd, 


— 


beſaßen. Es find daher urſprünglich alle Grundſtücke in 
Lippſtadt dem Stadtherrn wortzinspflichtig geweſen. Selbſt 
das Rathaus mußte, wie wir ſehen, die Abgabe zahlen. 

Dagegen gab es allerdings Grumdbefig in Lippftabt, 
ber durch die Landesherrn jelbjt von Wortzins befreit war. 
Dazu gehörten die Gebäude und Grundftüde der in der 
Stadt nicht verbürgten Minifterialen und Adligen, der 
landesherrlichen Beamten und endlich größtenteils auch der 
Kirhen und Klöfter der Stadt. Es ift natürlich unmög— 
lich, die Zahl der dieſen Perſonen oder Inſtituten ges 
hörigen Grundftüde mit Sicherheit zu bejtimmen, Für 
ihre Häujer dagegen dürfte eine wenigjtens annähernd 
richtige Schägung nicht unmöglich fein. 

Die Zahl der unverbürgerten Minifterialen und 
Abligen in der Stadt ijt nie jehr groß gemejen.!) Jede 
derartige Familie Hatte gewöhnlich nur einen Hof in ber 
Stadt, in dem fie einen Teil des Yahres zubradhte. 
Wenn man daher die Zahl der freien adligen Häufer auf 
10 anjegt, wird das nicht zu hoch gegriffen fein. Was 
die Beamten betrifft, fo waren nur die beiden Amtleute 
der Landesherrn von der Abgabe befreit.?) Für fie kämen 
aljo nur 2 Häufer in Rechnung. Aber auch der Grund: 
bejig der Kirchen und Klöfter in der Stadt ift um 1501 
weniger umfangreich gewefen, als man anzunehmen geneigt 
it. In Betracht kommen von den Klöftern lediglich das 
Frauenftift und das Auguftinerklojter. 3) Im Archiv des 
Stiftes hat fih nun ein genaues und, wie ausbrüdlich 
bemerkt wird, vollftändiges Verzeichnis der Stiftsgüter von 








ı) Ich muß bier auf meine Ausführungen im der demnächft erſchei⸗ 
nenden Publifation über Lippftadt (vergl. auch oben S. 100 Anm. 1) 
verweilen. 

*) Der Richter, der zu %, Iandeäherrlicher, zu ſtädtiſcher Beamter 
war, wird ald zahlungspflichtig aufgeführt. Vergl. oben ©. 127. 

) Das Süfternhaus war ja, wie aus dem Negifter hervorgeht, mit 
jeinem ſämtlichen Grundbefig wortzinäpflichtig. 
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1478 erhalten.!) Dasjelbe führt zwar eine große Anzahl 
von Renten auf Lippftabter Häufern, aber nicht ein einziges 
Haus in der Stadt ald Eigentum des Stiftes auf.?) Des- 
gleihen finden wir unter dem fehr reihen Urkundenfchag 
des Auguftinerklojters zwar. auch wieber zahlreihe Rent— 
briefe auf Häujern zu Xippftadt, aber für das ganze 
15. Jahrhundert nur eine einzige Urkunde (1438)°), Die 
vom Kauf eines ganzen Hauſes berichtet. Dasjelbe gilt 
von den Archiven ber Lippftabter Kirchen, *) wobei mir 
natürlich die Wohnhäufer der.an diefen Kirchen amtierenden 
Geiftlichend) bejonders in Rechnung ziehen müſſen. Aus 
alle dem dürfen wir ben Schluß ziehen, daß die Zahl der 
Häufer zu Lippftadt, die 1501 im Beſitz von Kirchen und 
Klöftern waren, nicht jehr groß geweſen ijt, und es wird 
alfo auch Hier ſchwerlich zu hoch gegriffen fein, wenn man 
fie auf etwa 15 einjchägt. 

Rechnet man nun die, allerdings lediglich auf Schägung 
beruhende, Zahl (c. 27) der erempten Häufer zu den auf 
Grund unferes Regijters feftgeftellten (517) Hinzu, jo er- 
giebt ſich, daß Lippſtadt im Jahre 1501 ungefähr 
540 —550 Häuſer gehabt hat. 

Läßt fih mun auf Grund diefer Häuferzahl bie Höhe 
dev Bevölkerung berechnen? — J. Jaſtrow macht mit 
Recht auf die Schwierigkeiten einer ſolchen Berechnung 
aufmertſam. 6) Er ſagt geradezu:?) „Man mu e8 über- 





1) Nr. 211 (Münfter, Staatsardjiv). 

?) Erft 1497 erwarb das Stift ein wortzindfreieds Haus des ver 
ftorbenen Adligen Dietrich von Erwitte durch Kauf (Stiftsardiv Nr. 236). 

8) Münjter, Staatsardjiv: Lippftadt, Auguftiner Ar. 42. 

*) Vergl. die Urkunden ded Geſamt-Kirchen-Archivs zu Kippftadt. 

5) 1349 zählte man deren 8 einjcdhlieglich der Vilare und Gapläne 
(Drg.-Urkunde von 1349 Zuli 15 im Lippftadter Stadtardiv B. IV. 57). 

°) In feinem fharffinnigen Buche: „Die Volkszahl deutfcher Städte 
zu Ende des Mittelalterd und zu Beginn der Neuzeit“ ©. 56 ff. 

) S. 61. 
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haupt aufgeben nad) irgend einer Ziffer zu fuchen, welche 
man als die mittelalterliche Kopfzahl eines Wohnhaufes 
bezeichnen könnte. Wie viel Bewohner im Durchichnitt 
auf ein Haus zu rechnen find, das ift eine Frage, Die 
überhaupt nicht allgemein, fondern nur für einen be- 
ftimmten Ort zu beftimmter Seit geftellt werden darf.“ 
Stellen wir dieſe Frage für das Lippftadt von 1501, 
fo fcheint mir, daß zwar nicht eine nad) allen Richtungen 
hin geficherte, wohl aber doch eine annähernd richtige 
Antwort darauf gegeben werden kann. Die Mittel dazu 
bietet 3. T. Yaftrom felbftl. In allen Städten, aus denen 
er Über das Berhältnis der Häuſer- zur PVolkszahl im 
15. Jahrhundert berichtet,’) hat fich auf je 1 Haus eine 
Bewohnerſchaft von 6—7 Köpfen ergeben. Für diefe Bes 
rehnung kommt natürlich fehr viel darauf an, ob jede 
Familie ein Haus für fi) bewohnt, oder es noch mit 
einer Weihe von Mietern teilt. In ben Städten, bie 
Jaſtrow anführt, hat fih nun ein verhältnismäßig hoher 
Procentfag von Mietern nachweifen laſſen, befonders im 
inneren Stadtteil. Für Lippftabt aber dürfte das kaum 
anzunehmen fein. Zwar beweijt jchon unjer Regifter, daß 
es auch dort Mieter gegeben hat,?2) aber diefe Mieter 
wohnen nicht mit dem SHausbefiger oder mit anderen 
Mietern zufammen, fondern find mit nur 2 Ausnahmen) 
(unter 52) alleinige Bewohner der von ihnen gemieteten 
Häufer. Die ganze in die Breite gehende, auf Raum- 
verfhwendung hinweiſende Anlage Lippftadts, fein vor: 
wiegender Charakter als Aderftadt, die durchweg niedrigen, 








1) ©. 61 u. 62. Aus dem Anfang des 16. führt er feine Bei— 
ipiele an. 

) Es werden 52 aufgeführt, 10 im Frauenhof, 14 in Yacobihof, 
20 im Nicolai: und 8 im Klojterhof. 

#) Evert Smullinck der Bartjcherer und Albert Kannengetir be 
wohnen gemeinfam ein Haus. Desgleichen Johan Pot nnd Hinrick 
von Olipe. 
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nicht ſchmal in der Höhe gezogenen Holzhäufer,!) das 
alles weift darauf hin, daß dag Zuſammenwohnen mehrerer 
Haushaltungen in einem Haufe bier ficher bie — 
und nicht die Regel geweſen iſt. 

Der Anſatz von 6—7 Köpfen für das Haus iſt — 
nach für Lippſtadt nicht anwendbar. Vielmehr dürfen wir 
nur ſolche Städte, die ähnliche Verhältniſſe aufweiſen, 
zum Vergleich heranziehen. Auch hier bietet Jaſtrow ein 
Beiſpiel. In den Vorſtädten Dresdens, wo nachweisbar 
jeder Haushalt fein Haus hatte, kamen 1454 auf jedes 
Haus 5,1 Köpfe?) Man darf wohl wagen, dieſe Zahl 
aud für das Lippftadt von 1501 als ungefähr zutreffend 
anzufehen, und zwar um fo mehr, als in ber 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, aus welcher ‚Zeit die erſten ſtatiſti— 
Shen Nadrichten ftammen, das Verhältnis zwiſchen Häufer: 
„und Bemwohnerzahl in Lippſtadt genau biefelbe Durch—⸗ 
fchnittsziffer aufweift. Nacd Möller, 3) dem wir biefe Nach— 
richten verbanten, befaß die Stadt im Jahre 1756 insge: 
famt 542 Häufer. Die fajt bis auf die legte Ziffer ſich 
eritredende Webereinjtimmung diefer Zahl mit der aus 
unſerm Regifter gewonnenen (c. 540-550) wirkt fajt ver- 
blüffend. Der Unterfchied ift freilich, daß 1501 die Häufer 
faft alle bewohnt waren,t) während 1756 vierzig davon 


i) Noch im 18. Jahrh. gab es in Lippftadt. faft nur Holzhäujer, 
nur ganz wenige maſſive Gebäude. Bergl. Möller, Alte Nachrichten von 
Lippftabt, ©. 347. Ä 

2) A. a. O. ©. 6l. 

2) A. a. O. S. 346f. Möller war damals wiederholt Bürger⸗ 
meiſter in Lippſtadt und daher wohl in der Lage, zuverläſſige Nachrichten 
zu geben. 

) Nur 3 Häufer waren nach dem Regiſter unbewohnt. Eins (Cort 
de Grevers hus im Nicolaihof) "wird als mwüft, ein zweites (Herman 
Remensniders hus im Klofterhof) als eingeftürzt bezeichnet und von 
einem dritten (Toniges Ledighen hus im Jacobihof) heißt es, daß es 
als Stallung benußt würde, 
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leer ftanden oder andern als Wohnungszweden dienten. 
In den 502 wirklich bewohnten Häufern betrug nun 1756 
die Bewohnerzahl 2576 Seelen!) Das macht auf das 
Haus etwas mehr als 5 Köpfe, entſpricht alfo durchaus 
dem in den Borftädten von Dresden für 1454 fejtgeitellten 
und für das Lippſtadt von 1501 angenommenen Ber- 
bältnis.?) 

Legen wir ‚dies zu Grunde, jo hat die Stadt Lipp— 
ftabt im Jahre 1501 bei c. 540—550 bewohnten 
Häufern eine Einwohnerzahl von c. 2700—2800 
Seelen gehabt, eine Zahl, die, vergliden mit den ver- 
hältnismäßig niedrigen Bevölterungsziffern der damaligen 
großen: beutfchen Städte (Nürnberg 20000, Straßburg 
14000) die Stadt keineswegs als klein und UNDESEIDONB 
ericheinen Täßt. 3) 


Möller a. a. D. ©. 348, 

) Daß ‚ein gleiches Verhältnis damals nicht nur in Lippftadt, jondern 
in allen Städten des größeren Gebiets obwaltete, zu dem Lippftabt 
gehört hat, erfahren wir ebenfalls durch Möller. Er ftellt die Häujer- 
nnd die Einwohnerzahl der 24 Städte der Grafſchaft Mark für das Fahr 
1787 zufammen und erhält als Schlußergebnis für fantliche Städte zu- 
ſammen 7663 Häufer und 37519 Einwohner, aljo etwa 5 Köpfe auf 
jedes Haus (a. a, O. S. 350), Man kann daraus mohl den fiheren 
Schluß ziehen, daß in allen diefen Städten von einer zahlreihen Miets- 
bevölterung in dem Ginne, dak mehrere Familien in einem Haufe 
wohnten, nicht die Rede geweſen jein kann, und man könnte faft verjucht 
fein, den Anfak von ungefähr 5 Köpfen anf das Haus als das Normal- 
verhältnis zwilchen Käufer: und Bolkezahl in allen den Städten der 
deutjchen Vergangenheit anzufehen, in denen ſich feine zahlreiche Miets« 
bevölferung im obigen Sinne befindet. 

*) Damit zerfallen die phantaftifchen Berechnungen, die Möller 
(a. a. O. ©. 347 u. 349) angeftellt hat und auf ®rund deren er bie 
Häuferzahl Lippftadts im 15. Sahrhundert auf 1213, die Einwohnerzahl 
auf 7355 ſchätzt. 





141 


2. 
Die Meptictige — (Inftitute uw) 

Die Gejamtzahl der Binspflichtigen in unferem Re- 
gijter beträgt 406; Darunter befinden fi 389 Perjonen, !) 
13 öÖffentlihe Behörden und Anſtalten und 4 geiftliche 
Anftitute. 

Leider find die Angaben bes Verzeichniſſes über die 
Perſonen der Zinspflichtigen nicht derart, daß ſich daraus 
irgend welche Ergebniſſe zur Kenntnis der Gliederung 
der Bevölkerung gewinnen ließen; Stand und Beruf der 
Bahlenden find nur ſehr ſelten mit verzeichnet.)) Von 
größerem Intereſſe iſt nur, daß ſich auch hier, wie ſchon 
beim Morgenkornregiſter, mit Hülfe der Ratsliften feſt— 
ftellen läßt, wie viele von den. Perſonen unjeres Verzeich— 
niſſes den regierenden Ratsgeſchlechtern angehören, und 
daß wir damit bie Frage beantworten können, : welchen 
Anteil das jtädtiiche Patriziat an dem Grunbbefig inner- 
halb der Stadt gehabt hat. Die folgende Tabelle ergiebt 
dieſen Anteil: | . u 


I. Frauenhoff. | 
23 Angehörige der Ratsgeſchlechter befigen; 

23 Häufer . . 2. 2... Zahlen — schill. 931/44 9 
4 Scheunen . » 2 2 2 2 — 668/4 
2 Di... i 2 u — un 1 " 
7 nur durch ben Namen der 2 — 

Zinspflichtigen bezeichnete 
Grundſtücke (Gebäude). — nn I u 


36 Grundſtücke und Gebüube zahlen 12 schill. 11 4 


!) Davon find 30 Frauen. 

*) Bon Handwerkern werden erwähnt: 1 Schuhmacher, 1 Radmacher, 
1 Delichläger, 1 Wüllner, 1 Böttcher, 1 Huffchmied, 2 Bäder, 2 Bart- 
Scherer und 3 Schneider. Auch ein Maler wird aufgeführt. 
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Il. Zacobihof. 
25 Angehörige der. Ratögejchlechter befigen: 


32 Häuferr -. » » 2 2.» zahlen 12 schill. 5- 9 
1 Scheune. . 2 2 2 nn I 5 
ONE ee on 6, m 

14 Stetten . . . . . Er 


5 nur burdh den Namen sr 
Binspflidhtigen bezeichnete 
Grundftüde (Gebäude) : . u u BB. 


39 Grundjtüde und Gebäube zahlen 22 schill. 31/5 H 


Ill. Nicolaihof. 
33 Ungehörige der Ratsgejchledhter befigen: 
42 Häufer » » » . 0. 0. zahlen 15 schill. 1% 


3 Scheimen » 2. 2: 2 2: — Fe 
s Dis © 5 u ee 7 4 
31 Stetten 8 N 
7 ®ademen . . . —— DE 6 


65 65 Grundftüde und Gebäude zahlen 20 schill. 10% 9 


IV. Kloſterhof. 
25 Angehörige der Natsgefchlechter befiger: 
34 Häufr . » 2.220. 0. zahlen 12 schill. 71/, 2% 
8 Scheunen. » 2 2 2 2 en I 2° 8: 
2 Stetten . . .» ee ee 


44 Grundftüde und — zahlen 14 schill. 713 9% 


Insgeſamt: 
841) Angehörige der Ratsgeſchlechter beſitzen: 
122 Häuſer ... . . . „zahlen 47 schill. 43% 
16 Scheunen. 200 J 9—4 


») Daß dieſe Zahl nicht gleich der Summe der als in den 4 Hofen 
begütert aufgeführten Ratsangehörigen ift, liegt daran, daß eine Meihe 
diefer Perfonen in mehreren Hofen zugleich Grundftüde beſaß. 


—— 


11 Höfe. .» 2» 2 2020... zahlen 5 schill. 81/, 9 
SE Bl: 3: 2.23: 5 2.0 8 u 6a 
7 Sademen . . 2 2 2 2 — 6 u 
13 nur durch den Namen der 

Binspflidhtigen bezeichnete 

Srundjtüde (Gebäude) . . u EG u II m 


196 Grundftüde und Gebäude zahlen 70 schill. 7% 9 


Vergleichen wir diefe Tabelle mit ber oben (S. 132) ge- 
gebenen Gefamtzufammenftellung, jo ergibt fich folgendes: 
Die Angehörigen der NRatsgefchlechter, die insgefammt nur 
22 %/0 der Zahlungspflidhtigen ausmachen, befigen 300/0 der 
Häufer, etwa 40% der Stetten, 50% der Gademen, 
400/0 der Höfe und 75% der Scheunen, bie im NRegifter 
aufgeführt werden. Noch günftiger für die Ratsfamilien 
jtellt fih das Berhältnis, wenn man die zu zahlende 
Summe betradtet: Die 22%, der zu den Ratsfamilien 
Gehörigen zahlen c. 449/o des geſamten Zinjes, oder mit 
anderen Worten, fie befigen — ba ja bie Höhe bes Zinſes 
der Größe des Areals entſpricht — 449), des gejanten 
wortzinspflichtigen Grund und Bodens in der Stadt. 


Das Wortzinsverzeichnig beftätigt alſo volllommen 
die Beobadhtungen über die fociale und wirtjchaftliche 
Stellung der Lippſtadter NRatsgejchlechter, die wir ſchon 
im Anfhluß an das Morgenkornregifter machen konnten. 
Das Lippftadter Patriziat befaß im Jahre 1501 nicht nur 
außerhalb, jondern auch innerhalb der Stadt einen unver- 
hältnigmäßig großen Anteil am Grundbejig.!) 


!) Auch die Annahme, daß diejfe Familien im größerem Maßſtabe 
Landwirtſchaft betrieben haben, findet ihre Beftätigung. 75%, der Scheunen 
jehen wir in ihren Händen; und zwar fann es fich hier nur um freie 
ftehende, aljo größere Scheunen handeln, nicht etwa um foldhe, die fidh 
mit dem Wohngebäude unter ein und demfelben Dad; befanden, wie es ja 
in der Regel der Fall war. 


Ein ganz anderes Bild erhält man aus dem Wort- 
zinsregifter von 1537. Zeigte ſchon das Morgenkornver- 
zeichnis Diejes Jahres, daß der Anteil der Ratsgeſchlechter 
an dem Grundbefig vor der Stadt gegen 1501 erheblid 
zurüdgegangen war,!) jo ift diefer Rückgang, wie die 
folgende Aufjtellung zeigt, beim Grundbeiig in der Stadt 
ein noch viel größerer: 


Angehörige der Ratsfamilien: 
1501: 84 Berfonen . .» . . zahlen?) 70 schill. 73/4 9% 
1537: 56 — x Kae, ee: u. 0 5 


Der Riüdgang beträgt aljo bei den grundbejigenden 
Perſonen 33%, bei der Summe des Binjes 40%. Es 
ſcheint danach doch, daß die religiös-politifchen, im weſent— 
lichen gegen die herrichenden Klaſſen gerichteten Wirren 
von 1531—-35%) dem Reichtum der Ratsgeſchlechter einen 
ftarten Stoß verjegt haben. 

Im Übrigen weicht das Wegijter was die Gejamt- 
jumme des Binfes, die Zahl der zinspflichtigen geijtlichen 
Inſtitute und Öffentlichen Unjtalten, die Höhe von deren 
Abgabe zc. betrifft, num ganz unerheblih von dem von 
1501 ab. Daß es feiner ganzen Anlage nad nicht Die 
interefjanten Ergebnifje liefern konnte, wie wir fie in den 
obigen Ausführungen dem andern entnommen haben, ift 
ſchon dargelegt worden, *) 


1) ©. oben ©. 101 und 103. 

*) Die Gefamtzindfumme ift ungefähr die gleiche: 1501 5 Thlr. 
11 schill. 2 4; 1587 5 Zhlr. 25 schill. 3%, 9. 

8) Bergl. oben ©. 103. 

) Vergl. oben ©. 130. 


IV. 
Zwei unbefannte Veröffentlihungen 
münfteriicher Humaniſten. 


Bon 
Dr. A. Bömer. 


— — —— 


Die beiden bislang nicht bekannten Erzeugniſſe des 
münſteriſchen Humanismus, über welche im folgenden be— 
richtet werden ſoll, ſind in demſelben Jahre aus derſelben 
Druckerei hervorgegangen. Sowohl Timann Kemners 
poetiſcher Verſuch über das Thema, daß der Tod nicht zu 
fürchten ſei, als auch Johannes Perings Ausgabe des 
terenzianiſchen Phormio haben 1515 die Preſſe Dietrich 
Tzwivels zu Münſter verlaſſen. 


I. 

Auf Kemners Dichtung hat Herr Archivdirektor Prof. 
Dr. Philippi mich aufmerffam zu machen die Güte ge- 
habt. Sie ift erhalten in einem wertvollen Sammelbande 
der Fürftlih zu Salm Salm'ſchen Bibliothef in Anholt, 
deren Befiger mir in freundlichfter Weife die Erlaubnis 
zur Verdffentlihung des Werkes erteilt hat. 

Mortem non esse timedä || Carmine Coriambico et 
Gliconi || co Timäni Cameneri Guernösis || 9 Johannis 
Peringij Burricensis ad |} Studiosum adolescentem 
Tetrastichon |} (2 Diftihen). || Darunter Holzſchnitt: Maria 
und Anna mit dem Jeſukinde. || BI. Aa: Te Versus 
intercenticij || (1 Dijtihon). || T Excusum Monasterij West- 
phalie || In officina Theodorieci Tzwyuel || de Monte- 
gaudio. || . 1515. || Darunter Tzwivels Buchdruderzeichen: 
Ein Wappenfhild mit einer vierblätterigen Roſe, aber 

LVIIL 1. 10 


146 

noch ohne die fpäter angebrachten Buchftaben T. 8. |) Bl. 
Ab: Holzichnitt: Bild eines Ritters und des Todes. Das 
ZTotengerippe jchwingt in der linken Hand 2 Knochen, mit 
der rechten hat es mit einem Speere zum Stoße gegen den 
Nitter ausgeholt, der jedodh mit einem breiten Schwerte 
den Angriff abwehrt. Vom Ende des Speeres zum Helm- 
hufche des Ritters zieht ficy ein breites Band mit der 
Aufſchrift „a @ amen“. || A. BI. Sign. Aij-Aiij, gothifche 
Typen 4°, 

Zu dem Maria: und Anna-Bilde fei bemerkt, daß 
Tzwivel basjelbe von Laurenz Bornemann in Münſter 
übernommen zu haben fcheint, der e8 u. a. auch auf den 
Titelblättern von Kemners Schriften „De pace et aurea 
aetate nostri saeculi“ und „In detestationem dirae 
famis“ verwendet hat. — Das Bild des Ritters und Todes 
ift mir an anderer Stelle bislang noch nicht begegnet. 
Während auf den älteren ZTotentanzbildern der Tod in 
mannigfaltigen Variationen mit feinen Opfern den Reigen 
tanzt oder fie gewaltfam mit fich fortreißt, während fpäter 
Holbein der Yüngere den Tod einen gepanzerten Ritter 
mit der Lanze durchbohren läßt, fteht bier der Ritter 
ohne jchwere Rüftung, nur mit dem Schwerte bewaffnet, 
dem Gegner mannhaft gegenüber. Ich vermute, daß das 
Bild eigens für Kemners Werkchen angefertigt ift, denn 
wie die Dichtung daran erinnert, daß der Menjdy nur für 
furze Zeit der Herrichaft des Todes verfällt, um dann 
nach glänzender Auferſtehung geleitet von den Chören der 
jeligen Geijter zu ewiger Ruhe in die himmlischen Gefilde 
einzugehen, fo bemeijt auch der Ritter auf dem Holzichnitte 
in jeiner mutigen Verteidigung, daß der Tod für ihn nichts 
Furchtbares hat. 

Ueber den Berfaffer des Gebichtes, den eriten 
langjährigen Rektor der münſterſchen Domſchule nad 
ihrer Reformierung unter Rudolf von Langen habe ich im 
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53. Bande diefer Zeitjchrift ausführlich gehandeli. Der — 
man kann wohl fagen — unjeligen Sitte der Humaniften, 
durch eine Anzahl eigener Gedichte Zeugnis abzulegen von 
dem Studium der Alten und der auf diefe Weife erreichten 
Beherrihung der lateinischen Sprade und Verskunſt, diefer 
eitelen Sitte, auf welche die fajt unüberjehbare Menge von 
mühjam gedrechjelten lateiniſchen Werfen aus jener Zeit 
zurüdzuführen ift, unter denen ſich nur jo wenige poetiſche 
Goldkörnlein finden, hat auch Kemmer feinen Tribut ge: 
zollt. Bisher waren folgende 5 größere Gedichte von ihm 
befannt, die beiden erjten allerdings nur dem Namen nad): 

1. Carmen in detestationem erroris humani, 

2. In detestationem dirae famis, 

3. De pace et aurea aetale nostri saeculi, 

4. De fugienda desidia, 

5. In detestationem horridi Martis. 

Ihnen jchließt fich als jechjtes unfer Gedicht an, das 
nicht um jeines poetijchen Gehaltes willen, jondern wegen 
jeiner Seltenheit und aus litterar-hiftorifchem Intereſſe mit- 
famt Perings Geleitverfen unter Anwendung der uns ge- 
läufigen Ortographie und Interpunktion bier vollftändig 
mitgeteilt werden foll. 


Johannis Peringii Buriccensis ad studiosum adoles- 
centem tetrastichon. 
Quisquis aves fatum, fati quoque ferrea iura 
Temnere securus semper et esse necis, 
Pellege (quod cernis) ferventi pectore carınen, 
Authori grates sedulus atque refer! 


Mortem non esse timendam carmine coriambico et 
glyconico Timanni Cameneri Guernensis. 
Quid fles quidve times non tibi conscia 
Mens mortem subitam? Membra quid haec colis 
In tantum ? Trepidas dum, tuus en timor 
Contorquet mea viscera, 


10* 
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Laeta assis! Strepat haud regna per omnia 
Sub eaelo neque mors imperat omnibus; 
Maior perpeluos nam retinens dies 

Pars rerum refugit necem. 


Ignis, terra, fretum regna tenent necis 

Atque aer, coitu quattuor ac suo 

Res, quas ista ferunt materia ex rudi, 
Mortem perpetuo timent. 


At res ipse sator tendere non sinit, 
Ignem quae superant, in chaos horridum, 
Longe quas alio semine protulit, 

Caelo hinc frons eadem manet. 


Sub luna tamen haud imperium necis 

Res cunctae subeunt. Mens hominum tenet 

Mentis namque dei semina perpetim, 
Haud nam simplieiter perit. 

Sed sub mole cubans illecebras cupis, 

Quae te praecipitant, lumina ne tua 

Tendant ad patriam nescia simplici 
Aeterno bono frui. 

Sic primus periit conditus a deo, 

Qui factus miser est, poma ubi sustulit 

Gustus praesidians noxia. Quot, vide, 
Hie curas tulit impius! 

Te fecit dominam conditor omnium, 

Sed servire cupis visceribus meis, 

Quae tristem insaniem tabificam quoque 
Carnem pervenient simul. 

Dispersos revoca per mea corpora 

Sensus! Ipsa potes pellere crimina 

Et calcare iugo quaeque perhorrida, 
Quae dotes maculant tuas. 

Vita haec hippodromus, vita palatium, 

In quo cuique suus iura tenet locus; 

Sunt qui se referunt in patrios Lares, 
Sunt et quos Erebus vorat. 


149° 
Certandum hic! Veniunt cuncta simul bona 
Cum Martis studio, corpore dum vacas, 
Nam campos alacrıs sidereos petes, 
Factore ut liceat frui. 


Hinc cur degeneras corpus et hoc amas 
Tantum, ut non videas principium tuum ? 
Cur optas lutea degere tam domo? 
Caelestis tibi vis inest. 
Mox res corporeas, delicias quoque 
Mundi linque seris! Sunt tibi caelicae 
Sedes, effigiem namque dei geris, 
Vultum perspicuum quoque. 
Dulce est, ad veterum tendere nam chorum 
Confratrum celebri et cernere tam viros 
Insignes patria cunctaque saecula 
Uno conspicere in loco. 
Certum est, in cineres corpora vertier; 
Aeternus tamen haud ille aderit sopor, 
Nostrae namque animae membra iterum sua 
Assument nitidissima. 


Verum in morte dolor non nisi erit timor, 

(Quae somni semita est, haec eadem est necis) ; 

Hine desit timor hic! Alta quies erit 
Fatum sensibus ac sopor. 

Mortem terrificam qui facit, inscius 

Rerum est. Tristia dum vincere pectora 

Languor namque potens incipit, in suis 
Totus sensus hebet locis. 

Virtus vieta iacet, corporis atria 

Perdurus sine vi subruit et dolor; 

Velox de fragili corpore mors venit, 
Mentis quae timidae fuga est. 


In fato videas signa moventia 

Si fortes animos magnaque corpora, 

Tristis signa facit talia non dolor, 
Sed turbans animos metus. 
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Quid poenas igitur supplicium et times? 

Nam culpae fueris conscia si tibi 

Durae, nata dei, corde dole tuo! 
Crimen namque luit dolor. 


Caelestes animae te sociam vocant, 

Clamat summus apex, regna poli quoque; 

Exspectat, superum te nitidus chorus, 
Optant pacifici et Lares. 


Campis Elyseis nectareos lacus 
Dulcem ac ambrosiam perpetuo bibes; 
Sic vives superis in nitido polo, 
Sic aeterna tibi quies! 
O mens, ergo libens tende pedem, mea, 
Post mortem ad superos regnaque caelica, 
Aeternum in gremium patris et in sinum 
Ibis namque alacris tui! 
Caelestes resonant laetitiam in tuam 
Cantus, mota ferunt astra melos tibi, 
Divi serta parant et capiti tuo; 
Caelum hinc frontem hilari pete! 
Versus intercenticii. 


Cur fugis auctorem caeli et clarissima regna, 
Quae nive non albent imbre nec ipsa madent? 





Die „Versus intercenticii* beweifen, daß auch biefe 
Dihtung Kemners zum Gefange beftimmt war in gleicher 
Weile wie die Berje „De pace et aurea aetate nostri sae- 
euli*, die der Dichter bei nächtlichem TFadelfcheine gefungen 
wiffen wollte, und wie das Gedicht „In detestationem 
horridi Martis“, auf dejjen Iegtem Blatte ſich ſogar die 
Melodie des Liedes zugefügt findet. Wenn Pering am 
Schluſſe feiner Geleitverfe den Lefer zum Dante an den 
Verfaſſer auffordert, jo können wir diefen Dank nicht ohne 
die Bemerkung abjtatten, daß wir an fehr vielen Stellen 
weniger fteife und ungelenfe Verſe gewünfcht hätten. 
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II. 

Die Phormio-Ausgabe von Johannes Pering, dem 
1508 an Murmellius’ Stelle getretenen Konrektor Kemners 
an der Domjdhule, hat die Königliche Paulinifche Biblio- 
thef zu Münfter vor einiger Zeit antiquarifch erworben: 

Publij Terentij Afri poetae || comici Comedia lepi- 
dissi || ma quae Phormio in || scribitur. |] Joannis Peringij 
Buriccösis ad || Studiosum puerũ dimetrum || (14 Berfe). 
I 8. 28a: 4 Excusum Monasterij in offieina Theo || 
dorici Tzwyuel de Montegaudio. An || no incarnationis 
nostri salua || toris. M. D.xv. 28 Bll., Sign. Wiij-Eitj, 
gothiſche Typen 4°. 

Perings Geleitgedidht Tautet: 

Hanc pellegas comoediam 
(Cui nomen exstat Phormio) 
Sitiens stili politiem 
Latiique sermonis puer! 
Haec est polita, florida, 
Dives bonae frugis; nihil 
Offenditur in hac sordidum, 
Nil barbarum, nihil rude, 
Nil devium, nil horridum. 
Tricas et apinas Jinquito, 

Sı capiat Atticus lepos 

Te, puer, et eloquentia, 
Hanc pellegis comoediam, 
Cui nomen exstat Phormio! 

Perings Vorliebe für die Komödien des Terenz, Die 
er einmal „dulcia scripta“ nennt und wiederholt wegen 
des feſſelnden Inhaltes und der eleganten Sprache als eine 
ausgezeichnete Schülerleftüre empfiehlt, habe ich in meinem 
Auffage „Der wejtfälifcheniederrheinische Humanift Johannes 
Pering“ (Weftfälifche Gejchichtsblätter. Bd. 1 (1895), ©. 
6—10, 17-24) ſchon erwähnt. An Peringſchen Ausgaben 
terenzianifcher Stüde kannte man bereitS die Adelphi, die 
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Andria und den Hautontimorumenos. Sie waren jümt- 
li in den Jahren 1515—17 von Tzwivel gedrudt. Auch 
der Eunuch und die Hecyra waren um diefelbe Zeit ohne 
Nennung des Herausgebers ebendafelbjt erfchienen. Die 
noch ausftehende 7. Komödie liegt nun alfo auch in einem 
tzwivel’fhen Drude vor. Daß Pering in feinem Geleit- 
gedichte Veranlaffung nimmt, ausdrüdlic hervorzuheben, 
daß das Stüd nichts Anftößiges enthalte, glaube ich als 
einen Beweis dafür anfehen zu können, daß es aud in 
Münfter nit an Leuten gefehlt bat, die Zeter und Mordio 
ſchrieen Über die entfittlichende Lektüre heidnifcher Poeten 
in der Schule. Murmellius, der übrigens auch eine 
Reichling unbekannt gebliebene Ausgabe de Phormio bei 
Henricus Novesiensis in Köln hat erjcheinen laſſen (Erem- 
plar in der Kgl. Paul. Bibliothef zu Münfter), plante ja 
eine eigene Schrift über die Frage, ob Terenz den Schülern 
vorzulegen fei oder nicht, zu deren Beantwortung er leider 
nicht gefommen ift, die er aber ficher in bejahendem Sinne 
ausgeführt haben würde. 


V. 


Die Franzoſen im Münſterlande 
1806—1813. 


Bon 
Dr. juris Lothar Schücking. 


Das Jahr 1806 ſah Münfter unter preußifcher Herr- 
Ichaft, die allerdings erft verhältnismäßig kurze Zeit bejtand, 
nämlich) feit dem Einmarfh Blüchers im Auguſt 1802. 
Damals wurde der Selbjtändigkeit des alten Fürftbistums 
ein jühes Ende bereitet, aber die preußiiche Regierung 
änderte in ber inneren Verwaltung des Münfterlandes 
wenig im Vergleich zu den bedeutenden und gewaltjamen 
Ummwälzungen, welche die franzöfifche Zeit bringen jollte. 

E3 war an einem Tage Mitte Auguſt 1806, als eine 
Berliner Stafette die Nahriht von der Mobilmadhung 
gegen Frankreich nad) Münfter brachte und dort alle Eivil- 
und Militärbehörden in fieberhafte Thätigfeit verjegte. Ein 
Befehl aus Berlin widerrief den anderen. Völlig zwecklos 
wurden Truppen nah Dülmen und Burgfteinfurt gejanbdt. 
Das Militärfommando hatte einige Zeit lang die Abficht, 
Münfter in verteidigungsfähigen Zuftand zu ſetzen, legte 
am Neuthor eine Batterie an und flug an vielen Stellen 
Bäume, fo vor allem zwifchen Ägidii und Ludgerithor. Es 
wurde viel ererziert, man fang die alten Kriegslieder aus 
dem fiebenjährigen Kriege, den noch manche Offiziere erlebt 
hatten, vielleicht auch der Oberjt des Regiments von Ivernois, 
der prahlend im Weinhaufe erklärte, jein Regiment nehme 
es mit drei franzöfiichen auf. — 

Trog aller diefer Kriegs- und Giegesfreudigfeit des 
preußijchen Militärs fam aber jchon nad) wenig Wochen 
die Nachricht, Wejel ſei von den Franzojen genommen. Die 
Münſteriſche Garnijon erhielt nun den Befehl, durch das 
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Paderbörnſche nach Göttingen zu marſchieren, das Blücher 
zum Sammelplatz verſchiedener Regimenter beſtimmt hatte. 
Eines Morgens waren alle preußiſchen Truppentheile ver— 
ſchwunden und man erzählte ſich, die in der Frühe auf— 
gebrochenen hätten noch ſchnell die kleine Brücke abgebrochen, 
welche vom Schloßgarten zum Abſchnittsthor führt. Darüber 
wurde viel gelacht. Minder vergnügt war man aber bei 
der Kunde, daß der Silberſchatz aus dem Dom mitgenommen 
ſei. Vergebens waren die Vorſtellungen der geiſtlichen Be— 
hörde geweſen, man habe wertvolle Sachen bei Kriegswirren 
noch jedes Mal durch Vergraben vor dem Feinde gerettet. 
Verſchiedene Koſtbarkeiten wurden auf Regierungsbefehl 
nach Magdeburg gebracht, der ſtärkſten preußiſchen Feſtung, 
die bekanntlich von ihrem Commandanten dann ſofort den 
Franzoſen übergeben wurde. 

In Münſter hörte man lange nichts von den Er— 
eigniſſen bei der Armee. Mitte Oktober hieß es, die 
Franzoſen ſeien in einer großen Schlacht geſchlagen worden. 
Dem Oberpräſidenten Vincke und allen altpreußiſchen Be— 
amten erſchien dies ſo glaublich, daß ſie die Siegesnachricht 
ſofort öffentlich bekannt machen ließen. Hatte doch noch 
die letzte Veröffentlichung aus dem preußiſchen Hauptquartier 
zu Erfurt vom 9. Oklober 1806 mit den Worten geſchloſſen 
„der glücklichſte Erfolg wird unſere Unternehmung krönen.“ 

Der Erfolg blieb aus bei Jena und Auerſtädt. 

Eine Folge der Niederlage des preußiſchen Heeres war 
die Beſitzergreifung des Münſterlandes durch die Truppen 
Napoleons. 

Am 22. Oktober 1806 ſah man die Einwohner 
Münſters in hellen Haufen zum Äügidiithore ftrömen. Eine 
ſchwache Esfadron holländiicher Dragoner ritt von Wefel 
her in die Stadt ein mit langen blauen Schofröden, Stahl: 
helmen und Roßſchweifen. 

Am nächſten Tage folgte eine Halbbrigade der be- 
rühmten Zruppen des Kaiferreichs, franzöſiſches Fußvolk 
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in blauen Uniformröden, weißen Beinfleidern und Tſchakos. 
Dann kamen grüne Chafjeurs A cheval mit niedrigen 
Bärenmügen. Sie wurden nicht unfreundlich begrüßt diefe 
franzöfiichen Truppen. Man hatte die Preußen nicht ge 
liebt, ſchon deshalb, weil fie das alte Fürjtbistum über 
den Haufen geworfen hatten und weil fie Broteftanten 
waren. Dies aber waren Katholiken, jedoch ſollte Münfter 
bald inne werden, daß die Religion bei der franzöfiichen 
Infanterie feine große Rolle fpielte. 

Die erfte Folge der franzöfifchen Ein- und Durch— 
märjche war, wie überall jo auch in Münfter die Flucht 
der Emigranten. Hier gab es deren, wie in allen weſt— 
deutjchen ehemals geiftlichen Territorien hunderte, befonders 
Elerifer, die nun ihren Stab weiter ſetzen mußten, um 
nicht für ihre Auswanderung in der härteften Weiſe be 
ftraft zu werden. 

Münfter wurde franzöfiih. Der Traum von der Wieder: 
herftellung der Herrſchaft des Domkapitel ging nicht in 
Erfüllung. 

Ein franzöfifher Divifionsgeneral Namens Loifon mit 
dem Zitel Gouverneur der Länder Münjter, Osnabrüd 
und Tedlenburg ließ alle preußifchen Wappen und Hoheits- 
zeichen entfernen und erklärte, das Fürſtentum Münfter 
jei dem König von Preußen abgenommen. 

Die alten Beamten blieben zunächft in ihren Stellungen. 
Es geihah dies auf den ausdrüdlihen Wunſch des Königs 
von Holland, dejjen Truppen zuerjt Münfter bejegt hatten, 
dann aber auch mit dem Willen feines Nachfolgers des 
Generals Roijon. 

Nur erhielt Die ehemals preußifche Regierungsbehörde 
den Titel Adbminiftrationstolleg des erjten Gouvernements 
der eroberten Länder. | 

Man darf es den preußiichen Beamten, an deren 
Spige der wegen jeines Batriotismus und jeiner Ge 
rechtigfeit beliebte ehemalige Präſident Binde ftand, nicht 
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übel nehmen, daß fie in den franzöfifchen Dienft übertraten. 
Sie thaten es zunächſt aus dem Grunde, weil ihr bis- 
heriger Herricher, der König von Preußen, derartige Länder: 
verlufte erlitten hatte, daf er feine ehemaligen Staatsbiener 
nicht mehr verwenden fonnte, dann aber auch, weil fie den 
ehemals preußifchen Landen weiter nügen und deren Ein- 
wohner nah Möglichkeit jchonen und jchügen wollten. 

Das gelang ihnen natürlich nicht fo, wie fie e8 be 
abſichtigten. Sehr bald kam es zu Reibungen zwijchen 
den neuen franzöfifchen und den alten preußiichen Beamten. 
Eine von dem fo verdienftuollen Bräfidenten Binde bei einer 
Remonftration hingeworfene Äußerung „jonft würde ich 
meinem Amte nicht weiter vorftehen können” wurde jofort 
aufgegriffen, als Dienftentjagung gedeutet und Binde feiner 
Stelle enthoben. 

Der Herbſt 1806 bradte andauernd ſchwere Ein- 
quartierungslaften. Es gab Tage, an denen die Münfteraner 
14000 Soldaten unterbringen und verpflegen mußten. 
Franzoſen, Holländer, Spanier, Italiener und Rheinbunds- 
truppen wechjelten als GEinquartierung in Münſter ab. 
Einmal wurde auch ein Corps gefangener Breußen hierhin 
gebradht. Als fehr bejchwerlich wurde empfunden, daß die 
Einquartierung gewöhnlich nur wenige Stunden vor ihrem 
Erjcheinen angefagt wurde. Wehe aber demjenigen, an 
deſſen Verpflegung die Einquartierten etwas auszujegen 
hatten, ein Strafflommando gab ihm längere Zeit Ge— 
legenheit, die Gajtlichfeit feines Haufes in das rechte Licht 
zu jegen. Die Rheiribundstruppen, Die Deutfchen aljo, waren 
die gefürchtetjten, die Franzoſen die höflichſten Gäſte. An 
legteren hatte man nur ihre Borliebe für das weibliche 
Geſchlecht auszufegen. Allerdings folgten fie hierin dem 
Beiſpiel ihrer Vorgefegten. 

As der General Loifon einmal am Maurigthor in 
dev Thür eines jegt dort noch beftehenden Ladens zwei 
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Mädchen ftehen ſah, die wegen ihrer hübſchen Geſichtszüge 
fein Wohlgefallen erregten, wandte er ſich jofort mit einem 
Befehl zu jeinem Adjutanten und kurze Zeit darauf erfchien 
in dem erwähnten Haufe eine PBatrouille, verhaftete die 
Mädchen und brachte jie auf das Schloß, wo Loiſon Woh- 
nung genommen hatte. 

Der Amtsnadhfolger des Generald Namens Duffaillant 
zwang zur Entrüftung der münftrifchen Geſellſchaft eine 
Stiftsdame aus Metelen, jeine Maitreffe zu werden. 

Bei den vielen Truppendurchzügen ftellte ſich bald bie 
Unmöglichkeit heraus, die alten Rechte einzelner in Bezug 
auf Befreiung von Borjpann und Einquartierung weiter 
zu beachten. 

Üdelige Höfe, Commenden, Zunfthäufer, Pajtorate und 
Bürgerhäufer wurden gleihmäßig mit Einquartierung be- 
legt. Nur das Cramer Amthaus blieb als Ballofal frei. 

Unter dem Schuge der Truppendurchzüge vollzog ſich 
nun die Befigergreifung. Alles, was bier gejchah, alle 
Mapregeln franzöfiicher Behörden gingen vornehmlich von 
zwei Gefihtspunften aus, der Beihaffung von Geld und 
der von Soldaten. Die legtere joll bei der jpäteren Schil— 
derung der Eonffription ausführlicher erörtert werben. Die 
erftere ergiebt ſich als Leitmotiv aller franzöſiſchen Ver— 
waltung ſchon daraus, daß Loifon alle öffentlichen Kafjen 
bes Münfterlandes beichlagnahmen ließ. Zu diefen gehörten 
aber nad) Anficht der Franzoſen auch die der Körperichaften, 
Stiftungen und Vereine. Nur durch die wunderbare Be- 
redſamkeit und Standhaftigfeit des Domdechanten Grafen 
Spiegel entging das Vermögen des Stubienfonds der Be- 
Schlagnahme. Die Stiftungen hatten ihre teilweife großen 
Bermögensmajfen feſt angelegt und deshalb verhältnismäßig 
wenig Baarbejtände. Aber die Franzofen, denen die Ein- 
fünfte aus den eroberten Ländern immer wichtiger waren, 
als die Verwaltung derfelben, fanden trogdem Mittel und 
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Wege, die Stiftungen, ebenjo wie andere Bermögensjubjekte 
zu erleichtern. 

Man fchrieb eine Öffentliche Anleihe aus, und als 
Zeihmungen daranf nur fehr ſpärlich eimliefen, erklärte 
man biefelbe als Zwangsanleihe. Jede Stiftung mußte 
Bermögen darin anlegen. Wer über 50 Thaler Einkommen 
ans jteuerfreien: Gründen oder ausländiichen Kapitalien 
hatte, zahlte 15%/, feines Einkommens als erzwungenes 
Darlehen zur Anleihe. Städte, Wiegbolde und Kirchſpiele 
hatten einen bdreimonatlichen Betrag ihrer Schagung bei- 
zufteuern. Jene Zwangsanleihe war aber nur die Ein: 
leitung und Borläuferin jchwerer und bdrüdender Contri— 
butionen. Dabei war das baare Geld jehr var. Hatten 
doch noch die Preußen kurz vor ihrem Abzuge eine Unmaſſe 
Papiergeld ausgegeben, jogenannte Zreforjcheine, die man 
in Münfter ebenfo ungern in Zahlung nahm, wie bie 
franzöſiſchen Aflignaten, weil erjtere in Preußen felbft nur 
einen Curswert von 30%, ihres Nennwerts hatten. Nur 
wer von der preußijchen Regierung damals billig Domänen 
faufen wollte, ſuchte Trejorjcheine,. die fie zum Nennwert 
nehmen mußte. 

Die neue Regierung des Münfterlandes war bis über 
den Ziljiter Frieden hinaus die Faiferlich franzöſiſche. Im 
Namen Napoleons, Kaifers der Franzoſen, Königs von 
Italien, Proteftor des Rheinbundes vollzog ein Intendant 
Frifion mit vielen Commifjaren die Befigergreifung aller 
bisher dem Landesherrn oder den Landjtänden gehöriger 
proprietes territoriales et allodiales. Die Eigentums- 
verhältniffe waren in dem fo lange geiftlich und landſtändiſch 
regierten Hochſtift Münfter überaus verwidelt. Aber bie 
Franzofen löften jpielend die ſchwierigſten juriftifchen Fragen. 
Daflir nämlich, ob etwas landesherrlic oder Privateigentum 
gewejen war, gab es nur eine Richtſchnur das Bedürfnis 
des kaiſerlichen Staatsjädels. 
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Trogdem das Eigentum des Landes fowohl, wie der 
einzelnen in der ſchwerſten Weife geihädigt wurde, verlangte 
man dod, daß die neuen Bürger des Kaifjerreiches ihrer 
Zugehörigfeit zur „grande nation“ bei Gelegenheit einer 
Huldigung freudigen Ausdrud geben ſollte. Der 1. Dez. 
1806 jah dieſes Schaufpiel. Vom Rathaus zum Neuplag 
jegte fi ein großer Feitzug in Bewegung. Boran das 
alte Domkapitel, die Ritterfhaft in ihren roten Landſtands— 
uniformen, das Adminiſtrationskollegium, fajt alles noch 
die alten preußifchen Beamten, die Landesbehörden und die 
Abgeordneten der Städte. Ganz Münfter hatte fejtlich ge- 
flaggt und aus manchen Fenſtern wehte die Trifolore. Im 
großen Saale des Sclofjes war ein Thronhimmel auf- 
gebaut, unter dem der Gouverneur Loiſon die Huldigung 
und Eidesleiftung entgegennahm. Die Erb: und Hofbeamten 
des alten Fürjtentums jpielten dabei eine Rolle. Man hat 
diefe Thatſache, wie auch die vielen Annäherungsverjuche 
der münjterifchen Ritterfchaft an die franzöfiichen Gewalt: 
haber einer herben Kritif unterzogen, ohne dabei zu berüd- 
fihtigen, daß die Franzofenfreundlichkeit der Ritterjchaft, 
ganz abgefehen von der Dankbarkeit für die Überwindung 
und Vertreibung der Preußen, den weifen Zweck hatte, ſich 
in dieſer allgemeinen Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, 
die die Franzoſen aus ihrer Mevolutionszeit überall Hin 
mitbradhten, wenigjtens einen Zeil der alten Privilegien zu 
fihern und zu erhalten. Das gelang auch, denn als die 
Konfkriptionsverordnungen herausfamen, war der Yandadel 
befreit. 

Übrigens war ja auch die fraternitee, egalite und 
libert& des Jahres 1806 nicht mehr jo, daß das Auftreten 
der Franzoſen nicht ſchon ihre monarchiſche Regierung hätte 
erkennen laffen. Sie waren feine Salobiener und Sans— 
fülotten mehr, die Truppen des erften Kaiferreihs pflanzten 
feine Freiheitsbäume mehr auf den Marktplägen der er- 
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oberten Städte, wie wenige Jahre vorher am Rhein. Die 
Franzoſen von 1806 erließen Verordnungen pour le maintien 
du bon ordre et la tranquillitie publique. Die Re: 
volution war vorüber. 

Einige Gewohnheiten aus jener Zeit gab man aber 
nicht auf, fo die Bildung von Bürgergarden in jeder neu 
eroberten Stadt. Schon das Befigergreifungspatent vom 
14. November 1806 ordnet eine folche für Münfter an. 
Nur die Über 60 Jahr alten Bürger, die Beamten, Dom: 
fapitulare und Ritterfchaftsmitglieder waren von der Teil- 
nahme befreit. Alle übrigen Münjteraner mußten fi einem 
der Bataillone Ludgeri, Überwafjer, Jüdefeld, Agidi oder 
Martini anſchließen. Diefe Bataillone hatten jahrelang 
den Wacidienft in der Stadt. Anfangs that man bies mit 
Vergnügen. Wllmählich erjchien aber der Nationalmacht- 
dienjt, — 70 Mann an der Hauptwache und den Stabt- 
thoren — den Bürgergarbdiften drüdend und läftig. Übrigens 
wurden ihnen nad und nach auch die meijten Beamten 
eingereihbt. Die Regierung ließ fich ſchließlich erweichen 
und gewährte die Erlaubnis, ſich im Bürgergardendienft 
vertreten zu lafjen, allerdings gegen hohe Beiträge an bie 
Wachtkaffe. Außerdem mußte noch der Vertreter bezahlt 
werben und fo wurde die Wahrnehmung des Wachtdierftes 
ein Ermwerbözweig für geringere Leute. 

Wohl zu unterjcheiden von dieſer National- oder 
Bürgergarde Münjters ijt die ebenfalls im Jahre 1806 
gebildete fogenannte Elitegarde. Ihre Mitglieder gehörten 
nur dem Abel oder den vornehmen Batrizierfamilien an. 
Commandeur war ein Graf Plettenberg von Nordfirchen. 
Man trug graue Uniform und bei feierlichen Gelegenheiten 
zur Parade weiße, mit orangefarbenen Aufſchlägen und 
Kragen, dazu Hüte mit hohen Federn. Das Corps para- 
dierte befonders bei Brozeffionen, wo es zu beiden Seiten 
des Sanktiſſimum Spalier bildete. Im Übrigen war es 
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eine Ehrengarde vor allem für den General Roifon, ber 
jtet8 vor dem Schloffe ein paar Gardiften als Wade hatte 
und feine Garde auch auf einem Zuge dur die Graffchaft 
Mark mitnahn. 

Wer nicht zu dieſen beiden Berbänden, der National: 
garde oder der Ehrengarde gehörte, durfte überhaupt keine 
Waffen tragen oder befigen, es jei denn, daß er eine Yagbd- 
gerechtigfeit hatte oder ihm ein Waffenjchein von der Be: 
hörde erteilt war. Sämtliche Gewehre, Biftolen und Säbel 
mußten beim Stadtfommandanten abgeliefert werden. Auch 
den Degen jollten nur ſolche Perſonen behalten, welche 
denjelben zu tragen durch Amtspflicht das Recht hätten. 
Den Degen trugen zu fürſtlich münfterifcher Zeit außer 
dem Adel, die Mitglieder des jogenannten Rathsſtandes, 
die doctores juris, unberechtigter Weife vielfach auch die 
Studenten und fogar die Handwerksburichen. Zu preußifcher 
Zeit gehörte der Degen zur Dienjtuniform des Präſidenten, 
der Direktoren, Räte, Aſſeſſoren und Referendare ber 
Kriegs: und Domänenfammer. Die Uniform wurde aber 
nicht, wie heute ausfchlieflich am Geburtstage des Landes— 
herren oder bei deſſen Arnmejenheit angelegt, jondern ſtets 
getragen. Ja die alten preußifchen Beamten, die in fran- 
zöſiſche Dienfte getreten waren, trugen ihre früheren Uni- 
formen jogar zu franzöfischer Zeit weiter, nur daß ihnen 
die Knöpfe mit dem preußiichen Wappen unterjagt wurden, 
wie denn preußijche Adler überall, wo fie ſich befanden, ab- 
genommen werden follten. 

Die allgemeine Entwaffnung der Einwohner hatte 
übrigens nicht den Grund, daß man im Münftrifchen irgend 
welhen Widerftand gegen die neue Herrichaft befürdhtete. 
Bon einem ſolchen erfahren wir aus dem Münfterlande 
nichts, aus der Nachbarſchaft äußert wenig. Gegen Ende 
des Jahres 1806 wird über Bauernrottierungen in der 
Grafihaft Lingen und einige Monate jpäter über einen 
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Aufftand in Rimsloh im Osnabrückſchen berichtet. Jedes— 
mal bezahlten die Bauern das Läuten der Sturmglode und 
einige Flintenſchüſſe auf Gendarmen — mehr geichah nicht 
— mit der Verdoppelung der ihnen auferlegten Contri— 
bution. 

Die Entwaffnung war vielmehr eine Polizeimaßregel, 
welche die franzöſiſche Negierung überall anzuwenden pflegte. 
Die Verwaltungsgrundfäge der legteren waren überhaupt 
von den bisher in den deutfchen Territorien gefannten und 
geübten weſentlich verjchieden. 

Ym alten Fürftentum Münfter war Berwaltung und 
Juſtiz nicht ftreng gefchieden. Eine Menge von Behörden 
mit verjchiedenen Namen hatte detaillirte Befugniffe, die 
aber vielfah von den Privilegien und Sonderrechten ein: 
zelner Berjonen und Stände durchkreuzt und bejchränft 
wurden. Zwiſchen ländlicher und ſtädtiſcher Verwaltung 
und Juſtiz waren durchgreifende Unterjchiede. Es gab 
allerdings eine Art Polizei, ausgeübt durch die Amtsvögte, 
welchen die jogenannten amtmannica oblagen, die Unab: 
bängigfeit der vielen, mit eigener Verwaltung und Gerichts: 
barkeit ausgejtatteten Güter war jedoch fo bedeutend, daß 
ein allgemeines zur Geltung bringen des Staatsinterejjeg 
ausgejchloffen war. Die Franzofen führten hier einen ge: 
waltigen Umſchwung herbei. Sie hatten in der Revolution 
die Grundrechte dev Menjchen publiziert, den Adel abge- 
Ihafft und die Gleichjtellung aller Bürger verkündet. Ihr 
Staatsgedanfe war ein moderner. Sie jahen im eigen- 
behörigen Kötter eines Ritterfchaftsmitgliedes den citoyen 
des franzöſiſchen Kaiferreihs. Und wenn die Auswüchſe 
der égalité auch gefhwunden waren, wenn man auch ein- 
gejehen hatte, daß ein Negiren und Verwalten ohne Zu: 
ziehung bes begüterten und gebildeten Teils der Bevöl- 
ferung unmöglich ift, jo lafjen doc alle franzöſiſchen 
Megierungs- und Verwaltungsakte erkennen, daß jener 
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Staatsgedanfe zu Grunde Tiegt. So bradte denn Diefe 
Berwaltung trog ihrer Tendenz, Geld aus dem Lande zu 
ziehen, eine Menge neues und gutes, wenn auch bie Ab- 
fiht Einkünfte zu Schaffen nur zu vielfady durchleuchtete. 
Es war neu, daß Statiftifen aufgeftellt wurden von 
der Bevölferung, den Grundjtüden, den Häufern, dem 
Biehitande, dem Vermögen des einzelnen, der Gemeinden, 
und ber Öffentlihen Kaſſen. Der Hauptzwed war allerdings, 
damit Unterlagen zu jchaffen für Eontributionen, Anleihen, 
Remontierungen, Biehjteuern, Erbſchaftſteuern, Zehnten— 
fteuern, Grundfteuern, Dienfteinfommenjteuern, Gewerbe- 
jteuern, Feuerjtättenftenern und vor allem für Aushebungen. 
Notwendig waren die Aufftellungen aber aud, um über- 
haupt in moderner Weije regiren und verwalten zu können. 
Dem Pfarrer waren diefe Tabellen deren Aufftellung ihm 
foviel Mühe und Arbeit machte eben fo unbequem wie dem 
münjterländifchen Bauern, der bisher wenn er feine Kirch- 
jpielfehagung an den Rezeptor abgeführt hatte von Behörden 
und jtaatlichen Abgaben völlig verjchont geblieben war und 
fih nur mit privatrechtlichen Abgaben herumgejchlagen 
hatte. Daß lekterer von dem modernen Staatsgebanken 
auch nicht eine entfernte Borftellung befaß, ift nicht ver- 
wunderlid. Man muß es aber den Franzoſen laffen, daß 
fie die Staatsbürgeridee in ihrer Verwaltung Tonfequent 
zur Geltung bradten. Die Überleitung der preußifchen 
Verwaltung in eine franzöfiiche war durchaus nicht einfach. 
An die alten Behörden mußten von den Ortsbehörden 
zunächſt die vorhin erwähnten Inventarien und Verzeich— 
niſſe eingeliefert werden, damit die neuen franzöfifchen Be- 
amten über die Verhältniſſe des eroberten Landes einen 
Überblid gewinnen konnten. Die neue Behörde verkörperte 
ih nad) bureaufratiihen franzöfifchen Grundfägen in der 
Perjon des Gouverneurs. Er jtand Über dem Admini— 
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ftrationgtollegium. Er befeitigte auch die Herrſchaft der 
Stände. 

Es ift interefjant, daß die alten münftrischen Landſtände 
in ber erjten Beit der franzöfifchen Herrichaft verſchiedentlich 
verfucht haben, einen Anteil an der Verwaltung zu befommen. 
Zu Eingang wurde erwähnt, daß die erjten Anordnungen 
für die neue Herrſchaft der König von Holland traf, 
Napoleons Bruder, der fich gejchmeichelt haben joll, daß 
das Münfterland feinem Königreich einverleibt werden 
würde. Aus diefem Gedanken jedenfall ging eine Pro- 
Hamation des Königs hervor, deren Hauptſatz lautete: 
Les anciens e&tats du pays de Munster sont retablıs, 
conform&ement à l’ancienne loi du pays. 

Die münfterifhe Nitterfchaft und die Abgeordneten 
der Städte wurden darauf jofort durch den Erbmarjchall 
einberufen. Sie waren aber nur einmal thätig, nämlich 
bei der Wahl von Deputirten wegen Aufbringung der von 
der Regierung dem Lande auferlegten Contribution von 
21, Millionen Franke. Im übrigen waren alle An- 
ftrengungen ber alten Landjtände, irgend weldhen Anteil 
an der Verwaltung zu erhalten, vergeblid. Es half ihnen 
nichts, daß fie dauernd, etwa zwei Jahre lang in Münſter 
verfammelt blieben. Das Abminiftrationskollegium ver- 
fehrte nicht mit ihnen und ignorierte fie. Vergebens waren 
auch die Entjendungen von Deputierten der Landjtände 
nad) Paris und fpäter nad Düffeldorf. Nur bei der 
Eidegleiftung und Huldigung hatte man fie brauchen fünnen. 
Später wollte man nichts von ihnen wiſſen, und als fie 
fih im Jahre 1808 als Vertreter des Landes an die 
Minifter des Innern und der Finanzen wandten, erhielt 
das Adminiftrationstollegium zu Münjter einen groben 
Verweis, wie es diefe Anmaßung habe dulden fünnen, daß 
die Stände des alten Fürftentums noch weiter zuſammen 
träten. Diefelben jeien jofort aufzulöfen. 
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Dies geſchah denn auch durch Verfügungen an das 
Domkapitel, die Ritterfchaft und das ftäbtifche Corpus. 

So wurde ein Stüd von der alten Berfaffung nad) 
dem andern zu Grabe getragen. 

Berhältnismäßig gering war anfangs ber franzöfifche 
Einfluß auf die Yuftizverwaltung des eroberten Landes. 
Die alten Gerichte bejtanden zunächit weiter fort, was jchon 
im Bejigergreifungspatent vom 14. November 1806 aus— 
drüdlich garantiert war. In der freiwilligen Gerichts- 
barkeit bejonders hielten die Notare und Unterrichter viel- 
fach während der ganzen franzöfifhen Zeit an ihrem bis- 
herigen Verfahren fejt. Allerdings erließen die Franzofen 
ſchon bald ein Gejeg über das Notariatswejen. Aber fie 
hatten dabei weniger eine Bejjerung desjelben im Auge, als 
vielmehr die Einführung des Stempelpapiers, befjen Ber- 
wendung der Staatskaſſe neue Einnahmen verjchaffte. 

Wie jedes dem franzöfifchen Kaiſerreiche angegliederte 
Gebiet, wurde aud) das Münjterland mit dem Code Na- 
poléon beglüdt. Bejonderes Auffehen jcheint hier das 
franzöfifche Verfahren in Strafjachen erregt zu haben, das 
damals ſchon die Grundfäge der Mindlichfeit und Offent- 
Iichteit hatte. Man entjegte jich darüber, wie aus einer 
Aufzeihnung eines Münfterifchen yuriften?!) erhellt, der 
fich jehr freimütig folgendermaßen ausfpricht: „Der ärger: 
„lichſte Spektakel war das fogenannte Aſſiſſen oder Criminal: 
„gericht, welches alle Vierteljahr gehalten wurde. Das 
„geihah auf dem vormahligen Hofjaale, komiſche Welt: 
„veränderung, einem Ort, wo man fonjt Bälle und vor: 
„nehme Gaftmahle hielt. Ein Blutrichter Fam allemal aus 
„Straßburg dazu hierher, auch mußten viele Beamte vom 
„Lande dazu als Beifiger erjcheinen. Wenn die gräßliche 


1) Hofgerichtsaffeffor Dr. jur. Chriftoph Bernard Schüding, Urur- 
großvater des DVerfafjere. 
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'„Scene eröffnet wurde, war ber obengenannte Blutrichter 
„auf eine theatralifche Art in einen ganz blutroten Mantel 
„gehüllt, jo auch der Profureur. 


„Aller männliche und weiblide Pöbel war als Zu: 
„ſchauer zu diefem edlen Trauerfpiel gelaffen und fand ſich 
„natürlich, da der Vorwand des Hafjes der Verbrechen 
„verftedtter Bosheit jo fehr jchmeichelt, häufig ein. Der 
„arme Verbrecher, er mochte nun nachher jchuldig befunden 
„werden oder nicht, wurde mit Gendarmen eine große 
„Strede der Stadt hindurch durd die ſumſende wirbelnde 
„Menge der Neugierigen und des gemeinen Pöbels nad) 
„Diefem Schaufpiel gebradt, wo ihn aller Augen zur Weile 
„erwarteten. Konnte nun wohl auf den Fall, der fich doch 
„zuweilen ereignete, daß einer unfchuldig befunden und 
„nachher freigeiprochen wurde, etwas graufameres, etwas 
„unbilligeres da fein, als diefe Öffentliche Mißhandlung. — 
„Dann wurde der Angellagte von dem Prokureurfiskal 
„brav Haranguiert, zuweilen auch tüchtig ausgezanft. Da- 
„bei an Senefas „Res est sacra miser“ gar nicht gedadıt. 
„Nun wurden auch alle zum Beweije vorgeladenen Zeugen 
„öffentlich verhört. Da kamen die fchamlofeiten, nieder: 
„trädhtigften, unzüchtigften ZThatfachen, die ärgſten Ränke 
„und Bosheiten Öffentlich mit al ihren glänzenden Details 
„vor, kurz es war eine öffentliche Akademie von allen 
„möglichen Laftern belehrt zu werden, eine Schule um bie 
„Sitten des Volles und den Charakter derjelben gänzlich 
„Zu verderben. 


„Um das Urteil des Alfiffengerichts zu faſſen, wurde 
„eine Anzahl teils unmiffender, teils doch durchgehends ber 
„Rechte unfundiger Menjchen — denn, wenn einmal ein 
„Nechtögelehrier darunter war, fo war das dod nur ein 
„jeltener Zufall — gewählt oder vielmehr berufen, die man 
„Juris oder Geſchworene nannte. 
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„Diefe mußten nach den ihnen vorgetragenen Zeugen- 
„verhören oder fonftigen Aftenftüden urteilen und befinitiv 
„enticheiden, ob das Verbrechen genugjam bemwiejen war. 
„Leute, die oft nur Handwerker, jehr oft gar Bauern 
„waren, mußten dies entjcheidende Urteil füllen, da doc 
„genugfam befannt ijt, daß die Materie von den Beweiſen 
„auch für den geichicdteften und erfahrenjten Rechtsgelehrten 
„Fast die fchwerfte ift, und demnach brauchte man bier in 
„Griminalfällen, wo Leib, Leben, Ehre und Alles auf dem 
„Spiele ftand, ſolche Richter. Auf den Ausspruch diefer 
„unzuverläffigen Urteiler wurde nun wörtlich nach dem Ge— 
„Jet die Strafe beftimmt. Der zum Tode verurteilte wurde 
„vor der Ganzlei auf dem Domhofe guilliotiniert — fonder- 
„barer Wechfel der Zeiten, auf dem Dombofe, two es vor- 
„mals eine Zeit gab, daß der Domdedhant einem fürftlich 
„münfterifchen Soldaten nicht gejtatten wollte, mit aufge: 
„Pflanztem Gewehr vorüberzugehen." — 

Die Einführung des Code erfolgte erft verhältnis: 
mäßig jpät, dennoch kam fie den einheimifchen Richtern, 
die das Geſetzbuch faum je in Händen gehabt hatten über- 
rajhend. Dazu war im Münfterlande die franzöfifche 
Sprade außer beim Adel und Patriziat wenig befannt. 
Aber auch die deshalb von der Regierung herausgegebenen 
deutfchen Überfegungen fcheinen die alten münftrifchen Go— 
grefen noch wenig in den Geift der franzdfiichen Geſetz— 
gebung eingeführt zu haben, ſonſt hätte es nicht der vielen 
minijteriellen Erläuterungen bedurft, aus denen hervor: 
geht, daß damals ein gewiſſer Stillftand in der Nechtspflege 
eingetreten war, weil die Richter die neuen gejeglichen Be— 
jtimmungen noch nicht fannten oder noch nicht beherrichten. 
Schwierig fielen die neuen Formalitäten des franzöſiſchen 
Prozeßverfahrens, die Beftimmungen über die Zuftändigfeit 
des Gerichts, die fich plöglich nicht mehr nach dem Stande 
der Prozeſſirenden, fondern nad) der Höhe des Streitob— 
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jettes richtete. So gehörten vor bie Friedensgerichte nur 
Recjtsitreitigkeiten, deren Gegenjtand den Wert von 40 
Thalern nicht überftieg. Das Oberappellationsgericht war 
in Düffeldorf. 

Diefes Nichtberücfichtigen des Standes der Prozeß— 
parteien entſprach jener ſchon erwähnten Anjchauung der 
Franzoſen, daß alle Staatsbürger gleich jeien. Site ver: 
warfen grundfjäglich die Standesunterjchiede, juchten aber 
auch in ihrem Freiheits- und Gleichheitsfinm und ihrer 
Borliebe für den Yndividualismus alle Corporationen und 
genoſſenſchaftlichen Organifationen zu befeitigen. Auch Die 
religiöfen blieben nicht verſchont. Das münjtrische Dom- 
fapitel follte in ein franzöſiſches Kanonikerftift umgeſtaltet 
werden. Der Dechant Freiherr von Drojte Viſchering wies 
vergeblih auf die alte Berfaffung Hin, die jo viel Jahr— 
hunderte überdauert hatte. In Münfter. wurden ferner 
die Gilden und Ämter, alfo die alten Zünfte, die allerdings 
nur noch eine Schatteneriftenz führten aufgelöſt. Nicht 
diefe jollten zu den ſtädtiſchen Würden wählen, jondern 
alle münftriihen Bürger, deren jeder zu diefem BZwede 
eine charte civique, Bürgerfarte ausgeftellt erhielt. 

Ein weiterer Schritt der franzöfifchen Verwaltung war 
bie Emanzipation der Juden. Sie hatten bisher im 
Münfterlande etwa durch 20 Familien vertreten eine feſt— 
geſchloſſene Organifation gebildet. Yeder Familie war eine 
ber Städte des Fürftbistums als Wohnort angewiefen, an 
bem jie Schug genof. Nur Münfter war davon ausge- 
nommen, indem hier jeit 1392 dem Syahre der großen 
AJudenvertreibung feine Juden mehr gewohnt hatten. Mit 
dem Wegfall der Yudenvergleidung und der Verkündung 
grundfäglicher Gleichjtellung aller Staatsbürger des fran- 
zöſiſchen Kaiſerreichs ſtand der Zulafjung von Juden in 
Münfter theoretifch nichts mehr im Wege. Aber erſt nad 
langen Berhandlungen und vielen Einwendungen bes 
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münjteriichen Magijtrats jeste ein Jude Windmüller aus 
Warendorf im Jahre 1810 bei der franzöfifchen Regierung 
durch, daß er in Münfter Wohnung nehinen durfte. — 

Die Aufhebung der Stände fprad vor allem Die 
kaiſerlich franzöfiiche Verordnung vom 31. März 1809 aus, 
die der Einführung des Code vorausging. Nad) dem bis 
dahin in Geltung gewejenen preußijchen Landrechte (88 30, 
31 II 1) waren Ehen zwijchen Adeligen und Perjonen aus 
dem Bauern-⸗ oder geringeren Bürgerjtande verboten. 

Die genannte franzöftiiche Verordnung fritifiert dies 
mit den Worten: „Eine foldhe gejetliche Verordnung iſt den 
„liberalen Grundjfügen zumwieder, deren Erhebung uns fo 
„Jehr am Herzen liegt und greift zu ſehr in die Freiheit 
„des Menjchen ein, die bei feiner Handlung weniger be: 
„ſchränkt werden darf, als bei derjenigen, wo der größte 
„Gebrauch derjelben vorausgefegt wird. Überdies haben 
„wir erachtet, daß das preußifche Landrecht da, wo es zu 
„Diefem Zwed die niedre Bürgerſchaft bezeichnen wollte ſich 
„in einem offenbaren Widerſpruch jowohl mit der Natur 
„ver Sache befinde, als mit dem Sinne unjerer gejeglichen 
„Anordnungen, nach welchen der Milttärdienft eine Ehren: 
„bahn ift, wozu ale Staatsbürger einen gleichen Beruf 
„haben. Wir haben daher in einem Geſetzbuch, wovon ein 
„Zeil unſerer Unterthanen zur Zeit regiert wird, eine Ver: 
„ordnung nicht länger beftehen lafjen können, die eine Her- 
„abwürdigung einer zahlreihen und intereljanten Volks— 
„klaſſe enthält, deren Fleiß die Felder bejtellt, die Werk: 
„Ttätten des Handwerfers und Künftlers belebt und daher 
„unferem landespäterlichen Herzen vorzüglicd; teuer iſt. Aller 
„Unterſchied zwijchen dem Bauernjtande, einem höheren und 
„niederen Bürgerjtande ift von nun an abgejchafft. Die 
„Verordnung des preußifchen Landrechts, welches Heiraten 
„der Männer aus dem Adeljtande mit Frauenzimmern aug 
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„den Bauern: oder geringerem Bürgerſtande verbietet, tft 
„aufgehoben." 

Völlige foziale Gleichjtellung mit dem Bürgerftande 
erfuhr der Bauernjtand durch die Aufhebung aller per- 
jönlihen Abhängigkeit vom Gutsherrn. Es wird fo viel 
gerühmt, daß die preußifche Geſetzgebung zu Anfang des 
19. Jahrhunderts die Leibeigenihaft der Bauern aufge: 
hoben habe. In Preußen war das allerdings eine erzep- 
tionelle Verordnung, in den von Frankreich eroberten Ge— 
bieten aber eine der erften Maßregeln. Aus dem kaiſer— 
Iihen Lager zu Valladolid ging im Jahre 1808 das 
napoleonische Defret hervor, welches für das eroberte 
Münfterland die Leibeigenichaft, gleichgültig welcher Art 
abſchaffte. Das Kolonat wurde aufgehoben. Die Kolonen 
jollten die Grundftüde mit allem Zubehör als volles und 
unbefchränftes Eigentum bejigen, ausgenommen das bau- 
und hochſtämmige Holz. Ohne Entihädigung abgeſchafft 
wurden alle aus der perfünlichen Unterthänigfeit des Kolonen 
für den Gutsheren hervorgehenden Rechte, jo der Gejinde- 
Dienjtzwang, das Recht der Freilaffung, das Recht auf 
Frohnden und perfönliche Dienftleiftungen. Die anderen 
aus dem Kolonat felbjt entjpringenden Rechte wurden für 
ablösbar erklärt, ebenjo follten alle dem Gutsherrn fonft 
etwa zujtehenden Leiftungen und Abgaben durd Kapital: 
zahlung ablösbar fein. Das bau: und hochſtämmige Holz 
behielten die Kolonen ganz, joweit es bisher zum Kolonat 
gehört Hutte und fich auf deffen Ländereien befand. So— 
weit legteres nicht der Fall war, aber eine Mitbenugung 
bisher ftattgefunden Hatte, follten Gutsherr und Kolon die 
Holzbeftände teilen. 

Es bedarf Feiner Ausführung, daß dieje Beitimmungen 
geeignet waren, auf dem Lande die einjchneidendften Ber: 
änderungen und Umwälzungen herbeizuführen. Vielen alten 
Yamilien nahm diefe Ablöfung, die ja in ähnlicher Weife 
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jpäter von Preußen durchgeführt wurde, ihren wertvolliten, 
ja oft den unmittelbar beim Haufe liegenden Grundbefig. 
Man fuchte fich zu helfen, indem man an dem Ausdrud 
„Kolonat“ herumbdeutelte. Die Erbpadht war in $ 19 aus: 
trüdlih in die Wohlthaten des Gefekes für die Bauern 
eingejchloffen. Aber e8 gab auch Erbpadht auf drei Leiber, 
ad tres generationes, bei der ſich nicht ergab, ob ſie unter 
das Gefeg fiel und ablösbar war. Damals wie fpäter 
nod nahmen manchmal im Intereſſe ihrer Herren über- 
eifrige Rentmeiſter mit den Bauern die zuweilen noch er- 
haltenen merkwürdigen Verhandlungen auf, in denen fich 
der Wehrfejter als „conductor“ unterzeichnete! 

ebenfalls erfolgte zunächſt eine heillofe Verwirrung, 
aus der ſich noch Jahrzehnte lang eine Unzahl von Pro» 
zejfen entwidelte. Dazu Fam, daß jehr viele Bauern bei 
der Nachricht, ihre Eigenhörigfeit ſei aufgehoben, an ihrem 
Kolonat könne freies Eigentum erworben werden, ihre 
fämtliden Gewinnbriefe und auf das Kolonat fich bezie- 
henden Papiere verbrannten, aus Furcht, e8 möchten wieder 
andere Zeiten kommen. Diefe Zügelloſigkeit zeigte ſich 
auch anderweitig. Der Kolon begann jest hochſtämmiges 
Holz zu Schlagen, was er ohne Erlaubnis des Gutsheren 
jeit Jahrhunderten nicht mehr gedurft hatte. 

Die ſehr gut organifierte franzöfifche Forftverwaltung 
juchte hierauf Einfluß zu erlangen. Staatliche Forftauflicht 
über den Wald von Privaten auszuüben war nicht ohne 
weiteres zuläffig, deftomehr beauffichtigte man die Genofjen- 
Ihafts- und Gemeindewaldungen. 

Schon die Franzoſen begannen Übrigens den Gemeinde- 
befig zu teilen. Manche Marfenteilungen find in fran— 
zöfischer Zeit begonnen und dann nachträglich in preußischer 
durchgeführt worden. 

Der Grundbefig des Landadels befand fich zum Teil 
im Lehnsverband. Die eigenartige Vertrauens: und Schup- 
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ftellung, die ein folcher zwifchen dem Bafallen und dem 
Landesherrn veranlafte, widerjprah dem Prinzip Der 
Gleichheit der Staatsbürger. 

Troß des Einfluffes, den die weſtfäliſche Ritterichaft 
bei der franzöfiichen Regierung hatte, troß der Ausnahme— 
jtellung, der fie jich bei aller Egalite immer noch erfreute, ge 
lang es ihr nicht, die Aufhebung des Lehnsſyſtems zu ver: 
hindern. Durch Dekret vom 11. Januar 1809 wurden 
alle Lehne, jowohl die vom Landesherrn, wie die von 
Privatlehnsheren abhängigen abgejchafft und für freies 
Eigentum der Bafallen erflärtt. Mit aufgehoben wurde 
die Erbfolge nad) Lehnrecht und die allgemeine Erbfolge: 
ordnung eingeführt, eine für den größeren Grundbefig, der 
bis dahin vielfah nah den Regeln des BZütphenjchen 
Lehnrechts vererbt war, tief einfchneidende Mafregel. Das 
franzöfiiche Geſetz blieb allerdings insbejondere, was Die 
Erbfolgeordnung anging, Organijationsgefeg. Eine praf: 
tiiche Anwendung wird Faum nachzumweijen fein. Der alte 
Rechtsſatz „de ölste lief, de mann vört wief, de ölste op 
der straoten“ blieb auch in franzöſiſcher Zeit in Geltung. 
Die preufiiche Gefetgebung erließ deshalb der münjtrischen 
Nitterichaft im Jahre 1837 die Errichtung von Fiber: 
fonımiffen. Es ift jtreitig, ob die Verfaſſung dies Bri- 
vileg bejeitigt hat. — 

Die erwähnten, fozial überaus wichtigen Aufhebungen 
des Kolonats und des Lehensſyſtems fallen ſchon in eine 
Zeit, in der Münſter nicht mehr unmittelbar unter fran- 
zöſiſcher Herrichaft ftand, jondern dem Großherzogtum 
Berg angehörte. Für die Verwaltung war dies allerdings 
von geringer Bedeutung, auch daß das Fürftentum Münſter 
im Jahre 1808 noch verfchiedentlic jeinen Herrn wechſelte. 

Nachdem es Seine Majeftät, der Kaiſer der Franzoſen, 
König von Ftalien und Protektor des ARheinbundes in der 
Abficht, feiner Schweiter Caroline huldreiches und nützliches 
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zu erweijen, jfodann aud zur Anerfenntnis der Dienft- 
leiftungen Seiner Kaiſerlich Königlichen Hoheit des Groß— 
herzogs von Berg und Eleve, Joachim (Murat), gedachter 
Königlihen Hoheit zu vollem Eigentum und Souveränität 
verliehen, trat es Joachim Murat oder Joachim Napoleon, 
wie er fich nannte, am 15. Juli 1808 mit allen jeinen 
Rechten in Deutjchland dem Kaifer Napoleon wieder ab 
und 309 es vor, König beider Sizilien zu werden. Für 
das Land ſelbſt war dieje Abtretung ebenjo bedeutungslog, 
wie die jpäter an den Prinzen Ludwig Napoleon. War 
dDiefer neue Großherzog dodh ein Sohn des Königs von 
Holland, ein Neffe Napoleons und dazu minderjährig. Nicht 
Düffeldorf, fondern Paris war die eigentliche Hauptjtadt, 
was infofern Vorzüge hatte, als die Einheitlichfeit der 
Verwaltung gewahrt wurde und das eroberte Land dem 
großen franzöfiichen Staatsförper angegliedert blieb. 

Wie man in Münfter felbjt über jolchen Regierungs- 
wechjel dachte, läßt ſich nicht befjer wieder geben als durch 
die Worte eines Miünfteraners damaliger Beit:!) 


„Zuerſt war Napoleon jelbjt unjer Herr, dann gab 
„er ung einen gewiffen Joachim, der in feiner Jugend 
„Küchenjunge geweſen war und den feine Napoleonijche 
„Majejtät zum Großherzog, jowie vormals feine Johann 
„von Leydenjche Majeftät ihren Freund Knipperdolling zum 
„Scharfrichter erhoben hatte. Nachher erhob er Ddieje 
„Joachimſche Küchendurhlaudt zum König von Neapel 
„und gab unfer Land einem kleinen Rangen von zwei 
„Jahren. Dann that er am 1. Januar 1811 diejen 
„Pickolo wieder weg und vereinigte uns mit Frankreich.“ 

Politiſch wichtiger, als diefer fortwährende Regierungs- 
wechjel war jedenfalls die ſchon bald nad) der Bejigergreifung 


1) Aus den Aufzeichnungen des ©. 165 erwähnten Verwandten des 
Berfafiers. 
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erfolgende Einteilung und Organifation des Landes nad 
franzöſiſchem Fuße. 

Das neugefchaffene Großherzogtum Berg zerfiel in 
vier Departements: Rhein, Sieg, Ruhr und Ems, das 
Münjterland war hauptjächlich bei dem Iegten beteiligt, die 
Departements in WUrrondifjements, von denen für bas 
Münjterland Münfter und Coesfeld in Betracht kamen. 
Die Arrondifjements wurden in Kantone, legtere in Muni— 
zipalitäten und Gemeinden zerlegt. 


Die Departementsgrenzen find nicht immer diejelben 
geblieben, was wegen der franzöfiichen Gefeggebung zuweilen 
noch heute wichtig if. Es wurden nämlidy die Bezirke 
Werne, Lüdinghaufen, Bedum, Olde und Rheda, die an- 
fangs zum Emsdepartement gehört hatten, fpäter dem Ruhr: 
Departement einverleibt. 


Im Fahre 1809 umfaßte das Arrondifjement Münſter 
die Kantone Münfter, Maurig, Greven, Telgte, Lengerich, 
Warendorf und Safjenberg, dagegen bejtand Coesfeld aus 
den Kantonen Coesfeld, Billerbed, Horftmar, Ochtrup, 
Rheine und Bentheim. 

In den Communen hatten den Mairepoſten durch— 
gehends die angeſehenſten Eingeſeſſenen inne. Es war 
kein leichtes Amt; denn es war mindeſtens die Aufgabe 
unſerer heutigen Amtmänner zu bewältigen. Alles war 
neu, beſonders die franzöſiſchen Verwaltungsgrundſätze. 
Trotzdem verlangte man vom Maire die größte Genauigkeit 
und Schnelligkeit. Der Unterpräfekt befahl, und wehe dem 
Maire, deſſen Tabellen oder Einnahmeberechnungen nicht 
ſofort eingingen. Wie ſchnell der behördliche Geſchäftsgang 
war, ſieht man noch aus den Vermerken. „Geſehen den 
22. Auguſt 1810 Morgens 2 Uhr" ſchreibt ein Maire, 
„gejehen den 22. Auguft Morgens 5 Uhr" ein anderer 
Maire auf demjelben Erlaß ihres Präfekten. — 
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Die Verwaltung war, wie erwähnt, durchaus bureau- 
kratiſch. Einer regierte und verfügte. Doch zog man nad) 
franzöfiiher Gewohnheit die fogenannten Notabeln als 
Berater des Kollegium zu. Es gab Beigeordnete der Mairie 
und der Munizipalität, Dunizipalitätsräte. Den Franzofen 
ift noch heute eigentümlich, daß diefe Beigeordneten nicht 
durch Wahl, jondern durch behördliche Beftätigung ihr Amt 
erlangen. 

Für den brieflichen Verkehr des Maires mit dem Prä- 
fetten war ein beftimmter Styl vorgejchrieben. Jedes 
Schreiben endete mit den Worten: „ich habe die Ehre, Sie 
zu grüßen." 

Man hat die franzöfiichen Beamten bejonders in der 
jpäteren preußifchen Zeit vielfach der größten Verbrechen 
bejchuldigt, ihnen Betrügereien, Urkundenfälfchungen, Unter- 
Ihlagungen und Erprefjungen vorgeworfen. Allerdings find 
vornehmlich aus dem Königreich Weitfalen eine Menge 
Fülle befannt, in denen derartige Anjchuldigungen begründet 
erjheinen. Aber es fommt dort hinzu, daß Jerome durch 
feine lüderliche Lebensführung und die Abenteurergejellichaft, 
die er ins Land brachte und anjtellte, auf feine Beamten- 
ſchaft höchſt nachteilig einwirkte. Beſonders verjchrieen 
wegen unlauterer Geſinnung waren anſcheinend die Mairie— 
ſekretäre. Wenigſtens beſchäftigen ſich die Flugblätter da— 
maliger Zeit in langen Ausführungen mit ihren Erpreſſungen 
und ihrer Beſtechlichkeit. Im ehemals münſteriſchen Teile 
des Großherzogtums Berg lag die Sache anders. Loiſon, 
Canuel, v. Mylius und Duſſaillant, die höchſten Beamten 
hier waren amtlich einwandsfreie Leute, wenn auch das 
Privatleben des einen oder anderen den Münſteranern nicht 
beſonders. zuſagte. Das Verzeichnis der Maires des 
Münſterlandes weiſt nur einheimiſche Namen auf, teilweiſe aus 
den beſten münſterländiſchen Familien, und es iſt völlig aus— 
geſchloſſen, daß dieſe Maires den Kreaturen des Königs 
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Jerome irgendwie gleichgejtellt werden fünnen. Daß aus 
dem Lande möglichjt viel Geld gezogen werden jollte, fonnte 
Niemand verhindern. Und ob manche Commiſſare bei der 
Verwaltung nicht nur die Regierung, jondern aud neben: 
bei jich bereichert haben, Täßt ſich nach jo langer Zeit ſchwer 
feſtſtellen. 

Der Vergeſſenheit entriſſen zu werden verdienen die 
Thaten einzelner, wie des Monſieurs Dejoannis eines 
Vetters des Präfekten Canuel. Von dieſem wurde der 
wackere Commiſſair verſchiedentlich beauftragt, geeignete 
Perſönlichkeiten für frei gewordene Stellen und Ämter zu 
ermitteln. Dejoannis bot ſofort die Ämter, auch Profeſſuren 
der münjtrifchen Univerfität für Geld an. Als einmal Die 
Stelle eines jtädtifchen Steuereinnehmers in Münfter va- 
fant geworden war, hatte Dejoannis mehrere Bewerber zu 
ih auf das Schloß beftellt und fie in verjchiedene Zimmer 
führen laffen. Er ging dann von einem zum andern, Tief 
jihh jagen, was jeder geben wollte und bedauerte, daß ihm 
Ichwerlich willfahrt werden könne, weil im Zimmer neben: 
an von einem anderen ſchon mehr geboten worden jei. 

Eben jo wenig zum Segen des Landes thätig war 
ein anderer Kommiſſar, den man mit der Prüfung ber 
Penſionsanſprüche beauftragt hatte. 

Trotzdem die penfionsberechtigten ehemals münjterifchen 
und preußifchen Beamten ihre Anjprüche, die fich teilweise 
noch auf Beitimmungen des NReichsdeputationshauptichluffes 
gründeten, fofort bei der neuen Regierung angemeldet 
hatten, brauchte der faiferliche Kommiſſar ganze drei Jahre, 
angeblich um zunächjt den Geſamtbetrag der Penſionen aus- 
zumitteln. Während dieſer ganzen Zeit, in der die Re— 
gierung Kloftergüter und Stiftungsvermögen befchlagnahmte 
und einzog, Öffentliche Kafjen beraubte und Zwangsanleihen 
ausschrieb, erhielten jene Penſionsberechtigten nichts als 
böfliche Verficherungen, daß ein Verfahren zur Exrmittelung 
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ihrer Anſprüche eingeleitet je. Später fanden dann auch 
einige Zahlungen ftatt, aber ganz unregelmäßig und jo, 
daß wenn ſich der Beredtigte nach einmaliger Bekannt— 
madhung, nicht innerhalb einer Woche meldete, er feines 
Anſpruches für verluftig erklärt wurde, „da die Gelder des 
Penſionsfonds ſchon wieder nad) Paris zurüdgejundt worden 
jeien." — 

Beſſer arbeitete der franzöſiſche Verwaltungsapparat 
in anderer Beziehung, die mehr mit dem Kriegsweſen und 
den Steuern zufammenhing. Das Eiviljtandsregifter wurde 
von den Franzoſen jchon bald nad der Beligergreifung 
eingeführt, von der preußischen Verwaltung wieder bejeitigt 
und dann in den 70er Jahren des 19ten Jahrhunderts, 
alfo etwa fiebzig Jahre ſpäter wieder ins Leben gerufen. 

Die Franzojen brauchten das Standesamtsregifter vor 
allem um die wehrfähigen jungen Leute feftzujtellen. War 
doch die Aushebung eine Hauptthätigfeit der franzöfiichen 
Verwaltung. Schon im Jahre 1807 jchrieb Napoleon an 
feinen Schwager Murat, er folle eine Armee halten, ſowohl 
um die Jugend des Landes zu bejchäftigen, als auch der 
Würde des Staates halber. Bald darauf wurde das ber- 
giſche Kontingent auf 7200 jpäter auf etwa I000 Mann 
feftgefegt. Dann kamen die großen Aushebungen für bie 
Feldzüge in Spanien und Rußland. Es ijt jtaunenswert, 
mit welcher Umſicht und Energie, aber auch wie rüdjichts- 
los und erbarmungslos in erobertem Lande aus wieder- 
fpänftigem und dem Militärdienft abgeneigten Landvolke, 
alfo unter den fchwierigften Verhältniffen in kürzeſter Zeit 
große Truppenmafjen zufammengebracdht wurden. Wer Die 
franzöſiſche Eonffription in ihrer mitleidlofen Härte kennen 
gelernt, verjteht jene Mütter, die fich im Jahre 1814 in 
Südfranfreih als der bejiegte und gefangene Kaiſer nach 
Elba gebradyt wurde, auf Napoleons Wagen ftürzten mit 
den Worten „Tiger, gieb uns unfere Kinder wieder!" 

LVII. 1. 12 
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Konfkriptionspflichtig im Großherzogtum Berg war 
jeder Dann von 20 bis zum 25 Lebensjahr, ausgenommen 
der Landtagsfähige Adel, die Söhne der Staats, Ber- 
waltungs-, Obergerihts und Hofräte, der geiftlihe Stand, 
die Beamten und Schullehrer. Befreiung erlangen konnte 
der einzige Sohn einer gänzlich unbemittelten Witwe oder 
eines über 70 Jahre alten unbemittelten Vaters, ein Haus: 
haltungsvorftand oder Yamilienoberhaupt aber nur dann, 
wenn es zur Aufrechterhaltung der Wirtichaft dringend 
notwendig war und die Verheiratung vor dem 1. Oftober 
1806 ftattgefunden hatte. Über alle Eonfkriptionspflichtigen 
wurden Liften aufgeftellt und zwar boppelt, nämlich nad 
dem Geburts: und dem Aufenthaltsorte. Wer innerhalb 
10 Tagen nicht reflamierte, war dienſtpflichtig und hatte 
feinen Anjprud auf Befreiung mehr, es jei denn, daß er 
zum Heerdienft völlig untauglich befunden wurde. Unter 
den gejtellungspflichtigen fand eine Looſung ftatt. Dabei 
wurde das vom Arrondiffement zu ftellende Contingent aus- 
gelooft. Das waren die Refruten, bie fich bis zum Tage 
der Mufterung und des Abmarjches beftändig in ihrer Hei- 
mat bereit zu halten hatten. 

Es ift nicht verwunderlich, daß fich die Münfterländifche 
Bevölkerung diefem Militärdienft nach Kräften zu entziehen 
ſuchte. Das einzige geſetzlich zuläffige Mittel war aber 
ebenjo jchwierig, wie foftjpielig, nämlich die Stellung eines 
jogenannten Remplaffanten. Derjelbe mußte Jnländer des 
Großherzogtumg, fünf Fuß groß, dienfttauglic und ſelbſt 
freigelooft fein. Sole Leute waren kaum zu finden in 
Beiten, in denen jährlid 1500 Mann ausgehoben wurben. 
Dazu Eoftete die Bezahlung eines NRemplaffanten 1000 
Thaler jährlich, außer dem, was noch von der Militärbe- 
hörde für die Zulafjung der Stellvertretung gefordert wurde. 
Das ſchlimmſte aber war, daß der geloofte Rekrut zwei 
Sabre lang für die Entweichung feines Remplafjanten 
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haftete. Und Defertion war etwas ſehr alltägliches bei der 
großherzoglich bergifhen Armee. Es kam deshalb nicht 
jelten vor, daß jemand, der für die fchöne Uniform der 
großherzoglichen Zanciers oder des bergifchen Artillerieforps 
nichts übrig hatte nad) einander zwei Remplaſſanten ftellte, 
um dann endlih, nachdem beide entwichen waren, ſelbſt 
noch eintreten zu müſſen. So hatte der Minifter v. Fürften- 
berg für einen fehr begabten jungen Maler, den Sohn des 
Stadtrihters zu Dülmen zweimal das Geld für die Stell» 
vertretung bezahlt. Beide Remplaffanten defertierten. Der 
junge Maler mußte fih im Frühjahr 1811 ſelbſt ftellen 
und war ſeitdem verjchollen, eins der vielen taufend Opfer 
der „großen Armee" im ruſſiſchen Feldzuge. 

Das gewöhnliche war, daß man ſich um die Stellung 
des Remplaffanten überhaupt nicht bemühte, fondern nad) 
Kräften unfichtbar machte und, wenn man in feiner Vers 
borgenheit aufgefpürt und eingeftelt wurde, fofort de— 
fertirte. 

Ungefähr 40 Prozent der Eonfkriptionspflichtigen famen 
überhaupt nicht zur Loſung. Sie führten auf abgelegenen 
Höfen und Kotten des Münjterlandes vielfah auf Heu- 
böben ein jehr zurüdgezogenes Dafein, was oft jcherzhaft 
geichildert if. Den Leuten jelber war durchaus nicht 
lächerlich zu Mute. Sie wurden zunächſt mehrmals öffentlich 
durch die Zeitungen vorgeladen. Im Heimats- und im 
legten Wufenthaltsort wurde die Vorladung Öffentlich an- 
geichlagen. War dann nad diefem Zeitpunkt eine Frift 
von zwölf Wochen verftrichen, ohne daß der Gejtellungs: 
pflihtige oder ein Remplafjant desjelben erjchienen war, 
jo wurde ein Protokoll darüber aufgenonimen unter Bei 
fügung der Beröffentlihungsbejcheinigungen, Beitungen zc. 
Das war dann das Material für ein gerichtliches Verfahren 
gegen den Wusgebliebenen, den fogenannten NRefraktär. 
Schon als Dejerteur wurde dagegen beftraft, wer zwar bei 
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der Looſung erſchienen, aber vor der Geftellung zur Mu: 
jterung entwichen war. Geldſtrafen wurden in jedem Fall 
verhängt, daneben nicht jelten die Strafe der öffentlichen 
Arbeit. Dabei hatte man noch „das SKugeltragen,“ die 
alte Strafe der franzöſiſchen Galeerenjträflinge. 

Die Gelditrafe für die Verlegung der Wehrpflicht be- 
trug 500 Thlr., und zwar mußte diefe Summe durch die 
Eivilbehörde fofort beigetrieben werden, ſobald ein öffent: 
liches Blatt die Perjon als flüchtig bezeichnet hatte. Es 
hatte in Höhe der genannten Summe eine Beichlagnahme 
des Vermögens ftattzufinden. Wenn letteres aber nidt 
hinreichte, desjenigen, was der Flüchtige künftig durch Erb- 
recht zu erhoffen hatte! 

Mit andern Worten, fobald der der Conſkription ab- 
geneigte Hausfohn verihwunden war, beſchlagnahmte und 
verfaufte man die Sachen der Eltern desjelben, bis ein 
Erlös von 500 Thalern erzielt war. 

Hafteten doch die Eltern nah Art. 9 des Geſetzes vom 
5. Auguſt 1807 fubjibiär für die Geldftrafe des entwichenen 
Sohnes, wenn jie nicht nachweiſen Fonnten, alle in ihrer 
Macht befindlichen Mittel angewendet zu haben, um beffen 
Entweichen zu verhindern, oder wenn fie nicht darthuen 
fonnten, daß es nicht von ihnen abhinge, die Rückkehr des- 
jfelben zu bewirken. 

Die Eltern waren eifrig beftrebt, diefen Nachweis zu 
führen vor allem durch Zeitungsinferate. Der Anzeigen 
teil der Zeitungen iſt in den Jahren 1809 und 1810 an— 
gefüllt mit Aufforderungen, in denen Väter ihre Söhne 
bitten, jchleunigjt zu ihrer Beſtimmung zurüdzufehren(!), 
ihrer Pflicht als Soldat Genüge zu leiften, der Stimme 
des Gewiſſens Gehör zu geben, vor allem aber die Eltern, 
die mit Erefution belegt find aus der Verlegenheit zu be 
freien und durch die Rückkehr dem gänzlihen Ruin der 
damilie vorzubeugen. Jeder redblide Mitbürger und 
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Menfchenfreund, dem der Aufenthalt des Entwicheren be- 
fannt iſt, wird erfucht, denfelben an feine Pflicht zu er» 
innern und zur Rückkehr zu bewegen oder dem Vater Nad)- 
richt zu geben. — 

Der Ausdrud des Unwillens, der durch alle diefe An: 
zeigen hindurch geht, dürfte trogdem nicht ernjt gemeint 
fein. Jene hatten vielmehr den einzigen Zwed, den Vater 
des Entwichenen von der Exekution zu befreien. Letztere 
wurde ftrenge und häufig geübt und die vieler Befchlag- 
nahmungen bildeten bald eine Haupteinnahmequelle für den 
Staat. Sehr oft, bejonders bei großer Armut der Fa- 
milie des Entwichenen trat auch an die Stelle der Straf- 
geldzahlung gefängliche Einziehung der Eltern des Deferteurs 
oder Refraftärs. 

Hierzu war die Behörde jedesmal bereditigt, wenn die 
Eltern dem Sohne bei der Entweichung behülflicdy gewejen 
waren. Das nahm man aber vielfach ohne weiteres an, 
und in manchen Kantonen des Arrondiffements Münjter 
bildete fich die Praris heraus, jobald der Conſkriptions— 
pflichtige nicht aufzufinden war, ohne weiteres defjen Vater 
in das nächjtgelegene Gefängnis zu fperren. Nicht felten 
fam dann der Sohn, der oft nur auf dem nächjten Heu- 
boden verftedt war und ftellte fich, oder die Familie brachte 
die Geldftrafe von 500 Thalern auf um ihren Ernährer 
zurüdzuerhalten. In Münfter wurde hauptſächlich der 
Buddenturm als Gefängnis für die Väter Konſtriptions— 
pflichtiger benutzt. 

Es verjteht ſich von felbjt, daß allen Behörden zur 
Pflicht gemacht war, auf Entwichene zu fahnden, jede Orts— 
obrigkeit hatte insbejondere alle Fremden anzuhalten, die ſich 
durch konſkriptionspflichtiges Alter verdächtig machten. 
Der freiwillig zurückkehrende Refraktär blieb in der Regel 
ſtraflos, den feſtgenommenen ſchützte oft ein von Zeit zu 
Zeit erlaſſener Generalpardon, ſo derjenige, den Napoleon 
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am Tage feiner Vermählung, am 25. März 1810 ver» 
fügte. | 

Aus den ausgelooften Konfkriptionspflichtigen, Die fich 
gemeldet hatten und deren man habhaft geworden war, 
wurden jogenannte Depots gebildet. In jedem Depot Hatte 
der einzelne eine Nummer, nach ber fich jeine Einberufung 
richtete. War dieſe erfolgt, jo hatte er fich fofort zum Ab- 
marſch nad Düffeldorf zu ftellen, zum Abmarſch zur grande 
armeé, von der es felten eine Rückkehr in die Heimat gab. 
Berluftliften wurden den Angehörigen der Soldaten nicht 
befannt gegeben. 

Daß übrigens ein jo zufammengebrachtes Heer feine 
Heldenthaten verrichtete, bedarf Feiner Ausführung. Den 
Franzojen war die Minderwertigkeit diefer Truppen auch 
nicht unbekannt. Man verjuchte hin und wieder in ber 
Bevölkerung der eroberten Provinzen einen friegerifchen 
Geiſt zu erweden durch Zeitungsartifel, die fi) mit ben 
Borzügen der allgemeinen Wehrpflicht bejchäftigten und 
die Konfkription populär zu machen juchten. Jene Aus: 
führungen wären überzeugend gewejen, wenn es fich nicht 
lediglih darum gehandelt hätte, Kanonenfutter für na» 
poleonifhe Eroberungstriege zu ſchaffen. 

Noch verhaßter wie die Konjkription war die franzöfifche 
Handelspolitif. 

Schon durch Erlaß vom 21. November 1806 hatte 
Napoleon auch für das Miünfterland den Transport eng- 
lifcher oder aus englifchen Häfen herrührender Waaren auf 
das ftrengjte verboten. Alle im Bezirk der franzöfifchen 
Macht befindlichen engliichen Waaren und Fabrikate follten 
verbrannt werden. Alle Karren, Wagen und Sciffe, die 
in Stadt und Land durch Wege-, Zoll: oder Bolizeibeamte 
angetroffen wurden, mußten angehalten und auf englifche 
Waaren unterfucht werden. Fand man biefe oder auch nur 
jolche, die auf englifche Rechnung verfandt waren, jo wurben 
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fie befchlagnahmt und auf dem Krameramthaus verkauft, 
der Erlös aber als Strafgeld vom „receveur“ eingezogen. 

Damit aber nicht genug, durchftöberten Douaniers 
und Commissaires à pied den Kaufleuten und Wirten bie 
Keller und Magazine, um nah Waaren englifchen Ur- 
jprungs zu ſuchen. Man nannte diefe Kommifjare in 
Münfter die Kellerratten. Zu ihrem Bureau mußte jedes 
Päckchen getragen werden, das man verjchiden wollte. 

Ebenjo Täftig, wie dieſe Verfolgung von Waaren 
englifchen Urfprungs in Folge der Continentalfperre, war 
den Münfterländern das Tabaksmonopol, durch das An- 
bau, Fabrifation und Einfuhr von Tabak verboten und 
fein Verkauf ausſchließlich dem Gouvernement vorbehalten 
war. Napoleon joll, wie manche behaupten, felbft einge- 
ftanden habe, er habe nichts gegen den Schleihhandel, aus 
dem ſich durch hohe Zollfonventiongjtrafen fo viele Ein- 
nahmen ergäben. Sehr bald blühte im Münfterlande denn 
auh der Schmuggel. Der faiferlih franzöfifhe Rauch— 
tabaf war zu ftinfend und zu ungenießbar, als daß man 
nicht alles daran gejett hätte, fich englijchen zu verichaffen. 
Auh war man an Thee, Zuder und Kaffee gewöhnt und 
jeder einzelne empfand es als jchwere Beläftigung, daß er 
diefe Genußmittel entbehren follte und nahm es der Po- 
lizei übel, daß fie fich mehr mit der Ermittelung englifcher 
Waare, als der von Strafthaten befaßte. | 

Legtere anlangend war das Hauptaugenmerk ber 
Polizeiorgane auf politiiche Vergehen gerichtet. Agenten 
ber geheimen Polizei zogen in mancherlei Verkleidungen, 
vor allem als Haufierer umher und überwachten die Be- 
völferung. Hin und wieder fanden ohne Angabe von 
Gründen Berhaftungen ftatt, fo der Äbtiffin des Kloſters 
Ägidii und mehrerer münſteriſcher Geiftlichen, die wochen: 
lang im Buddenturm gefangen gehalten wurden. Wer eine 
Zeitung hielt, die nicht aus Frankreich fam, war als 
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„conspirateur“ verbädtig. Sollte doch jeber die ein- 
heimifchen und franzöfifchen Zeitungen leſen, die feine 
politifchen Nachrichten bringen durften, außer den von der 
Obrigkeit veröffentlichten Bulletins Über die immer fieg- 
reihen Schlachten der großen Armee. 


Für ihre Thaten hatte man im Münfterlande wenig 
Intereſſe. Man wußte, daß alle nicht franzöſiſchen Truppen, 
alfo au die großherzoglich bergiſchen und Föniglich weft: 
fäliſchen Tediglich al8 Kanonenfutter dienten und von allen 
Erfolgen wenig zu erhoffen hatten. 

Das franzöfifhe Militär war aber erft recht nicht 
populär, jeitdem man die Unfittlichfeit und mangelnde 
Religiöfität diefer Leute erkannt hatte. 

Sehr angejehen waren nur die franzöfiichen Gendarmen. 
Ihr Wert für die Sicherheit auf dem Lande wurde rück— 
jicht8los anerkannt. Sämtliche münjteriichen Berichte aus 
damaliger Zeit äußern fich lobend über fie. 

Neben der vorzüglichen Sicherheitspolizei der Fran— 
zofen darf ihre nicht minder hervorragende Gefundheits- 
polizei nicht unerwähnt bleiben. Sie hielten darauf, daß 
überall die Kirchhöfe möglichft nach außerhalb verlegt wurden. 
An verjchiedenen Orten wurde das von ihnen angeftrebt 
und durchgeſetzt. Sie erliegen Beftimmungen über Schug- 
impfung. Auch die Reinigung und Ganalifierung des 
Yaflufjes in Münfter wurde von der franzöfiichen Ver— 
waltung energisch in Angriff genommen. Für die Ne 
gulierung der Ems und Lippe wurden weitläufige und ein- 
gehende Vorarbeiten gemadt. 


Auf Flußläufe und Wege verwandte die frunzöfifche 
Verwaltung überhaupt jchon dev Truppenbewegungen halber 
große Sorgfalt. Eine der widtigften der in franzöfifcher 
Zeit angelegten Verkehrsſtraßen ift die Chauffe Münfter 
Weiel. | 
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Auf ihr rüdten im Herbft 1813 die Franzoſen wieder 
ab. Man war fie gründlich leid geworden in Münfter. 
Das zwangsweife Illuminieren zur eier franzöfifcher 
Siege, die Danfgottesdienfte mit Glodengeläut für Schlachten, 
in denen die Oftreicher gefchlagen waren, hörten auf. Preußen 
hatte fic erhoben und die Völkerſchlacht bei Leipzig ſetzte 
der Herrihaft Napoleons in Deutjchland ein Ziel. 

In Münfter merkte man im Jahre 1813 zunädjt 
wenig von diefen kriegeriſchen Ereigniffen, nur daß gegen 
Ende Oktober jehr viel flüchtige Franzofen durchkamen und 
im Anfang des Novembers große Abteilungen von allen 
Waffengattungen durcheinander. Am 4 November zogen 
die franzöfiihen Beamten ab, Hals über Kopf und mit 
Zurüdlafjung eines Teils ihrer Habe, denn am Abend des 
5. Novembers 1813 rüdte ein Detachement der ruſſiſchen 
Avantgarde, etwa 100 Koſaken ftark, dur das Maurig- 
thor in Münjter ein. 

Das war das Ende der franzöfifchen Herrſchaft im 
Münfterlande. 
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Der ehemalige Freiſcharenführer v. Lützow 
in Münfter und fein Kreis, 
1817—1830. 


Bon 
Oberlehrer Dr. Burbonfen. 
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Es ift ein merfwürdiger Umftand, daß drei der volfs- 
tümlichften preußifchen Heerführer des 19. Jahrhunderts 
längere Zeit zu Münfter in Garnifon gejtanden und ge 
wiffermaßen bier fi) abgelöft haben. Im Auguſt 1802 
nahm Blücher die Stadt Münfter mit dem dftlichen Teile 
des Stiftes für die Krone Preußen in Befig und verblieb 
als Befehlshaber daſelbſt bis zu dem Unglüdsjahre 1806; 
nicht lange nad Wiederherjtellung der preußifchen Herr- 
Schaft, 1817, erjchien dann der Führer der „wilden, ver: 
wegenen Jagd,“ Lützow, um dreizehn lange Jahre in der 
Hauptftadt der neuen Provinz ein friedliches Kommando 
zu führen; von 1834 bis 1839 endlich weilte als Divifions- 
general in den Mauern der alten Bijchofsftadt der nach- 
malige „alte Wrangel." Während nun Blücher und 
Wrangel fpäterhin eine größere geſchichtliche Rolle gefpielt 
haben, tritt als Kriegsherr Lützow entfchieben in den Hinter: 
grund; dafür umgiebt aber die Perfönlichkeit des verwegenen 
Freifcharenführers von anno 1813 ein Nimbus des Ro- 
mantifchen, ja ein gewiffer poetifcher Hauch, der feinem 
Namen bei Heer und Volk einen fteigenden Glanz verliehen 
hat. Jemehr jedoch diefer Glanz über Mtzows Thaten in 
dem großen Freiheitsjahre fich breitet, defto mehr ift fein 
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fpäteres, fajt ganz in Münfter ſich abwidelndes Leben da» 
von verdunfelt worden; in büftere Schatten verſinkt der 
Ihimmernde Tag. Sehen wir, wie diefe Schatten ſich 
neigen. Des Zujammenhanges wegen mögen die nötigften 
Daten über Lügows Vorleben zunächſt eine Stelle finden. 

Ludwig Adolf Wilhelm Freiherr von Lügow, geboren 
am 18. Mai 1782 zu Berlin, trat 1795 als Junker bei 
den Garde-Örenadieren ein und wurde 1805 als Leutnant 
zu dem Küraffier-Regiment Nr. 7 in Tangermünde verjekt. 
Aus der Niederlage von Auerſtädt retiete ſich Lützow nad) 
Eolberg, ſchloß fih hier an Schill an und trug auf einem 
Streifzuge bei Naugard im Februar 1807 feine erfte Schwere 
Berwundung davon. Mit dem Orden pour le merite ge 
Ihmüdt und ald Major auf feinen Wunſch verabjchiebet, 
trat er 1809, obgleih noch am Krüdjtode gehend, in das 
Schillihe Eorps ein. In dem Gefechte bei Dodendorf, 
5. Mai, eine Attafe auf ein feindliches Viereck reitend, 
wurde er jedoch abermals fchwer verwundet, wodurch feiner 
Zeilnahme an dem unglüdlichen Zuge ein Ende gejegt war. 
1811 in die Armee wieder aufgenommen, erhielt Lügomw 
beim Ausbrude der Freiheitsfriege unterm 18. Yebruar 
1813 die königliche Erlaubnis zur Errichtung eines Freis 
forps. Am 27. März 309 das in Breslau rajch gebildete 
Korps von Rogau am Zobten aus nad Leipzig, 1400 
Mann zu Fuß, 340 zu Pferde, und von bier aus jtreifte 
Lützow durd Sachſen und die Altmark; er wurde jedoch mit 
feiner Kavallerie in den Abendftunden bes 17. Juni beim 
Dorfe Kigen trog des Waffenftillftandes von Franzofen 
und Würtembergern unter dem General Normann über: 
fallen, jeine Schar auseinandergejprengt, er jelbft verwundet. 
Nah dem Wiederbeginn des Krieges ward das Über 3000 
Mann ftarte Korps der Nordarmee und zwar der Heeres- 
abteilung des Generals Wallmoden zugeteilt, bejtand aber 
felbftändig mehrere Gefechte, jo bei Gadebufh am 
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26. Auguſt, wo befanntlih Lützows Wojutant Theodor 
Körner fiel, fowie an der Göhrde, 16. September, wo 
Lützow ſelbſt ſchwer verwundet wurde. Wiedergenefen 
rüdte er im Dezember mit zwei Schwadronen an den Rhein 
und ging mit nad Frankreich, wo aber eine im Gefechte 
mit infurgierten Bauern, am 16. März 1814, in den Ardennen 
erhaltene neue Berwundung feine Teilnahme am Feldzuge 
beendete. Als bei der Neuformation des Heeres aus der 
Infanterie des Korps der Stamm des 25. Anfanterie-Re- 
giments,!) aus der Stavallerie der des 6. Ulanen-Regiments?) 
gebildet ward, wurde Oberftleutnant v. Liigow Kommandeur 
des legteren. 1815 befehligte er dann eine Brigade, focht 
am 15. Juni bei Gojjelies, am 16. bei Fleurus und Ligny 
und geriet am Abend des Iegteren Schlachttages ſchwer— 
verwundet und unter feinem erjchofjenen Pferde liegend in 
franzöfifche Gefangenschaft. Aber der Friede gab ihm bald 
die Freiheit wieder. Nachdem Lützow fein Regiment in 
die Heimat geführt hatte, kam er mit demſelben nad) 
Königsberg i. Pr. in Garnifon, ward unterm 3. Oftober 
18153) zum Oberften befördert und erhielt nach vorüber: 
gehenden Aufenthalte in Bojen unterm 8. März 1817 das 
Kommando ber 13. Kavallerie-Brigadet) zu Münfter in 
Weitfalen. — Lügow war in Wejtfalen kein Fremder. Mit 
dem waderen Präfidenten von Binde, 5) der ihn veranlaßt 
hatte, zur Vorbereitung eines Volksaufſtandes ſich ihm zur 
Verfügung zu ftellen, (wahrjcheinli im September 1808 
zu Berlin) war er am 28. Oftober 1808 in Buſch bei 


1) Bol. Stawitzky, Gefchichte des 25. Inf.Reg., Koblenz 1857. 

2) Vergl. Bothe, Gejchichte des 6. Mlanen-Reg., Berlin. 1865. 

2) Am 17. Juli war Lũtzows Bater gejtorben. 

*) Diefelbe umfahte das 4. Küraffier-Reg. und das 11. Bufaren-Reg. 

5) Die erfte Bekanntichaft mit v. Vincke machte Lützow im Dezember 
1807 zu Treptow a. d. Rega. 
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Hagen, einem Gute des Herrn von Syberg, zwecks nüherer 
Beiprehung zufammengetroffen, ebenfo Ende November 
desjelben Jahres in Mark, einem unfern von Tedlenburg 
gelegenen Beligtume des Herrn von Grüter.!) Gneijenau 
hatte 1811 für den Fall des SKriegsausbruches ihn zur 
Erregung und Leitung eines Vollsaufftandes in den vor- 
mals preußijchen Zeilen von Weftfalen (und Dftfriesland) 
demgemäß defigniert.!) Dann kamen die Freiheitskriege. 
Bun dem Kronprinzen von Schweden unterm 21. Dezember 
1813 aus Holftein nad Frankreich dirigiert, lag Lützow 
mit feinen beiden Ulanen-Esfadrong am 6. Januar 1814 
in Münfter, wo vor ihm, im November 1813, ſchon Bülow 
eingezogen war, am 7. in Hamm, am 8. in Kamen, am 
9. in Hagen, am 12. in Schwelm, ?) überall bewundert 
durch den Ruhm jeines Namens. Nach dem Friedensſchluſſe 
lag das Korps in Quartieren zerjtreut bei Anholt, Bocholt und 
Rees, als auf einen Balle im Scloffe des Fürften Salm 
zu Anholt, am 19. März 1815, Lützow die Nachricht von 
Napoleons Rückkehr aus Elba erreichte: eine Scene, welche 
Jagwitz dramatijch bejchreibt.*) — Genau zwei Jahre jpäter 
alfo erſchien der gefeierte Freiſcharenführer, damals noch 
niht 35 Jahre alt, al8 Brigadefommandeur wieder auf 
weftfälifcher Erde, in Münjter. Unter den Offizieren feines 
Freikorps, welches, nebenbei gejagt, bis Ende 1813 aud) 
8 Sekonde-Leutnants jowie einen Bataillonshirurgus aus 
Weitfalen zählte,5) hatte fi als NRittmeifter und Führer 
der 1. Ulanen-Esfadron der Graf Yulius von Galen be- 
funden; im Gefechte an der Göhrde, 16. September 1813, 





1) v. Jagwitz, Geſch. ded Lũtzowſchen Freikorpe, Anl. VII, ©. 297. 
2) Ebend. 299. 

s) Ebend. 219; vgl. Marjchroutentarte, Anl. 

1) ©. 257. 

5) Ebend. Anl. I. 
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eine Attafe auf ein feindliches Karree reitend, war berjelbe 
tot auf dem Plage geblieben.!) Die Kameradfchaft mit 
bem Gefallenen brachte Lützow vermutlich in ein freundliches 
Verhältnis zu der gräflichen Familie in Münfter, und er 
bezog bei feiner Ankunft den Eleinen Galenjchen Hof auf 
ber Frauenftraße Nr. 231 (jegt Nr. 30). Seine Perſön— 
lichkeit trat in Münfter alsbald hervor. Bon großer Leb— 
baftigfeit des Geiftes, die fich ſelbſt bis zur Leidenjchaftlichkeit 
zu fteigern vermochte, barg Lützow in feinem Wefen eine 
Treuherzigkeit und Biederkeit, die ihm allgemeine Sym- 
pathie verjchaffte. Seine äußere Erjcheinung war eine un— 
gemein anziehende. Er war von unterfegter Geftalt, mit 
dichtem blonden Haar und blondem Schnurbart, und Die 
großen und lebhaften blauen Augen gaben jeinem Ausſehen 
etwas Bertrauenerwedendes.?) Zahlreiche Wunden, die wie 
Ehrenmale feinen Körper bebedten, aber auch in der Be- 
wegung binderten, hatten den jungen Offizier zu einem 
ehrwürdigen Ymvaliden gemacht: bei Auerftäbt (14. Oft. 
1806) hatte er einen Schuß durch die Hand erhalten, beim 
Überfalle von Stargard (15. Febr. 1807) durch das Linke 
Fußgelenk, bei Dodendorf (5. Mai 1809) in die Bruft, an 
der Göhrde (16. Sept. 1813) durch den Oberſchenkel, in 
den Ardennen (16. März 1814) durch die linke Hand; bei 
Ligny endlich (16. Juni 1815) eine Attake reitend, war er 
mit dem Pferde geftürzt und hatte eine ſchwere Quetſchung 
ber linken Knieſcheibe Davongetragen, an der er zeitlebens 
hinkte. „Wenn er ging," fchreibt ein Beitgenoffe,3) „fo 
war er durch feine zahlreichen Wunden halb Invalide, ftieg 
er zu Pferde, jo bedurfte er ihrethalben einiger Hilfe, aber 
faß er einmal im Sattel, jo war er das Mufter eines 


1) Ebend. 168; Biographifches Anl. VII, 290. 
2) Ebend. 300. 
9 Heinrich Pröhle in der Biographie Jahns. 
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Hufarenoffiziers, ein Ritter ohne Furcht und Zabel.“ 
Zahlreiche Hohe in- und ausländifche Orden bededten die 
Bruft des tapferen und gefeierten Mannes, deſſen zeitge- 
ſchichtliche Perfönlichkeit mit der echt foldatiihen Figur 
und den entſchloſſenen Blide für Bürger wie Militär in 
Münfter natürlich eine hochintereffante war. 


Nicht minder anziehend war in ihrer Weije die Er- 
ſcheinung feiner Gemahlin Elifa geb. Gräfin von Ahlefeldt. 
Elia Davidia Margarethe Gräfin von Ahlefeldt-Laurwig !) 
war geboren zu Schloß Tranfjör auf Zangeland am 17. 
November 1790. Als einziges Kind ihrer Eltern genoß 
fie eine ſorgſame Ausbildung, entbehrte aber bei der Ber- 
ſchwendungsſucht des Vaters und den Zerwürfniſſen in 
ihrer Familie einer beglückten Kindheit und Jugend. Ein 
ſtark romantiſcher Zug kennzeichnete ihr Weſen; ſie war 
von einer leidenſchaftlichen Begeiſterungsfähigkeit und hegte 
vor allem eine glühende Neigung zur Poeſie, die freilich 
mehr in ſinniger Empfänglichkeit und Hingebung ſich äußerte 
als in kritiſcher Schärfe des Urteils. Von ihrer aus 
Holſtein gebürtigen Mutter (Luiſe Charlotte geb. von He— 
demann) in gut deutſcher Geſinnung erzogen, ward Eliſa 
von der Zeit der Erniedrigung Deutſchlands durch Napoleon 
mächtig ergriffen. Da machte ſie bei einem Badeaufenthalte 
in Nenndorf die Bekanntſchaft des Damals ſechsundzwanzig— 
jährigen Rittmeifters Adolf von Lügow, in welchem ſie bie 
glühende Begeifterung für die Sache des Vaterlandes wieder: 
fand, die fie jelbft erfüllte, und fo wurde fie, nicht ohne 


1) Über die merkwürdige Frau befigen wir ein ſchätzbares, allerdings 
mit Vorficht zu benutzendes Lebenäbild aud der Feder der Nichte Barn- 
hagens von Enfe, Ludmilla Afjing (Gräfin Elifa von Ahlefeldt, eine Bio- 
graphie. Nah Briefen von Immermann, Möller und Henriette Paalzow. 
Berlin, Fr. Dunder, 1857), welche der Gräfin zugleich auf das innigfte 
befreundet war. Vgl. dazu ©. zu Putlitz in der Allg. deutjchen Bio- 
graphie, Bd. I. ©. 160 f. 
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große Schwierigkeiten von jeiten ihres Vaters, im März 
1810 feine Gattin, Nicht lange, da famen die Freiheits- 
kriege. An Lützows Entſchluſſe zur Bildung eines Frei- 
forps ebenfo wie an dem Buftandefommen desjelben hatte 
die begeifterte Frau einen entjchiedenen Anteil. In einer 
ärmlichen Bierjchente zu Breslau empfing und warb Elifa 
an Lügows Statt die Freiwilligen, und der mächtige Zauber 
ihrer vom Glanze feurigjter Begeifterung umfloſſenen Ber: 
fünlichkeit erhob jene Tage ihres Lebens zu einer wunder: 
famen Dihtung. Theodor Körner blidte mit jugendlicher 
Verehrung zu der thatkräftigen Frau empor, ber edle riefen 
ſchaute in ihr dag Urbild weiblichen Adels, und Immermann 
der in den Lügowern die „Poeſie des Heeres” feierte, !) 
bat in feinen „Epigonen“ dem heldenmütigen Wirken Elijas 
ein prächtiges Denkmal gejegt.?) Sie blieb auf den Zügen 
in der Nähe der fümpfenden Schar, pflegte im Felde ihren 
an ber Göhrde jchwer verwundeten Gemahl und durchlebte 
teilnehmend die jpannenden Wechjel der fchidfalsreichen 
Tage. Nachdem der große Bölferfrieg beendet, ließ auch 
die Spanntraft des Weibes nad), und die in außerordent- 
licher Zeit die Grenzen ihres Berufes überſchritten, trat 
nun zurück in die ftille Welt ihres finderlofen Hauſes und 
friedlicher Geſelligkeit. So erjchien fie an ber Seite ihres 
SGemahls im Yult 1817 in Münfter. 

Ein Porträt aus jener Zeit, welches Ludmilla Aſſing 
reproduziert, zeigt die damals 26jährige Freifrau als eine 
vornehme und elegante, auffallend gefleibete Erjcheinung, 
beren Profil an Annette von Drofte erinnert. Auf der 
hohen, von einem reichen Lockenkranze umrahmten Stirn 
lag etwas Berjchwiegenes, und um den Mund fpielte ein 


1) Bgl. feine begeifterte Schilderung bei v. Jagwitz, ©. 19. 
Sie erjcheint in dem Romane unter dem Namen Johanna und 
als Beliebte Friefend (der ihr eng befreundet war). 
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entichloffener Zug. Gleichwohl läßt die zarte Gejtalt der 
träumeriſch blidenden Norblandstochter nicht Die bewegte 
und gleichſam gefchichtliche Rolle erkennen, welche jie anno 
13 gejpielt hatte. Ein auf dem Siegesfelde von Waterloo 
aufgegriffener großer Hund von feltener Schönheit, den bie 
Lügower — außer zwei Gläjfern und Handſchuhen Na- 
poleon8 — der Gattin ihres Führers zum Gejchente ge- 
macht, war auch in Münfter ihr fteter, treuer Begleiter. 

Berjegen wir uns nun in Lützows münſterſche Zeit, 
jo mag bemerft werden, daß die erft wenige Yahre unter 
preußiicher Herrichaft ftehende Stadt damals, 1818, einjchl. 
der Militärbevölferung nur 15150, zehn Jahre fpäter 
18560 Einwohner hatte; die Garnifon zählte 1828 im 
ganzen 2440 Mann.!) Bald nad) Lützows Ankunft weilte, 
vom 20.bi8 24. Auguſt 1817,der Kronprinz Friedrid Wilhelm 
in Münjter, fodann, vom 13. bis 15. Sept. desſ. Jahres, ber 
König Friedrich Wilhelm III, in deſſen Begleitung wiederum 
der Kronprinz war, und Mitte Juni 1819 Prinz Wilhelm, 
der nahmalige Raifer. Auch vom 10. bis 12. Juli 1821 
befuchte der König wiederum die Stadt.?) 


An der Spig: des 7. Armeeforps ftand damals ein 
in der Literatur der napoleoniſchen Kriege vielgenannter 3) 
Mann. Johann Adolf Freiherr von Thielmann (geb. zu 
Dresden 27. April 1765) war, nachdem er als ſächſiſcher 
General den Feldzug Napoleons nah Rußland 1812 mit- 
gemacht, 1813 aber als Kommandant von Torgau vergeblich 
verfucht hatte, feine Offiziere für die Sache der Verbündeten 


1) Bahlmann, Der Regierungsbezirt Münfter, 1898, ©. 83, 88. 
1890 zählte die Garnijon 3327 Mann. 
2) Bahlmann, ©. 34. 
®) Bol. den ziemlich ausführlichen Lebensabriß ſowie die Literatur 
über General Thielmann (von 9. v. Vetersdorff) in der Allgem. deutfchen 
Biogr. Bd. XXXVII, 1894, &. 755—58. Bahlmann, ©. 118. 
LVII. 1. 13 
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zu gewinnen, im April 1815 als Generalleutnant in preußifche 
Dienfte getreten und hatte mit dem dritten Armeekorps 
entfcheidend bei Wavre gefochten. 1816 ward er in Münſter 
fommandierender General. Seit dem Feldzuge na Ruß— 
land kränkelnd, dabei von ausgeprägter Yndividualität, hatte 
Thielmann wenig Verkehr, und Lügom felbjt ift dem in 
zurüdhaltenden Formen fich bewegenden Mann, der übrigens 
eine reiche jchönwillenfchaftliche Bildung bejaß, in Münſter 
nicht näher getreten. Um fo näher aber jeinem Divifions- 
fommandeur von Luck. 

Hans Bhilipp Auguft von Luck,) der militärifche 
Erzieher des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (geb. 1775 
zu Müncheberg, geft. 1859 zu Potsdam), erfreute ſich bes 
höchsten Unjehens in der königlichen Familie und der 
bankbaren Verehrung des nachmaligen Königs, der jich 
jelbjt als feinen Telemach zu bezeichnen pflegte. Schon 
im Feldzuge von 1815 hatte er als Oberſt unter General 
von Thielmann gefochten und die 11. Brigade befehligt; 
bei Ligny ftand er zugleich mit von Lügow im Feuer der 
Schlacht. In Münfter fanden fie fi wieder. Lud war 
bereits zum General aufgeftiegen und ſtand viele Fahre 
hindurch, bis 1834, an der Spige der 13. Divifion; wie 
die PBerfönlichkeit des populären Lügow, fo trug aud er 
durch die Macht feiner Noblejje wejentlich dazu bei, dem 
preußischen Staatswejen Sympathieen in der neugewonnenen 
Provinz zu erobern. Beide Männer ftanden, obgleich Vor— 
gejegter und Untergebener, in einem herzlichen Berhältniffe, 
und die Lebensaufzeichnungen des Generals von Lud?) ge 
währen uns von jenen gemeinfamen münjterjhen Tagen 
ein durchaus freundliches Bild. 

1) Lebensdaten in der Allgem. deutfchen Biogr., Bd. XIX, 1884, 
©. 355. 

2) Auf Grund jener Aufzeichnungen ift das intereffante Lebensbild 


entitanden, welches Generalmajor von Troſchkle im Preußiſchen Jahrbuche, 
herausgegeben von Runfel, Jahrg. 1863, über Lud entwirft. 
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Wejentlih in den Rahmen diefes Bildes gehört ein 
Mann, der, obgleich ganz im bürgerlihen Leben ftehend, 
doh in den hohen militäriihen Kreifen Münfters mit 
Vorliebe verkehrte und in befonders nahe Beziehung 
zu Lügow trat. Das ift der befannte und verdiente 
Schulmann Friedrid Kohlraufh, damals Konfi- 
ftorialrat und Leiter des höheren Unterrichtswejens ber 
Provinz Weftfalen. Geboren am 15. November 1780 
zu Landolfshaufen bei Göttingen ald Sohn eines PBrediger- 
hauſes, hatte Kohlrauſch nad) einer ziemlich bewegten Jugend, 
ohne überhaupt eine Prüfung abgelegt zu haben, noch in 
den legten Tagen bergijch-franzöfiiher Herrichaft eine 
Stellung als Lehrer an dem Lyceum in Düffeldorf ge 
funden, in der er auch nad) 1813 noch verblieb. Durch 
den Minifter von Schudmann in den höheren Verwaltungs: 
dienst herübergezogen, fam er 1818 als Sculrat in das 
Konfiftorium zu Münfter, in welches zwei Jahre vor ihm 
auch Dverberg berufen war. Kohlrauſch, der als zweiund- 
achtzigjähriger Greis feine Lebenserinnerungen!) ſchrieb — 
er jtarb erjt am 30. Januar 1867 als Generaldirektor der 
Schulen des vormaligen Königreich Hannover?) — erjcheint 
in biefer Aufzeichnung, beiläufig gejagt einer ber bejten 
Autobiographieen neuerer Zeit, als ein durchaus edler, 
vornehmer Charakter, als echter Patriot und als Mann 
von klarem Urteil und warmem Herzen, voll Begeifterung 
für alles Gute und Große, das auf feinem auffteigenden 
Lebenswege ihm vor die Augen getreten. Bemerkenswert 
war feine, wie er jelbft jih ausdrüdt, „von Jugend auf 
genährte und durch die Periode der FFreiheitsfriege jo hoch 
gehobene Neigung für militärifche Männer und Ereignifje." 3) 


) Erinnerungen aus meinem ®eben, Hannover 1863, mit Bildnis. 

*) Seine Werke bei Rakmann, Münfterländifche Schriftfteller, II, 
©. 124. 

°) Erinnerungen ©. 206. 
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&o kam e3 denn, daß der geiftvolle Dann befonders zu 
bem fommandierenden General, bem Generaljtabschef 
Dberft von Wolzogen, deffen Nachfolger Oberft Selajinsty 
u. a. in eine nähere Verbindung trat, welche von einer 
allmwöchentlichen zwanglojen Zuſammenkunft in einem un: 
genannten Lokale der Stadt unterhalten und gefördert 
wurde. An derfelben beteiligte ſich auch der jeit 1815 in 
Münſter wirkende, befannte und joviale Oberpräfident von 
Binde (+ 1844), deſſen Belanntihaft Lützow jetzt er- 
neuerte. 

Im Jahre 1820 trat ein Wechjel in der Führung des 
Armeekorps ein, indem (unterm 3. April) Freiherr von 
Thielmann an die Spike bes 8. Armeekorps nad Koblenz 
berufen wurde,!) und an feine Stelle der feitherige Kom— 
mandant von Magdeburg, Heinrich Wilhelm von Horn,?) 
trat. Horn war von den Freiheitsfriegen ber, in denen 
er fich namentlidy beim Elbübergange von Wartenburg aus» 
gezeichnet Hatte,3) einer ber voltstümlichjten Generale der 
preußifchen Armee.t) Bei den Soldaten führte der Damals 
nod nicht fechzigjährige Dann (geb. 1762) den gemütlichen 
Beinamen des „alten Herrn." Wie in Magdeburg, fo 
errang fih Horn aud in Münfter eine fo allgemeine Be- 


) Geftorben dajelbit am 10. Dft. 1824. 

*) Bol. über ihn Neuer Rekrolog VII, 729, Allgem. deutſche Biogr. 
XII, 140, 

2) Als feine Brigade nad dem Siege vor York defilierte, nahm diejer 
die Kopfbededung ab und verharrte während des Vorbeimarjches entblöften 
Hauptes; Droyfen, York, Bd. 4, Rap. 2. 

*#) Wie der General in Blüchers Weije es verftand, die Herzen feiner 
weftfäliichen Truppen zu gewinnen, davon erzählt Kohlrauſch (S. 208). 
„Wenn die Landwehr,” berichtet er, „ihre vierwöchigen Übungen beendet 
hatte und entlaffen wurde, dann ritt Horn vor die Front und rief den 
Landwehrmännern fein Xebewohl zu mit den Worten: Nun geht nad 
Haufe, liebe Leute, und grüßet mir eure Frauen und Kinder! Und ein 
taufendftimmiges Hurrah antwortete ihm.“ 
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liebtheit, daß Frau von Lützow fcherzweife von einer Xieb- 
Ichaft der Männerwelt zu ihm redete.) 

Nach allem ſcheint Lützows Verhältnis zu dem einfach 
geraden Mann, deſſen Wejen dem feinigen durdaus ent. 
ſprach, durchweg ein angenehmes geweſen zu fein. — Be— 
jonders freundlich aber ftand er zu dem genamnten Son- 
fiftorialrate Kohlrauſch. Diefer, ein feiner Beobachter von 
Perfonen und Dingen, fand fo in Lützow, wie er felbft 
jagt, einen „Biedermann im rechten Sinne bes Wortes," 9) 
einen „offenen, männlichen Charakter," „zutraulic, wenn 
er einmal fein Vertrauen geſchenkt hatte,"3) und der felber 
wadere, vertrauenswürdige Mann genoß das volle Ver— 
trauen des waderen Offizier. Oft und gern erzählte ihm 
Lützow in freundlichen Stunden von feinen Erlebniffen in 
der großen Kriegszeit, deren Geifter ſichtlich noch feine 
ganze Seele erfüllten. Die Erinnerung von Kohlrauſch 
haftete jpäterhin namentlich an defjen lebhafter Schilderung 
von der großen preußifchen Kavallerie-Attafe auf bie fran- 
zöftihen Garden am Abende von Ligny, wo befanntlich 
Lützow ftürzte und, fchwer verwundet und gefangen, vor 
Napoleon geführt wurde. Wie bei ſolchen Erzählungen 
des alten Neiterführers Auge geblist haben mag!. Wie 
heißt e8 doch bei Schiller ? 


1 


1) Aſſing, S. 217. — Vergl. den warmen Nekrolog im „Weſtfäl. 
Merkur,“ Nr. 177 vom 5. Nov. 1829, dazu die Dankſagung der Witwe, 
geb. von Blankenſtein, ebend. 

2) Piogr. ©. 208. 


Ebend. 212. 
*) Als Napoleon ihn unter den Gefangenen auf dem Kirchhofe von 


Ligny erblidte, rief er triumphierend aus: „Ah, voici le chef des bri- 
gands!* Doc behandelte er ihn mit Achtung und ließ durch einen her 
beigerufenen Arzt jeine Kniewunde forgfältig verbinden. — Auf dem 
Transporte nad) Paris erlangte Lützow durch die nach der Schlacht bei 
Waterloo vordringenden preußiſchen Truppen feine Freiheit wieder. 
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„Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd, 

Ans Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde da ift der Mann noch was wert, 

Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt fein anderer für ihn ein, 

Auf fich felber ſteht er da ganz allein!“ 

Nun aber war es anders, und die Gedanfen bes 
Wallenfteinfchen Küraffiers zitterten auch in der Seele des 
thatenluftigen Mannes. 

„Denn ber Menſch verfümmert im ?Friebe, 

Müpige Ruh ift das Grab des Muths . . .* 

Sehr treffend charafterifiert Kohlraufch Lützows fichtlich 
hervortretende Unzufriedenheit mit dem ruhigen, thatenlojen 
Leben in Münfter. „Die ganze Natur Lützows,“ jagt er,!) 
„war nicht für den Friedensdienſt gemadt. Er geftand 
mir, daß er am liebjten Soldat gewejen jei, al$ er nur 
eine Schwabron zu befehligen hatte. Da habe er das per- 
fönlihe Wohl jedes feiner Soldaten im Auge gehabt; es 
waren die Menſchen, die fein Intereſſe in Anſpruch ge- 
nommen. Ginigermaßen fei dies auch noch der Fall ge- 
wejen, als er ein Regiment gehabt habe, doch jei die Zahl 
ſchon zu groß gewefen, um recht menjchlich auf den einzelnen 
einwirken zu können. Seit er aber Brigadefonımandeur 
fei, habe er hauptſächlich mit Rapporten und Beicheiden 
auf dem Papiere zu thun,?) und das befriedige ihn nicht. 
Im Kriege, mit feinem Freikorps, jei e8 eine andere Sache 
gewejen; obgleih auch da die größere Zahl den einzelnen 
mehr aus den Augen gerüdt habe, jo habe doc; der Drang 
der Ereignifje und die Aufforderung zur That den Geift 
in fteter Spannung erhalten." Auch Ludmilla Affing be- 


1) Biogr. ©. 209. 
*) Bol. audy feine Belanntmahungen im Münjterfchen Imtelligenz- 
Blatte, Jahrg. 1817 ff., betr. Pferdevertäufe x. 
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rührt diefen Bunft. Lützow, bezeugt fie,!) dem nad dem 
bewegten Kriegsleben ber leere Friedensdienft gar nicht be- 
bagte, juchte ſich durch feine Leidenschaft für Pferde in 
jeiner freien Zeit möglichſt zu zeritreuen; er jchaffte fich 
deren viele an, die der Gegenftand feiner ftändigen Beob- 
achtung und Pflege waren. In militärischen Kreifen fei, 
heißt e8 weiter, die Unterhaltung über Pferde ihm der 
liebfte Gefprächsftoff gewefen. Mit feiner Gattin, die eine 
ausgezeichnete Neiterin war, pflegte er oft und gern weite 
Spazierritte zu unternehmen,?) die feinen Geijt ablenften 
und feine Nerven fjpannten. Zu welch abenteuerlichem 
Plane feine Friedensunluft ihn jpäterhin trieb, werden wir 
noch ſehen. 

Seine Gattin ſelbſt fühlte fih in Münfter anfänglich 
fehr fremd, denn die verhältnismäßig Heine Stadt mit ihren 
engen Berhältniffen fagte ihr wenig zu. Der eigentliche 
Grund ihres Unbehagens aber lag, wie e8 unjere Quellen 
offen ausfprechen, tiefer: ihrem feinen, hochgebildeten und 
nad) Anregung verlangenden Geijte fehlte es im Verkehre 
mit dem geiftig fchlichten und intereffelofen Gatten je 
länger je mehr an Befriedigung. In den begeijterten 
Kriegsjahren, wo ihr ganzes Wejen in merfthätiger Liebe 
zum Baterlande fich erjchöpfte, war es ihr gewiſſermaßen 
nicht möglich gewejen, an fich jelbjt, an ihr perjönliches 
Geſchick zu denken: nun aber, in der geiftigen Einkehr der 
münjterfchen Jahre, trat der Abftand zwifchen ihr und 
Lügom immer jchärfer hervor. „Ahre Heiterkeit," berichtet 
Ludmilla Affing,3) „verwandelte fih in wehmütigen Ernſt; 
fie fuchte, wie es ihre Art war, Erfag in der Naturlund 
bei ihren Dichtern, aber ihr Herz fehnte fich vergeblich nad 
einem Glücke, das fie einft geträumt und das ihr nicht be- 
ſchieden zu fein ſchien.“ Die Beſchäftigungen mit rein 
ar In Univ Of 


ned rusl2 u 
) S. 58. — 9) Ebend. — ) S. 58ß. 
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militärifhen Dingen, die den Mann zerftreuten, konnte 
die Frau nicht teilen; ihren Genuß an der jchönen Literatur 
teilte wiederum er nicht in dem Grade und mit dem gei- 
ftigen Berftändnis, welches in jo hohem Maße ihr eigen 
war: fo brüdt Kohlrauſch!) fich aus, der aber zugleich an- 
deutet, daß die Kinderlofigfeit der Ehe das tiefjte Übel 
berfelben geweſen fei. Die jchöngeiftigen Neigungen der 
Frau von Lügow fowie der Zauber ihrer anmutigen &e- 
felligkeit fammelten in dem Lützowſchen Haufe übrigens 
ſehr bald einen intimen, zwanglojen Kreis. „Es beitanden,“ 
heißt e8 darüber in dem Briefe einer Freundin Elifas,?) 
„Abendeirkel bei ihr, an benen fie uns viel, wenn ich nicht 
fagen will fajt immer Zeil nehmen Tief. Es wurde dann 
vorgelefen, auch mit verteilten Rollen, wie namentlich 
„Taſſo,“ zu dem fie auch uns welche zuteilte. Dabei waren 
Henriette Baalzow, dann eine würdige alte geiftreiche Dame, 
Frau von Aachen, der alte Konſiſtorialrat Möller, zwei 
Dffiziere, Leutnant Hoffmann und Leutnant NRöhrdang, 
und noch einige andere,®) wie überhaupt diejer Eirkel Fein 
ftreng abgejchloffener war, und Lützow fowie noch mehrere 
ganz heterogene Elemente Thee mit dabei tranfen, worauf 
fie in abgefonderter Unterhaltung auf abgerüdten Plägen 
ben Abend auf ihre Weije verlebten, Sie (Frau von 
Lützow) war die Seele ber Heinen VBerfammlung, und wenn 
wir uns fpät von ihr trennten, und bei Sternenhimmel 
und Mondenjchein der Feine Schwarm heimzog, jo war 
es immer noch in Begeifterung und im Nachhall der jchönen 
Stunden, die wir bei ihr zugebradjt. Das war eine liebe, 
unvergeßliche Zeit!" Welchen literariſchen Reſpelt Frau 


1) ©. 211. 

) Bei Alfing, ©. 67. 

8) Unter diefen anderen befanden ſich der Kouſiſtorialrat Kohlrauſch 
und Frau, eine Frau Adele von A. mit ihrem Gatten fowie ein Fräulein 
Wilhelmine von ©. (Galen 7). 
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von Lüsow Übrigens in Münfter beſaß, befundet ein komiſcher 
Borfall. Als nämlich im März 1819 der berüchtigte Kogebue 
von dem Studenten Sand in Mannheim ermordet war, 
erichien eines Tages ein ganzer Zug von Münfteranern 
im Lütowfchen Haufe, ‚um der gefeierten Frau, bie an 
allen Dichtern ein jo lebhaftes Intereſſe Hatte, ihre Teil— 
nahme aus Anlaß dieſes Ereignijfes auszudrüden. Die 
biederen Demonftranten Hatten Kogebue eben für einen 
großen Dichter gehalten. 

Den erjten Bla unter. den Gaſtfreunden des Haufes 
behauptete von Anfang an ein Dann, der ſelten und jelt: 
fam zugleich, e8 verdient, an diefer Stelle eine nähere Er» 
wähnung zu finden. Das war der auch in Fürſtenbergs 
Leben eingreifende Konjiftorialrat Anton Wilhelm Möller. 
Geboren am 24. Auguft 1762 zu Lippſtadt, hatte er während 
der Fremdherrſchaft Münfter verlaffen, als Konfiftorialrat 
in Königsberg, ſodann als Profeſſor in Breslau gewirkt 
und war nach der Wiederherftellung der preußifchen Herr— 
ſchaft in feine frühere Stellung nah Münſter zurüdgefehrt. 
Er war der Oheim des befannten Friedrich Krummacher. 
Möller war ein geiftoofler, von vicljeitigen idealen In— 
terefjen erfüllter Mann. Ein eifriger Anhänger der Kan 
tiihen PBhilofophie, ein großer Verehrer des klaſſiſchen 
Altertums, bejaß er zugleich reiche Kenntniffe auf dem Ge— 
biete der deutjchen Literatur und ging mit Lebhaftigkeit 
in alle neuen Erjcheinungen bderjelben ein. Auch jchrift- 
ftellerifch war er vielfach thätig.!) Gejellfchaftlih mar er 
ein ungemein anregendes Element, dabei von einer edlen 
Herzensbildung und leicht fih aufthuender Empfindung. 
Kohlraufh und Ludmilla Aſſing wiſſen nicht Worte genug 
zu finden, um den edlen Mann zu feiern. Bon bejonderent 
Werte aber ift die Charakteriftifl, die der „Weſtfäliſche 


) Werke bei Raßmann, Nachrichten ıc., Münfter 1866, ©. 216, 
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Merkur" 1846 von ihm entwarf: „Von Charakter," heißt es 
bier, „war Möller ein echter deutjcher Mann, und wie ge 
diegen auch jein Geift, jo war doch auch jein Gemüt nicht 
minder tief und zart. Seine äußere Erjcheinung war 
ftattlich, freundlich und ehrwürdig. Seine hohe, gewölbte 
Stirn verriet fofort den Dentfer, feine Lippen umjchwebten 
Anmut und Heiterkeit; feine ganze Perſönlichkeit war liebens- 
würdig und herzgewinnend und gewährte den Eindrud eines 
im Dienfte der Ideen ergrauten Lehrers. Zeigte er fchon 
ein rein menschliches Wohlwollen und eine aus dem Herzen 
fommende Freundlichkeit gegen jedermann, fo war insbe. 
fondere feine Freundſchaft ihm jelbft ein Seelenbebürfnis 
— bingebend und treu und für Geift und Gemüt gleich 
genußreih. Die Gejellichaft, welche er angenehm zu unter: 
halten und zu beleben wußte, liebte und fuchte er, befonders 
ſolche erlefene Kreiſe, wo der Geift den VBorfig führt, und 
war in ihnen gerne gejehen bis in feine legten Tage." 
Auch ſeltſam nannten wir ihn vorhin: dafür zwei Beijpiele. 
Als er einmal bei einem Feitmahle einen begeifterten Toaft 
ausbradhte, beugte er ſich in feiner Lebhaftigkeit etwas zu 
weit zurüd, verlor das Gleichgewicht und fiel mitfamt dem 
hinter ihm ftehenden Stuhle platt zu Boden; Möller jedoch 
ließ ih in feiner feurigen Rede am Boden liegend nicht 
weiter jtören und erſt als er feinen Vortrag beendet hatte, 
richtete er fich wieder auf. In der Einſamkeit feines Haufes 
vertiefte er fich meift fo fehr in feine Studien und Ge- 
danken, daß er auf feine Umgebung wenig achtete. So 
trieben fich in der großen, wüften Wohnung bes alten Mannes 
auf der Neubrüdenftrafe Ratten, groß wie junge Kagen, 
in Nudeln umber, und als feine vortrefflihe Freundin 
Ehriftiane Engels bei ihm eintrat, ſah fie abends drei, vier 
zugleich in Gegenwart der Mägde auf den Tiih jpringen 
und den Zalg von den Leuchtern freſſen. Möller aber 
fühlte fi wohl dabei. Der Abendeirkel in Lügows Haufe 
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war feine größte Freude, und wir werben noch fehen, mit 
welch jchwärmerifcher Verehrung er der jungen, feinen 
Herrin desfelben zugethan war. Seine eigene Frau blieb 
ben Zuſammenkünften bei Lügow fern; hochbegabt und ge: 
bildet, litt fie an periodijcher Geiftesverwirrung. An ihrer 
Stelle nahm Möllers Sohn Arnold Wilhelm,!) (geb. 1791), 
der jeit 1817 Brigadeprediger in Münjter war, an den 
gemeinfchaftlichen Abenden teil: wie der Vater ein reich: 
gebildeter Mann. In der Folge fand der Lefecirkel, an 
weldhem, wie gejagt, Lützow jelbjt einen mehr pafjiven An: 
teil hatte, abwechjelnd auch im Haufe von Kohlrauſch ftatt,?) 
defien Gattin wie Frau von Lützow eine Dänin war. 
Eines Tages, im November 1819, meldete fich zum 
Dienjtantritte auf der Brigade ein junger, als Auditeur eben 
nah Münfter berufener Juftizbeamter aus Magdeburg. 
Sein Name war Jmmermann. Lützow aber ahnte nicht, 
weld tiefen und verhängnispollen Einfluß auf fein Haus 
der damals erjt 23jährige junge Mann bald gewinnen 
jollte. — Karl Leberecht Immermann, der jpätere unfterbliche 
Dichter unſeres „DOberhof," war geboren am 24. April 
1796 als Sohn eines Kriegs: und Domänenrates in Mag- 
deburg. Der reichbegabte Jüngling jtudierte in Halle, als 
des Königs Aufruf „An mein Volk“ auch ihn zu den Waffen 
rief. Er ward in das erſte Jäger-Detachement des Xeib- 
Infanterieregimentes eingereiht, durch ein heftiges Nerven- 
fieber aber jo lange dem Felde ferngehalten, daß er erft 
1815 bei Ligny und Waterloo den Donner der Schladt 
gehört hat. Beim Friedensihluß als Offizier entlaffen, 
fehrte er zu feinen Studien nah Halle zurüd und abjol- 


!) Geft. 1864 ald Pfarrer in Rübbede, R. B. Minden. Seine 
fehr zahlreichen geſchichtlichen, liturgiſchen x. Schriften bei Rakmann, 
©. 217 f. 

2) Biogr. 219. 
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vierte 1818 fein erftes juriftiiches Eramen in Halberftabt. 
Nachdem er als Auskultator in Groß-DOfchersleben und 
Magdeburg gearbeitet, beftand er im Mai 1819 die höhere 
Prüfung und Überfchritt nunmehr in Münfter den Zebens- 
weg Lügows. Der Anlaß ihrer näheren Belanntjchaft 
war ein gejhäftlicher. Bei den verwirrten VBermügensver- 
hältniffen von Lützows Schwiegervater, dem Grafen Friedrich 
von Ahlefeldt auf Trankjör, erhielt feine Frau weder ihr 
mütterliches Erbteil, noch auch die ihr von jenem zuge 
fiherten Bezüge, und in diefen widrigen Berhältniffen, die 
fich bereits jahrelang binfchleppten, beburfte man des Bei- 
jtandes eines Nechtsfundigen, wozu der junge Aubditeur vor— 
züglich geeignet fchien. So betrat er Lützows Haus. Das 
geihah 1820. Lützow verlegte damals feine Wohnung aus 
dem Heimen Galenjchen Hofe in das jog. Wittigiche Haus, 
ein ehemaliges Klofter, welches jet zur Dienjtwohnung für 
ihn eingerichtet war. Die Mauern des altertüümlichen Ge- 
bäubes waren noch mit Statuen von Heiligen und anderer 
Schnigarbeit verziert. Weit und feierlich lagen die Innen— 
räume bar, und die hohen Fenſter, die mächtigen Flügel: 
thüren gaben bem Ganzen etwas altertümlich Ernftes. Aber 
Frau von Lützow beſaß in hohem Maße die den frauen 
eigentümliche Gabe, mit Sinn und Geihmad die Zimmer 
zu fchmüden und freundlich zu geftalten. Man glaubte, 
berichtet Ludmilla Affing,!) in eine Schöne Welt zu ge 
langen, in ber ein guter Genius waltete, wenn man ihre 
Wohnung betrat. Dort lebte fie unter Blumen, Büften, 
Büchern und Bildern, umgeben von ihren Vögeln und 
Hunden, unter denen Hektor, der Findling von Waterloo, 
die Hauptfigur war. Am Schreibtifhe oder am Stid: 
rahmen, auch viel leſend, verbrachte fie dort ihre Tage, 
welche durch eine Urlaubsreife, die Lützow 1820 mit ihr 


1) 6, 77, 
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an die romantischen Ufer des Rheins machte, unterbrochen 
wurden. Einen zu ber Wohnung gehörenden Garten be- 
jorgte Frau von Lützow felbft wie eine Gärtnerin; eine 
Ichattige Weinlaube vereinigte oft den Freundeskreis, der 
das Lützowſche Ehepaar umgab. Da erſchien Immermann. 

Es ijt hier nicht der Ort, um auf die Beziehungen 
des Dichters zu dem Lützowſchen Haufe oder, jagen wir 
beſſer, ſein freundjchaftliches Verhältnis zu der Frau von 
Lützow und deren Einfluß auf ihn näher einzugehen; wir 
verweijen bdiejerhalb auf die Ymmermann-Lileratur, ins- 
bejondere die Schriften von Müller von Königswinter, 
„Karl Ammermann und fein Kreis? (Erzählungen eines 
rheinischen Ehroniften, Bd. I. Leipzig 1860), ſowie Strauß, 
„Karl Immermann, fein Leben und jeine Werke, zuſammen⸗ 
gejtellt aus Tagebüchern und Briefen an feine Familie," 
herausgegeben von Guſtav zu Butlig, 2 Bde,, Berlin 1870, 
Nur einiges möge genügen. 

Das friſche, kräftige und zugleich geiftvolle Wejen bes 
23 jährigen Mannes prägte fih in jeiner äußeren Er- 
jcheinung, obgleich diejelbe nicht eigentlich jchön zu nennen 
war, vorteilhaft aus. Ein poetiicher Schmelz verklärte 
feine Züge, und aus ben dunklen Augen ſprühten Zuft und 
Leben. Sein dichteriiches Talent, mit welchem zugleich die 
Gabe eines höchſt ausdrudsvollen deflamatorischen Bor: 
trages verbunden war, gewährten ihm bald in der Lützowſchen 
Gefellihaft einen ausgezeichneten Pla. Der feine, vor- 
nehme Geift der Frau v. Lügom, ihr milder Ernit, ihre 
ſinnende Schwermut und fjanfte Innigkeit, die ganze Ho- 
heit ihres Weſens, worin die Freunde des Haufes fie mit 
Taſſos Leonore verglichen, übten nun auf den empfänglichen 
Immermann gleich von Anfang an einen beraufchenden 
Eindrud, während feine eigene Individualität, fein Enthu- 
fiasmus für alles Schöne und Große in Kunft und Xite- 
ratur eine befondere Anziehungskraft auf jene äußerten. Sp 
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bildete fi eine Sympathie der Seelen, welche je länger 
je herzlicher wurde, ohne doc Außerlich die Grenzen Des 
Unjchielichen zu jtreifen. „Für ung," bezeugt Kohlraujch, !) 
„die wir in faft ununterbrodhenem Umgange mit dem 
Lützowſchen Haufe lebten, blieb die Aufmerkfjamfeit, Die 
Immermann ber Frau von Lützow und dieje ihm jchenkte, 
nicht verborgen, allein beides hielt jich in jolden Schranfen 
des Anftandes und der Sitte, daß wir zwar den ganzen 
Zuftand der übrigens jo achtungswerten Menſchen be- 
dauerten, allein gar feinen Anlaß finden konnten, weder 
warnend dazwiſchen zu treten nody uns aus dem Umgange 
zurüdzuziehen. Lützow behandelte feine Gemahlin mit der 
größten Achtung, und fie wiederum vergaß nie die Stellung 
der Gattin, die fie rücjichtsvoll gegen ihn wahrnahm, und 
ebenjo beobachtete Immermann den bejcheidenjten Anſtand 
in dem gejelligen Zujammenfein, jo daß ein Anftoß im 
diefer Beziehung niemals hervortrat." In Immermann 
erwachte jett mächtig die Luft zum dichteriichen Schaffen, 
um jo mehr, als fein Amt ihm fehr viel Muße ließ,2) und 
in raſcher Folge entitanden u. a. das - „Requiem, Die 
Trauerjpiele „Das Thal von Ronceval,“ „Betrarch," „Edwin, 
das Luſtſpiel „Die Prinzen von Syrafus," „Gedichte mit 
Muſikbeilagen“ und vor allem der Roman „Die Papier- 
fenfter eines Eremiten," worin die Seelenzuftände eines 
feurigen jungen Herzens mit großer Wahrheit gejchildert 
find.3) Sodann dichtete er das Trauerfpiel „König Berti: 
ander und fein Haus,"?t) das Luſtſpiel „Das Auge der 
Liebe" und endlich die feine und geijtvolle Novelle „Der 


) ©. 211. 

2) Affing, S. 207; Angabe Immermanns. 
) Alle erfchienen Hamm und Münfter 1822, 
*) Elberfeld 1823. 
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neu Pogmalion.“!) Er felbit war nicht weniger als ber 
Freundeskreis erjtaunt über dieſe plögliche Produftionstraft, 
die wie eine neue Offenbarung über ihn gefommen war, 
und im zarten lyriſchen Ergüfjen feierte er diejenige, welche 
dur ihre Anregung al’ diefen Reichtum in ihm gewedt 
hatte. Dahin gehören die ſchönen Verſe: 

„Nicht immer füllen 

Die ſchwebenden Horen 

Den Becher der Freude 

Mit friſchem Wein! 

Dann geh’ zum Born 

Der heil’gen Erinn’rung 

Und trinfe dir Mut 

Für heut’ und morgen!" 

Die Lützowſchen Gejellichaftsabende nahmen durch 
Fmmermann einen noch lebhafteren Aufſchwung als zuvor; 
oft las er dort mit jeiner fräftigen, wohlthuenden Stimme 
aus Goethe, SKleift, Shakeſpeare und Galderon oder aud) 
aus den eigenen Dichtungen vor und fejjelte alle durch jeinen 
geift- und fjeelenvollen Vortrag. So verflojjen einige Jahre 
hindurch die gejelligen Stunden, und das Verhängnis fchlang 
währenddeffen immer fejter jeine Bande um das gajtliche 
Haus. Immer tiefer fam der Gattin Lützows in dem 
geijtigen Berfehr mit dem begabten Dichter der Abjtand zu 
ihrem Gemahl zum Bemwußtfein, und die Kataftrophe nahte. 
Inzwiſchen machte Lügow im Herbſte 1821 mit ihr eine 
Reife nah Berlin, wo er alte Freunde und Belannte in 
Menge wiederſah. Das folgende Yahr brachte dem noch 
nicht Adjährigen Manne feine Ernennung zum General- 
major (duch Patent vom 30. März), worauf wir im 
Sommer 1823 ihn wieder in Begleitung feiner Gattin auf 
einer Urlaubstour nah Bremen finden, wo legtere ihre 


!) Hamm 1824. 
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Erzieherin Marianne Philippi begrüßte. Yın Januar 1824 
wurde endlih Immermann als Kriminalrichter in feine 
Heimatsſtadt Magdeburg verfegt. Von dem General fchied 
er in gutem Einvernehmen und er ließ bemjelben noch von 
Magdeburg aus „für alle erwiejene Gemwogenheit" danken. 
Die Geldangelegenheiten feiner Gemahlin follte er, wie ab- 
gemacht war, aud von Magdeburg aus weiter verfolgen. 
Aus feiner Korrefpondenz erfehen wir gelegentlih, daß 
Lügow dem damals in Münfter gajtierenden ausgezeichneten 
Schaufpieler Baulmann, den Immermann hochſchätzte, eine 
Ehrung erwies.!) Daß Immermann ungern jchied, Liegt 
nad) dem Gefagten auf der Hand, aber auch die Stabt 
Münfter felbft Hatte es ihm angethan, wenigftens jchrieb er 
nad feiner Ankunft in Magdeburg: „wenn alle, die von 
Münfter kommen, jene Stadt jo loben, wie ich, fo wird 
bald das Vorurteil gegen diejelbe ſchwinden.“) Frau von 
Lügow empfand den VBerluft feiner geijtig anregenden Ge— 
ſellſchaft ſehr ſchmerzlich, und beide traten in eine briefliche 
Verbindung jchöngeiftig-äfthetiicher Art. Eines Tages aber, 
Mitte Auguft disjelben Jahres, verließ auch fie unter 
Immermanns Mitwiffen Münfter und das Haus ihres 
Gatten, um nicht mwiederzufehren. Ludmilla Affing, bie 
Freundin ber Frau von Lützow, ftellt die Dinge in ihrer Weiſe 
dar; wir aber geben Kohlraufch das Wort: „Alle Schuld der 
Trennung beider Gatten," fagt er, 3) „wird (bei der Affing) auf 
Lligom geworfen, ja eine edelmütige Aufopferung von ihrer 
Seite herausgefunden, um Lützow die Möglichkeit zu ver- 
Ichaffen, einer Neigung zu einer fofetten reichen Frau zu 
folgen. Da die Entfernung der Frau von Lügom aus 
Münfter in den Auguſt 1824, alfo in die Mitte meines 
Lebens in Münfter fällt, jo müßte jenes Verhältnis unter 
meinen Augen ftattgefunden haben. Ich kann aber ver: 


1) Affing, 207. — 9) Affing, 209. — ?) ©. 218. 
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fihern, daß nicht die geringjte Spur deſſen zu meiner ober 
meiner Frau Kenntnis gekommen ift.“ 

Bei dem Rufe und der Stellung des Generals muß 
der Fall in Münfter großes Aufjehen erregt haben. Für 
ihn ſelbſt war er ein harter Schlag, aber er betrug fid 
nobel. War Lützow groß als Soldat gewejen an der Spike 
feiner Freifcharen, jo war er jegt nicht minder groß als 
einjamer Menjch in einem vereinfamten Haufe. Unter dem 
Soldatenrode regte fih mit Macht ein kindlich inniges Ge— 
müt, und bie Briefe, welche er trotz allem fortan, bis zu 
jeinem Tode, an die geliebte, ungetreue Frau jandte, ver: 
mag in ihrer ganzen BZartheit und dem Adel ihres Tones 
niemand ohne Rührung zu lefen. Gleich im erjten Briefe, 
den er ihr nad Dresden nachſandte (am 26. Auguft), ſchildert 
er, wie Hektor der Haushund gleichjam trauernd mit der 
Schnauze ihn angeftoßen, als habe er jeine Herrin von 
ihm gefordert, wie die Leute die Gartenwege hinterm Haufe 
jauber gefegt, und er wiſſe doch nicht, für wen, wie er in 
ber befreundeten adligen Familie in Loburg, wo gerade 
Scitgenfejt gefeiert worden, fo herzlich aufgenommen worden 
und er doch nur mit Mühe feine inmere Bewegung zu be- 
meijtern vermodht. So jchreibt nur ein Menſch von tiefem 
Gemüt. Ende Auguft traf für Lügow ein Urlaub nad 
Kopenhagen ein, wohin er noch in den Vermögensan— 
gelegenheiten feiner Fran eine jchwierige Reife unternahm. 
Dann finden wir ihn auf einer Dienftreife „unter Pferden, 
Küraffieren und Hufaren;"') „nur felten," fchreibt er, 
„ſchleiche ich fort, und Thränen müjjen meinem zerrifjenen 
Herzen in diefem Augenblide Zuft machen." — „Aus Mit- 
leid gegen mich: ſei glüdlih!" Münfter war Lützow ver: 
leidet; „eine Veränderung des Aufenthaltes wünjche ich mir 
ſehr und denke fie zu erhalten." Ähnlich drüdt er fi 


*) Aſſing, 91. 
LVIII. 1. 14 
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jpäter aus. Inzwiſchen erfolgte die Publikation des ge- 
richtlichen Scheidungserfenntniffes, das von beiden Teilen 
im Einverftändniffe erzielt war, am 22. April 1825. Die 
gejchiedene Frau folgte nun ihrem Freunde Immermann 
nah Magdeburg, und als biefer Anfang 1827 als Land: 
gerichtsrat nach Düffelborf verfegt wurde, ſiedelte fie im 
Auguft desjelben Jahres aud dorthin über. Ihn zu hei— 
raten hat fie fich aber geweigert. Ganz merkwürdig tft es, mit 
welcher geradezu ſchwärmeriſchen Verehrung der alte Möller 
Lügomws einftiger Frau allem Wechfel zum ZTroge ergeben 
blieb. Pſychologiſch ift das intereffant. Ludmilla Aſſing 
teilt zahlreiche Briefe Möllers an fie mit, von der Zeit 
ihres Wegganges aus Münfter bis kurz vor feinem Tode. 
Alle diefe Briefe atmen eine jchier Überjchwenglihe Sen: 
timentalität und erinnern damit an die wunderſamen Schäfer- 
zeiten des 17. Jahrhunderts; dabei war der Schreiber ein 
bejahrter Mann und hatte längjt erwachjene Enkel. Die 
ihöngeiftige Frau muß, was aud) die Briefe Immermanns, 
der Henriette Paalzow u. a. bezeugen, eine merkwürdige 
Macht über ihre Kreife bejejjen haben. In diefen Banne 
ift auch Möller bis zu jeinem Tode — zwanzig Sabre 
nad Frau von Lützows Abſchied — verblieben; noch fein 
legter, mit 82 Jahren gejchriebener Brief, vom 28. Auguft 
1844,1) bekundet eine Glut ſchwärmeriſcher Zuneigung und 
Berehrung für die „liebe, holde Eliſa.“ Der alte Ober- 
fonfiftorialrat ftarb in Münjter am 16. Mai 1846. 
Kehren wir jegt zu Lützow zurüd, Der General lebte 
von jener Beit an ftill und zurldgezogen in Münfter fort. 
Der literariihe Eirkel war zerfallen. „Mein und der 
Meinigen Umgang mit ihm," berichtet Kohlrauſch, „war 
natürlich ein weniger Iebhafter geworden, und überhaupt 
bildete fi für uns ein folder Kreis voll gehobener gei- 


ı) Aſſing, S. 296, Rr. 27. 
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ftiger Genüffe niemals wieder." Lützow kannte nur noch 
feinen Beruf, und „des Dienftes ewig gleichgeftellte Uhr" 
ging Tag für Tag im felben Takte für ihn weiter. Immer 
einfamer wurde es um ben einfamen Mann, ber von feinen 
Erinnerungen lebte. Seine Getreuen vom Freikorps Tagen 
ihm ſehr am Herzen; einmal hören wir von Verſtimmung 
wegen ihrer mangelnden Ehrung. Bon den 82 Offizieren, 
welche das Korps bis zu feiner Auflöfung insgefamt ge- 
habt hatte, gingen, folange er in Münſter lebte, nicht 
weniger als 21 wadere Kameraden mit Tode ab,!) 
unter ihnen fein intimfter Freund und Waffengefährte 
Guftav von Bornftädt, der als Kommandant von Trier 
Ihon am 21. März 1820 dahinjtarb.?) Sehr hart traf 
Lützow das Ableben feiner beiden Brüder Auguft und 
Wilhelm; jener ftarb, A6 Jahre alt, am 28. Dezember 
1826 als Oberregierungsrat in Botsdam, und fchon am 
15. Februar des nächſten Jahres folgte ihm, erjt 31 jährig, 
der jüngfte Bruder Wilhelm, der blutjung unter Adolf im 
Freiforps gedient hatte und damals als Rittmeifter (beim 
zweiten Garde-Landwehrfavallerie-Regt.) in Berlin ftand, 
unerwartet in das Grab.) Eine Ablenkung feiner ge- 
drüdten Stimmung wäre für Lützow in jener Zeit bie 
Aufzeihnung feiner Erinnerungen gewejen, deren Mangel 
wir lebhaft bedauern. Aber Lützow war fein Mann ber 
Feder. Dagegen veranlaßte er damals jeinen vertrauten 
Freund Adolf Schlüffer, derzeit Nittmeifter im großen 
Generalftab, der als einer der erjten Freiwilligen bei der 
Infanterie des Freikorps vom 15. März 1814 an Lützows 
Adjutant gewesen, zur Abfaffung einer Gefchichte des Korps, 
welche als erfte 1826 in Berlin (bei Mittler) erjchien;?) 


) Vgl. die Nachweiſe bei v. Jagwitz, Anl. VII. 
2) Ebend. ©. 286. — °?) Ebend. ©. 300. 
) Bol. v. Jagwitz, Vorw. III. u. Anl. 7, S. 309. Schlüffer war 
geboren 1793 zu Berlin und ftarb ald eneral-Leutnant 1863 zu 
14* 
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leider entbehrt die Darftellung bes Zufammenhanges mit 
den größeren Ereigniffen des Krieges. — Schlüffer war 
es übrigens auch, den Lützow endlich in ein bei feiner 
wachſenden Bereinfamung verftändliche8 Geheimnis zog; 
der General Hatte fich entjchloffen, die Witwe feines ihm 
bejonders teuren Bruders Wilhelm, Augufte geb. von 
Uebel,!) zu Heiraten, und im Frühjahre 1828 führte er fie 
als Gattin, mitſamt Wilhelms Tochter Elifabeth, nad 
Münfter in fein verödetes Haus. Schlüffer machte ber 
Geſchiedenen nach Düffeldorf die erjte Mitteilung davon, ?) 
bie nun bald mit Genehmigung des Königs von Dänemarf 
ihren alten Hamiliennamen als Gräfin von Ahlefeldt wieder 
annahm. Lützows zweite Gemahlin, die geborene von 
Uebel, wurde, was er leider bald einjehen mußte, bas 
Übel feines Haufes, und ſchon am 25. April 1829 Hlagte 
er jeiner geichiedenen Frau, mit der er nach wie vor in 
freundfchaftlicher Verbindung blieb, fein großes Leid. „Ich 
bin unausſprechlich unglüdlich," fchrieb er ihre. „Mit 
Recht kannt du jagen, ich hätte mich jelber unglüdlich ge- 
macht; jo richtig dies auch ift, jo würdeft Du mich ent- 
Shuldigen, wenn du von allen Berhältniffen unterrichtet 
wäreft. Es gehe mir, wie es wolle: nur den Troſt deiner 
freundfchaftlihen Teilnahme, den laß mir, ſonſt gehe ich 
unter!"d) Das Berlangen, von ihr „Zroft und Leben zu 
erhalten," wurde jo mächtig in Lützow, daß er fich ent- 
ſchloß, fie in Düſſeldorf ſelbſt aufzufuchen. Und jo fam 


Siebichenftein bei Halle. — Eine Gejchichte des Freikorps fchrieb auch 
ein anderer ehemaliger Angehöriger defjelben, Prof. Joh. Eijelen (geb. 1785 
zu Rothenburg an der Saale, geft. 1865 zu Halle i. W.); 2. Aufl. 
Halle a. ©. 1841. 

1) Geb. 30. Zuni 1808, mit Wilhelm v. Lũtzow vermählt am 
5. Zuli 1821. 


2) Afing, ©. 127. — °) Affing, S. 129. 
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es. Er nahm von Baberborn, wo fein 11. Hufaren-Regt. 
Ing, die Schnellpoft und traf am 16. oder 17. Mai in 
ihrem Zandhaufe zu Derendorf ein. Mit tiefer Bewegung 
jahen fich die beiden wieder. Lützow konnte ſich faum 
faſſen und vertraute der Anteilnahme der freundlich ihm 
zuredenden Frau all’ den Kummer und all’ das Leid, was 
ihn bedrüdte.?) Weldhe Saiten dur das Wiederfehn in 
feinem Herzen angeftimmt, jchrieb er ihr nach feiner Rück— 
fehr aus Münfter unterm 31. Mai; der abgehärtete Kriegs- 
mann vergoß Thränen des Gedenkens vergangener Tage.?) 
Gerade ein halbes Jahr fpäter, am 31. Oftober, an feinem 
68. Geburtstage, raffte den waderen Rommandierenden 
von Horn, unter dem Lützow neun Jahre gedient, der 
falte Tod hinweg; am Abende des 3. November bejtatteten 
fie bei Fackelſchein auf dem Überwaſſerkirchhof vor dem 
Neuthore den alten, treuen General.3) Bekanntlich deckt 
noch heute ein impojantes Löwendenkmal, von der Pietät 
des VII. Armeeforps geftiftet, feine legte Stätte. An Horns 
Stelle trat im November der auch jehriftftellerifch bekannte 
General Frhr. von Müffling. — Lützow aber litt e8 nicht 
mehr in Münfter. Sein Freund Kohlrauſch berichtet uns 
nun von einem merkwürdigen Plane des rubelofen Mannes. 
Fern im Dften führte damals das Kleine Hellenenvolf einen 
Kampf der Verzweiflung um feine freiheit gegen den über- 
legenen Halbmond, und bie Blide des Zeitalters, das feit 
den BVölferfriegen gegen Napoleon für Freiheitskämpfe jo 
empfänglih war, verfolgte mit Anterefie und Sympathie 
das beijpiellofe Ringen, in welches feit 1827 aud die Ka— 
nonen Rußlands und der Weſtmächte hineindröhnten. 


1) Affing, ©. 131. — °) Ebend. 

3) Bol. den Bericht über die Beerbigungsd-Teierlichleiten im „Weit. 
fälifchen Merkur” Nr. 177 vom 5. Nov. 1829, Beil. — Die Leichen» 
parade fommandierte der Generalmajor Hoffmann. 
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Scharen von Freiwilligen aus allen Zeilen Europas kämpften 
in den griehifchen Reihen. Auch von den ehemaligen Offi- 
zieren des Lützowſchen Freikorps war einer, der wackere 
Adolf von Dittmar aus der Marf, der von Anfang bis 
Ende jenem Korps angehört hatte und in der Gejchichte 
besfelben oft erwähnt wird, — er war zulegt Forjtmeifter 
in Magdeburg — in den Dienft der griechiſchen Sache 
getreten. Bei der berühmten Berteidigung von Meſſolonghi 
in Afarnanien hatte der tapfere Mann 1826 als Major 
feinen Tod gefunden.!) Lag Lützow des alten Kriegsge— 
fährten Beifpiel im Sinne? Faſt will e8 uns fo fcheinen. 
Seine perfönlichen Verhältnifje waren nicht geeignet, die 
alte Friedensunluft zu heben, und es ging ihm jest, wie 
dem biederen Wachtmeijter in Leſſings „Minna von Barnı- 
helm,” der aus Verdruß über den langen ‘Frieden gen 
Oſten ziehen will in den fröhlihen Kampf unter Prinz 
Heraflius, „um ein paar Feldzüge wider den Türken zu 
machen;“ „Gott fei Dank," wettert der alte Haudegen, 
„daß doch noch irgendwo in der Welt Krieg iftl"9) Das 
war Lützows nad) Thaten drängende Natur. Aber jchon 
war ber Kampf am Ende, und die Mächte erjahen den 
Prinzen Leopold von Sadjfen-Koburg für die Krone des 
befreiten Landes. Nun kam Lüsow, berichtet Kohlraufch, 3) 
„zu einem Entichluffe, den er mir im Vertrauen mitteilte 
und von weldhem ich jett, nad) 39 Jahren, wohl reden zu 
dürfen glaube.” Er wandte fih von Münfter aus an den 
Prinzen und bot ihm, fall8 er die Krone annähme, feine 
Dienfte an mit dem Vorſchlage, ein Freiforps zu werben, 
mit welchem er feine junge Herrſchaft in Griechenland 
ftügen und Ordnung im Lande zu jchaffen Helfen wolle. 


1) 9. Yagwig, Anl. VII, ©. 288, 
) I. Aufz., 12. Auftr. 
) ©. 218. 
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Das war der Geift von anno 13. Prinz Leopold, der 
von diefem Anerbieten in der Öffentlichkeit feinen Gebrauch 
gemacht — in der einfchlägigen Literatur ijt nirgends 
davon die Rede — lehnte aber unterm 21. Mai 1830 bie 
im Prinzip angenommene Krone wieder ab, um jchon im 
Yuni des folgenden Jahres die jicherere Krone des neuen 
Königreiches Belgien ſich aufs Haupt zu ſetzen. Lütoms 
griehischer Plan zerrann jo im Sande. — Ynzwijchen war 
die Yuli-Revolution in Frankreich geweſen, und auch in 
Deutichland begann es zu gähren. In dieſen militärisch 
ernften Zeitpunkt fällt endlich Lützows Berfegung von 
Münjter, die er ſelbſt in den legten Jahren fo lebhaft ge- 
wünſcht Hatte. Unterm 30. März 1830 mwurde er zum 
Kommandeur der 6. Kavallerie-Brigade in Torgau be- 
ftimmt und am 16. April verließ der General die Stadt, 
in welcher er volle 16 Jahre gelebt und, wie er jelbjt noch 
tags zuvor an die Gräfin von Abhlefeldt jchrieb, „das Glück 
jeines Lebens eingebüßt hatte."!) Er hat Münjter nicht 
wiedergejehen. Welches Anfehen er zurüdlieg, mag aus 
der Begeijterung hervorgehen, mit der z. B. auf einem 
jungmünfterjchen Qurnerfejte zu Handorf im Sommer 
(21. Juni) 1829 neben dem Andenken Blüchers fein Name 
gefeiert worden. ?) 

Mit Lützows Abſchied von Weſtfalen ftehen wir am 
Schluſſe unferer Darjtellung; für ihn felbjt aber war allzu 
früh der Abend jeines Lebens bereits gefommen. Im 
Frühjahre 1833 wurde der General ganz unerwartet zur 
Dispofition geftellt, während an feiner Stelle der Prinz 
Albrecht von Preußen zur Führung der 6. Brigade auserjehen 
war. Eine Kabinettsordrevom 30. März verjegte ihn einftweilig 


) Aſſing, 132. 
) Zeitſchr. für weſtf. Geſch. und Altertumekunde, Bd. 56, 1898, 
S. 124. 
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zu ben Offizieren von der Armee. Er bezog eine Wohnung 
im Thiergarten, beim Hofjäger, wo er ein einzelnes Zimmer 
inne hatte. Seine zweite Frau aber lebte in Dresden. 
Lützow war hochgradig verftimmt, und die Gemütsbe— 
wegungen nagten an feinem Lebensfern. „Meine feljen- 
fefte Geſundheit,“ fchrieb er am 1. Nov. 1834, „ift er- 
fchüttert, und ich bin oft frank.“ Er plante für das Früh— 
jahr eine Erholungsreife an den Rhein und hoffte dann 
alles von einer Überfiedelung nad; Dresden. Am 18. Nov. 
ihrieb er an die Gräfin Ahlefeldt den Iegten Elagenden 
Brief: am Morgen bes 6. Dez. fand ihn fein Diener tot 
im Bette. Ein Sclagfluß hatte dem vielbewegten Leben 
des erjt 52jährigen Mannes ein jühes Ende bereitet. Das 
Bedauern über feinen Tod war allgemein und aufrichtig, 
nicht zum wenigften in Münfter. „Auch hier,“ jchrieb der 
alte Möller an die Düffeldorfer Freundin,!) „ift Klage 
erjchollen, und es zeigt fich überall Teilnahme." Beſtattet 
wurde Lügow auf dem fog. alten Offiziersfriedhofe in der 
Rofenthalerftraße, und ein Stein mit einfacher Inſchrift 
dedt das prunflofe Grab des einftigen Führers der „wilden, 
verwegenen Jagd." Friedlos war er geftorben. Die an 
feinem ZTotenlager hätte fein follen, weilte al$ Ymmermanns 
Freundin in ihrem Landhaufe zu Derendorf unter Dichtern, 
Theaterfreunden und Büchern. Im Herbite 1838 bejuchte 
fie, auf einer Reife nad Holftein, noh einmal Münfter 
und den alten Möller, worauf fie im folgenden Jahre von 
Ymmermann fi trennte und nad Berlin überjiedelte. 
Hier nahm am 20. März 1855 ein einfamer Tod aud fie 
hinweg. Immermann ſelbſt, der in gewiſſem Sinne ber 
Dämon Lügows in feinen münfterfhen Tagen gemejen, 
ereilte ein früheres Gejchid; am 25. Auguft 1840, zwei 
Zage, nachdem er fein neugeborenes Töchterchen auf den 


) Affing, 268, Nr. 10. 
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Urmen gehalten — er hatte fich vermählt mit der Enkelin 
des Kanzler Niemeyer in Halle — machte ein Lungen- 
jchlag dem Leben des A4jährigen Dichters ein jühes Ende. 
Augufte von Uebel, Lützows üble zweite Gattin, ift ſpurlos 
vergangen und verjtorben. — Das Andenken an den lang- 
jährigen Aufenthalt des einftigen Freijcharenführers jelbft 
aber ift in Münfter längft verflungen und vergeflen. 
Nachtragen müſſen wir noch, daß das 1. Rheiniſche 
Infanterie-Rgt. Nr. 25 in Raftatt, welches, wie ſchon ge- 
jagt, aus der Infanterie feines Freikorps hervorgegangen, 
und dem durch Kabinettsordre vom 27. Januar 1889 zum 
dauernden Gedächtnis die Benennung Regiment von Lügom 
verliehen worden, !) neben zahlreichen Aufzeichnungen und 
Nahlappapieren alter Lügower die Orden jowie Degen 
und Krüdjtod des Verewigten in treuer Pietät bewahrt. 
Wir aber fchliefen unfere Skizze über den fchidjals- 
reihen Mann, der erſt im Grabe Ruhe gefunden, mit dem 
Urteile von Boten:?) „Lützow war eine einfache Soldaten» 
natur, zwar ohne höhere militärische Fähigkeiten und or- 
ganijatorifches Talent — aber tapfer und treu;" unb als 
tapferer und getreuer Edart bes deutſchen Volkes in fchwerer, 
drangerfüllter Zeit wird der Führer der wilden, verwegenen 
Jagd immerdar weiferleben im Andenken feiner Nation. 


1) Aus diefem Anlafje jchrieb ein Ungehöriger des Regiments, Major 
Fr. v. Jagwitz, die öfter citierte Gejchichte des Freikorps, Berlin 1892, 
2) Allgem. deutjche Biogr. Bd. XIX, 1884, ©. 722, 


VIL 
Miscellen. 


Über die ara Drusi bei Haltern an der Lippe. 
Bon Landgerichtörat Roppersd in Müniter. 


1. Eine ara Drusi befand ſich bei der römiſchen Lippefeftung Aliſo 
und wurde im Jahre 16 n. Chr. von feindlichen Deutſchen zerftört, jofort 
aber von Germanicus wiederhergeitellt, der mit 6 Legionen dort eine 
große feier veranitaltete, wie Tacitus Ann. 2, 7 berichtet: „tumulum 
tamen nuper Varianis legionibus structum et veterem aram Druso 
sitam disjecerant. restituit aram, honorique patris princeps ipse cum 
legionibus decucurrit. tumulum iterare haud visum.“ Sie beweifet, 
daß die Feitung Alifo (castellum Lupiae flumini appositum) jenes ein- 
ige der iuuuura zurre, welches laut der Meldung des Dio Caſſins, 
Zonaras 10. 37 die Deutichen nicht im ihre Hände bringen konnten, weil 
fie das Belagern (zoss0gxeir) nicht verftanden, geweſen tft, und nicht an 
der oberen Kippe gelegen haben kann, weil bei jo weiter Entfernung vom 
Rhein die Yeitung nicht in den Händen der Römer bis 16 n. Chr. hätte 
bleiben können. Wenn aber Alifo, wie man jegt endlich zu glauben ge 
neigter wird, an der untern Lippe, am Einfluß ber Stever (gemäß der 
Meldung des Dio Caſſius 54, 33, daß im Jahre 11 v. Chr. Drufus 
den Feinden eine Feſtung auf die Nafe baute dort, wo die Rippe und der 
Elifon ſich mit einander vereinigen), aljo bei dem jegigen Haltern gelegen 
haben joll, jo muß man vorab annehmen, daß der von Tacitud in obiger 
Stelle erwähnte tumulus ein anderer gewefen ift, alö der von Germanicus 
im Jahre 15 n. Chr. laut der Erzählung des Tacitus Ann. 1, 62 auf 
dem Barusichlachtfelde errichtete. Diefe Annahme habe ih ©. 27 ff., 55 
meiner vor 7 Fahren erfchienenen Abhandlung „Das Schidjal der rö- 
miſchen Zippefeftung nach der Varusſchlacht“ (Münfter i. W. Ajchendorffiche 
Buchhandlung 1893) ausführlich zu begründen gejucht in gutem Glauben, 
meine Überfegung: „„einen”” vor Kurzem den Varianiſchen Legionen er- 
richteten Hügel” fei neu. Nun babe ich vor wenigen Tagen gefunden, daf 
fhon vor 33 Jahren Profefjor U. Dederich (alfo ein Fachmann!) ©. 35 
feiner Schrift „Kritit der Quellenberichte über die Barianijche Niederlage“ 
(Paderborn, 1868) gejagt hat, es ſei anzunehmen: „daß dieſer tumulus 
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verjchieden ift von dem auf dem Schladhtfelde von Germanicus errichteten 
tumulus, und daß ſchon früher kurz nad der Barianifchen Niederlage zu 
Alifo ein gleicher tumulus, etwa vom Primipilar Cädicius errichtet 
worden ift. Kürzlich (nuper), vor ungefähr 6 Jahren hatte Cädicius 
dem Andenken des Varus einen tumulus gewidmet; der Altar ded Druſus 
war fchon alt, nad dem Tode ded Helden im Sabre 9 v. Chr. im ber 
Feſtung gebaut, die er felbft gegründet hatte... . Der tumulus zu Aliſo 
war nur ein Denfmal zu Ehren der Gefallenen.” Ich glaube, ftatt „in 
der Feſtung“ jegen zu müfjen „bei der Feſtung,“ und die vier fchneibigen 
Morte tumulum iterare haud visum noch befjer erflärt zu haben, ale es 
von Dederih ©. 36 feiner Schrift geichehen. — Diefer Fachmann hat 
auch laut S. 25 derjelben Schrift bereits die Stelle in Tacitus Ann. 1, 
61: prima Vari castra u. f. w. jo veritanden, wie fie nad) meiner 
Auffafjung (die ih dem Germanikusforſcher Knoke bald nad; feiner Ent- 
defung ded Varuslagers im Habichtswalde 1896 brieflich mitgeteilt habe,) 
verftanden werden muß. ®ermanicus, mit feinem Heere ad ultimos 
Bructerorum haud procul Teutoburgiensi saltu gelommen, hat das 
legte Rüdzugslager, das Untergangslager ded Varus aufgefunden, das, wie 
man fehen konnte, wegen ded Andrangs der Feinde nicht fertig geworben 
war; prima castra heißt: das Lager in feinem Beginn; ob man semiruta 
mit halbaufgerafft oder mit halbzerftört überjegt, ift gleichgültig; die 
Worte: consedisse (ſich feitgejeßt hatten) und medio campi (Fläche in 
Beziehung zu den umgebenden Gräben und Wällen) ftehen nicht entgegen; 
von mehreren Lagern hat Tacitus in fo unvermittelter Weiſe offenbar nicht 
fprechen wollen und er konnte den Genitiv (prima castrorum) nicht an- 
wenden, während er, wenn das Lager castrum hieße, vielleicht prima 
castri gejagt haben würde. Dederich jagt: „prima heißt jo viel ald pro- 
xima und dein fteht im Gegenſatz zum latus ambitus; es ift dad Lager 
des dritten Rampftages, dad Verzweiflungslager; die Römer, die aus dem 
Gebirge ſich nicht herauszufchlagen vermochten, errichteten in der Ver— 
zweiflung ein umfangreiches Lager, aber nach hartnädigfter Gegenwehr 
fahen fie die Germanen von allen Seiten in das Lager eindringen.” Ich 
möchte prima fowohl wie dein im zeitlicher Bedeutung auffafjen. — Sch 
frage, warum haben die übrigen Fachmänner ohne Spur von Bedenken 
die Stellen tumulum tamen und prima Vari castra fo überjegt, wie 
©. 28, 7 meiner Abhandlung angegeben? — 


Aus der mehr öftlichen Lage des Varuäfchlachtfeldes ift michtd gegen 
die Anficht, dag Aliſo mit der ara und dem tumulus bei dem Einfluffe 
der Stever in die Lippe gelegen habe, zu entnehmen; für diefe Rage jpricht 
jehr die Erzählung ded Dio Caſſius 56, 22 (Zonarad 10, 37) von dem 
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Ausbruche mit den Weibern und Kindern; über die richtige Lefeart diefer 
Stelle ift zu vergl. meine Abhandlung ©. 21, 52. — 

2. Jene ara Drusi bei Alifo fann der honorarius tumulus geweſen 
fein, den, wie Suetonius lib. V berichtet, dad Heer dem Druſus errichtet 
bat, der honorarius tumulus, „circa quem deinceps stato die quotannis 
miles decurreret, Galliarumque eivitates publice supplicarent;* — 
dann würde Alifo durd die alljährlich veranftalteten Feierlichkeiten noch 
eine befondere Wichtigkeit (fait nach Urt eines MWallfahrtsortes) gehabt 
haben; — die Ergebniffe der im neuefter Zeit vorgenommenen YAusgra» 
bungen bei Haltern, namentlich der Hafen am früheren Lippe- (Stever?) 
Ufer, die verfchiedenen Schugwehranlagen (die wohl nicht unmittelbar zu 
der, — jedenfalls im Thale, vielleicht an ber Stelle der jeßigen Stabt 
gelegenen, nicht mitteld Andrängens ber von Belleiud erwähnten unermeßlichen 
Menihenmengen, fondern nur durch Anwendung von Belagerungswerf- 
zeugen einnehmbar geweienen — Feſtung Alifo gehört haben werden), 
die große Menge feiner Waaren, deren Scherben umtermijcht mit römifchen 
Waffen und Münzen fi vorfinden und die wohl nur von Kaufleuten 
auf dem Waflerwege herangebradht worden (zu vgl. Tacitus 2, 62 a. E.), 
würden dann um jo mehr die Lage des vielgefuchten Uliſo bei ber 
Mündung der Stever in die Lippe darthun. — 

8. Dagegen ift jene ara Drusi nad; der Anſicht des Generals v. Veith 
dorthin zu legen, wo die merfwürbigen Dolmenfteine in der Nähe von 
Heiden (Rreid Borken) fi befinden, die unter dem Namen Tenfelfteine 
befannt find, — dorthin nah v. Veith auch die Stelle, wo im Zahre 
10 nad Ehr. laut Dio Eaffiusfchen Berichts (56, 25) der zweimal über 
den Rhein gegangene (nach Suetonfher Meldung der Gefahr der Er- 
mordung durch einen Brufterer ausgeſetzt gewejene) Tiberins den Geburts- 
tag des Kaiſers Auguftus durch eine imnodeouia (alfo ein Wettrennen zu 
Pferde oder zu Wagen) gefeiert hat. Die die Steingruppe umgebende 
Mulde von etwa 500 m Breite und 1000 m Ränge foll der Cirkus ge- 
weien jein, breiter, aber ebenfo lang wie der bekannte Cirkusreſt bei 
Bovillae an der via Appia, Den Drt auch diefer Feier an die ara Drusi 
bei Alifo zu legen, würde gewagt fein. Wenn die v. Veithſchen Ber 
mutungen binfichtlic) der Umgegend von Borken auch wohl zu weit gehen 
(3. vgl. m. Abb. ©. 49), fo dürfte doch die Anficht, daß die pontes 
longi, die Gäcina im Jahre 15 n. Ehr. zu überfchreiten hatte (Tacitus 
Ann. 1, 68), in der Nähe von Reken, aljo nicht fehr weit von Haltern, 
ſich befunden haben, zu billigen, aber für die Frage nad) der Lage Alijos 
unbeachtlich fein, weil deſſen Nichterwähnung in der Erzählung von dem 
Buge und der Bebrängnis des Cäcina fi) dadurch, daß die Feſtung Hein 
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war und weder Hülfe jenden, noch ein ‚Heer aufnehmen fonnie, würde er 
klären laſſen. — 

Ich jchließe hieran noch die Bemerkung, daß jehr wünfchenswert eine 
Ausdehnung der von der Altertumskommiſſion für Weitfalen mit Unter 
ftügung des Archäologiſchen Inftituts unternommenen Forſchungen auf die 
Gegend von Borken in der Richtung nad) Kanten fein dürfte, da ber 
limes a Tiberio coeptus (Tacitus Ann. 1, 50) noch wieder zu entdeden 
fein, für das BVerftändnis der Berichte des Tacitus aber aus den Fahren 
14 bis 16 nad) Chr. wichtiger, ald die Fragen nad der Ortlichkeit der 
Barusihlaht und der Lage Alifos die Frage fein möchte nach dem da» 
maligen Wohnorte der Marjen. 


wei Germanifche Urnenfriedhöfe bei Haltern. 
Bon Dr. U. Gonrads in Haltern. 


Obſchon augenblicklich in Haltern die Aufdeckung einer frührömiſchen 
Niederlaffung das Hauptinterefje in Anſpruch nimmt und die vielen und 
mannigfaltigen Funde unfer Mufeum füllen, ift doch von dem Aitertgums- 
verein in Haltern die Erforjchung germanifcher Spuren nicht vernadhläjfigt 
worden, jodah das Mujeum auch an germaniihen Funden einen reichen 
Zuwachs erhalten hat. Es wurden nämlich im Laufe des Jahres 2 Fried⸗ 
höfe aufgefunden und durch Vereinsmitglieder aufgededt, von denen be- 
fonderd der eine intereffant und von bejonderer Wichtigkeit ift, weil man 
aus der Art der Thonware und der Beigaben mit ziemlicher Sicherheit 
die Zeit feiner Benutzung beftimmen kann. 

Diefer erfte Friedhof liegt ca °%, Stunde öftli von Kaltern vor der 
Bauerfhaft Weftrup und wurde vom herzogl. Arenbergjchen Förfter Herm 
Spiefermann bei Anlage einer neuen Kieferkultur an die Deffentlichkeit 
gebracht. 

An dem Wege liegt in einer öben Haideparzelle eine lange von Weſten 
nah Dften fi hinftredende Sandwehe. Auf diefer Sanddüne liegen 
theild unregelmäßig theild auf Kuppen der Düne im Kreiſe geordnete 
Hügel, welche theilmeife faum zu jehen find. Die noch erhaltenen find 
jehr niedrig, was fi aus der Beichaffenheit des Bodens erklärt. Die 
lodere hochgelegene Sanddũne war zu wenig feit, um dem Winde Troß 
bieten zu können; jo find imfolge der Sandverwehung die deutlichen 
Spuren der Grabhügel verwiſcht. Über auch noch einen anderen nad) 
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theiligen Einfluß haben die Sandverwehungen gehabt, nämlich den, daß 
die dedende Erdſchicht jo weit abgetragen ift, daß die Urmen ganz nahe 
unter der Erdoberfläche gekommen find; daher find fie durch die Benutzung 
der Haide bei Kultivierung, Abtragen der Haide u. j. w. faft alle zerftört. 
Was die Art der Beitattung anbelangt, jo ift Leichenbrand noch geübt, wie 
ih an einer ziemlich wohlerhaltenen Urme deutlich feititellen konnte, da 
neben beigefügten Beigaben diefelbe mit Knochen und Ajchenreften gefüllt 
war. In den übrigen Hügeln famen ganze Urmen nicht zu Tage. Meiftens 
fanden fi) Kuochenheerde vor, in denen Beigaben und Ihränentöpfchen 
ftanden und die von zerbrodenen größeren Scherben bededt waren. Es 
wurden ungefähr 12 Gräber aufgededt, einige aber find ungeöffnet ge- 
blieben, um fpäter eine Nachprüfung zu ermöglichen. 

Was nun die Art der Urmen und der gefundenen Scherben anbelangt, 
fo weichen diefelben von den fonjt hier gefundenen ab. Alle Urnen find 
auf der Drehicheibe gefertigt und zeigen oft recht ſchöne Verzierungen welche 
durch Eindrüden von Holzſtäbchen hergeftellt find. Auch der Brand iſt 
ein viel feinerer gewefen, daher haben die Scherben große Feſtigkeit. Wir 
haben es beftimmt mit Urnen fräntifchen Urjprunges zu thun. Auffallend 
war ed mir, daß in den Anochenheerden öfter Scherben verjchiedener Gattung 
zufammenlagen, was zu der Annahme führen könnte, daß die Gefäße nicht 
zur Aufnahme der Brandrefte gedient haben, jondern beim Totenſchmauß 
gebraucht und dann zertrümmert dem Begräbniß zugefügt find. 

Zwei Profile fiehe hierneben. Die Beigefähe find germanijchen ) 
Urfprungs. Ziemlih roh mit der Hand geformt, zeigen fie 
auch geringe Feftigkeit. Eine zeigt freisförmige Punktverzierung. % N 

Un Beigaben wurden viele Broncerefte gefunden. Die 
meiften waren zeritört. Gut erhalten ift bejonderd ein 
großes Stüd, anjcheinend ein Henkel eined großen Ge— 
fähes im Gewicht von 150 ©r., ferner zwei Schnallen 
(Abbild. 2) von denen die eine einen eifernen Dorn und 
auf der UnterjeiteQefen zum befeftigen von Leder hat 
und eine Schnallenzunge (Abbild. 3) ermähnenswerth. 
In einemhügel wurde ein eiferner Ning mit ein- 
geprägter Nute gefunden. Auch wurden viele ge- 
Ihmolzene Stüde Glas gefunden. 

Aus dem ganzen Befunde fann man den Schluß 
ziehen, daß der Friedhof benutzt ift als Reichenbrand noch 
audgeubt wurde, jedoch ſchon fränkiſche Kultur bis hierhin 
gedrungen war. Es wird aljo eine Epoche fur; vor oder 
zu Zeiten Karld ded Großen anzunehmen fein. 

Die Funde find dem Halterner Mufeum einverleibt. 
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Der zweite Friedhof Tiegt zwifchen Haltern und Dülmen unmittelbar 
vor den Anjchluffe der rheinifch-weftfäliihen Sandwerfe hart an der 
Eifenbahn. Auf der janft anfteigenden Heide erheben fich zwei große 
Berbrennungähügel, um und zwiſchen welchen die Heinen Hügelgräber ber 
Mehrzahl nad) zu 3 Reihen geordnet liegen. Neben diefen 3 Reihen ftehen 
noch einige Hügel unregelmäßig umher. Die Anzahl beträgt etwa 25—30. 

An mehreren Nachmittagen machten fich eine große Anzahl Bereins- 
mitglieder an die Arbeit und es gelang 14 wohlerhaltene Urnen zu heben. 
Sn mehreren Hügeln waren Knochenheerde ohne Urnen. In 5 Umen 
ftanden Thränentöpfchen und auferdem in einer Urne der Reit eines 
Broncemefjerd. Da die Formen der Umen, denen von meinem Bruder in 
den Mittheilungen der Alterthumskommiſſion (1) beichriebenen gleichen, habe 
id) von einer bildlihen Darftellung abgefehen. Die meiften haben bau- 
hige Form, zwei find niedriger, jchalenförmig. Nur eine Urme war ver: 
ziert und mit Henkeln verfehen. Bon den Thränentöpfchen waren zwei 
mit bübfchen Strichen verziert. Leider konnte der Reit des Friedhofes, da 
ein Freund von Alterthümern, aus Dülmen, der auf der Suche nad) 
Broncen, womit er Handel treibt, die Urnen rüdfichtslos zerftörte, nicht 
vom Berein geborgen werden. 

Neben dem Zuwachs für das Mufeum, war für den Verein diefe 
Aufdekung des Friedhofes auch infofern von großem Nugen, ald den Mit. 
gliedern zum erften Male die ordnungsmäßige Aufdeckung gezeigt werden 
fonnte, wodurd; ſowohl die Liebe zur Alterthumspflege gewedt, ald auch 
die Garantie geboten ift, daß bei jpäteren Funden von den Betheiligten 
für richtige Behandlung gejorgt werden wird. 


Yeber die Urnenfunde in der Bauerſchaft Hemden 
bei Bocholt. 


Bon Dr. Eonrads Borlen. 


Im Winter 1899/1900 waren in der etwa 4 Kilometer nördlich von 
Bocholt gelegenen Bauerjchaft Hemden Erdarbeiter beim Wbtarren einer 
Anhöhe in einer feuchten Niederung zum Zwecke einer Wiejenanlage auf 
Umen geftogen. Auf Betreiben des Herrn Fabrikanten Rudolf Fijcher 
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zu Bocholt, der ſich auch fernerhin der Sache in dantendwerthefter Weiſe 
annahm, war eine amtliche Anzeige über den Yund eritattet und der Alter 
tumstommijfion eine entjprechende Mittheilung zugegangen. 

Auf Erſuchen des Vorſitzenden diefer Kommiffion habe ich die Yund- 
ftelle mehrmals beſucht und folgenden Befund verzeichnet. 

In feuchter Heide, hohe Heide gemannt, wohl wegen der Höhenlage 
entgegen der nörbl. daran grenzenden Niederung Regerding Been, auf den 
Barzellen 3. 1/392 und 1/393 des Grundbuches Bocholt der Eigenthümer 
Bemhaus und v. Muhlert fand fi ein von Dit nad Weit ftreichender 
niedriger Höhenzug, von etwa 200 m Länge und 50 m Breite, auf defjen 
öftl. Ausläufer ein rundlider Hügel von etwa 6 m Durchmeſſer und 2 
m Höhe vorhanden war, welder durch Grabungen oder Verwehungen 
feine regelmäßige Form verloren hatte, feiner ganzen Beſchaffenheit nad 
aber ald Berbrennungshügel angejprochen werden fonnte. 

Sonft waren Erderhöhungen, welche auf eine prähiftoriiche Begräbniß- 
ftätte hätten jchließen lafjen können, nirgendwo vorhanden, möglicherweiſe 
deöhalb nicht, weil dad Terrain, wie aus dem noch fichtbaren Baum- 
ftumpfen hervorgeht, früher mit Hochwald beitanden war und dadurch Die 
Erboberflähe manche Veränderung erleiden mußte. Auch üppige Dege- 
tation auf der Erdoberfläche fennzeichnete hier nicht, wie jo oft, den Stand 
der Urnen. 

Nur die Sage hätte auf den Ort ald locus sacer hindeuten können. 
Bon den Landleuten wurde die Anhöhe der Herenbülten genannt und 
wurden allerlei geheimnigvolle Herengefchichten mit derjelben in Verbindung 
gebracht und noch von einem und begleitenden Arbeiter mit glaubwürdiger 
Miene zum Beften gegeben. 

Schon vor Jahren waren bei Anlage eines Grabend quer über den 
Höhenzug verbrannte Knochen an mehreren Stellen zum Vorſchein ge- 
fonımen, doch war der Angelegenheit feine Bedeutung beigelegt worden. 

Jetzt bei Abtragung der ganzen Anhöhe konnte eine Totalüberficht 
über die gefammte Urnenfeldanlage gewonnen werden. Leider waren die meiſten 
Urnen durch den Hochwald zerftört, zum guten Theil war aud die FZahres- 
zeit Schuld daran, daß nur verhältnigmäßig wenige Urnen und zwar 
14 Stüd relativ gut erhalten werden konnten. Die Bunde find im die 
Sammlung des Altertbumsvereins in Münfter überführt worden. 

Die Berhältniffe, wie fie hier zu Tage traten, ähneln den auf 
Urmenfriedhöfen gewöhnlich in biefigen und verwandten Gegenden ge 
fundenen. Auffallend war die verhältnifmäßig große Zahl verzierter 
Umen. 

Nach oberflächlicher Schägung fanden ſich etwa 50 Beltattungsftellen 
in ziemlich regelmäßigen Abftänden von 10—15 m, theild als einfache 
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Knochenhaufen ohne Urne, theild mit Urnenſetzung mit oder ohne Beigefähe 
In einer Urne ftanden zwei Beigefähe. 

Die Urnen, von verfchiedener Form und Größe, find aus freier Hand 
geformt, ſämmtlich außergewöhnlich didwandig, von gutem Brande. 

Die verzierten Urmen zeigten die gewöhnlichen Punft- und Strid- 
verzierungen in verjchiedener Anordnung. 

Ungewöhnlich war die Verzierung eined Beigefähes. 
Eine große Urne hatte zwei feitliche Henkel. 

Beigaben wurden trog jorgfältiger Durhforihung ak 
in feiner Urne gefunden, doch fand Herr Rudolf Fischer 
in einem von den Arbeitern herausgeworfenen Knochenhaufen einen dünnen 
Fingerring von Bronce, welcher an der offenen Seite mit 2 Knöpfchen 
befeßt war. Leider war derſelbe jo zerbrechlich, daß er bald in kleinere 
Stüde zerfiel. Die urfprüngliche Form konnte vorher von mir noch genau 
feitgeftellt werben. Diefe hat neben der Urnenform mid zur Annahme 
verleitet, dai die Begräbnißftätte der La Töne Periode angehöre. 


Es ift noch zu erwähnen, dal; und von den Arbeitern ein Stein- 
hammer aus Yeuerftein mit jchönen Schliffflächen, den diejelben auf 
demfelben Terrain gefunden, übergeben wurde. Sch konnte nicht feftftellen, 
daß derfelbe irgend eine Beziehung zur Begräbniganlage habe und halte 
daher diefen Fund für einen zufälligen; werden doh auch in hHiefiger 
Gegend vereinzelt auf Höhenlagen Steinhämmer gefunden. 





Die Puten von Horfimar. 
Bon Oberlehrer Dr. Döhmann, Burgfteinfurt. 


Ein aufmerfjamer Lejer, der gewohnt tft, fich bei einem Worte etwas 
zu denfen, dürfte vielleicht beim Leſen der Ueberſchrift ftußin werden und 
an einen Drudfehler denken. Nicht zu verwundern wäre es, wenn in ihm 
der Verdacht aufitiege, ed ſolle ihm die Lektüre einer ornithologifch-hifto- 
riſchen Unterfuhung über eine in Horftmar ſchwunghaft betriebene Ge- 
flügelzudt mit einer Spezialität in der mit echt beliebten Gattung 
Meleagris gallopavo augemuthet werden. Bon einer foldhen Befürdtung 
vollfommen frei bieiben aber gewiß diejenigen Leſer dieſer Zeitjchrift, 
welche fich der vortrefflichen Arbeit von Darpe, Die Geſchichte Horft- 
mars, jeiner Edelherren und Burgmannen (Ztfhr. Bd. 40. Jahrg. 

LVIII 1. 15 
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1882, &, 81-136, befonderd ©. 83) erinnern oder welche an der Hand 
des ausgezeichneten Kührer! dur das Münfterland von Longinns 
(Dr. Weſthoff), Bd. II. 1896, ©. 114, auf ihren frohen Wanderfahrten durch 
das an landfchaftlichen Reizen jo reiche Gebiet der Baumberge audy nad) 
dem hübſch gelegenen und von dem Zauber einer melancholiſchen Ro- 
mantit umflofjenen Städtchen Horjtmar gelommen find. Dieje willen 
ed beffer, denn fie haben es ja ſchwarz auf weiß gedrudt gelejen, daß die 
alten Edelherren von Horftmar, deren Geſchlecht bie 1269 hier herrichte, 
den Beinamen der Puten oder Buiten von Horjtmar geführt haben. 

Schon mandyer wird fih den Kopf darüber zerbrocdhen haben, was 
diefer jonderbare Beiname wohl zu bedeuten habe und wie die Edlen 
von Horjtmar zu dieſer unverftändlichen und keineswegs hübſch Elingenden 
Benennung gekommen jein mögen. Wllein dies war und blieb ein eitles 
Bemühen, und fämmtliche Schriftiteller, die jih mit Horſtmars Geſchichte 
befaßt haben, begnügten ſich daher wohlweislich, diefen Namen als eine 
überlieferte und zweifelloje Thatjache zu behandeln und auf jeden Berjuch 
einer Löſung des Räthjeld zu verzichten. Nur der Freiherr von Raet von 
Bögelstamp hat in jeinem um 1810 niedergejchriebenen, aber ungedrudt 
gebliebenen Verſuche einer diplomatiſchen Geſchichte der dyna- 
ftifhen Grafſchaft Steinfurt das Wagniß einer Namendentung unter: 
nonımen und die Puten erflärt ald Potentaten, Mächtige von 
Horjtmar, eine Etymologie, deren Kühnheit jede weitere Erörterung 
überflüffig macht. 

Den Puten gegenüber bleibt die Anwendung aller etymologijchen 
Künfte Hoffnungslos, und wir thun gut, wenn wir zur Aufflärung der 
Sache einen anderen, ficherern Weg einjchlagen, indem wir das Bor- 
fommen dieſes Namens rüdwärts bis zu feiner eriten Erwähnung ver- 
folgen. 

Da begegnen und die Puten bei Konginus 1896, bei Darpe 1882 
an den bezeichneten Stellen; bei Kumann, Kirchſpiele des Bistums Münfter 
(Mic. des Altertumsvereins) um 1820; bei von Raet um 1810; beivon 
Steinen im dritten neuen Anhange zu Hobbelings Beſchreibung des ganzen 
Stifts Münfter 1742; bei Dith mar in den Noten zu Teichenmachers 
Annales Cliviae p. 265 ed. Il. 1721; bei Gerhard Arnold Rump, 
Methodica et accurata totius Westphaliae descriptio (Manuftript im 
Fürſtl. Bentheimifhen Archiv.) 1670, p. 119. Die gemeinfame Quelle 
für alle bieher genannten Autoren iſt Stangefols Werk, welches 1654 
unter dem Titel Annales Circuli Westphalici und 1656 als Opus Chro- 
nologieum et historicum Circuli Westphalici erſchienen iſt. Hier heißt 
es in der Vorrede zum zweiten Buche Kap. 8, Nr. 11 folgendermaßen: 
Castrum Horstmariense cum oppido montis clivio incumbens sedes 
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olim fuit insignium Heroum qui appellati fuere die Puten von Horft- 
mar. Ebenſo fchreibt Johann von Beerſchwort oder Berswordt 
(1574— 1640) in feinem 1624 verfahten, aber erft 1742 von Johann Diederich 
von Steinen ald Anhang zu Hobbelings Bejchreibung veröffentlichten Weſt 
phãliſch Adelichen Stammbuche: Castrum Horstmariense cum oppido 
sedes olim fuit insignium Heroum, qui fuere appellati die Buiten 
von Horftmar. Die Tochter Iohannd von Berswordt, Margarethe, 
war nach vd. Steinen in feinem Vorberichte zu Hobbelings Beichreibung 
vermählt mit einem Herrn von Hövel aus der Dortmunder Linie diejes 
Geſchlechtes. Bielleicht infolge diejer Familienverbindung hat Berswordt 
dad noch heute ungedrudte, um 1609 vollendete Speculum Westualiae 
veteris des Heinrich von Hövel fennen gelernt, und diefes Werk ift es, 
welches von Berswordt und bejonderd von Stangefol an vielen Stellen, 
aber jelten ohne Fehler ausgejchrieben worden ift und welches auch den oben 
citierten Saß enthält ?) mit der zwar Meinen, aber für unfere Frage ent- 
jcheidenden Abweichung, dag Hövel ftatt Puten Guten von Horjtmar 
geichrieben hat. 

Das aljo war der Ruten Kern, ein Drudfehler oder richtiger ein 
Schreib- oder Rejefehler flüchtiger und mit den Lofalverhältniffen gänzlich 
unbefannter Kompilatoren ! Heinrich von Hövel, der aus Epe bei Gronau 
ftammte und meift in Steinfurt lebte, mußte felbftverftändlich in dem nahen 
Horſtmar genau Beſcheid wifien und die dort aufbewahrten Erinnerungen 
an Horftmars größten Sohn, den Edlen Bernhard von Horftmar 
(r 1227), den das Bolt noch heute den Guten von Horſtmar 
nennt, kennen Es ift ganz unmöglid, daß ein ortsfundiger Mann bie 
finnloje und im Bolfe gänzlich unbekannte Bezeichnung der Edelherren von 
Horfimar ald Puten gebraud;t haben jollte, und das ift auch der Grumd, 
weshalb der aus Heek, nicht weit von Horftinar, ſtammende gelehrte Zejuit 
Nikolaus Schaten, der Verfaſſer der Annales Paderbornenses, (lebte 
1608—76), in feinem ausführlichen Berichte über Pernhard von Horft- 
mar?) die von dem ihm wohlbefannten Stangefol in die Welt geſetzten 
Puten mit Stillfchweigen überging. Er wuhte es eben befler, da er in 
Horstmar befannt war, und lieh fich nicht, wie alle andern nady Stange: 
fol lebenden weftfäliichen Gefchichtfchreiber, durd einen Schreibfehler 
irre führen. 

Hövels Quelle für feine Nachrichten über Horftmar war neben ört- 
licher Ueberlieferung das 1475 gejchriebene Wert De laude veteris Sa- 


1) Mis. 108 der Bibliothek des Weftfälifchen Alterthumsvereind zu 
Münfter, ©. 90. 
2) Ann. Paderb. lib. X. p. 716. 
15* 
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xoniae nune Westphaliae dictae des aus Laer bei Horftmar ftammenden 
Karthäuſers Werner Rolevind (1425— 1502). Auch Hamelmann, ber 
1592 feine Bücher De familiis emortuis!) verfahte, benußgte den Rolevind, 
erwähnt aber bei der Beiprechung der Edlen von Horſtmar weder die Buten 
nod die Guten. Rolevind ?) bemerkt über Horjtmar u. a. folgendes: Hoc 
tamen scio, quod est quaedam fama de nobili quodam viro dieto vul- 
gariter be gude van Horftmar. Diefe Bezeichnung Bernhards von 
Horftmar ald de gude van Horftmar fehrt auch wieder in den um 
1500 gefchriebenen Zufägen zur Münfterifchen Bifchofschronif. ?) 

Die Sache verhält fi demnach folgendermahen: Bernhard, der ge- 
feierte Held von Horſtmar, hat bei dem Bolfe von Horſtmar den Bei- 
namen der Gute gehabt. Hövel hat zuerft den Beinamen diejer einzelnen 
Perſon auf das ganze Geſchlecht übertragen und mißverftändlic von den 
Guten von Horftmar geſprochen. Berswordt und Stangefol haben 
eine vielleicht etwas undentliche Abſchrift von Höveld Speculum benugt, 
ſich verleſen und die Guten in PButen verwandelt. Die Hauptichuld 
trifft den oberflächlichen Stangefol. Bei Berswordt ift zu berüdfichtigen, 
daß der Ausgabe von v. Steinens (1742) eine jpäte und fehlerhafte, 
vielleicht durch Stangefold Werk ſchon beeinflußte Abfchrift von 1685 zu 
Grunde lag. 

Daß die Puten von Horftmar nunmehr ſchon 250 Jahre lang in 
gebrudten und ungedrudten Werken weftfälifcher Hiftoriter ihr Unweſen 
getrieben haben, bat weiter nicht gejchadet, denn dies Erzeugnih eines 
Leſefehlers blieb weiteren Kreifen ganz unbefannt. Seit dem Erſcheinen 
des mit Recht hochgeſchätzten Yührerd von Longinus befteht aber die 
Gefahr, daß diejed Probuft eined lächerlihen Mikverftändniffes allmählich 
im Bolte ſich feftießt. Dies zu verhindern, ift der Zwed diefer Beilen. 


!) Opera genealogico-historica de Westphalia et Saxonia inferiori. 
&emgo 1711, ©. 686, 

*) Ausgabe von Troß, ©. 198. 

2) Münft. Gefch.-Duellen I. 118, 
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Aus dem Orutherrenregifter des Iahres 1533. 


Bon Dr. Huystens. 


Eornelius bat in feiner Gejchichte des Münfterifchen Aufruhrs aus 
dem Regifter der Grutherren von 1533 nur einzelnes mitgetheilt, das ſich 
auf Rothmann und Lening bezieht. Doc verdienen noch andere Angaben 
desſelben der Erwähnung. 

1. Ueber Johann Helfmann, im Dienfte Münfterd als Profurator 
am Reichskammergerichte (vergl. Kerfienbroch, Ausgabe von Detmer, 
©. 283), heißt es: „Item betaelt doctor Helfman to Spyr, unfen pro- 
euratori, vor fin jarlir jalarum 10 golden gulden, den gulden gerelent to 
28 s., is 46 m. 8 3. Das Regiſter des Sahres 1537 gibt die Notiz: 
Doctor Helfman, de bir bevoren der ftat Münfter gedeint hadde, 22 
gulden. 

2. Bon Johann von Raedfeld, der am 8. Auguſt 1532 mit der Mann 
ſchaft des Stiftes Münfter in den Reichötrieg hinauszog (vgl. Cornelius, 
a. a. O. J. S. 168), wird berichtet: Item betaelt Ludger Mummen vor fletich, 
dat meſter Bernt de kock van em gehaelt, do men Johan van Raisfelt den 
ritmeſter up Thonies Coesfelds hues to gaſte gehat, do he na den Torken 
riden wolbe, is 2 m. 9 s. 

3. In betreff der Koften, welche die zu Telgte gefangenen Herren 
Johann von Püren, Hermann von Mengerfen und Johann Merdell ver 
urſachten (KerfienbrodyDetmer, S. 344 ff.), erhalten wir folgende Kunde: 
Stem betaelt Jasper Wantjcherer, dat junfer Zohan heer tho Buyren mit 
em in finer beftridinge vertert hat, na inholt finer overgegeven cedelen, 
ein hondert 18 golden gulden, 11 s. 2 9, dem gulden gerefent to 28 s., facit 
276 m 3 32 9. Item betaelt Kopperftefenn, dat Hermen Mengerfen in 
finer beftridinge mit em vertert bat, ein hondert 18 golden gulden, den 
gulden gerefent to 28 s., facit tofamen 263 m 8 5. Kopperftefenn tft 
jedenfalls dieſelbe Perjönlichleit mit dem Weinhändler Stephan Kupper- 
ſchleger. (KerfienbrodyDetmer, ©. 520, 584). Item betaelt der Smyt- 
hufefchen, dat Zohan Merdell kantzeler in finer beftridinge mit er vertert 
hat, na vermoge finer hantjchrift 25 gulden, den gulden to 28 s., id 58 m. 
4 5. Die Pferde der Gefangenen waren bei Bernde Pider untergebradt. 
Item betaelt Bernde Pider, dat em rejtebe an de 29 golt gulden, dat de 
perde der gefangen in finen hufe vertert heben, id 46 m. 

4. Der Wirth Peter Friefe, der auf der Salzſtraße ein Gaſthaus er- 
öffnet hatte (Kerfienbrod.Detmer, ©. 348), verdiente in derſelben Zeit 
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bedeutende Summen. tem betaelt Peter Vreſenn vor 7 tunne koit, de be 
doctor Wyd in der Warndorpeſchen hues gejant hat, na inholt einer 
overgevenen cebelen id 18 m 2 s. tem betaelt Peter Brejen up fin fchult, 
dat men em jchuldig is, ein hondert golden gulden, den gulden to 28 s. 
facit to marken 233 m 4 s. Stem noch demfolven Peter up fin jchult be- 
taelt, an emen tziſen ftode gefortet, id 288 m. 6 s. 


5. Ueber Ausgaben, die den Syndikus von der Wied betreffen, er- 
fahren wir nachſtehendes: Item betaelt doctor Wykenn, dat em bei tit bei 
olden raids (vor dem 3. März 1533) gelavet was van dem verdrage tufchen 
unfen gnedigen hern und der ftat Münſter, andrepen de religion, 13 
hondert golden gulden, den gulden gerefent to 28 s. id 233 m. 45. Item 
betaelt Johan Rotermunde dem jungen (Kerfienbrod-Detmer, S. 279,) 
vor beir, dat be doctor Wyck in der Warendorpeſchen huſe upgedregen 
bat, na vermeldunge einer overgegevenen cedelen, id 24 m. 4 5. 6 9. 
Item betaelt Hermen Garthus 8 ftode, dat doctor Wyd in der Barn- 
dorpefchen hufe an brode vertert, id 13 m. 6 s. tem betaelt Bernde 
Bopventorpe (Kerjienbroh-Detmer, S. 519, 584, 649) vor fleiich, dat 
doctor Wyd in der Warndorpenjchen hues hadde halen laten, id 19 m. 
8 s. Stem betaelt Hermanns Bridorp (Kerfjenbrod-Detmer, S. 558), dat 
he doctor Wolken in der Warndorpeichen huje upgedregen und vorladht 
hadde, is 14 ın., 6. s., 7 9. Item betaelt meiter Hinrid Walraven dem 
jmede (Kerfienbrody.Detmer, S. 460), dat he doctor Wyfen, do he mit 
der Warndorpefchen was, vor to beflaen und ein pert to plaeftern, is 1 m. 
28.6 9. Die Häufer der Smythufefhen und Warendorpeſchen lagen 
im Kirchipiele St. Lamberti. 

6. Der Vertrag zwiſchen dem Hürftbiichofe und der Stadt vom 12. 
Tebruar 1533 ift von Theodorif Tzwyvel gedrudt worden. tem gegeven 
mefter Dirick Tzwyvell van den verdrage to druden tujchen unjen g. b. 
und der ftat Munfter, 2 m. 4 s. 


7. Der Verhandlungen mit den feinen Städten ift mehrfach gedacht. 
Item betaelt dat her Hermen Tyllbede, unfe borgermefter mit itliden rabes- 
frunden und doctor Wyden verdaen hede ded donderdags na Deuli (20. 
März), do fe geredden weren tor Woirdt und des faterdags dar naift thom 
Quwybbeldey, dar man de fleinen ftedde to dage verjchreven. Is tjamen 
18 m. 5 s. 5 9. Stem betaelt, dat men des dinrtedags na Zubilate 
(6. Mai) in der infort unfes gnedigen heren verbaen heft, da menn itliche 
van den Fleinen ftebden des avends upt gruthus to gafte hadde, vor koft 
und win na inholt der overgegeven cedelen, id 12 m. 4 s. 9 9. Item 
noch betaelt dat men des anderen dages, ald men van dem Laerbroyke 
wedder gefommen, verdaen heit, do men de Meinen ftedde to gafte hadde, 


231 


vor koſt, beer, win und anderd na inholt der overgegeven cebelen, id 43 
m. 4 9. (Bol. Cornelius a. a. ©. II ©. 177, ©. 187 $) Bon 
Kerfienbrody (a. a. DO. ©. 397) wird die Zufammenkunft zu Quybbeldey 
(öftlih von Submühle, unweit der Ems) nicht erwähnt. 


Arbeitslohn in Münfter im 16. Jahrhundert. 
Bon Dr. Huyskens. 


In diefer Zeitfchrift (Bd. 44 ©. 181 f.) hat 2. Niefjen die Ordnung 
und Gathe der Arbeidgleute” mitgetheilt, wie fie unter dem 24. März 
1591 für Münfter feftgefegt worden ift. Angaben aus der erften Hälfte 
des 16. Sahrhunderts lagen ihm nicht vor. Ein Memorialbud; des Stadt: 
ardives, dad von dem Stadtjefretair Franz von Werne angefertigt wurde 
und Beichlüfje des Rathes, ſowie Verhandlungen aus den Fahren 1536— 1543 
enthält, bringt miehrere Beitimmungen über Löhne. Am 3. Zuli 1536 
ließen Pürgermeifter und Rath mit Zuftimmung des Statthalters folgendes 
durd; die Botenmeilter verfündigen: 


Dewile deglichs unordnunge und misfellige beichwerunge bi den dach— 
lonern, arbeidern, werfluiden und derjelvigen belonunge allenthalven ge- 
jpoert, hebben wi borgermeijter und rait der ſtat Münfter derhalven na- 
beichreven ordnunge bejlotten und to gemeinen beiten hie mit bevollen, na 
duſſem tofomend jondage anfenflidy to holden bes to wider anrichtunge 
gemeiner policei, darmit niemant boven geliefinetigheit beiwert und over- 
nommen werde bi vermidunge geborlicher ftraife. 

Stem den murmeftern, fteinbidern, timmerluden, ftratenmefers, huie- 


deckern, boltjegern, hoeſnidern en ee 
Item den fornmeders Be el — — — . 18% 
Item den ftroifnidern . } r ; : ’ 2 .18, 
Item den nachtwechtern 9 „ 


Den dreichern, grevern, binderjchen und — — NR 
und werfluiden to der foft . ! i R i . 8 
Für 1537 wurde nachſtehendes angeordnet: 
Item den timmerluiden, murmeiſtern, fteinbidern, ftratenmelers, 
huisdedern, holtjegern vor nn to der tft. » . 18. 
Den dreſchern. — a 14 
Stroifnidern . i 9, 
Den nachtwechtern, — und ſus — gemeinen werfiuiben 
und dachloners to der folt . i . ; 64 
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Dat ſich ein ieder hir inne fcheden und geborlich holden jollde na 
gelegenheit und veranderunge der fit, ald injunders na fortunge und 
iengerunge der dage winters und fommere. Am 17. Mai 1538 erging 
eine neue ordenunge van belonunge der arbeiglueden und bachloeners. 
Stem den timmerlueden, murmeftern, fteinbidern und bdedern, 

ſtratenmekers, — en vor ui to der foft 14 9 


Den kornmeders : . . . 1s 
Den ftroefnidern . . W . 10% 
Den binderſchen . r 2. 


Den nachtwechters, grevers und funft ande — ——— — 


Der 13. September 1538 brachte wieder eine Aenderung. 

To furderunge gemeines wollitants willen hiemit burgermeifter und 
rait nachfolgende ordnunge van belonunge der arbeitöluede verordent und 
ernftlicher meinunge einem idern to gehorfame bevollen hebben, bi ver- 
midunge geborlicher ftraife, des fich ein ider wette to richten. 

Den timmerlueden, murmeftern, fteinbidern, buisdedern, ftraten- 
meferd und holtjegern vor dachloin to ber koſt N > E88 


Den ftroifnidem . ; ; ; . 10% 
Den dreichern, nachtwechtern und — geninen werflueden und 
bahlonen . . . .. 84 
Unter dem 28. April 1589 wurbe A iger 
Den beufnidern 5 i i A: 


Am 11. März 1540 ſeh der Rath, fi genötfiet „ut bewegenden 
oirſachen und na erfurberunge ikiger gelegenheit dem gemeinen beiten to 
gube” andere Beitimmungen zu erlafien. 


Stem den murluiden und fteinhauwen . . 14% 
Stem ben timmerlueden, — hcdeten * boticgere IB. 
Stem den faltroern . ; . 18 
Stem den heufnidern ’ } : ’ : ; N . 15% 
Stem den ftroefniderd ä ; ; : . IR 
Item den kornmeders ee" ‚ . 13% 
Stem den nachtwechtern im — — 
Item den benderſchen, grevers und gemeinen — 8, 


Unter Strafe von 3 Mark wurde am 18 — 1541 un 
Den murlueden Een 15 
Den timmerluden . ; ; , : : i : . 14, 
Den ger . . eu er 5 
Die Löhne gingen in den — — zwar in bie Höhe, 
doc; nicht in dem Maße, wie ed die Bertheuerung der Lebensmittel und 
bie Entwerthung des Geldes erheifcht hätten. Die Tagelöhner zumal waren 
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mit ihrer Lage nicht zufrieden. Am 17. Zuli 1564 ließ der Nath den 
„allgemeinen medders und arbeitöluden bi ernftlicher ftrafe” anfünden, fie 
müßten fich „mit des raits jate und ordnung benoggen laten und fich buten 
in arbeit und dienſt geineswegs begeven, und fo ſolls anders befunden, 
dat alsdann ungehorjame, als je ſich buten in dienft begeven, diefer ftadt 
mit wif und finder verwijet werden jollen.“ Aehnliche Mahnungen wieder- 
holen ſich in der fpäteren Seit. « 

Das Rathöprotofoll von 1574 weift unter dem 16. Juli folgende 

Tare auf: 


Murman j z : : . i ; . i . 13% 
Kalkrör . ; ; ; £ j : — . 15, 
Zimmermann . ; i j ; ö 5 ; : u: 1 
Hoiejchnider . . ; . ; } ; . i ;- 48, 
Mederen : ; i r s : : n ö . 38 3, 
Stratners, edrd ». . 0.0. ; FE | u 
Stroefchnidern ‚ : ® j 7 0,8. 
Den gemeinen arbeitslent und binders an Sa 10 „ 

In dem Jahre 1586, wo die Preije für das Getreide fi weicher er 


heblich fteigerten, wurde am 28. — re 


Den muerluden ’ . ; : e . 20.9 
Dem faltrör . . u ; e ; j . ; .19, 
Dem timmermann . ; ; R 5 ; } ; 18, 
Dem heumfchnider . ; . ; ; ; ; ; : 20 „ 
Den mederd . F 2 : . i : R ; ». 18, 
Den jegenfchnidem . ; s ; } i : i .18, 
Den ftroefchnidern . a ee SEE | ms 
Den heusdeden . Er j ; ; R e u 
Den gemeinen arbeitöluden . . 12; 


Die Tabelle ftimmt überein mit den Sägen vom 2. Matʒ 1591, 
die Nieſſen mitteilte. Dieſe wurden am 21. Juni 1591 abermals ge— 
nehmigt, fie galten im ganzen auch für den Winter. Denn das Raths- 
protofoll von 1591 enthält unter dem 11. Dftober den Beſchluß: 


Bon allen goßheiligen bes up St. Petri den arbeidern zu der koſt 
zu geben: 
Den dreſchers zu der oft a rar 66 
Stem frauwen fo derfchen, fleffen . i ’ 2 ; u: | 
Dreſchers von 4 uhr bes 6. 

Andere arbeider, timmerleude, muerleude, fagenfchnidern zc. ꝛc. ſollen 
nad; der ſommer ordnung belohnung ſich halten und von 6 uhr bes zu 
6 uhr zu arbeiden verpflichtet fein. Zum Vergleiche möge die Ordnung 
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dienen, die faft 25 Yahre nachher, am 31. Mai 1613, eingeführt 
wurde. 


Den mauermeiitern 85 68 

Den mauerfnechten ; ; ; 2.„ 3% 

Den faltrührern . 5 j ’ ; i 2, 83, 5B15, 

Den zimmermeiſtern * 8 „ 6„ 

Den zimmerfnechten . 5 3 N i — 8, 8, 

Den fagefchneidern 2. 4,8% 
Den fornmedern : ; i ; — 4,8, 
Den graeſchnidern . 8. 6, 


Den gemeinen ftrofchnidern, fo mit der —— 


laden ſchneiden 22, 1.8. 
Den ſtroſchneidern, ſo mit der großen back 

Schneiden ; 2, 8.9, 
Den hauddedern ; ; i ; } 2 Bo -EE, 
Den ftraßenmacheren . i ; A : 22, 8,6, 
Den dreichern bis Michaelis i j . 20 „ 

nad Mihaelid . i ; 18 „ 4,6, 

Den kornbinderichen . j r 22 „ 4.3, 


Alles obgeſetztes auf die fommerzeit, — von Gregorii an bis zu 
dem herbſtſend inſchließlich zu verſtehen. So viel aber die taglöner 
oder arbeitäleute belangt, jo zu winterzeiten beim liecht oder kerzen nicht voll 
arbeiten und die gewöhnliche fommerftunden nit halten können, denen 
jolle nach advenant des inen zu geordneten lond und der ermangelnden 
ftunden (al® den mauer und zimmerfnechten, dieweil inen des fommertags 
für zehen ftunden arbeit ohne foft 5 fchillinge zugelegt, für jede erman- 
gelnde ftunde 6 pfennige und fo vortan einem jeden nach getrage jeines 
lohns) abgezogen werden. Den gemeinen arbeitdleuten als hägnern, mift- 
ladern, gräbern, holthaueren, item den frauendleuten, jo graben, meiden, 
in flachs arbeiten, wafchen und dergleichen arbeit thun, zu der oft zu 
jommerzeiten 18 9, ohne foft zu jommerzeiten 4 s. 3 9, zu winterzeiten 
4 s. Und folle hinfürter ſowol derjenig, fo diefe ordnung in nehmen oder 
fordern, ald auch im ausgeben überjchreiten würde, jededmald mit fünf 
marfen zur ftraf uns dem rate unnachläffig verfallen fein. Nach dem auch 
in vor jaren geſpüret worden, daß etliche arbeitsleute zu der armbzeit, 
wan man irer arbeit am beften bedürftig, fid) außerhalb der jtatt ires 
mehres gejuchten vorteildhalben begeben, damit dann deme nach notturft 
vorgebauet werde, jo ift eins erb. rats befeld; und meinung, daß alle und 
jede taglöhner und arbeitsleute, welche allhie in diefer ſtatt mit weib und 
findern oder auch allein zu wohnen und bleiben bedacht, den bürgera und 
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einwohnern allhie vor anderen auf deren erfordern und begeren zu dienft 
ftehen und ſich diefer ordnung gemäß verhalten. Sunften aber, da ver- 
merfet würde, daß fie fich bei der arndzeit, da man irer am wenigften 
entraten fan, aud der ftatt begeben, den bürgern und einwohnern arbeit 
und ire Dienft verjagen und villeiht außerhalb der ftatt heimlich oder 
offentlich arbeit annehmen würden, auf den fall gewertig fein, daß ihnen 
beneben obgejeßter geltfiraf weib und finder nachgejagt, fie auch in ihrer 
widerfunft in dieſe ftatt einzufehren oder allhie zu wohnen, nit verftattet 
werden jollen, deſſen ein jeder hiemit öffentlich verwarnet wird. 





Ältefe Bedeutung der weſtfäliſchen Ortsnamen 
Enpellenberg, Kappenberg, Kapenberg, Kappel. 


Der Ortsname Rapelle, mehrfah im NRheinlande und in Süd— 
deutjchland, an Plätzen, wo niemald eine Kirche oder ein Kirchlein ge- 
ftanden hat, muß auffallen. Schon Prof. Paulus macht für Süddeutfchland 
darauf aufmerkſam, daß fich diefer Name mehrfach heute noch für früher 
befeitigte Punkte an den alten Heerſtraßen finde. ine weitere Erflärung 
gibt er nicht; eine ſolche und zwar zunächſt für die oben genannten weft» 
fälifchen Ortsnamen möge hier Plaß finden. 

Der erftere Name, Kapellenberg, für eine Höhe im Süden ber 
Lippe zwiſchen Dorften und den Haufe Malenburg findet ſich dort an 
dem Laufe der Schon in Römerzeit vorhandenen Heerftraße. (Hülſenbeck, Caſtell 
Alifo. ©. 130). Der zweite Name, Gappenberg, auf deſſen domi- 
nirender Höhe, jhon im 9. Sahrhundert das Grafenſchloß, fpäter die 
Norbertiner-Abtei ſich erhob ift mehrfach, jelbit von den alten Mönchen 
erflärt worden von gapen (nhd. gaffen), ald locus, mons speculandi, da 
er eine weite Umficht geftatte. Der dritte Name, Kapenberg, findet ſich 
bei Dvenhaufen nahe der Wefer für ein hohes Plateau gegenüber dem 
Heiligenberge, auf dem im Frühmittelalter Corveyer Mönche die St. 
Michaelstirche erbauten. 

Nach meiner Auffaffung find die drei Berge benannt worden nad) ber 
dort ftattgehabten Yagerung des Sranfenheered unter Karl dem 
Großen während der Sadjfenkriege; gleicherweile auch beim Stift Kappel 
an der Glenne gegen die Sachſen im Draingau. 

In den fränfifchen Heerlagern hieß das Kaiferzelt mit einem ge 
weihten Raum für die Bergung, der für heilig gehalten Heerfahne Kapella, 
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Die fränkische Heerfahne, gleichend dem Labarum Eonftantin’s, beftand aus 
dem an hoher Stange befeitigten Gemwande, der Kapa, Kappa, Ka- 
pella des heiligen Martinvon Tours, das nebjt andern Reliquien 
desjelben Heiligen in Befig der Merovingifchen, dann der Karolingiichen 
Frankenkönige gelangt war und von ihnen bei ihren Kriegen und Schlachten 
als jchügendes und Sieg verheikendes Heiligtum vorangetragen und nahe 
deut Königäzelte des Heerlagerd in eimem geweihten Raum verwahrt wurde. 
Der Fahnenträger, Yahnenhüter hieß Kapellanus, dann auch der gemeihte 
Raum nach dem Heiligthum Kapella, und der Platz wo bie Reliquie 
geitanden, gab in der Erinnerung dem Berge, der Ebene, wo das Lager 
geichlagen war, eine heiligende Bedeutung, einen neuen Namen. Die 
jpätere weitere Entwidelung des Namens und Begriffs Kapelle, Kapellanus, 
ift Teicht zu geftalten, würde hier aber zu weit führen. Die quellenge- 
mäße Begründung meines Nachweiſes laſſe ich nachſtehend in einem Aus- 
zuge aud Du Cange folgen. Nur will ich noch anfügen, daß gegenüber 
dem Heiligenberge bei Dvenhaufen im Kreije Hörter, wohl ſicher einer 
uralten, ſchon ſächſiſchen Heiligtumsftätte, der Kapenberg mit Plateau 
fi erhebt, nach unſerer Darlegung der Lagerplatz eines fräntifchen Heeres 
unter Karl dem Großen. Wenn das der Fall, ftand dann nad dem 
Quellenbericht über Karls d. Gr. erften Feldzug im Jahre 772 die be- 
rũhmte Irminſul bei Ovenhaufen ? 

Das bekannte Waſſerwunder am Mittage in der Durſtesnoth des 
fräntifchen ‚Heeres fand ftatt in comcavo forrentis, juxta montem, qui 
castris erat cuntiguus (Gerold) Dem concavum entipriht von ben 
dortigen ineinander fliegenden Bächen der uralte heutige Rame: bie Growe, 
dem forrens der Bollerbad. An den Kapenberg grenzen der Heiligenberg 
und der Eſchenberg. Bergl. Redegeld: die Pfarrei Dvenhaufen, und 
Graf Affeburg: Ortichaften im Corveyer Lande. Zeitjchr. für Geſch. und 
UAlterthumskunde Weftfalend. Bd. 54, 1896. 

Aus Du Cange, Glossarium I, 859, ed. Iungius, Frankofurti 
1710; ed. Henschel, Paris 1842, II, 120. 


Capa St. Martini, qua salicet St. Martinus corpus et caput 
tegebat, olim apud Francorum reges tanto in pretio habita, ut inter 
praecipuas Sanctorum reliquias asservaretur et in bellis prae- 
ferretur. | 


Monachus Sangallensis lib. I de vita Caroli Magni: „de pau- 
peribus supradictis quendam optimum dictatorem et scriptorem 
in capellam suam asumpsit. quo nomine Francorum reges propter 
capam $, Martini, quam secum ob sui tuitionem et hostium oppressi- 
onem jugiter ad bella portabunt, Sancta sub appellare solebant.* 
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Walafridus Strabo de rebus ecclesiastieis cap. 81; „Dieti sunt 
primitus Capellani a capa S. Martini, quam Francorum reges ob 
adjutorium victoriae in proeliis solebant secum habero.“ 

Honorius in sermone de St. Martino: „Huius capa Francorum 
Regibus ad bella euntibus pro signo anteferebatur, et per 
eam hostibus vietis victoria potiebatur: unde et custodes illius 
capae usque hodie Capellani appellantur. Idem in „Gemma animae* 
ec. 128: „Capellani a capa S. Martini appellati, quam secum Fran- 
corum reges in proeliis semper habebant, et eam deferentes Capellanos 
dicebant,* 

Non solum igitur capam S. Martini in palatio sed et in ora- 
toriis castrentibus, quae wrugoprral inximoiu Ecclesiae porta- 
tiles dicuntur, (Nicephoras Callist. lib. 7. cap. 46) asservabant, atque 
adeo in proeliis deferebant Capellani. Ubi Sozomenos lib. 1. cap. 8 
de Constantino M. „xus aunrnv eig Iunninalar elnaaubrnv negiigeger, 
jrisa roig nokeniog daeorparevom.* Ex his etiam perspicuum fit, 
Graecos aevi recentioris Capae nomine appellasse sacras reliquias, 
quas in expeditionibus bellicis et in ipsis proeliis, deferre solebant. 
(Mauritius lib. 7. Strateg.) 


Prof. Dr. Wormftall. 


Der „helfams dag“ in Münfter. 
Bon Dr. Huyékens. 


In Dffenbergs Schriftchen „Bilder und Skizzen aus Münfterd Ber- 
gangenheit“ (Münfter 1898), lieit man ©. 136 folgendes: „In verichie- 
denen Kämmereirechnungen heißt ed: „Up heiljamjtag, ald man den heren 
und deineren na oldem gebrufe de heiten wittbröder utgebeelet, betalt an 
botter, melf und wittbrod (1590 5. B. 13 M. 78.6 5) ferner in 
fämmtlihen Grutrechnungen „den megeben up de lenge (Reinwandnieder- 
Inge) to beten weggen.“ Die beten weggen, auch noch jegt im Döna- 
brüdihen und Bielefeldihen „Hedewigs* genannt, waren ein beliebtes 
Gebäd, welches meiftens zu Faſtnacht vorgefekt wurde. Heilfamftag 
war aber vermuthlich der Weihnachtsabend.“ Diefe Anficht des ver- 
ftorbenen emfigen Forfchers ift irrig. Auf die richtige Bedeutung des 
Mortes führt uns die Kämmerei-Rechnung des Jahres 1541/42. Sie 
berichtet für den Anfang des Jahres 1542: „Item up maendag neejt nien 
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jaerö dage, ald up ben rechten ftevelifen dag den helfen: in der jchriverie 
gehofden, den men ume funderlinge gebrede in begin dufles folven jaere 
up den rechten dag nicht heft holden konnen, id van borgemeitern und 
den amptheren vort andern heren und frunden verdaen facit 6M. 78.3 .“ 
Das Rechnungsjahr eritredte fi) „von dem jaer anfangende up ſundag 
na circumeisionis Domini anno 41° beö wedderup jundag nae trium 
regum anno 42%, Zum Beginne des Jahres 1541 iſt bemerkt: Item 
ald men np donredag nae conversierds Pauli den heljem in der fchriverie 
geholden heit nae older gewonte nnd darup to gafte gehat den official, den 
richter Wefjelint und Cloith is van borgermeitern, femenern und den 
van ampten verbaen, facit 6 M. 3 5.” Man fand fi 1541 aljo wegen 
der „gebreden“ jehr jpät zujammen, erit am 28. Januar, 1542 dagegen 
an den rechten, beitimmten Tage, am Montage nad) dem Feſte, das 1542 
auf einen Sonntag fiel. Unverfennbar ift ed eine vom Rate veranitaltete 
Neujahrsfeier, die mit dem Worte „helſem“ bezeichnet wurde. Aehnlich 
bedeutete im Mittelgochdeutichen „heilfen“ auch zum neuen Fahre feinen Glud- 
wunſch darbringen. Es kommen in den Rechnungen die Ausdrüde vor: 
beljem holden, helſam holden, helſamsdag, helſams dag, heilfamdag, Beil- 
ſame dag, heilſambſtag, heilfambs tag.‘ Im Pergamentbuche iſt die Rede 
vom „heljam dag und ander bikumpſt des rades.“ Daß an den Weihnachts- 
abend nicht gedacht werden darf, ergibt fih aus Kämmerei-Rehnungen 
ded 17. Jahrhunderte. Dort ericheint 3. B. 1632 neben dem Ausgabe 
Posten für den „heiljambäthag” ein anderer für den „mitwinterdabent,“ 
aljo für Weihnachten, wo nad) altem Gebrauche auf der Ratsfammer die 
Herren Bürgermeilter u. |. w. an Getränk und Weißbrod fich erquidten. 
„Hete Weggen“ wurden in Münfter nicht nur am „helſams dage“ ge 
geben. Die Mägde auf dem Gruthauſe und bei der Legge empfingen fie 
laut den Rechnungen des Örutamtes zu Faſtnacht. Dasjelbe war bei den 
Pfründnern des Magdalenen-Hojpitald der Fall. Das Küchenbuch von 
1650/51 verzeichnet zu „heiße weg Pfund Butter.“ 


nn — — — — 


Ueber das Todesjahr des Domdechanten Franko von 
Wettringen und des Biſchofs Hermann II. von Münſter. 


Bon Oberlehrer Dr, Döhmann, Burgfteinfurt. 


Tibus hat im feiner Gründungsgeichichte der Stifter, Pfarrkirchen, 
Klöfter und Kapellen im Bereiche des alten Pistyums Münfter S. 838 
ff. Anmerkung 1677 eine Zufammenftellung der urfundlichen Nachrichten 
über den Edlen Franko von Wettringen, den Gründer des Klofters Langen 
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borft im Kreije Steinfurt, gegeben hauptjächlic zu dem Zwede, dad An- 
denken dieſes Mannes von einem Mafel zu reinigen, der von Erhard in 
feinen Regesta hist. Westf. Ar. 2379!) durch eine irrthümliche Aus- 
legung einer archivaliſchen Notiz in gutem Glauben dem Namen Frankos 
angehängt war. Und bieje Rettung iſt Tibus auch vollkommen gelungen. 
Die folgenden Bemerkungen follen nur dazu dienen, die Angaben von 
Tibus in einem Punkte zu berichtigen und eben dadurd; zugleich die alte 
Streitfrage betreffend dad Zodesjahr des Biichofs Hermann II. von Münfter 
ihrer Löſung näher zu führen. 

Franko ftammte aus dem Gejchlechte der Edelherren von Wettringen. 
Er war jeit 1155 Domherr zu Münfter, wurde 1170 Bicedominus und 
1193 Domdehant. Als Vicedominus war er Verwalter der biichöflichen 
Zafelgüter und genoß im höchſten Maße die Gunft und das Vertrauen 
des Biſchofs Hermann II., eines geborenen Grafen von Kapenellenbogen, 
wohl des bedeutenditen Nachfolgers des h. Ludgerus während des ganzen 
Mittelalter. Zwijchen beiden Männern muß, wie die Urkunden zeigen, 
eine auf gegenfeitiger Achtung und volltommener Uebereinftimmung der Ge— 
finnung wie der Neigungen beruhende innige Sreundfchaft obgewaltet haben. 

Nachdem feine Brüder kinderlos geftorben waren, erbte Franko 1178 
die jämmtlihen Güter jeiner Eltern und verwandte diefen reichen 
Beſitz aldbald größtentheils zur Gründung des Jungfrauentloiters Langen- 
horſt.) Als Domdechant erjcheint Franko zulegt 1196; jein Nachfolger 
Heinrich kommt in diefer Stellung zuerjt 1201 urfundlih vor. Daraus 
zieht Tibus mit Recht den Schluß, dab Franko von 1201 auf feine 
Pfründe verzichtet und feine legten Lebensjahre in Flöfterlicher Zurüdge- 
zogenheit beichloffen habe. Daß dies bereitd 1197 gejchehen ift, beweift 
eine Urkunde Bijchof Hermanns, worin von der Erwerbung eines Zehntens 
zu gunften des Klofterd Langenhorft durch Franco Monasteriensis quon- 
dam decanus die Rede ift.”) Da nun Biſchof Hermann 1203 in einer 
feiner legten Urkunden Verordnungen zur Sicherung der Klofterzucht in 
Langenhorft erließ und dabei hervorhob, daß dies auf Pitten „unſeres ge- 
liebten Dechanten Franfo jeligen Andenkens (dilectus noster bone 
recordationis Franco decanus) geſchehe;“) da ferner Biſchof Hermanns 
Tod nad) allgemeiner Annahme ſchon am 9. Zuni 1203 erfolgte?) und 


1) Bol. Niefert, Münft. Urt. Sammlung IV. 1833. 

2) Erhard, Cod, dipl. 396. — 9 Ebenda 565. 

*, Wilmans, Wett. Urk.Buch LI. 17. 

5) Tibus, ©. 840; Wilmans, a. a. D. III. 22; Fider, Anm, 5 zu 
den Münft. Geſch.Quellen I. 28; Hechelmann, Quaestiones aliquot de 
hist. Monasteriensi tempore Hermanni II. episcopi. Diff. Münfter 
1860 p. 31. 
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da endlich die fogleich zu befprechende, dem Andenken Frankos gemibmete 
Inschrift eines Steind in der Rangenhorfter Kirche mit der Jahreszahl 
1208 beginnt, *) fo it nad Tibus „das Hinſcheiden Frankos nur höchſtens 
wenige Monate vor dem des Biſchofs erfolgt, (d. h. alfo im April, da in 
der Diözefe Münfter damals das Jahr mit Oſtern begann) und leßterem 
ift nur eben noch Zeit geblieben, Frantos legten Willen zur Ausführung 
zu bringen.“ 

Sp überzeugend aud; diefe Schlußfolgerung Flingt, jo wenig itich- 
baltig ift fie in Wirklichkeit. Zumächft erflärt der Bifchof felbft in der 
angezogenen Urkunde, daß er jeine Verordnungen für Rangenhorft erlafje 
„ipsius (scil. Franconis) et aliorum bone discretionis virorum pre- 
eibus et consilio* und gibt dann ald Motiv für fein Eingreifen in die Klofter- 
angelegenheiten an jeine dem Gründer von Langenhorft zugewandte Gunst 
und Liebe (favorem et dilectionem prefati fundatoris.) Es ift zwar 
nicht ganz unmöglich, dieje Ausdrücke auf den bereits verftorbenen Franko 
zu beziehen, aber fie paſſen jedenfalla viel beffer auf den noch lebenden 
Freund des Biſchofo und erweden Bedenken gegen eine wörtliche Auffaſſung 
der Bezeihnung Frankos als eines Verftorbenen durch den oben erwähnten 
Zufag bone recordationis zu feinem Namen. 

In diefem Zweifel werden wir beftärft durd; eine nähere Prüfung 
der fogenannten Grabfchrift Frankos in der Kirche zu Langenhorſt. Diefet 
durch eine Abichrift Kindlingers ?) und erhaltene Epitaphium lapidis 
Langenhorstensis lautet folgendermaßen: 

Anno Domini m. cc, II, 
Nobilis hie Franco signato militat anno, 
Corpore non segni capit inde stipendia regni, 
Ecelesie Christi viscera praebet et isti 
Credita distribuit, unde beatus erit, 


Der Sinn diefer Verſe und das in ihnen überall — mit Ausnahme 
des legten Yuturd — angewandte Tempus der Gegenwart beweijen bin- 
länglid, daß im diefer Infchrift gar nicht von einem Gemwejenen und 
Beritorbenen, jondern von einem noch Vorhandenen und Lebenden 
die Rede ift, mit andern Worten, daß die Injchrift gar feine Grabjchrift, 


ı) Wilmans, W. U. 2. II. 17. Anm. Bol. unten. 

*) Kindlingere Handfchriften im Kgl. Staatsarchiv zu Münfter, Mic. 
II. 12. ©. 80. — Wilmans, ®. U. 2. II. 17. Anm. — Der Stein, 
der diefe Infchrift trug, ift in Langenhorſt nicht mehr vorhanden. Schon 
1864 haben Domfapitular Tibus und Seminaroberlehrer Linnemann, wie 
mir leßterer mitteilte, vergeblich danach gefucht. 
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fondern eine Ehrentafel für den unermüdlich an dem Audban feines Werkes 
thätigen Stifter von Langenhorſt ift. Ganz undenkbar erfcheint es, daß 
Franko, der doch freiwillig feiner früheren hohen Stellung entjagt hatte, 
fich felbft diefen Lobjprud in Stein eingemeihelt haben oder daß er von 
dem Konvent des Klofters eine jolde Huldigung angenommen haben follte. 
Wohl nur der Bijchof Hermann durfte ed wagen, dem Freunde ein foldhes 
Lob zu fpenden. 

Daß dem fo ift und Franko noch nad dem Fahre 1203 unter den 
Lebenden geweilt hat, ergibt fich unmwiderleglich aus einer bisher überfehenen, 
vom Fahre 1205 datierten Urkunde des Langenhorfter Archivs, die von 
Niefert') vollftändig, von Wilmans?) aber nur als Regeſt oberflächlich 
wiedergegeben ift. Danach erfchien im Fahre 1205 Franko perſönlich auf 
der Synode vor dem Biſchof Otto J. Hermanns Nachfolger, und erbat 
und erhielt unter großen Lobſprüchen die Beſtätigung der 1203 vom Biſchof 
Hermann für Langenhorft erlafjenen Verordnungen. Biſchof Otto erflärte 
bier: Cum nos... .. sollempni presideremus sinodo, processit in me- 
dium Franco dei servus ecclesie nostre quondam decanus et 
bona recordacione dignus; derjelbe habe die von Biſchof Hermann 
beftegelte Urkunde vorgelegt, worauf er ſelbſt (Biſchof Dtto) mit Rückſicht 
auf die von Franko der Münfterfchen Kirche fo oft geleifteten treuen Dienfte 
(fidelitate prefati F(ranconis) pre oculis habita, que circa ecclesiam 
Monasteriensem tam sepe fuit probata) alle zur Yörderung des Klofters 
Zangenhorft von feinem Vorgänger getroffenen Mafregeln beftätigt und in 
einigen Punkten noch erweitert habe. Aus diefer Urkunde geht ferner hervor, 
daß Franko ſich unter den Namen eines provisor die Leitung des Kloſteré 
bis an fein Lebensende vorbehalten hatte. ?) 

In dasjelbe Jahr 1205 gehört auch höchſt wahrfcheinlich die von 
Bifhof Otto I. pro reverentia domini Franconis fundatoris ecclesie 
Langenhorst bewilligte Beftätigung der Rechte, Privilegien und Befigungen 
des Klofters Langenhorft. Diefe Urkunde enthält feine Zeitangabe und ift 
von Niejert*) und Wilmans?) irrig in das Jahr 1213 gefeßt, weil 
fi) auf der Rückſeite des Originals die Bemerfung vorfand: Confirmatio 
privilegiorum cenobii in Langenhorst per dominum Ottonem epis- 
copum Monast., qui fuit anno Domini 1218. Der Berfafjer diefer 
Notiz hat damit nur jagen wollen, daß nad; feiner Kenntnig Biſchof Otto 
im Jahre 1213 regiert und geurkundet habe; er hat diefe Kenntniß aus 


1) Münft. Urk-Sammlung IV. 181. — ?) Weſtf. Url.-Buc III. 32. 
3) Niefert, a. a. O. ©. 183. — *) 4. a. O. IV. 186. 
5, W. U. 2. III 72. 

LVII. 1. 16 
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der bei Niefert und Wilmans unmittelbar darauf folgenden, vom 
Jahre 1213 datirten Urkunde?) des Langenhorfter Archivs gefchöpft. Im 
diefer zufept erwähnten Urkunde von 1213 ift von Franko feine Rede mehr, 
und wir können deshalb annehmen, dak er zwiichen 1205 und 1213, bei 
jeinem hohen Alter wahrjcheinlich bald nah 1205, geitorben ift. Als 
Todestag ergibt fid) aus dem Necrologium Borehorstense?) der 7. Sept., 
zu welchen Tage Franco nobilis, der mit unferm Domdehanten identiſch 
fein dürfte, genannt wird. 

Es fteht demnach feſt, daß Franko 1197 fein Amt ald Domdechant 
niedergelegt, fi in das Kloſter Langenhorſt zurüdgezogen bat und dort 
erft nach dem Jahre 1205 geftorben ift. Die mit Bezug auf ihn 1203 
und 1205 gebrauchten Ausdrüde dei servus und bone recordationis be- 
weilen, daß er Mönch wurde und damit ald bürgerlich tot galt. Leber 
diefe Anſchauung vergleihe man die folgende Stelle aus dein Lehenbuche 
der Abtiffin Liutgard von Herford (1324—60), wo es in Anktmüpfung 
an die Belehnung der Elijabeth Unghenade nad; dem Verzicht ihrer 
Schweiter Heilwigis heißt: Nota quod Elysabeth pro tanto dedit her- 
wadium, quia Heylewigis soror, que resignavit, reputabatur pro 
mortua quo ad seculum, eo quod intendebat sola manere 
tamquam baghina.?) 

Genau geradejo wie bei Franko liegt die Sache bei feinem Freunde 
und GSefinnungsgenojjen, dem Biſchof Hermann Il. Diefer war jeit dem 
Ausbruche des Thronftreits zwiſchen Philipp von Schwaben und Otto IV. 
(1198— 1208) nad anfänglihem Schwanken im Jahre 1200 auf die 
Seite des Melfen getreten und hatte fogar das Kanzleramt bei Dtto IV. 
übernommen. Aber fchon 1201 hatte er diefe Würde niedergelegt und 
eine neutrale Haltung eingenommen, weil feine Hoffnung auf einen rafchen 
Sieg Dttos und damit auf die Wiederheritellung des Friedens im Reiche 
nicht in Erfüllung ging.*) Der greuelvolle Bürgertrieg, der damals 
Deutichland verwüftete und der gar fein Ende zu nehmen ſchien, muß dem 
Biſchof beionders feit dem Webertritt des Erzbiſchofs Adolf von Köln, 
feines Metropolitan, zur ftaufifchen Partei den Gedanken an einen Rüd: 
tritt aus den Widerwärtigfeiten des öffentlichen Lebens und an eine Flucht 
in die friedliche Stille des unter feiner Mitwirkung gegründeten Klofters 


1) Niefert, IV. 187. Wilmans, III. 73. 

2) Dem Kgl. Staatsarchiv zu Münfter anvertraut von dem Fürften 
zu Salm-Horjtmar; Mfe. VII. 1322, 

8) Darpe, Cod. Trad, Westf. IV. 179 f. 

*) Bol. Hehelmann, a. a. D., ©. 26—31. 
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Marienfeld nahe gelegt haben. Mitbeftimmend dürfte auf den Entſchluß 
des Pilchofs auch das Beilpiel feines Freundes Franko eingewirkt haben, 
der in umabläffiger Ihätigfeit für fein Klofter Glück und Befriedigung 
geluht und gefunden hatte. 

Dat Biſchof Hermann fih in das Giftercienfertiofter Marienfeld 
zurückgezogen hat, unterliegt wohl feinem Zweifel.) Ebenſo ſteht feit, 
da er vor dem Hodaltar im Chor der Marienfelder Kirche feine letzte 
Ruheſtätte gefunden hat.?) Seine jetzt nur noch teilweife lesbare Grab⸗ 
fchrift lautete nah Schaten?) folgendermaßen: 

Nobilis hie Praesul a Sede sua iacet exul 
Propter te, Christe, pro te sua qui dedit et se, 
Hie primum templi lapidem iacieus iacet isti 

Subiectus lapidi, templi lapis ipse superni 

Vivus et electus sit sacris aedibus aptus 

Et sibi iungat eum lapis, utraque qui facit unum. 

Auf dem Grabftein war die Figur Hermanns in vollem bifchöflichem 
Ornat dargeftellt, und diefer Umftand veranlapte Schaten, die Behauptung der 
Marienfelder Mönche, daß Hermann nad) feinem Verzicht auf die bijchöfliche 
Würde bei ihnen ald Mönd eingetreten jei und dad Mönchdgewand angelegt 
babe, zu bezweifeln, zumal da fein Gejchichtichreiber etwas darüber berichte. 
Jedenfalls ergibt fich aus der erften Zeile der Infchrift die Thatfache, daß 
Biihof Hermann ebenjo wie früher Franko von Wettringen fein hohes Amt 
niedergelegt hat. Daß er Mönch geworden ift, beweiſt die zweite Zeile, denn 
er hat um Chrifti willen nicht nur jein irdiſches Gut geopfert, wie ed auch 
der in Langenhorſter Inſchrift inbetreff Frankos heiht: isti (scil. ecelesie oder 
Christo) eredita distribuit, fondern er hat fich auch jelbft für Chriftus 
dahingegeben (se dedit), gerade wie Franfo, von dem gerühmt wird: 
Ecclesie Christi viscera praebet. Dieje legteren Ausdrüde können nichte 
anderes bedeuten, als dab beide Männer der Welt abgeftorben, d. h. Mönche 
geworden find. Mit dem Augenblid, wo Hermann Mönch wurde, war 
der Biſchof Hermann für die Welt (quoad saeculum) tot, und ed fonnte 
dem Biſchofe daher die obige Grabſchrift geſetzt werden, die fpäter dem 
einfachen Klofterbruder Hermann nicht mehr geziemt hätte Wenn 
man die auffällige Uebereinftimmung der Marienfelder und der Langen- 
horſter Inſchrift in Pezug auf den Anfang (Nobilis bie Praesul — 


1) Hechelmann, ©. 31. — % Münft. Geſch.Quellen I. 28. 112. 

3) Ann, Paderborn. ed. II. lib. IX. 656. und danach bei v. Steinen, 
dritter neuer Anhang zu Hobbeling, S. 317. Abbildung bei Rordhoff, 
Kunftdentmäler des Kreifed Warendorf, ©. 144, 

16 * 
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Nobilis hie Franco), auf die Form und den Gedankengang (Aufopferung 
der Güter und der eigenen Perſon um Ehrifti willen; Hoffnung auf einen 
Lohn im Himmel) berudfichtigt, jo fühlt man fi zu der Vermuthung 
gedrängt, daß Biſchoſ Hermann bei jeinem legten Beſuche in Yangenhorkt 
im Jahre 1203 feinem Freunde Franko zu Ehren die Infhrift auf dem 
Langenhorfter Stein verfaßt hat, dann, dem Beiipiele Frankos folgend, 
nad) dem Verzicht auf feine biichöfliche Würde ald Mönch in das Marten- 
felder Klofter eingetreten ift und bei feinem bürgerlihen Tode ſich jelbft 
eine ®rabjchrift in Anlehnung an die Langenhoriter Verſe gedichtet hat. 

Mit diefer Annahme fteht durchaus nicht im Widerjprud die Angabe 
der Annales $. Pantaleonis,!) daß Biſchof Hermann 1203 geftorben jei; nur 
muß hierbei an Hermanns bürgerlichen Tod gedacht werden. Efenfo wenig 
fpricht dagegen die vom Papſt Innocenz III. in feinem Schreiben vom 
28. Mai 1204 betreffend die zwiefpältige münfteriiche Biſchofewahl ge- 
brauchte Wendung: Quum bone memorie Monasteriensis episcopus 
in commissae sibi administrationis officio dies suos feliciter con- 
summasset ®); denn der Ausdrud bone memorie bedeutet genau dasjelbe 
wie die 12038 dem noch lebenden, aber Mönd; gewordenen Franko bei- 
gelegte Bezeichnung bone recordationis. 


Wegen dieſes päpftlichen Schreibens mag wohl fpäter Abt Albert 
von Stade Hermanns Tod in das Jahr 1204 geſetzt haben. Es iſt 
fonderbar, daß .nicht einmal bezüglich des Todestages Hermanns die Ne 
frologien übereinstimmen; denn die Totenbücher von Marienfeld und Ueber: 
wafjer geben den 8. Juni, dagegen die von Liesborn und von der Dom- 
firche zu Münfter den 9. Juni an.?) Wäre Hermann als Biſchof ge 
ftorben, jo dürfte jchwerlich eine ſolche Unficherheit in der Datierung feines 
Todestages eingetreten fein. 

Nach alledem wird man der Angabe Kleinjorges,*) der 1208 als 
das Tobdesjahr Hermanns bezeichnet, einen hohen Grad von Wahrichein- 
lichkeit beimeffen dürfen und dem Domdechanten Bernhard v. Mallindrot 
beiftimmen, weldyer ji 1640 in feinem Werte De Archicancellariis 
Sacri Romani Imperii®) über die vorliegende Frage folgendermaßen äußert: 
Annum obitus Godefr. S. Pantal. 1203 designat; Albertus Stadensis 


!) Mon, Germ. SS. XVII. ©. 811. 

2) Wilmans, W. U, B. II. 25. 

a Münft. Geſch.Quellen I. 28. Anm. 5; 848, 

*) Kirchengeſchichte II, ©. 104. In der Handfchrift des Staatsardives 
Münfter VII, 215, ©. 2070, ex annalibus Monasteriensibus et an- 
tiguis documentis. — ®) ©, 85. 
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Abbas sequentem: sed forte illi de morte civiliintelligendi 
sunt. Ingressus enim est resignato Episcopatu caenobium Cisterciense 
Campi S. Mariae (Marienfelt) Monast. dioecesis, cuius tempore suo 
a Widikindo adrocato de Rhede fundati magnus benefactor fuit. Klein- 
sorgius, cui in nostratibus historicis plurimum fido, ad annum 1208 
mortem eius refert. 

Diefe Angaben find allerdings von Hechelmann in feinen 1860 
erfchienenen Quaestiones aliquot de. Hist. Monast.!) für lächerlich und 
unglaubwürdig erklärt worden, indejjen dürfte ſich dieſes harte Urtheil 
gegenüber dem Nachweije einer weitgehenden Analogie in den Beitrebungen 
und Lebensſchickſalen Frankos von Wettringen und jeines wahlverwandten 
biſchöflichen Freundes Hermann wohl faum aufrecht erhalten lafjen. 


1) ©. 31. 


VIII. 


Rede, gehalten bei der Feier des 
75. Stiftungsfeſtes 


am 13. December 1900. 


Bon 
Profefjor Dr. Pieper, z. Direktor. 


—— —— — 


Viele Vereine, unter ihnen auch Geſchichts- und Alter— 
thumsvereine wollen den Ablauf eines Jahrhunderts ſeit 
ihrem Beſtehen nicht abwarten, um die Wiederkehr des 
Gründungstages feſtlich zu begehen, ſondern ziehen eine 
Bierteljahrhundertfeier vor, um in eine nähere Vergangen: 
heit zurüdzubliden und ſich zu erinnern, was darin für 
die Aufgaben des Vereins geleiftet wurde, fejtzuftellen, was 
zu ihrer weiteren Förderung die Gegenwart zu unter: 
nehmen bat, um jchließlicy bei dem feierlichen Anlafje die 
Kreife des Intereſſes für die Ziele des Vereins zu 
erweitern. Man wird foldhe Feſte nicht tadeln wollen, 
jelbft nicht in einer Zeit, wo eins das andere drängt, da 
wirklich erftrebenswerthes mit ihnen verbunden wird. 

Nachdem im vorigen Jahre der Schweiterverein Pader— 
born feinen 75. Stiftungstag gehabt und gefeiert hat, iſt 
mit dieſem Jahre die Reihe an unfere Abtheilung ge— 
fommen, deren Grundftein am 21. September 1825 in 
Münfter gelegt wurde und dadurch mir als dem zeitigen 
Direktor derfelben die Aufgabe geworden, Ihnen in Kürze 
ins Gedächtniß zu rufen die Entftehung unjeres Bereins 
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und feine Entwidlung von Beinen Anfängen bis zu der 
Blüte und Ausdehnung in der Gegenwart, zu zeigen, 
was er im diefer Zeit auf feinem Gebiete erjtrebt und 
geleiftet hat. Die in dem Feuer des Kampfes gegen bie 
Fremdherrſchaft erglühte Liebe zum VBaterlande, die wieder: 
gefühlte und errungene Würde desfelben Hatten auch Be: 
geijterung für die Erinnerungen und Denkmäler der Vor— 
zeit in weitere Kreife getragen und den Sinn für vater- 
ländiſche Gefchichte wiederbelebt. Man erfannte aber auch 
das Bedürfniß, die Gejchichte neu aus den reinften Quellen 
zu erforſchen, und deshalb diefe Quellen ſelbſt genauer zu 
fennen und aus dem Dunfel, worin fie zum Theil noch 
verborgen lagen, hervorzuziehen. So war der Boden vor» 
bereitet zur Conftituirung der Gefellichaft für Deutjchlands 
ältere Gefchichtsfunde, die am 20. Januar 1819 zu Frank— 
furt erfolgte. Ihr Stifter, Freiherr von Stein, auf weit- 
fäliſchem Boden heimisch geworden, hatte bei den Vor— 
bereitungen zunächſt bier unter Mitwirkung des Dom: 
dechanten Sraf von Spiegel und des Grafen von Lands— 
berg thatkräftige Beihülfe durch beträchtliche Geldzuſchüſſe 
gefunden.!) Für die Ausführung des Planes betrieb er 
die Bildung engerer Vereine unter Gelehrten besjelben 
Landftrichs, welche ſich zu gemeinfamer Bearbeitung der 
Gefhichtsquellen je eines bejtimmten Zeitabjchnittes ver- 
binden, die Aufgabe gemeinfam ins Auge faffen, erjchöpfende 
Berzeichnifje der Quellen entwerfen follten.?) Gleichzeitig, 
aber wohl unabhängig davon, keimten ähnliche Gedanken 
in dem öftlihen Theile unferer Heimathprovinz und ge— 
ftalteten fich zu dem Blan der Gejellichaft für Geſchichte 
und Alterthumskunde Weftfalens von Januar 1820, worin 


1) Archiv der Gejellihaft für ältere deutſche Geſchichtskunde I. 
vgl. Perg, Leben Steins V, 308. 


N Pertz a. a. O. ©. 492, 


248 


die Urheber, Paul Wigand, Alfeffor beim Land- und Stadt- 
gericht zu Hörter und Auguft von Harthaujen erklären, 
daß vor Yahresfrift fi mehrere Freunde in Weftfalen 
vereinten und einen Plan entwarfen, wonach fie eine dieſe 
Provinz umpfafjende Gefellichaft gründen und nah Ent- 
defung aller etwa noch verborgenen und unbeadteten Ge— 
Ihichtsquellen gemeinjam forjchen wollten. Die Ausführung 
fei vertagt worden mit Rüdficht auf die Eonftituirung der 
Gefellfchaft für Deutfchlands ältere Gefchichtsfunde, der 
Berein trete aber nunmehr ins Leben. „Denn das Biel 
dieſer Geſellſchaft wird am zwedmäßigften erreiht, wenn 
ſich Specialgejelichaften für einzelne Provinzen bilden, 
Berborgenes wird leichter aufgefucht, — mehrjeitiges In— 
tereffe für die Sache angeregt werden. Dabei wird ber 
Bearbeitung und Ergründung der Specialgejchichte einzelner 
Lande und Städte ein regjames Feld eröffnet und auf Die 
muß doc die allgemeine gebaut werden.“!) Der Verein ift 
zwar in äußerer Form damals noch nicht zu Stande 
gefommen.?) Inzwiſchen, ehe das geihah, trug die An— 
regung anderswo ihre Früchte in Schlefien, Thüringen, 
Naffau. Aber lange konnten fie auch in Weitfalen, diefer 
an geſchichtlichen Erinnerungen fo reihen und für Die 
Gefammtgeihichte des Baterlandes fo wichtigen Provinz 
nicht ausbleiben. Da ber Anftoß gegeben war, mußte nur 
der geeignete Mann erjcheinen, der thatkräftig die Initiative 
ergriff. 


N) Archiv für ältere deutfche Geſchichtekunde II S. 137—147. Den 
Plan begleiteten die Herausgeber des Archivs mit dem Wunſche: Möge 
diefer aufblühende Verein talentvoller würdiger Männer die ausgebreitetite 
Theilnahme und Beförderung und im übrigen deutjchen Vaterlande wirf- 
fame Nachfolge finden! 

*) Wigand, Arhiv für Geſchichte und Alterthumskunde Weftfalens I 
(1826) Borrebe. 
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In der Provirfialhauptftadt, wohin Ende 1822 mit 
bem Plane der Errichtung eines Muſeums die Aufforderung 
des Unterrichtsminiſteriums erging, einen hiftorischen Verein 
für Weitfalen mit dem Mittelpunft in Münfter zu er- 
rihten, wagte Keiner die Sache in die Hand zu nehmen. !) 
Da that in Baderborn der um die gefchichtliche VBergangen- 
heit Weitfalens, ihre Urkunden und Denkmäler längft eifrig 
bemühte Domherr Meyer den erſten Schritt. Nachdem er 
fih der thätigen Mitwirkung gleichgefinnter Freunde ver» 
fihert und die Grundlagen des feinem Geifte vorjchwebenden 
Vereins im Stillen vorbereitet hatte, wurde von ihm am 
19. Juli 1824 die erfte conftituirende Verſammlung ver- 
anitaltet. 

Weil Paderborn jedoch zu weit außerhalb des Mittel: 
punktes der Provinz liegt, um fich zum Gentralfig eines 
ganz Weitfalen umfafjenden Vereins bequem zu eignen, 
folgte jenem erften Schritte bald die Anregung, eine ähn- 
lihe Berbindung in Münfter zu eröffnen. Durch die Be- 
mühungen des Confiftorialrath8 SKohlraufch und des Gym- 
nafiallehrers Soefeland jeit dem Frühjahr 1825 kam fie 
anı 21. September zu Stande, jedoch mit der ausdrüd- 
lihen Beftimmung, daß die beiden nun beftehenden Gejell- 
ſchaften fih nur als Zweige eines Ganzen betrachten 
ſollten. So bildete fih der Verein für Geſchichte und 
Alterthumskunde Wejtfalens in den beiden Wbtheilungen 
zu Münfter und Baderborn, lettere unter der Direktion 
des Domherrn Meyer, jene unter der des Eonjiftorialraths 
Kohlraufh mit dem gemeinfamen Curatorium des aud) 
für die wifjenjchaftliche Kultur feines Verwaltungsbezirkes 
eifrig bejorgten Oberpräfidenten der Provinz Freiherrn 
von Binde. In dieſer Geftalt erhielt der Verein nicht 


i) Igm. Theod. Liborius Meyer, ein biographifches Denkmal von 
Dr. 9. U. Erhard. Zeitſchrift V. 881, 
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nur die Fönigliche Beftätigung und die Genehmigung jeiner 
am 20. November 1826 bejchloffenen Statuten, jondern 
auh eine anjehnliche Beihülfe (200 Thaler und jährlich 
diefelbe Summe zunädft für drei Jahre) zur Förderung 
ber von ihm begonnenen wiffenjchaftlichen Unternehmungen. 
Unter diefen ftand die Bearbeitung eines vollftändigen 
Weſtfäliſchen Urkundenbuches obenan, eine Arbeit, deren 
Bollendung man freilich bei ihrem Beginnen fidy Teichter 
und näher dachte, als fie ſich in der Erfahrung gezeigt 
hat, deren Idee und Verwirklichung aber eben deshalb den 
Verein auch feit feiner Gründung vorzugsmweije bejchäftigt 
hat. Daneben ging von Anfang an das Intereſſe auf Die 
Sammlungen, zu denen die Mitglieder Bücher, Urkunden, 
Münzen, Kunftfachen und fonftige Alterthümer beijteuerten. 
Ihre Zahl war zwar anfangs gering, in Paderborn 18, 
in Münfter 10, und mehrte fi) nur langfam, dort auf 34, 
bier auf 22 im Yahre 1328, aber groß war das wiſſen— 
Schaftliche Streben und der Eifer, den Zweden des Vereins 
nah Maßgabe des Könnens zu dienen. Und doch trat 
nah 4 Jahren in der Münfterfhen Wbtheilung eime 
Stodung ein, herbeigeführt vornehmlich duch den Weg: 
gang der beiden Männer, die zufammen mit dem bei feiner 
Sigung fehlenden Curator die Lebensthätigkeit des Vereins 
hauptſächlich angeregt und wirkſam erhalten hatten: Des 
Direktors Kohlraufh und des rührigen Sekretär Soefe- 
land. Es folgten 5 Jahre des Schlunmers, in denen 
feine Verfammlungen ftattfanden und die gemeinjchaftlich 
begonnenen Arbeiten liegen blieben. Aber neben dem 
äußeren Umftande hatte wohl ein tieferer Grund mitge- 
wirft, daß die ganze Stiftung noch nicht fo fefte Wurzeln 
hatte, um ſchon einen folchen Verluft überftehen zu Fönnen. 

Die Richtung der deutjchen Gejchichtsforichung und 
:[chreibung, die nah dem Erwachen bes nationalen 
Sinnes mit jener ftarten Begeifterung aufgenommen wurde, 
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ging doch zunächſt mehr auf das Große, Allgemeine. Das 
ganze Deutichland foll es fein, war das Loſungswort der 
Zeit. Die Geſchichte des geſammten Vaterlandes wollte 
man erjorfchen, Deutichlands Stellung in der Univerfal- 
gejchichte, die großen politifchen Zujammenhänge, die Ber- 
faffungsfragen und Kämpfe, weldhe Europa bewegten. Der 
Anftoß der Romantik, überall auf das Volksleben in feiner 
hiſtoriſchen Eigenheit intim einzugehen, wirkte nachhaltig 
mehr auf die kunfthiftorifchen, literarifchen, ſprachwiſſen—⸗ 
Ichaftlihen Gebiete, ala auf die Geſchichtswiſſenſchaft im 
engern Sinne!) Auh in Münfter können wir die Be- 
obachtung machen, daß das Intereſſe für die allgemeine 
Geſchichte größer war, als für die Vergangenheit ber 
engern Heimath. Gerade in jenen Jahren des Stillftandes 
trat 1832 der hiftorifche Verein mit 21 Mitgliedern. ins 
Leben, der wie PBrofeffor Grauert in dem von ihm ent- 
worfenen Gründungsprogramnm ausführt, eine Vereinigung 
von Männern fein follte, die wahrhafte Liebe zu ben 
hiſtoriſchen Studien hegen, zu gegenfeitiger Belehrung umd 
Anregung. Dabei tritt jene Tendenz auf das Allgemeine Har 
hervor. Alles, jo heißt es weiter, was fich ſowohl auf bie 
innere als äußere Gefchichte irgend eines Volkes oder 
Landes bezieht, foll auf gleiche Weife willtommen jein, 
um der Gefahr zu entgehen, durch Beichränfung auf einen 
feinen Raum bie umfafjende und gründliche Ausſicht auf 
das Ganze zu verlieren und in eine jchädliche Einfeitigkeit 
zu gerathen. | 
Die neue Gründung mit ihrer univerfellen Anlage 
barg nun fein Hinderniß für das Wiedererftehen der 
auf das Spezielle gerichteten älteren Stiftung. Der 
Arhivar Dr. Erhard, von Anfang an Mitglied des hiftori- 
chen Verein und 1834 ſchon Präſes desfelben, war es, der 


») So Bernheim in Pommerfche Jahrbücher I (1900) ©. 18. 
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auf Anregung bes Eurators Binde und bes Direktors bes 
Paderborner Schweftervereins ben fchlummernden Lebens- 
funfen wieder anfachte und ber Stifter Grauert brachte in 
der erjten Sigung am 30. Mai 1834, zu der Profeſſor 
Welter im Auftrage des Oberpräfidenten die noch vor- 
bandenen Mitglieder der Münfterjchen Abtheilung einge: 
laden hatte, „um ein Inſtitut wieder ins Leben zu rufen, 
deſſen früher jo exfreulihe Wirkjamfeit zu vielfeitigem 
Bedauern feit geraumer Zeit unterbrochen war," dem 
Werke die wärmjten Sympathien entgegen und regte Be- 
ihlüfe an, die die Zugehörigkeit zu beiden Vereinen 
erleichterten und die freundichaftliche Verbindung aus 
brüdten. 

Der neue Direktor war fortan 17 Jahre lang bie 
Seele des Vereins und feiner Thätigfeit; ihm und ber 
Förderung feiner Aufgaben widmete er feine beten Kräfte 
und jchägte diefe Arbeit al8 eine Ergänzung feines Amtes 
am Brovinzialarchiv, die ihm um fo mehr zufagte, als es 
ihm jo vergönnt war, in einem wenn auch Meinen Kreiſe 
gleichftrebender Männer anregend zu wirken und Damit das 
Ideal feiner jüngern Jahre, die akademiſche Lehrthätigfeit, 
in bejcheidenem Umfange freilich zu verwirklichen. Nicht 
bloßer Ausdrud der Höflichkeit war es darum, wenn er 
die zweite Berfammlung am 2. Oktober 1834 mit ben 
Worten einleitete: ALS einen der ehrenvolliten und erfreu- 
lichſten Tage meines Lebens werde ih immer ben heutigen 
Tag betrachten, an welchem mir das Glüd zu Theil wird, 
die lange unterbrochenen Arbeiten eines hochachtbaren 
Bereins, als erwählter Direktor desjelben unter den gün— 
ftigften Hoffnungen und herzlichften Wünfchen für künftiges 
ruhmvolles Gedeihen, aufs neue zu eröffnen. Wie er im 
Einzelnen feine Stellung als Vereinsdirektor auffaßte und 
welche Aufgaben er fih und den Mitgliedern jtellen wollte, 
legte er bar in ben „sJbeen über den Zived und die Wirk 
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ſamkeit eines gejchichtforfchenden Vereins." „Der Zweck 
eines jeden zur Förderung der Gefchichtsfunde, und insbe: 
ſondere der vaterländifchen, ſich bildenden Vereins läßt ſich 
in drei Gefichtspunften zufammenfaffen. Er bezielt näm- 
lich allgemeinere Anregung und Erhaltung der Theilnahme 
für geſchichtliche Kenntniß, 2. Sammlung, Aufbewahrung 
und Nugbarmahung der Materialien zur Gefchichtsfor- 
hung und 3. eigene Bearbeitung größerer und fleinerer 
Bartien der Gefchichte felbjt nd ihren verjchiedenen 
Richtungen." 

Für das öffentlihe planmäßige Geſammtwirken bes 
Bereins fomme zunächſt der zweite Gefichtspunft in Be- 
trat und als erjte Aufgabe ein allgemeines Provinzial- 
urkundenbuh. Wenn auch die eigentliche Bearbeitung mur 
einigen Wenigen, die legte Ausführung. vielleicht nur einem 
Einzigen mit Erfolg anvertraut werden dürfe, jo ſei es 
Sade aller Bereinsmitglieder, zur Erreihung der Voll— 
ftändigfeit durch Herbeifchaffung des Materials aus Städte-, 
Kirchen, Familienardiven und Privatfammlungen beizu- 
tragen. Erhard war es noch bejchieden die Früchte feiner 
Thätigkeit auf diefem Gebiete wenigſtens theilweife zu 
ernten und 1847 und 1851 das urkundliche Material bis 
1200 in den Regesta historiae Westfaliae (2449 Num- 
mern) mit angehängtem Urkundenbuche (592 Nummern) 
vorzulegen. 

Bon Anfang an ftrebte er auch nad einer eigenen 
Beitichrift des Vereins. Seit der Gründung diente als 
Drgan das vortrefflihe Arhiv für Gefchichte und Alter- 
thumskunde Weftfalens, das aber befonders nach der Ber- 
fegung bes Heruusgebers Wigand außerhalb der Provinz 
nur unregelmäßig fortgefegt wurde. Bei den Erörterungen 
über den Gräberfund bei Bedum wurden jchon in der 
Sigung am 5. November 1835 Klagen laut, daß es bem 
Berein an einem Öffentlichen literariihen Organ fehle, um 
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ſolche Entdedungen baldigft zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen und zugleih der höchſt wichtigen Aufgabe zu 
genügen, einen innigen Verkehr unter den in und außer- 
halb Weſtfalen zerjtreuten Mitgliedern fortwährend zu 
erhalten. Das Refultat der Bemühungen war unjere mit 
dem Jahre 1838 anhebende Yahrespublifation: Die Zeit: 
Schrift für vaterländifche Geſchichte und Alterthumskunde, 
herausgegeben von den Direktoren der beiden Abtheilungen. 

Nicht mindere Aufmerkfamkeit ſchenkte er der eigent- 
lichen Altertyumsforjchung, zu der jener Vortrag eindringlich 
Anregung gab und Theilung der Arbeit in Vorſchlag 
brachte zu befjerer Erforihung der Beichaffenheit des 
Landes, fowohl nach jeiner Oberfläche als nad) den unter 
diefer wahrjcheinlich noch verborgenen Reften der Vorzeit, 
ber Lebensart und des Haushaltungswejens feiner Be 
wohner, ihrer Sprade, Sitten, Sagen und Sprüch— 
wörter. 

Mit feiner Thätigkeit in dem erften Decennium war 
eng verbunden das Wirken zweier Männer, des Direktors 
der anderen Abtheilung, Domcapitular Meyer (+ 1843), 
„dem was uns in Münfter Gutes oder Unerfreuliches 
begegnete, eben jo jehr am Herzen lag, als was die Pader— 
borner Abtheilung unmittelbar berührte," und des Ober: 
präfidenten Freiheren von Binde (f 1844), der das ge 
meinfchaftliche Präfidium über beide Abtheilungen unter 
dem Namen eines Gurators führte und auch in der That 
leitete, was diefer Name verhieß, indem er den Angelegen- 
heiten des Vereins ununterbrochen das Iebhaftefte Intereſſe 
widmete, die Verfammlungen durch feine Gegenwart be- 
lebte und mit thatkräftiger Fürjorge die Unternehmungen 
förderte. | 

Was dem Verein noch fehlte, war eine größere Ber: 
breitung innerhalb feines Gebietes. Im Jahre 1851 beim 
Tode Erhards zählte er erſt 122 Mitglieder, von denen 


255 


die Fleinere Hälfte 49, größtentheils in und um Münfter 
wohnend, unjerer Abtheilung angehörten. Darnach hatte 
er in der Provinz, von der für unſere Abtheilung zunächſt 
das Münjterland in Betradht fam, erft geringe Aufnahme 
gefunden. Und doch hatte der Verein Aufgaben zu löſen, 
die ein Mitarbeiten in allen Theilen des Landes bedingten. 
Um nur auf eins hinzumeifen, wie oft tritt uns damals 
die Klage entgegen, daß man von einem wichtigen Funde, 
von Grabftätten, Urnen, Münzen, Scriftftüden erjt dann 
zufällig Kenntniß erhielt, als die Fundſtelle fchon wieder 
verwijcht und die Stüde zerjchlagen und verjchleubert 
waren. Die durch diefe Erfenntniß veranlaßte Propaganda 
hatte jchon in den erjten Jahren größeren Erfolg; 1858 
zählte unfere Abtheilung die dreifache Mitgliederzahl 151, 
die Paderborner faft die Doppelte 119. Das beweijt allein 
Ihon, daß unter dem Nachfolger Erhards, Kanzleirath 
Caspar Geisberg, bis 1851 Ardivar am Oberlandsgericht, 
1851— 1858 Direktor, der Verein eine rührige und erfolg- 
reiche Thätigkeit entwidelte.e Auch die wifjenfchaftlichen 
Beitrebungen fanden weiter eifrige Pflege. Gerade um 
den Beginn dieſes zweiten Vierteljahrhunderts treten in Die 
Kreife münſterſcher Gefchichtsforjchung vier junge Gelehrte 
ein, die dereinft berühmte Männer in der Wifjenfchaft 
werden jollten. Der Berein darf ſich rühmen, zu ihren 
Erftlingen auf dem Gebiete der Quellenedition die Bathen- 
ichaft übernommen zu haben. Der eine Junfmann, da— 
mals Brivatdocent an der hiefigen Hochſchule, feit 1854 
Profeſſor der Gejhichte in Breslau, Hat für die Fortjegung 
des Urkundenbuchs den Plan entworfen durch feinen in 
einer Denfichrift begründeten und angenommenen Antrag, 
den urkundlichen Stoff nad) den bifchöflichen Sprengeln 
Weitfalens einzutheilen und Osnabrück dem dortigen 
Schwejterverein zu überlaffen. 
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Jul. Fider eröffnete 1851 die Sammlung der „Ge— 
Schichtsquellen des Bisthuns Münfter* mit den münjter: 
ſchen Chroniken des Mittelalters. Im zweiten Bande gab 
1853 Cornelius die „Berichte der Augenzeugen über das 
münfterifhe Wiedertäuferreich" heraus. 1853 kam Joh. 
Yanfjen nad) Münjter, übernahm nad dem Weggange 
Junkmanns die Stelle eines Bibliothefars und Sekretärs 
des Vereins und erhielt 1854 den Auftrag „im biefigen 
fönigl. Provinzialarhiv unter der Leitung und Berant- 
wortlichkeit des Archivars Dr. Wilmans fi) täglich zwei 
Stunden mit den Arbeiten zur Fortiegung ber Regesta 
historiae Westfaliae zu bejchäftigen." Da berjelbe noch 
im Herbjt nad Frankfurt berufen wurde, trat Dr. Berger 
an feine Stelle und förderte die Vorarbeiten in drei Jahren 
dahin, daß von Dr. Wilmans ſchon 1859 bie erfte Ab- 
theilung des III. Bandes die Urkunden bes Bisthums 
Münfter 1201 — 1250 herausgegeben werden fonnte. 
Janſſen lieferte aber noch 1857 den III. Band der Ge 
Ichichtöquellen, worin die neueren Chroniken von Roechell, 
Stevermann und Eorvey von ihm veröffentlicht wurben. 
Ein Hauptereigniß diefes Decenniums war 1854 die Ber: 
fammlung des erft im dritten Jahre ftehenden Geſammt— 
vereind der beutjchen Gejchichts- und Alterthumsvereine 
in Münfter, auf welder wichtige Berhandlungen aus 
dem Gebiete der Geſchichte, der Alterthümer und Kunft- 
dentmäler (Rirchenbauten) vornehmlich Weftfalens, jtatt- 
fanden. 1) 

In den beiden folgenden Jahrzehnten hat der Verein 
oft feine Spige gewechfelt, jedoch weniger in Folge bes 
1858 gefaßten Beichluffes, den Vorftand nicht mehr, wie 
bisher, auf Lebenszeit, jondern für drei Jahre zu wählen, 
als durch Berjegung oder jchwantende Gejundheit bes 


1) Bol. Eorrefpondenzbatt III Zahrg. (1855) ©. 1 ff. 
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jeweiligen Direktors. An die Stelle des ſchon länger 
kränkelnden Kanzleiraths Caspar Geisberg trat 1858 
Dr. Bernard Höljcher, der im nächſten Jahre als Gym 
nafialdireftor nad Redlinghaufen ging, ihn erfegte bis 
1866 der Gerichtsafjefjor Heinr. Geisberg, dem ebenjo für 
zwei Wahlperioden Dr. Rump folgte. Der 1872 erwählte 
Dr. Hedelman wurde jchon 1874 nad) Warburg als Gym- 
nafialdireftor berufen, worauf Aſſeſſor Geisberg nochmals 
die Leitung des Vereins übernahm, dem dann von 1877 
bis 1880 der Oberlehrer am Realgymnafium Dr. Bedmann 
vorftand. Man wird wohl jagen dürfen, daß diefer Wechjel 
ber Stetigkeit in ber innern Fortentwicklung nicht erſprießlich 
war, ohne damit bie Verdienſte der Einzelnen jchmälern 
zu wollen. 

Geisbergs Leiftungen für Münfterjche Gefchichte und 
ben AltertHumsverein hat Nordhoff in Inappen marligen 
Bügen hervorgehoben. „Namentlich war es fein Bemühen, 
auswärtigen Mitgliedern und Forſchern bie wifjenjchaft- 
lihen Sammlungen nugbar zu machen, etwaige Gegenjäge 
unter ben Mitarbeitern ber beiden Bereinsabtheilungen 
auszugleichen, die Herausgabe bes weitfäliichen Urkunden» 
buches zu fördern, den Schriftenaustaufh mit anderen 
Anftituten zu regeln und die Sammlungen an Büchern, 
Handfchriften und Denkmälern nit nur zu erweitern, 
ſondern was feiner Zeit eine befondere Sorge war, ihnen 
aud in jeder Hinficht paffende Aufftellung zu verſchaffen.“ 
Unter Geisberg wurde auch das Bereinsleben ein regeres 
und zwar bejonders dadurch, daß im Laufe des Winters 
von 14 zu 14 Tagen oder 3 Wochen im Ganzen 6 bis 8 
Berfammlungen mit einem größeren wiſſenſchaftlichen Vor— 
trage gehalten wurden. Unter Erhard hatten gewöhnlich 
zwei VBerfammlungen im Jahre ftattgefunden, auf denen 
vom Direktor Bericht erftattet und die weitere Thätigkeit 
bes Vereins erörtert wurde, öfter auch eine feiner gehalt- 
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vollen Reden zum Bortrage fam. In den fünfziger Jahren 
verzeichnen die Yahresberichte faſt nur Geichäftsverfamm- 
lungen. Da bedeutete das Direktorium Geisbergs einen 
wirklichen Fortichritt, indem es ihm gelang, eine Reihe 
befonders jüngerer Gelehrten heranzuziehen und zu ver- 
anlaffen, ihre Forſchungen zur wejtfäliihen Geſchichte an 
den Bereinsabenden den ſtets zahlreich erjchienenen Mit— 
gliedern vorzulegen. Neben den älteren Middendorf und 
Guilleaume begegnen uns da jeit 1862 Tücking und Hechel- 
mann, 1863 Wormitall, 1865 Nordhoff, 1866 Tibus. 
Inzwiſchen Hatte Dr. Rump die Leitung übernommen. 
Ausgeftattet mit einem bedeutenden Wiffen auch in der 
weftfälifchen Geſchichte, wovon feine zahlreichen Recenfionen 
im Literariihen Handweijer zeugen, war er eifrig beftrebt, 
ben Verein weiter zu führen. Damals wurde fchon Die 
Abhaltung von Wanderverfammlungen angeregt und zwar 
von Dr. Hülsfamp, der jeit 1860 12 Jahre lang als 
Sekretär mit lebhaften Intereſſe thätig war. Zwar find 
diefe noch nicht zu Stande gefommen, aber die aus bem- 
felben Gedanken hervorgegangene Feitverfammlung mit 
Ausftelung am 21. September 1869 erwies jih als ein 
gutes Mittel, um die Antheilnahme der auswärtigen Mit: 
glieder an den Bereinsangelegenheiten zu heben und neue 
zu gewinnen. Vielverſprechend für den Verein war die 
Uebernahme des Direktoriums durch Hechelmann (1872), 
ber fich als gründlichen exakten Forſcher befannt gemacht 
und feit 10 Jahren ſowohl in den Situngen durd feine 
gehaltvollen Vorträge, als durch Theilnahme an den Unter- 
nehmungen des Vereins: Ausgrabungen in der Haskenau, 
biftorifche Grundfarten, Urkundenbuch defjen Aufgaben ge- 
fördert hatte, als er jchon 1874 durch feinen Weggang von 
Münfter demfelben entzogen wurbe. 

Die Erfahrungen von 1869 werden dazu beigetragen 
haben, daß man 10 Jahre jpäter Aehnliches, aber in 
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größerem Maßftabe unternahm, indem man mit der Feier 
des 5Ojährigen Beftehens eine Ausftellung verband, bie 
Kunftwerfe und Alterthümer aus ganz Weftfalen vereinigen 
ſollte. Der Erfolg übertraf weit die Erwartungen. Erfreu- 
lich und wohlthuend war dabei das dem Vereine allerorts 
entgegengebrachte Vertrauen, das fich in der Hergabe auch 
der Eoftbarjten Kunſtwerke aus Kirchen, Schlöfjfern und 
Bürgerhäufern bethätigte und das lebhafte Intereſſe, wie 
es fih duch Bejuh von allen Seiten fund gab. Neben 
dem wiflenjchaftlihen Ergebniß, eine Ueberrafhung war 
die Entdedung des Warburger Meifters Eifenhoit, ging 
eine Vermehrung der Mitglieder und ein finanzieller Ertrag, 
der es ermöglichte neue Aufgaben in Angriff zu nehmen, 
die ülteren rajcher zu fördern. 

Seit 1880 und von da an 14 Jahre lang führte 
Domlkapitular Tibus die Leitung. Finke, fein Nach— 
folger, hat in ber Gedächtnißrede mit liebevollem Ein- 
gehen geichildert, was Tibus dem Verein und biejer 
ihm bedeutete: wie er in Kürze die Seele, der Mittel- 
punkt defjelben wurde, die Verfammlungen durch jeine 
von begeifterter Liebe zur Heimathsgeſchichte zeugenden 
Borträge belebte, mit Opferwilligfeit den Vereinsintereſſen 
fi) widmete und auch das wiſſenſchaftliche Arbeiten 
von Neuem thatkräftig anregte. Das Urkundenbuch, 
von dem 1871 der um das weftfälifche Urkundenwejen 
außerordentlich verdiente Archivrath Wilmans den dritten 
Band vollendete und dann bis 1880 die Urkunden 
des Bistums Paderborn 1200—1250 herausgab, war 
nah jeinem Rücdtritt ins Stoden gerathen, da Giefers, 
der es übernahm, noch im felben Jahre ftarb. Da gelang 
es Wilhelm Diekamp für die Weiterführung und Ergän- 
jung zu gewinnen und damit eine Kraft in den Dienjt ber 
heimischen Geſchichtsforſchung zu ftellen, Die Großes er- 
warten ließ. Die Gefchichtsquellen wurden wieder aufge- 
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nommen unb mit ber von Dielamp im IV. Bande ver- 
Öffentlichten Fritiichen Ausgabe der Vitae s. Ludgeri eine 
lange verfchobene Schuld abgetragen, ein Supplement zum 
Urfundenbud bis 1019 reichend, 1885 herausgegeben und 
mit dem Grafen Bocholg-Affeburg die Sammlung der 
Baberborner Urkunden fortgeführt, als ein frühzeitiger Tod 
ihn Ende 1885 zu Rom der Heimath und der Wiſſenſchaft 
entriß. Finke von Breslau herübergerufen und damit der 
Geſchichtsforſchung zurüdgegeben, trat an feine Stelle, 
vollendete bis 1894 den Band der Baberborner Urkunden 
und übernahm auch die durch Diefamp begonnene Ausbeu- 
tung bes päpftlichen Archivs für die heimathliche Geſchichte, 
deren Frucht die Papfturfunden Weftfalens bis 1304 als 
V. Band erjchienen. „Daß damit die Provinz Weftfalen 
bei dem Wettbewerb im neueröffneten Vatikaniſchen Archiv 
fi) beinahe zuerft von allen deutſchen Landestheilen be- 
theiligte, war wiederum Tibus zu verdanten. In feinem 
zweiten Amtsjahre wurde die Siegelcommiffion gegründet, 
und fo das prädtige weſtfäliſche Siegelwerk ermöglicht, 
das in Ausftattung und Ausführung in Deutfchland feines 
Gleichen fucht. Auch die Publikation der Traditionstodizes 
wurde unter ihm neu in die Hand genommen; die Her: 
ausgabe des populärften weftfäliichen Hiftorifers, Kerſſen— 
broch, angeregt, eine neue Sammlung von Forfchungen 
und Quellen zur meftfäliichen Gejchichte, Kultur- und 
Literaturgefchichte begonnen." An feinem Nachfolger war 
es, weiter zu bauen, das Unjehen, das ber münjterjche 
Altertfums-Berein in weiteren Kreifen gewonnen hatte, zu 
erhalten und zu vermehren, die Aufgaben des Vereins zu 
fördern und auszudehnen. Auf diefem Wege liegen bie 
beiden Beranftaltungen, die das Andenken an das Diref: 
torium Finke's (1894— 1898) dauernd im Verein erhalten 
werden: die Wanderverfammlungen und bie wifjenjchaft- 
lichen Eommiffionen. Erftere haben überall da, wohin ber 
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Berein jeit 1895 in der Provinz fi) gewandt hat, gezeigt, 
daß jeine Beitrebungen Sympathien haben, die nur ange 
regt zu werben brauchen, um wirkſam und äußerlich her- 
vorzutreten, und fo weit noch nicht gejchehen, ſich durch 
Beitritt zu äußern. Das Wachſen des Vereins von 330 
Mitgliedern im Jahre 1894 auf 458 in 1898 mußte aber 
au ein Antrieb fein zu noch intenfiverer Arbeit auf dem 
Gebiete der vaterländiihen Geſchichte. Um die über- 
fommenen Aufgaben rajcher zu fördern und neue, die bie 
Zeit dringend forderte, in Angriff zu nehmen wurde bes- 
halb in der Generalverfanmmlung vom 9. Januar 1896 
der Anregung Finke's Folge gegeben, bei dem Verein und 
mit ihm organisch, finanziell und perjönlich verbunden Die 
biftorifche und die Alterthums-Commiſſion zu errichten. 
Energifh wurde nun die Fortfegung des Urkundenbuches, 
an dem noch Minden und das fölnische Weftfalen fehlten, 
in Angriff genommen und bie Weiterführung über 1300 
hinaus in die Wege geleitet. Vorbereitet wird die Heraus- 
„gabe der Landtagsaften, die Geſchichte der Klofterreformen 
in Wejtfalen vom 14—17 Jahrh., das allgemein als noth- 
wendig anerkannte Regifter unferer inhaltreihen Zeitjchrift, 
vollendet ijt eine Eritifche Edition des Cosmidromius von 
Gobelinus Person. Bon der Inventariſation der nidht- 
ftaatlihen (dev Kirchen, Stadt:, Gemeinde- und Abels-) 
Archive Weitfalens, ohne die eine Ergänzung und Fort 
jegung des Urkundenbuchs unmöglich ift, erjchien das erjte 
Heft — Kreis Ahaus. Welch ausfichtsreiches Feld der 
Alterthums-Commilfion fich eröffnete, haben die jüngjten 
Ausgrabungen bei Haltern gezeigt, deren Ergebnifje weit 
über Weitfalens Grenzen hinaus in ihrer Bedeutung er- 
fannt und gewürbigt find. In den „Mittheilungen” hat 
die Commiffion ein eigenes Organ, um über die Aus- 
grabungen im Einzelnen zu berichten und einjchlägige For— 
chungen zu veröffentlichen. Damit find wir in der Gegen- 
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wart angelangt. Der Alterthumsverein, vor 75 Yahren 
gegründet, Hat fich allein in unferer Abtheilung zu einer 
großen Gejellihaft mit rund 470 Mitgliedern ausgewachien, 
die ungefähr zur Hälfte der Provinzialhauptftadt ange- 
hören, zur andern hauptjächli über das Münfterland 
zerftreut find. In den beiden wiſſenſchaftlichen Com— 
miffionen, die der Archivdirektor Philippi mit aufopferungs- 
vollem Bemühen Teitet, wird ein ausgebehntes Arbeits- 
penſum foftematifch vorgenommen. Mit diefer äußern Ent- 
widlung und den wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, auf die bisher 
näher eingegangen wurde, find aber die Aufgaben bes Ber: 
eins lange nicht erſchöpft. Was er im Einzelnen leiften 
fol und will hat Dr. Rump vor 30 Jahren mit Worten, 
die geeignet waren, Begeifterung für die Ziele zu erwecken, 
zufammengefaßt: 

Der Berein für Gejchichte und Alterthumskunde Weft- 
falens will die Gefchichte Weftfalens erforfchen, ihre Quellen 
faınmeln und veröffentlichen, ihre Kenntniß weiteren Kreifen 
vermitteln; er will, was die alte Zeit in unferm Lande, 
binterlaffen Hat, fund machen, von Sitten und Gebräuchen, 
von Leben und Xreiben, von Handel und Wandel, von 
Pracht und Tradt, von Recht und Gericht, von Kunft und 
Handwerk, wie fie in längft vergangenen Zeiten auf ber 
rothen Erde in Stadt und Land ſich geftalteten, die oft 
fast verjchollenen, nur mit Mühe noch zufammenzufefenden 
Züge den Jetztlebenden und der Nachwelt, foweit möglich, 
zum vollen Bilde zufammenfügen; er will die Männer 
unferes Bolfes und unferes Landes, die in Kirche und 
Staat, für Krieg und Frieden, dur thatkräftiges Wirken 
oder reiches Wiffen, in der Heimath oder fern von ihr auf 
fremder Erbe, in den engeren Grenzen weftfälifchen Gebiets 
oder für die weiteren Kreife des deutſchen Baterlandes und 
der hriftlichen Kirche Hervorragendes im Guten oder im 
Böſen gewirkt haben, in ihrem Leben und Streben uns 
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vorführen; er will vor Allem, was als Schöpfung und 
Denkmal alter Zeit uns jeit dem grauejten Alterthum 
nod übrig ift, joweit möglich, erhalten, fammeln und den 
Nahlommen überantworten, ſammeln namentlih Alles, 
was von folchen ehrwürdigen Alterthümern in Holz und 
Stein, in Bild und Schrift, auf Pergament und Bapier 
in vereinzeltem Bejige für die Kenntiß der Vorzeit nuglos 
liegt oder dem Untergange preisgegeben ift, Kunde wenig» 
jtens bewahren von dem, was in feinem Beftande nicht 
erhalten werben Tann, und basjenige, was in größeren 
Sammlungen wohlgefichert bewahrt wird, nad) Gelegenheit 
und nad) Maßgabe jeiner Mittel durch Beichreibung und 
Abbildung auch denen befannt machen, denen die Gegen- 
ftände felbft nur felten und mühſam ober gar nicht zugäng- 
lich find. | 
So mußte denn zunächſt ein wichtiger Theil ber 
Thätigkeit des Vereines die ſammelnde fein, die für bie 
Zukunft erwirbt, fichtet und ordnet, damit die Nachkommen 
in leichtem Ueberblid das benugen und genießen, was im 
Laufe der Zeit nur vereinzelt, wie die Gelegenheit und 
Mittel fich bieten, zufammengetragen werden kann. Die 
Fnitiative zur Sammlung der Alterthümer, der Kunstwerke 
und fonftiger Ueberrefte der Vorzeit Weitfalens, geht auf 
den Staatskanzler Fürften dv. Hardenberg zurüd, der durch 
Neffript vom 4. Januar 1820 bie Errichtung eines 
theinifch-weitfäliichen Brovinzialmufeums zu Bonn verfügte 
und den Hofrath Dorow zu befjen Direktor bejtimmte. 
AS diefer im Frühjahr nach Weitfalen fam und ben 
Reichthum an Werken der Vorzeit gewahr wurde, ftellte 
er den Antrag auf Errichtung eines befondern Mufeums 
vaterländifcher Alterthüümer für Weftfalen. Dem Blane, 
dem der Oberpräfident von Binde freudig zuftimmte, müſſen 
nun doch vorerft bedeutende Schwierigkeiten ſich entgegen- 
gejtellt Haben; das gemeinfchaftlihe Mufeum in Bonn trat 
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ins Leben, aber fchon im Oktober 1822 wurde die Tren- 
nung bejchloffen und die Gründung eines bejondern weit- 
fäliſchen Muſeums in Münfter durch Hardenberg verfügt. 
Nach dem Tode desfelben nahm das Unterrichtsminifterium 
bie Angelegenheit zwar in die Hand, ohne fie jedoch zum 
Biele zu bringen. Da fam unabhängig von ben VBerhandb- 
lungen ber Behörden von dem um die heimathliche Ge- 
Ichichte hochverdienten Soefeland, damaligen Oberlehrer am 
münfterfhen Gymnaſium, eine Anregung, die zur Ber: 
wirflihung des Planes wejentlih beitrug. In dem 
Schreiben vom 23. Mai 1825 jtellte er beim SOber- 
präfidenten den Antrag auf Anlage einer Sammlung von 
Alterthümern und Kunftjahen zunähft zum Behuf bes 
biftorifchen Unterrichts am Gymnafium, bie deshalb auch 
allgemeiner gedacht war, aber doch auf das vaterländifche 
beſonders hinzielte. „Der fortjchreitende Anbau der Hei- 
ben," fo lauten die bezüglichen Ausführungen, „wird bie 
Kennzeichen der Gräber unferer Vorfahren vernichten. Ilm 
fo mehr follten wir darauf bedacht fein, die Urnen, Streit- 
ärte, Waffen und was fich jonft in und bei den Gräbern 
findet, zu fammeln und aufzubewahren. Haben dieſe 
Gegenftände auch nur einen geringen Runftwerth, jo ver: 
weilt doch das Gemüth gerne bei ihrer Betrachtung, jo 
belehren fie uns doch über die Sitten und Lebensweife 
früherer Beiten, fo kann doch ihre Vergleihung mit Rück 
fiht auf die Gegenden, worin fie gefunden wurden, zu 
Ergebniffen führen, welche für die Löſung einiger ſchwie— 
riger Fragen unferer älteften Geſchichte von großer Widh- 
tigkeit find. Da die tägliche Erfahrung lehrt, wie oft 
einzelne gefundene Gegenftände verloren gehen, fo ſcheint 
es Pflicht nach Kräften dahin zu ftreben, alles Merkwür— 
dDige, was in unferer Gegend gefunden wird, in unfern 
Belig zu bringen. Auch die Waffen, Pfeile, Rüftungen 
bes Mittelalters und bergl. dürfen nicht überſehen werben.“ 
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So ift ber Grund zu unferm Mujeum gelegt worben, 
befjen erfte Einrichtung Soekeland jelbjt übernahm Aus 
ber Zurmühlen’shen Auction wurden fjchägbare Stüde 
erworben, 1827 famen aus Bonn die weftfälifchen Sachen 
(nur 6 Nummern) zurüd; Gejchenfe und Ueberweifungen 
gingen infolge eines von Binde im Juli 1825 erlaffenen 
Aufrufs ein. Was lag nun näher, als diefe Anfänge in 
Berbindung zu bringen mit dem im felben Jahre auf 
Anregung bes Oberpräfidenten unter Mitwirfung Soefe- 
lands gegründeten Vereins, zumal diefer in $ 5 ber 
Statuten die Errichtung eines vaterländiihen Mufeums 
in fein Programm feste und ihm unter Buficherung 
von Beihülfe die Sorge und weitere Entwidlung zu über 
geben. 

Da die Anfaufsmittel, Die eigenen, wie die zur Ber: 
fügung geftellten, anfänglid nur geringe waren, mußte 
auf den Erwerb manch werthvollen Erzeugnifjes wejt- 
fälifcher Kunft oder Alterthums, das im Handel oder durch 
Fund auftauchte, verzichtet werben. Beſonders empfindlich 
und dem gebeihlihen Emporfommen nadtheilig war unb 
blieb der Mangel eines pafjenden, befondern Aufftelungs- 
raumes und die Daraus erfolgenden häufigen, bis heute 
nicht weniger als 15 maligen Wanderungen des Mufeums, 
das deshalb auch weniger in der Deffentlichleit bekannt 
wurde. Erſatz dafür boten in etwa die Ausftellungen, bie 
1836, 1840, 1854, 1869 und 1879 veranftaltet, das 
Intereſſe im Publitum und bei den Behörden in fteigendem 
Maße belebten, ſodaß die Anfangs nur Kleinen BZumwen- 
dungen allmählich reichere wurden, Die finanziellen Unter: 
ftügungen duch die Behörden — Staat, Provinz, Stadt — 
fi erhöhten und bei auferordentlichen Anläffen Erwer- 
bungen in größerem Umfange ermöglichten. Bejonders zu 
erwähnen find die Vermehrungen durch den Ankauf der 
Niefert’ihen Sammlung 1843, die reichen Gräberfunde 
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von Bedum 1862, von Werne und Stromberg 1866, bie 
Sammlung der aufgelöften Weftfälifchen Gejellihaft zu 
Minden 1865, die Funde von Wintergalen 1869, die koſt— 
bare Sammlung römifcher Alterthümer durch Schenkung 
J. Hötte'3 1899. Die Pflege des Muſeums übernahmen 
nad) dem Tode Erhard’s, der die Leitung des Vereins und 
feiner Sammlung allein geführt hatte, als Vorſteher gder 
Eonjervatoren feit 1851 U. von Zur-Mühlen, 1853 Uedind, 
1860 Hein. Geisberg, 1881—1892 Funde, ®. Plaßmann 
1881 —1898, feitdem Yoftes und Ludorff. Ihrem eifrigen 
Bemühen verdankt manch werthvolles Stüd aus weitfälifcher 
Vorzeit die dauernde und gemeinnügige Erhaltung in 
unferm Mufeum. 

In nunmehr abjehbarer Zeit wird dann auch das in 
75 Jahren erworbene, das jegt im Provinzialmujeum für 
Naturkunde zu einem, dem größeren, Theile auf engem 
Raume zufammengehäuft, zum andern im bijchöflichen 
Mufeum und im Keller der Akademie aufbewahrt ift, eine 
würdige Aufftellung erhalten durch Errichtung eines Pro— 
vinzialmufeums für Kunſt und Altertyum. Erſt dann wird 
es möglich fein, die begonnene Katalogifirung zu vollenden 
und bie reihen Schäge des Muſeums für die wiſſenſchaft— 
lihe Benugung und ben interefjirten Beſucher fruchtbar 
zu machen. !) 

Ein befonderes Sammelobjeft bildeten von Anfang an 
die Münzen, wobei das Beftreben darauf ging, die weft« 
fälifchen vollftändig, andere nur, wenn fie innerhalb der 
Provinz gefunden und eine hervorragende gejchichtliche Be- 
deutung Hatten, wie 3. B. die römischen, zufammen zu 
bringen. Glückliche Erwerbungen, die Olferſche Collection 


1) Ueber den Inhalt der Sammlung orientirt in trefflicher Weife der 
im Yuftrage des Vereins von M. Geidberg herausgegebene kurze Führer, 
Münfter 1898, 16 ©. 
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1857, das reihe Vermächtniß der weftfälifchen und rhei— 
niſchen Stüde aus der Hellwegfhen Sammlung 1898, der 
unermüdliche Sammelfleiß des Münzwarts Wippo (1863 
bis 1892) haben das Ziel nahezu erreichen laſſen. 
Dasjelbe Ziel erftrebt die Bibliothek bes Vereins, die 
zunächſt das zur Gefchichte Weftfalens vorhandene gedrudte 
Material, auch das unmwichtigere und veraltete in mög- 
lichſter Vollſtändigkeit befigen fol, daneben aber auch die 
bedeutenderen Arbeiten vor allem die Quellenpublifationen 
über die Nachbarprovinzen bietet und dur den Tauſch— 
verkehr mit ungefähr 10 anderen gefchichtlihen Vereinen 
deren Zeitſchriften mit ihren werthvollen Aufjägen zur 
deutjchen Provinzial» und Landesgeſchichte in feltener Reich— 
baltigfeit aufweift. Ein vor zwei Jahren von Dr. U. Bömer 
berausgegebener Katalog der Druckſchriften orientirt über 
die c. 10000 Bände. Zur Bibliothef gehört ferner eine 
reihe Collection Karten und Pläne und vor allem eine 
unſchätzbare Sanımlung von Manuffripten und Urkunden. 
Selbjt das rarfte Drudwerf aus älterer Zeit wird immer 
noch wohl in einem Eremplar wieder erreichbar fein. In 
feinem Handjchriftenbejtande hat aber der Verein Quellen 
zur weftfälifchen Gejchichte vereinigt und den Nachkommen 
zur Benugung hinterlegt, die, wenn derjelbe fie nicht bei 
ihrem zufälligen Emportauden aus dem Dunkel der feit- 
herigen Aufbewahrung gefaßt Hätte, ficher zum Theil dem 
Untergange geweiht, zum andern dauernd der weſtfäliſchen 
Forihung entzogen worden wären. Größere Erwerbungen 
fonnte die Bibliothek aus dem Nachlaffe mehrerer heimifcher 
Forſcher machen, eines Kumann, Niefert, Die fleißig 
manches umberfliegende Stüd gejammelt, von jeltenen und 
zerftreuten Abjchriften gemacht hatten. Durch Ankauf wurde 
noch jüngjthin eine größere Zahl Urkunden der Heimath 
erhalten. Aber auch hier, wie bei den anderen Zweigen 
der Sammlungen erinnert fi) der Verein dankbar des 
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Wohlwollens von Behörden und Privaten, Mitgliedern und 
Nichtmitgliedern, die dur Zuwendungen und Schenkungen 
in nicht geringem Maße zur Vermehrung beitrugen. Zu 
ben literarifchen Unternehmungen bes Vereins zurüdtehrend, 
erübrigt es, nachdem ihr Werben dargejtellt wurde, in 
furzer bibliographifcher Weberfiht die einzelnen Arbeiten 
vorzulegen. 

Die zwei großen Gruppen der Quellenpublifationen 
und der Darftellungen aus dem Gebiete der weftfälijchen 
Geſchichte repräfentiren in ihrer Ausdehnung und nad 
ihrem innern Werthe eine wiſſenſchaftliche Arbeit, bie 
unjerem Vereine eine ber erjten Stellen unter den pro 
vinziellen Geſchichtsvereinen fichert. 


Unmittelbar vor feiner Vollendung ſteht, ſoweit es ſich 
um die Zeit bis 1300 handelt: das Weftfälifche Urkunden: 
buch, deſſen VII. Band mit ben Urkunden bes kölniſchen 
Weitfalens von 1201—1300 in die Prefje gegeben ift. 
Der Anhalt der anderen Bände ift näherhin folgender: 


I.u. II. Band. A. u. d. T. Regesta Historiae Westfalicae, Accedit 
codex diplomaticus. Bearbeitet und herausgegeben von Heint. 
Aug. Erhard, Kgl. Preußiſchem Archivrath. 2 Bände. Bon 
den älteften geſchichtlichen Nachrichten bis zum Jahre 1200. 
Mit Monogrammen und Giegelabbildungen. XVII, 387 und 
268 Seiten in gr. 4°. 1847 u. 1851. Nebft Inder 103 ©. 
1861. Mt. 21. 
III. Band. Die Urkunden des Pisthumd Münfter von 1201 bie 1300. 
Bearbeitet von Dr. Roger Wilmans, Königl. Staatsarchivar 
und Geh. Arhivratb. X u. 958 Seiten. Rebft Index geo- 
grapbicus von Dr. E. friedländer (37 Seiten) und PBerjonen- 
Regifter von Ed. Aander Heyden (VII und 95 Geiten). 
1859— 1876. Mt. 24. 


Additamenta (zum I.—II. Baud), bearbeitet von Dr. Roger 
Wilmans, Königl. Staatdarhivar und Geh. Archivrach, 
nebft Drtd- und Berjonen-Regifter von Dr. Ed. Aander 
Heyden, IV und 187 Geiten. Mit einer Tafel Siegel: 
Abbildungen. 1877. Mt. 4. 
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IV. Band. Die Urkunden des Bistums Paderborn vom Jahre 1201 
bis 1300. Bearbeitet 1201—1250 vom Königl. Staatsarchivar 
und Geh. Archivrath Dr. Roger Wilmans und 1251—1300 
von Profeffor Heinr. Finke. Nebſt Perjonen- und Ortd-Regifter, 
Siegelverzeihnig und Gloffar von Dr. H. Hoogeweg, Königl. 
Ardhivar. IV und 1452 Seiten. 1877—189. Mi. 45,75. 


Supplement 1. 2ief. bis 1019 von Wilh. Diefamp. 120 Seiten 
mit 4 Tafeln Urkunden-Abbildungen. 1885. ME. 6. 


V. Band. Die Papfturkunden Weftfalens bie z. I. 1378. Bearbeitet 


von Prof. Dr. H. Finke, I. Theil. Die Papfturfunden bis 
1304. XXXIX und 410 Seiten. 1888. Mt. 13,50. 


VI Band. Die Urkunden ded Bisthums Minden vom Jahre 1201 bis 
1300. Bearbeitet von Dr. H. Hoogemweg, Königl. Archivar in 
Hannover, VII und 670 Seiten. 1898. Mt. 21,50. 

Bei der Herausgabe der Urkunden waren auch bie 
Siegel zu berüdfichtigen.. Einige wenige der älteften Beit 
(17) hatte Erhard mit dem damals allein möglichen un- 
vollflommenen lithographifchen Verfahren abgebildet. In 
den jpäteren Bänden mußte man fi mit furzen Bejchrei- 
bungen genügen. Da unternahm ber Berein feit Beginn 
der achtziger Yahre fein Siegelwert und reproduzirte darin 
nad Photographien in Lichtdruck 4065 Siegel. Die glän- 
zende in ihrer prächtigen Ausftattung für die Negensberg- 
ſche Buchhandlung ehrenvolle Publikation, die von fach 
wiljenjchaftlichen Autoritäten als hochwichtige ſphragiſtiſche 
Beröffentlihung bezeichnet wurde, ift nicht bloß eine Er- 
gänzung zum Urkundenbuche und ein Beitrag zur weft 
fälifchen Urkundenlehre, fondern hat auch für die Entwid- 
lung der Sphragiftit, für genealogifhe Forſchungen über 
die verjchiedenften Familien der Provinz und für bie 
Geſchichte eines kunſtgewerblichen Zweiges im Mittelalter, 
des Stempeljchnitts, ein werthvolles Material zufammen 
getragen. 

Zitel, Gliederung und Inhalt des Werkes, das heuer 
vollendet werden Fonnte, find, wie folgt: 
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Die Weitfäliichen Siegel des Mittelaltere. Mit Unterftugung der Lanb- 
ftände der Provinz herausgegeben vom Berein für Geidhichte 
und Alterthumskunde Weſtfalens. Vier Hefte, enthaltend 264 
Lihtdrud-Tafeln und 120 Bogen Tert in gr. Fol. Mt. 150, 
geb. in 4 Halbfrangbänden Mt. 220. 


I. Heft 1. Abtheilung. Die Siegel des XI. und XII. Jahrhunm- 
derd und die Neiterfiegel. Bearbeitet von F. Philippi. 

19 Lichtdrud-Zafeln und 12 Bogen Tert. 1882. Mt. 20. 

1. Heft 2. Abtheilung. Die Siegel der Dynaften. Bearbeitet von 
G. Tumbült. 22 Lichtdrud-Tafeln und 183'/, Bogen Zert. 

1883. ME. 20. 

1. Heft 1. Abtheilung. Die Siegel der Biſchöfe. Bearbeitet von 
G. Tumbült. 24 Lichtdrud-Tafeln und 14 Bogen Tert. 

1885. Mt. 15. 

II. Heft 2. Abtheilung. Die Siegel der Städte, Burgmann: 
Ichaften und Minifterialitäten. Bearbeitet von G. Tumbült. 

35 Lichtdrud-Tafeln und 20 Bogen Tert. 1887. Mi. 15. 

IU. Heft. Die Siegel der geiftlichen ECorporationen und der Stifte-, 
Klofter- und Pfarrgeiftlichteit. Bearbeitet von Th. Ilgen. 

41 Lichtdrud-Tafeln und 30 Bogen Tert. 1889. Mt. 20. 

IV. Heft 1. Abtheilung. Die Siegel von Adligen, Bürgern und 
Bauern des Bistyumd Münfter und angrenzender Gebiete. 
Bearbeitet von Th. Ilgen. 41 Lichtdrud-Tafeln. 1894. 

Me. 20. 

IV, Heft 2. Abtheilung. Die Siegel von Adligen, Bürgern und 
Bauern der Kurfölnifchen Landestheile und der Grafihaft 

Marl. Bearbeitet von Th. Ilgen. 38 Lichtorud.Tafeln. 

1897, Mt. 20. 

IV. Heft 3. Abtheilung. Die Siegel von Adligen, Bürgern und 
Bauern des Biethums Minden, Osnabrück und Paderborn. 
Bearbeitet von Th. Ilgen. 44 Lichtdrud-Tafeln und 19 
Bogen Tert zu Abtheilung 1/3. 1900. Mi. 20. 


Schon gleich damals vor einem halben Jahrhundert, 
als nach langen vorbereitenden Arbeiten die beiden erjten 
Bände des Urkundenbuches ans Licht traten, unternahm 
der Verein die Veröffentlichung einer anderen Gruppe von 
Quellen, der Akten, Chroniken, Berichte und Aufzeichnungen, 
biographifchen und andern Darftellungen aus dem Mittel- 
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alter bis ins 16. Jahrhundert, von denen zunächit unter 
dem Titel „Die Gefchichtsquellen des Bisthums Münſter“ 
in der Theiſſingſchen Buchhandlung 6 Bünde erjchienen 

find, nämlich: 
I. Band, Die Münfterijchen Chroniken des Mittelalterd. Herausgegeben 
von Dr. Zul. Fider. gr. 8. 464 Eeiten. 1851. Mt, 750. 


U. Band. Berichte der Augenzeugen über dad Münfterifche Wieder: 
täuferreih. Herausgegeben von Dr. C. A. Cornelius. 586 
Seiten. 1858. Mi. 9. 


II. Band. Die Münſteriſchen Ehronifen von Röchel, Stevermann und 


Corfey. Herausgegeben von Dr. oh. Janſſen, Profefjor der 
Geihichte zu Frankfurt a. M. 382 Seiten. 1857. Mi. 6. 


IV. Band. Die Vitae sancti Liudgeri. Herausgegeben von Dr. Wilb. 
Diefamp. 452 Seiten. 1881. Mt. 


V. u. VI. Band. Hermanni a Kerssenbroch: Anabaptistici furoris 
Monasterium inclitam Westphaliae metropolim evertentis 
historica narratio. Herausgegeben von Dr. 9. Detmer. 
464 (Einl.) und 997 Seiten. 1899/1900. Mt. 36. 

Ergänzen und weiterführen follten diefes Unternehmen 
die „Quellen und Unterfuhungen zur Geſchichte Weit- 
falens*, wovon der I. Band: Daniel von Soeft, ein weit: 
fältfcher Satirifer des 16. Jahrhunderts, von Profefjor 
Franz Yoftes 1888 bei Schöningh in Paderborn, XII und 
404 Seiten, 8 Mark, erjchienen ift. 

Für die Eultur- und Wirthfchaftsgefchichte des Mittel» 
alters, die Klojter- und Ortsgeſchichte bergen werthvolles 
Material, die Befig-,, Güter- und Einkünfte-Verzeichniffe 
der wejtfälifchen Klöfter und Stifter, ihre Lagerbücher, 
Heber, Zehnt- und Pächteregijter, Rechnungen zc., deren 
Herausgabe der Verein unter dem Xitel „Codex tradi- 
tionum Westfalicarum“ in Angriff genommen hat. Be- 
reit3 liegen 5 Bände vor: 

I. Band. Das Heberegifter des Klofterd Freckenhorſt nebſt Stiftungs- 
urfunde, Pfründeordnung und Hofrecht. Bearbeitet von Dr. 
E. Friedländer. 238 Seiten. 1872. Mt. 6. 
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II. Band. Das Domcapitel zu Münfter. Bearbeitet von Profeſſor 
Dr, Franz Darpe. 320 Seiten. 1886. Mt. 8, 


II, Band. Die Heberegifter des Kloſters Ueberwafler und des Stiftes 
St. Mauritz. Bearbeitet von Profefjor Dr. Franz — 
329 Seiten. 1888. 


W, Band. Einkünfte und Lehnsregiſter der Fürſtabtei Herford, * 
Heberollen des Stifts auf dem Berge bei Herford. Bearbeitet 
von Prof. Dr. Franz Darpe. 475 Seiten. 1892. Mt. 10, 


V. Band. Berzeichniffe der Güter, Einfünfte und Einnahmen dei 
Wegidiiflofter, der Eapitel an St. Ludgeri und Martini, ſowie 
der St. Georgd-Commende in Münfter, ferner der Klöfter 
Binnenberg, Marienfeld und Liedborn. Bearbeitet von Prof. 
Dr. Franz Darpe. 460 Seiten. 1900. Mt. 10. 

Auf dem Gebiete der gejchichtlichen Darftellung bat 
der Berein in feiner von beiden Abtheilungen herausge- 
gebenen Zeitjchrift, die jegt im 58. Bande fteht, wohl- 
bearbeitete Baufteine zum Aufbau der weftfäliihen Ge 
schichte gefchaffen, werthuolle Unterfudhungen feiner Mit— 
glieder darin niedergelegt, für Profan- und Kirchengefchichte, 
Kultur, Wirthichafts:, Orts, Klofter- und Adelsgefchichte, 
für Kunft: und Literaturgefchichte, Die nach ihrer Bedeutung 
und ihrem Inhalt erſt das auf zwei Bände berednete 
Regiſter erfchliegen wird. 

Hier mögen noch zwei Gelegenheitspublitationen ange: 
Ihlofjen werden, von denen die eine „Beiträge zur poli— 
tiihen Kultur und Kunſtgeſchichte Weſtfalens“, 1893, 
Regensbergihe Buchhandlung, 123 Seiten und 4 Tafeln 
(Me. 1,50), als Feitfchrift für die Generalverfammlung 
des Gejammtvereins deutjcher Geſchichts- und Alterthuns- 
Bereine, die aber wegen Choleragefahr nicht ftattfand, 
geplant war, die andere „Altweftfalen, Voll, Land, 
Grenzen" von Profeſſor Dr. Nordhoff, 1898, Regens— 
bergſche Buchhandlung, 74 Seiten (ME. 1,20), der 53. 
Generalverfammlung des Gefammtvereins, die unter grof- 
artiger Betheiligung, Dank der umfichtigen Vorbereitung 
Finke's, 1898 in Münfter tagte, gewidmet wurbe. 
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So bürfen wir, hochverehrte Vereinsgenofjen, nicht 
ohne Befriedigung, wie auf die äußere Blüthe des Vereins, 
jo auf das, was er für vaterlänbifhe Geſchichte umd 
Alterthumskunde geleiftet hat, zurüdbliden. Wir bleiben 
uns aber auch bewußt, daß der Zufunft noch Großes 
zu leiften vorbehalten iſt. Noch ift Vieles zu fammeln; 
für manche Zweige der Forſchung, die die Vergangenheit 
Ihon ins Auge faßte, hat noch Bedeutendes zu gejchehen. 
Wir haben noch Aufgaben zu löfen, die ein Mitarbeiten, 
eine rege Antheilnahme in allen Theilen bes Landes be- 
Dingen. 

Daß uns diefe Erkenntniß nicht verfchloffen war, 
bewies die Gründung der hiftorifchen und der Alterthums- 
Kommilfion vor 4 Yahren, die feitdem die Leitung ber 
wiſſenſchaftlichen Unternehmungen in die Hand nahm, die 
Ihon erwähnten weiter fürderte und neue begann in ben 
Ihon angeführten ventarifationsarbeiten, von denen Kreis 
Borken der Vollendung nahe ift, und den Mittheilungen 
der AltertHums-Commiffion, deren zweites Heft die Haltern- 
ſchen Ausgrabungen und Funde behandeln wird. 

Bis jegt erjchienen als „Veröffentlihungen der Hifto- 
riihen Kommiffion für Weftfalen" ; 

Quellen und Forfchungen zur Geſchichte der Stadt Münfter i. W. 
Herandgegeben von Profeffor Dr. Hellinghaus, Stadtardivar. 
I. Band, XII. und 322 Seiten. Drud und Berlag ber 
Afchendorffihen Buchhandlung. 1898. Mt. 6,50. 
Inventare der nichtftaatlichen Archive der Provinz Weſtſalen. Band I: 
Regierungsbezirt Münfter. Heft I: Kreis Ahaus. 56 Seiten. 
Daf. 1899. Mt. 1,50. 
Cosmidromius Gobelini Person und ald Anhang deöjelben Verfaſſere 
Processus translacionis et reformacionis monasterii Bude- 
censis. Heraudgegeben von Dr. Mar Sanjen. LVII und 258 
Seiten. Daſ. 1900. Mt. 8. 
Mittheilungen der Alterthums-Komiffion für Weftfalen. Heft I. Mit 
Abbildungen, Karten und Plänen. VI und 124 Geiten. 
Daſ. 1899. Mi 8. 
LVII. 1. 18 


274 


Meine Herren! Die Bedeutung der provinziellen ge- 
Ihichtlichen Vereine, das Ynterefje, das ihre Bejtrebungen 
erweden, der Auffhwung im Leben berjelben wird nicht 
allein durch die Zunahme des geſchichtlichen Sinnes bedingt 
fein, ſondern auch im Verhältniffe ftehen zu den Zufammen- 
bange, den die Lofalgefchichte mit ber allgemeinen bat.!) 
Für den größeren Theil unferer Vergangenheit war der- 
jelbe weſentlich auf das Politiſche einjchlieglid die Ver— 
fafjung, daneben auf das Literar- und Kunfthiftoriiche be— 
ſchränkt. Ganz neue Geſichtspunkte find aber jeit einiger 
Zeit gewonnen worden, welche die Iofale Forſchung allge- 
mein intereflant und fruchtbar machen und viel innigere 
Beziehungen zwifchen ihr und ber großen Gefchichtswijjen- 
Schaft jchaffen, als die politischen. Es find die Gefichts- 
punkte der Cultur- und Wirthichaftsgeichichte, die in dem 
hiſtoriſchen Betriebe aucd bei uns in den Bordergrund 
getreten find und fich neben bie alte politiſche Auffaſſung 
gejtellt haben. Was von dieſer aus bedeutungslos im 
Leben und Treiben eines Stammes, eines Volkes erfchien, 
gewinnt dort Werth und Beachtung. Schon vorher hatte 
die lokale Forſchung auch bei uns das Kulturhiſtoriſche 
berüdfichtigt und manche Einzelzüge vergangener jocialer 
und wirtbichaftliher Zuftände feitgehalten und gedeutet. 
Die unmittelbare Verknüpfung dieſer Seite der Forſchung 
mit ben allgemeinen Intereſſen der Geſchichtswiſſenſchaft 
verleiht nun diefem nicht allein eine höhere Bedeutung, 
jondern eröffnet auch neue Bahnen und Ziele, gewährt 
weitere Bürgjchaft für die Andauer frifchen Lebens in den 
Vereinen und gibt den Mitgliedern zugleih einen mäch— 
tigen Anftoß zur Mitarbeit. Nicht jeder ift im Stande 


) Für das Folgende ſ. die Ausführungen Bernheims in Pommerſche 
Sahrbücher I (1900) ©. 20 fi. 


275 


ein Urkundenbuch zu publiziren oder eine größere bar- 
jtellende Arbeit zu verfaflen, die vor dem Forum Hiftorischer 
Methode und Kritik bejteht, hier aber breitet ſich ein Feld 
aus, das Viele bebauen können. Und die Hand muß an 
den Pflug gelegt werben, ehe es zu fpät iſt. Die Zeit 
verwifcht von Jahr zu Jahr mehr von den frühern 
Eulturzuftänden, den Reſten alter Sitte, alten Brauches, 
alter Einrihtungen. Es thut daher Eile noth, daß wir 
jammeln, was wir noch finden, zu deuten, zu erkennen 
vermögen, bevor es verſchwunden, abgejchliffen, unver: 
ftändlih geworden if. Dazu ift aber das Zuſammen— 
wirken vieler Kräfte nothwendig, nothwendig darum aud) 
eine noch weitere Ausbreitung des Vereins in mehreren 
Theilen feines Bezirkes. Da gibt e8 Dafen, auf die das 
Auge freudig blidt und die zahlreichen Vereinsgenoſſen 
begrüßt; daneben aber liegen noch Haideflächen, oder es 
erhebt ji nur hier und da ein Baum in weiter Ebene. 
Das muß alles noch cultivirt oder dichter bepflanzt 
werben. 


Meine Herren! Das, was der Verein für Geſchichte 
und Alterthumskunde erjtrebt, darf in allen ZTheilen ber 
engern Heimath reges Intereſſe in Anſpruch nehmen, die 
Verbreitung, die er gewonnen, das, was er auf feinem 
Gebiete geleiftet hat, darf Allen, die ihm angehören, hohe 
Befriedigung nicht allein gewähren, ſondern aud Die 
zuverfichtliche Hoffnung, der Verein werde auf feiner Bahn 
weiter vorwärts fchreiten, exrtenfiv und intenfiv wachſen 
und gedeihen. Auch in dem hiſtoriſchen Sinn, der bem 
weitfäliichen Volke eigen ift, in der oft gerühmten Zähig— 
feit, mit welcher der Sohn der rothen Erde feithält und 
in getreuem Andenken pflegt und bewahrt, was die Vorzeit 
überliefert hat, liegt die Zuverſicht begründet, mit ber 
unfer Verein, im heimathlihen Boden feſtgewurzelt, ins 
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zwanzigfte Jahrhundert eintritt. Möge er darin weiter 
wachen, blühen und gedeihen. Mögen feine Mitglieder 
eingeben fein bes faiferlihen Wortes und dadurch ange- 
eifert werden, des Eaiferlichen Wortes, das vor wenigen 
Tagen in Tangermünde gefprochen wurde, als Se. Majeftät 
das dieſer Stadt von ihm gefchentte Denkmal des Kaijers 
Karls IV. übergab: „Nur im Studium der Gefchichte, 
lautete die hohe Mahnung, in der Pflege ber Tradition 
ftärte fih das Bewußtſein einer Nation.“ 





Chronif des Bereind 
für 
Geihichte und Alterthumskunde 
Weſtfalens. 
(Abtheilung Münſter.) 


Der Vorſtand des Vereins beſtand im Vereinsjahr 
1899/1900 aus den Herren: 
Profeſſor Dr. Bieper, Direktor. 
Profeſſor Dr. Spannagel, Sekretär. 
Provinzialconfervator Baurat Ludorff, Gonjervatoren des 
Profeſſor Dr. Zoftes, Mufeums, 
Bibliothefar Prof. Dr. Bahlmann, Bibliothekar. 
Archivdirektor Profeffor Dr. Philippi, Archivar. 
Oberleutnant a. D. von Spiefen, Münzmart. 
Rentner Helmus, Rendant. 
As neue Mitglieder wurden vom 1. Dezember 
1899 bis ebendahin 1900 aufgenommen 45 Serren und 
2 Korporationen, und zwar hier anfäffige 12: 
Althoff Theodor, Kaufmann. 
Brennede Dr. phil., Ardivaffiitent. 
Dapper, Baurat, Kreisbauinjpector. 
Jüttner Ferd., Rentner. 
Schr. von Kerderind-Borg, Referendar. 
Köfters, Amtsgerichtärat. 
Laurenz, Regierungsreferendar. 
Rothert, Gerichtöreferendar. 
Schwienhorft, Kaplan. 
Symann Emft, jr. Rentner. 
Tophoff, Landgerichtärat. 
Wiefhebrint, Dr. med. 

Auswärtige 35: 
Stein, Dr, phil., Oberlehrer, Bodolt. 
von Mengden, Oberleutnant im Iuf.-Regt. Ar. 13, z. 3. Be 

zirksadjutont, Dortmund, 
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Gallenberg, Habrikdireftor, Haltern. 

Eohen €., Kaufmann, Haltern. 

Conrads, Dr. med., Haltern. 

Grote, Bürgermeifter, Haltern. 

Heedfeld, Dr. med., Haltern. 

Hennewig, Hotelbefiger, Haltern. 

Koene E., Kaufmann, Haltern. 

Koene, Franz jun., Kaufmann, Haltern. 

Kold Franz, Kaufmann, Haltern. 

Kolck R., Kaufmann, Haltern. 

Frhr. von Korff, Amtsgerichtsrat, Haltern. 

Lehmann D., Bahnmeifter, Haltern. 

Rumpf 2, Kaufmann, Haltern. 

Schregel E., Kaufmann, Haltern. 

Sennentamp, Pfarrer, Haltern, (Lippramsdorf.) 

Tillmann E., Brennereibefiger, Haltern. 

Egon Graf von Weſterholt Gyſenberg, Haltern, (Sythen.) 

Otto Graf von Wefterholt Gyjenberg, Halten, (Sythen.) 

Mey! A, Kaufmann, Haltern. 

Wirk A., Buchbinder, Haltern. 

Borchmeyer, Dr. med., Herten. 

von Druffel, Forftafjeffor, Hönebach b. Behra. 

Frye, Pfarrdehant, Horftmar. 

Kemper, Rektor, Kengerid. 

Entrup Dr., Pfarrer, Nienberge. 

Wiethold, Wirt, Rams dorf. 

Kümpers Karl, Fabrikbeſitzer, Rheine. 

Schulte E., Profeffor, Rheine. 

Knickenberg, Dr., Direktor, Telgte. 

Sommer, Apotheker, Belen. 

Huperz, Redtsanwalt, Wiedenbrüd. 

Der Berein für Geſchichte, Altertümer und Landeskunde 

bes Fürſtentums Shaumburg-Lippe in Büdeburg. 

Das Weftfälifche Provinzial-Kirhen-Ardhiv in Soeft. 

Dagegen verlor der Verein 31 Mitglieder und zwar 
dur den Tod die Herren: 

Fecke, Pfarrer, Münfter. 

Füchtenbuſch, Redakteur, Münfter. 

Bladmadher, Rentner, Münfter. 

%enfers, Dr. phil., Profefior, Münfter. 


279 


Weidlich, Pfarrer, Albersloh. 

Frhr. von Ledebur-Erollage, Bohmte. 
Ribbeck, Dr. phil. Archivar, Breslau. 
Janſen, Pfarrer, Datteln. 

Edelbrod, Glodengieher, Geſcher. 

Behr. von Böfelager, Heeßen. 
Brand, Pfarrer, Stromberg. 

Hũſing, Dedant, Warendorf. 

Durd Erklärung ihres Austritts die Herren: 
Bartels, Gerichtsaffeffor, Münſter. 
Beder, Turnlehrer, Münfter. 

Flei ter, Orgelbauer, Münfter. 

Wißmann, Regierungsrat, Münfter. 
Naber, Pfarrer, Buer. 

Gottſchalck, Dr. phil, Oberlehrer, Burgfteinfurt. 
Dffenberg, Bankdireftor, Darmftabt. 
Hegemann, Kaplan, $redenhorft. 
Schnieder, Drogift, Lüdinghauſen. 
Hertel, Baumeifter, Rubrort. 

ten Brint, Pfarrer, Selm. 
Eoppenrath, Beigeordneter, Warendorf. 
Hirfhmann, Oberlehrer, Warendorf. 
Dffenberg, Amtögerichterat, Warendorf. 
Pruyß, Kaufmann, Warendorf. 

Schunck, Kreisſchulinſpector, Warendorf. 
Temme, Profeſſor, Warendorf. 
Veltmann, Apotheker, Warendorf. 
Menfind, Pfarrer, Weiterholt. 


Die Mitgliederzahl beläuft fi) demnad) gegenwärtig auf 
470, von denen 210 hieſige, 260 auswärtige find. | 
Das Andenken der verftorbenen Mitglieder wurde in 
den Bereinsfigungen in der üblichen Weife geehrt. Be— 
jondere Worte dankbarer und ehrenvoller Erinnerung widmete 
der Direktor dem verftorbenen Brofeffor Dr. Lenfers, der 
mehrere Yahre hindurch Sekretär und Bibliothefar bes 
Vereins gemwejen war. 
Die große Anzahl der neuen Mitglieder aus Haltern 
erffärt fich durch die im Jahre 1899 dafelbjt erfolgte 
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Gründung eines Altertumsvereind. Das lebhafte 
Intereſſe, welches die römischen Musgrabungen bei Haltern 
mit ihren fteigenden wichtigen Ergebnifjen hervorgerufen 
haben, hat in erfter Linie die Gründung diefes Vereins 
- veranlaßt. Er hat fich in erfreulicher Weiſe außerordentlich 
Schnell zu einer hohen Blüte entwidelt und engen Anjchluß 
an die Abteilung Münfter des Weftfälifchen Altertums- 
vereind geſucht. Wir Haben biefe Neugründung freudig 
begrüßt und verfolgen die Entwidlung bes jungen Vereins 
mit reger Teilnahme. 


% * 
* 


Am Winterhalbjahre 1899/1900 fanden 6 Vereins: 
ſitzungen ftatt, in denen folgende Vorträge gehalten wurden: 

Am 9. November 1899 Ardivrat Dr. Philippi über 
die neueften Ausgrabungen der Altertumstommiffion bei 
Dolberg und Haltern. 

Am 23. November 1899 Profeſſor Dr. Joſtes über 
Mathias Seling und feine Wohlfahrtsbeftrebungen. 

Am 14. Dezember 1899 cand. phil. Geisberg über 
die Kupferftihe des 15. Jahrhunderts mit bejonderer Be— 
rüdjihtigung Weſtfalens. 

Am 18. Januar 1900 Referendar Dr. Lothar 
Shüding über die Franzoſen im Münfterland von 
1806-1813. 

Am 22. Februar 1900 Baumeifter Savels über 
Ehriftophorusbilber. 

Am 15. März 1900 Brofefjior Dr. Pieper über bie 
Wegführung und den Berluft des Münfterfchen und Pader— 
borner Domſchatzes im Jahre 1806. 

Das Ziel des diesjährigen Ausflugs war Haltern, 
wohin fih am 27. Oktober 1900 trog des außerordentlich 
ungünftigen Wetters etwa 40 Mitglieder des Vereins be- 
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gaben, um die Ausgrabungsftellen bei Berghaltern und auf 
dem Annaberg unter ſachkundiger Führung in Augenschein 
zu nehmen. 

* * 

Als Ältefter der in der Provinz Weitfalen beftehenden 
wiffenfchaftlichen Vereine hatte der Verein die Ehre, eine 
Einladung zu der am 19. und 20. März 1900 in Berlin 
begangenen 200jährigen AYubelfeier der Kgl. preu- 
Bifhen Akademie der Wiſſenſchaften zu erhalten. 
Der Direktor und der Sekretär leifteten ihr als Vertreter 
bes Bereins Folge und nahmen an den Feſtlichkeiten Teil, 
die, durch die perjönlihe Zeilmahme St. Majejtät bes 
Kaiſers gehoben, jich durch die Verbindung von Höhenluft 
der Wiffenfchaft mit höfiſchem Prunk zu außerordentlich 
glanz- und eindrudsvollen gejtalteten. 

= * 
* 

Schriftenaustauſch mit dem Verein mwurbe auf 
ihren Antrag folgenden Bereinen bewilligt: 

1. Dem firchengefchichtlihen Verein für die Grafſchaft 
Mark in Soeft. | 

2. Dem Altmärktiihen Mufeums-Verein in Stendal. 

3. Dem Rügiſch-pommerſchen Gejchichtsverein in 
Greifswald. 

4. Dem BWeftpreußifchen Gefchichtsverein in Danzig. 

5. Dem beraldifch-genealogifchen Verein „de Neder- 
landſche Leeuw“ im Haag. 

* * 
* 

Die Sammlungen des Vereins erfuhren eine anſehn— 
liche Vermehrung durch eine hochherzige Schenkung rö— 
miſcher, am Niederrhein gefundener Altertümer, 
die Herr Gutsbeſitzer Joſef Hötte in Münſter dem Verein 
im Sommer 1900 machte. Sie beſteht aus etwa 200 
Teilen in Glas, Thon, Bronce, Eiſen, Münzen ꝛc., unter 
denen ſich Stücke von hervorragender Schönheit befinden. 
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Zur Erhöhung ihres Wertes trägt bei, daß alle Stüde 
zweifellos echt und einer Fundſtelle entnommen find, ein 
großer Vorzug der Einheitlichkeit gegenüber anderen ähn- 
lihen Sammlungen, deren einzelne Teile mühfam zufammen: 
geftellt oft genug verjchiedenen Zeiten und Fundorten an- 
gehören. Da die Ausgrabungen bei Haltern das Intereſſe 
für römische Funde auch in Münſter jehr verftärkt haben, 
war die Schenkung gerade jest befonders willlommen und 
Herrn Hötte fei auch an diefer Stelle nochmals der wärmfte 
Dank dafür ausgefprodhen. Die ganze Sammlung hat im 
Mufeum Aufftellung in einem Glasjchranfe gefunden, den 
ihr Spender ebenfalls geftiftet hat. 

Ferner wurden den Sammlungen eine größere Anzahl 
von Urnen üÜberwiefen, die von einem Urnenfriedhof bei 
Bocholt ftammen und das Münzkabinett durch zahlreiche 
Ankäufe vervollftändigt. 

Das Archiv des Vereins, das neu vepertorifiert wird, 
erhielt einen wertvollen Zuwachs durch etwa 300 Urkunden 
zur Gefchichte des Münfterlandes vom 15. bis 18. Jahr— 
hundert, deren Ankauf durch einen bejonderen Zuſchuß des 
Provinzialvereins ermöglicht wurde. 

Die Bibliothef wurde durch Ankäufe in der üblichen 
Weife vermehrt und verdankt der Güte des Herrn Profefjor 
Dr. Sonnenburg in Münfter ein wertvolles Gefchent, 
nämlich das Werf: „Runftdenfmäler der Rheinpro: 
vinz," im Auftrage des Provinzialverbandes herausgegeben 
von Paul Elemen, Düffeldorf 1891 ff., Heft I—14. 

* * 


* 
Bon den wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen des Ver— 
eins erſchienen im Laufe des Berichtjahres: 
1. Der 57. Band der Zeitſchrift (Jahrgang 1899). 
2. Die weftfälifhen Siegel des Mittelalters, 
3. Abteilung, Heft 4: Die Siegel von Abligen, Bürgern 
und Bauern der Bistümer Minden, Osnabrüd und Baber- 
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born, bearbeitet von Dr. Theodor Ilgen. 44 Tafeln, 
38 und 35 ©. Tert, Münfter, Regensbergfche Buchhandlung, 
ME. 20. Mit diefer Lieferung ift das große Unternehmen 
des weitfälifchen Siegelwerks zum Abſchluß gebradıt. 

3. Kerſſenbrochs Wiedertäufergefhidhte (Her- 
manni a Kerssenbroch Anabaptistici furoris Monasterium 
inclitam Westphaliae metropolim evertentis historica 
narratio) herausgegeben von Dr. 9. Detmer. A. u. d. 
T.: Die Gefhichtsquellen des Bistums Münfter Bd. 5, 
Münfter, Theiffingihe Buchhandlung, 2 Hälften, 462 und 
997 ©. Mt. 36. Nachdem die 2. Hälfte ſchon früher 
erjchienen und ihr die erjte mit dev ausführlichen Einlei- 
tung nunmehr gefolgt ift, liegt auch diefe wichtige Publi- 
fation abgejchloffen vor. 

4. Codex traditionum Westfalicarum Bd. 5, 
enthaltend Berzeichnijfe der Güter, Einfünfte und Einnahmen 
des Ägidii-Kloſters, der Kapitel an St. Ludgeri und Martini, 
jowie der St. Georgs: Kommende in Münfter, ferner der 
Klöfter Vinnenberg, Marienfeld und Liesborn, bearbeitet 
von Dr. %. Darpe. Münfter, Theiffing, VII, 469 S., 
ME. 10. 


* * 
* 


Die hiſtoriſche Kommiſſion hielt am 31. Mai 1900 
ihre Jahresſitzung ab. Neu in ſie berufen wurden die 
Herren Univerſitätsprofeſſor Dr. Aloys Meiſter in Münſter 
und Graf Neſſelrode-Reichenſtein. Der geſchäftführende 
Ausſchuß wurde für das nächſte Jahr wiedergewählt. 

Der Stand der von ihr unternommenen Arbeiten war 
bei Abſchluß dieſes Berichts folgender: 

Im Druck erſchien: 

Cosmidromius Gobelini Person und als An— 
hang besjelben Verfaſſers Processus translacionis et re- 
formacionis monasterii Budecensis. Herausgegeben von 


234 


Dr. Mar Janſen. Münfter i. W. 1900. Beröffent- 
lihungen ber Hiftorifchen Kommiffion für Weftfalen. Drud 
und Verlag der Ajchendorffihen Buchhandlung, LVIL. und 
254 ©., Preis ME. 8, für die Mitglieder des Altertuums- 
vereins ME, 4, 

Weiter gefördert wurden die Arbeiten der Herren 
Archivdireftor Dr. Ilgen und Ardivar Dr. Krumbholg 
am Weitfälijhen Urkundenbuch, bes Herrn Oberlehrer 
Dr. Zinneborn an ber Gejdhichte der Klofterreformen 
in Wejtfalen und des Herrn Dr. Bömer am General: 
regifter der Zeitfchrift. Herr Privatdocent Dr. Shmig 
bat die Jnventarifation der nihtftaatliden Ardhive 
eifrig fortgeführt, die Aufnahme der Kreife Coesfeld und 
Steinfurt nahezu beendet und den Drud der Inventare 
des Kreiſes Borken fortgefegt, deſſen Vollendung nur durch 
den fehr großen Umfang der gerade in diefem Kreiſe vor: 
bandenen Archivalien verzögert worden ift. Warmen Danf 
ſchuldet die Kommiffion der Generaldireftion der Kal. preu- 
ßiſchen Staatsardhive, welche das Snventarijations-Unter: 
nehmen durch Zuſchüſſe zu unterftügen ſich entichlofjen 
hat. Bon den Grundfarten find zwei Blätter (Dort: 
mund⸗Iſerlohn und Münfter-Burgjteinfurt) erjchienen, ein 
drittes (Soeft-Arnsberg) wird bald folgen. Der Vertrieb 
der Grundfarten ift der Coppenrathſchen Buchhandlung in 
Münfter übertragen worden, wo die einzelnen Blätter zum 
Preife von 30 Pfennigen zu haben find. Bei der Bear- 
beitung der märkiſchen Stadtrechte durch Herrn Archiv: 
affiftenten Dr. Overmann find zunächſt die Städte Lipp— 
ftadt und Hamm in Angriff genommen worden, deren Ber- 
waltungen in dankenswerter Weife das Unternehmen durch 
Gewährung von Zufhüflen zu den Drudkojten unterjtügt 
haben. Der Drud des Lippftadbter Rechts wird noch im 
Dezember 1900 beginnen und Hamm ſich daran anjchliegen. 
Zur Bearbeitung der Mindener Ehronifen bat fich der 
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Bibliothefar am Reichstag Herr Dr. Blömeke bereit er- 
Märt, der fih mit diefer Materie fchon länger privatim 
beichäftigt hat. 

* 


* 

Die Altertumskommiſſion wählte in ihrer Jahresſitzung 
am 27. Dezember 1899 ihren VBorftand wieder und nahm . 
Herren Profeſſor Dr. Yoftes als neues Mitglied auf. Ihr 
Hauptinterefje concentrierte fih auch im Jahre 1900 auf 
die Ausgrabungen bei Haltern. Die im vorigen Bericht 
ausgejprochene Hoffnung auf Fortjegung der dortigen Aus— 
grabungen ift in Erfüllung gegangen und zwar vor allen 
Dingen durch die reiche finanzielle Unterftügung von Seiten 
bes Kaiferlihen Archäologiſchen Anftituts in Berlin. Der 
Leiter biefer Behörde Herr Brofeffor Dr. Eonze hat diefer 
Angelegenheit ein reges Intereſſe zugewandt, er hat Die 
Ausgrabungen perſönlich befichtigt und darüber in einer 
Sigung der Kgl. preußifchen Akademie der Wiſſenſchaften 
Bericht erftattet.. Die Ausgrabungen werden auch im 
nächften Jahre fortgefegt werden. Üüber ihre bisherigen 
Ergebnifje wird das demnächſt erfcheinende 2. Heft der 
‚Mitteilungen der Altertums-Kommiffion für Weftfalen ge- 
nauere Auskunft geben. 

Ebendajelbft wird auch berichtet werden über die Aus- 
grabungen in Aſcheberg bei Burgfteinfurt, die unter 
Leitung des Herren Intendantur- und Baurat Shmedding 
im verflojfenen Jahr vorgenommen wurden und zur Feſt— 
jtellung eines Herrenfiges aus dem 12. Jahrhundert führten, 
fowie über da8 große Lager zwifhen Büren und 
Brenken (Huneburg), das von Herrn Baurat Biermann 
in Baderborn unterfucht und neu aufgenommen worben it. 

* % 


* 

Schon dieſe kurze Überſicht läßt erkennen, daß der 
Verein und ſeine beiden Kommiſſionen mit beſonderer Ge— 
nugthuung auf die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen während 
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bes Berichtsjahres zurüdichauen dürfen. Die Entfaltung 
einer fo zahlreiche und jo verjchiedene Gebiete umfaſſenden 
regen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit würde nicht möglich ge- 
weſen fein, wenn der Berein fich nicht, ebenjo wie in den 
Vorjahren, weitgehender finanzieller Unterjtügungen von 
Seiten des Herrn Oberpräfidenten, der Provinz, der Stadt 
Münfter, des Provinzialvereins für Wiſſenſchaft und Kunſt 
und der Abteilung Paderborn des Altertumsvereind zu er- 
freuen gehabt hätte, wozu, wie jchon erwähnt, neuerdings 
die Generaldirektion der Kgl. preußifchen Staatsardhive und 
das Kaiſerlich archäologische Inſtitut in Berlin, ſowie die 
jtäbtiichen Verwaltungen von Lippftadt und Hamm getreten 
find. Ihnen allen fei für ihre Beihülfen aud an dieſer 
Stelle der ehrerbietigjte Dank des Vereins ausgejprochen. 
* * 


* 

Am 21. September 1900 waren 75 Jahre ſeit der 
Stiftung der Abteilung Münſter des Weſtfäliſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereins vergangen. Der 
Verein beſchloß von einer größeren Feier diejes Jubi— 
läums abzufegen und nur ein Feſt in Eleinerem Kreije zu 
veranftalten, für deſſen Termin der 13. Dezember 1900 
gewählt wurde. An diefem Tage wurde es denn auch an 
der Stätte der langjährigen Wirkſamkeit des Vereins, im 
Rheiniſchen Hofe bei Tüshaus begangen. Etwa 70 Mit- 
glieder nahmen an ihm Teil. Der Kurator des Vereins 
Se. Ercellenz der Herr Oberpräfident Frh. v. d. Rede 
war zu feinem Bedauern durd eine anderweitige Ber: 
pflihtung an der Teilnahme verhindert, desgleichen hielten 
dringende Amtsgefchäfte den Herrn Oberbürgermeijter 
Yungeblodt fern. Dagegen hatte der Verein die Ehre, 
den neuen Landeshauptmann der Provinz Weitfalen Herrn 
Geheimen Ober Regierungsrat Holle zum erjten Male in 
feiner Mitte begrüßen zu dürfen. Mit befonderer Freude 
wurde auch der Borfigende der Abteilung Paderborn, Herr 
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Pfarrer Dr. Mertens begrüßt, der troß des jchlechten Wetters 
die Reife nicht gefcheut Hatte, um ebenfo wie jchon beim 
50ſten nun aud beim 75ſten Stiftungsfeft perfönlich zu— 
gegen zu fein. 

Zur Einleitung der Feier hielt der Direktor des Ver— 
eins Herr Profefjor Dr. Pieper einen Vortrag über bie 
Entwidlung des Vereins in den verfloffenen 75 Jahren. 
Derjelbe iſt vorftehend S. 246 ff. zum Abdrud gebradit. 
Auf den Bortrag folgte ein Abendefjen. Während desjelben 
ergriff zunächſt als Stellvertreter des Kurators Herr Ober- 
präfidialrat von Biebahn das Wort, um Se. Majeftät 
den Kaiſer als den eifrigen Protector hiſtoriſcher Forjchung 
zu feiern. Sodann fpradh der unterzeichnete Sefretär 
auf das Wohl aller Gönner, Freunde und Förderer des 
Vereins und teilte mit, daß der Verein fein Jubiläum zum 
Anlaß genommen habe, um den Secretär des Kaiſerlich 
archäologischen Inſtituts in Berlin Heren Prof. Dr. Conze 
zum Ehrenmitglied ſowie die Herren Archivdirektor Archiv— 
rat Dr. Ilgen in Düffeldorf, Mufeumsdireftor Dr. Schuchhardt 
in Hannover und Dr. med. Courads in Haltern zu kor—⸗ 
refpondierenden Mitgliedern zu ernennen. Herr Landes- 
hauptmann Holle feierte den Verein und feine wiljen- 
ichaftlichen Beftrebungen und ließ feine Rede ausklingen 
in ein Hoch auf das weitere Blühen, Wachſen und Ge— 
beihen des Vereins. Herr Archivdireftor Profeſſor Dr. 
Philippi begrüßte Herrn Pfarrer Dr. Mertens und weihte 
dem Paderborner Berein fein Glas, worauf Herr Pfarrer 
Mertens die Grüße und Glückwünſche der Paderborner 
Abteilung überbrachte, die gleichzeitig noch durch ein Te— 
legramm ber gerade in Paderborn zu einer Vereinsfigung 
verjammelten Mitglieder übermittelt wurden. Sodann ge- 
date Herr Profeſſor Dr. Pieper der „Veteranen“ des 
Bereins, die feine Bejtrebungen und Arbeiten ſeit Tangen 
Jahren durch eifrige Teilnahme und Mitarbeiterjchaft ver- 
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folgt haben und erwähnte unter ihnen bejonders die Herren 
Profeſſor Dr. Wormftall, Brofeffor Dr. Nordhoff, 
Prälat Dr. Hülsfamp und Nittmeifter von und zur 
Mühlen, die bis auf Herrn Profeſſor Dr. Nordhoff alle 
perfünlich zugegen waren. Endlich warf Herr Geheimrat 
Profeſſor Dr. Niehues einen Rückblick auf die letzten 
30 Jahre und fpeciell das Verhältnis des Bereins zum 
Provinzialverein für Wiſſenſchaft und Kunft in diefer Zeit 
und ſchloß mit einem Hoc auf den Bereinsvorftand. 

Nah Aufhebung der Tafel erfolgte die Vorführung 
von 12 Lichtbildern zu dem 14 Tage vorher gehaltenen 
Bortrag des Herrn Oberbibliothekar Dr. Detmer über 
Johann von Leiden mitteljt des im Beſitz des Provinzial: 
vereins befindlichen Skioptikons. Sie ftellten zum größten 
Teil Porträts Johanns von Leiden dar und fanden 
ebenſo wie der fie begleitende lichtvolle und belehrenbe 
Bortrag des Herrn Mar Geisberg lebhaften Beifall. 
Eine von Herrn Baurat Ludorff gedichtete und vorzüglich 
vorgetragene Mimik brachte au den Humor zu jeinem 
Recht und Schloß den Abend wirkungsvoll ab. 

Das gelungene Feft dürfte allen Teilnehmern in an- 
genehmer Erinnerung bleiben. Möge es ein günftiges 
Zeichen für die jegensreiche Weiterentwidlung des Vereins 
im legten Viertel des erjten Jahrhunderts feiner Ge 
ſchichte fein. | 

Münfter, 15. Dezember 1900. 


Prof. Dr. Spannagel 
Sekretär. 


Anlage. 


Verzeichniss 


der mit uns in Schriftenaustausch stehenden 
Vereine und Institute. 


Aachen, Geschichtsverein. 

Aachen, Verein für Kunde der Aachener Vorzeit. 
Amsterdam, Koningligk oudheidkundig Genootschap. 
Augsburg, Historischer Verein für Schwaben und Neuburg. 
Bamberg, Historischer Verein. 

Bayreuth, Historischer Verein für Oberfranken. 

Basel, Historische und antiquarische Gesellschaft. 
Bielefeld, Historischer Verein für die Grafschaft Ravensberg. 
Brandenburg a. H., Historischer Verein. 

Bremen, Historische Gesellschaft des Künstlervereins, 
Breslau, Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. 
Breslau, Verein für Geschichte und Alterthum Schlesiens, 
Bromberg, Historische Gesellschaft für den Netzedistriet, 
Chemnitz, Verein für Chemnitzer Geschichte. 

Christiania, Kongelige Norske Universitet. 

Cöln, Stadtarchiv. 

Danzig, Westpreussischer Geschichtsverein. 

Dillingen, Historischer Verein für Dillingen und Umgebung. 
Donaueschingen, Verein für Geschichte und Naturgeschichte der 


Baar und der angrenzenden Landestheile. 
Dorpat, Gelehrte Esthnische Gesellschaft. 


Dorsten, Verein für Orts- und Heimathskunde im Veste Reckling- 
# hausen (Section Dorsten). 
Dortmund, Historischer Verein für Dortmund und die Graf- 
schaft Mark. 
Dresden, Königl. Sächsischer Alterthumsverein. 
Düsseldorf, Düsseldorfer Geschichtsverein. 
Einsiedeln, Historischer Verein des Kantons Schwyz, 
Eisenberg, Geschichts-u. Alterthumsforschender-Verein zu Eisenberg. 
Eisleben, Verein für Geschichte und Alterthümer der Grafschaft 
Mansfeld zu Eisleben. 
Elberfeld, Bergischer Geschichtsverein. 
LVIII. 1. 19 
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Erfurt, Königliche Akademie gemeinnütziger Wissenschaften. 

Essen (Ruhr), Historischer Verein für Stadt und Stift Essen. 

Frankfurt a,/M., Verein für Geschichte und Alterthumskunde. 

Giessen, Oberhessischer Geschichts-Verein. 

Görlitz, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 

Greifswald, Rügisch-pommerscher Geschichtsverein. 

Haag, Genealogisch-heraldischer Verein „De Nederlandsche Leeuw,* 

Halle a,S. Thüringisch-Sächsischer Verein für Erforschung des 
vaterländischen Alterthums und Erhaltung seiner Denkmale. 

Hamburg, Verein für Hamburgische Geschichte, 

Hannover, Historischer Verein für Niedersachsen. 

Heidelberg, Histor. philosophischer Verein Universitäts-Bibliothek. 

Hermanstadt, Verein für Siebenbürgische Landeskunde. 

Hohenleuben, Vogtländischer alterthumsforschender Verein. 

Jena, Verein für Thüringische Geschichte und Alterthumskunde, 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 

Kahla, Verein für Geschichte und Alterthumskunde zu Kahla und 
Roda. (Adr.: Superintendent E, Löbe zu Roda,) 

Kaiserslautern, Pfälzisches Gewerbsmuseum. 

Karlsruhe, Grossherzogl. General-Landesarchiv.) z. H. des Herrn 
r Badische historische Commission. JGeh. Rath v. Weech. 

Kassel, Verein für Hessische Geschichte und Landeskunde. 

Kiel, Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, 

»„ Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte. 

Klagenfurt, Geschichtsverein für Kärnten. 

Knin (Oesterreich, Dalmatien)Societas archeologica Croaticae Thiniensis. 

Königsberg, Universitätsbibliothek. 

Landshut, Historischer Verein für Niederbayern. 

Leiden, Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde, 

Leipzig, Fürstlich Jablonowskische Gesellschaft (Adr.: Universitäts- 
bibliothek.) 

Leisnig, Geschichts- und Alterthums-Verein. 

Lemberg, Historischer Verein. 

Lübeck, Verein für Lübeckische Geschichte und Altertumskunde. 

5 Verein für Hansische Geschichte. 

Lüneburg, Museumsverein für das Fürstenthum Lüneburg. 

Luxemburg, Institut Royal Grand-Ducal de Luxembourg, Section 
historique. 

Luzern, Historischer Verein für die fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug. 
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Magdeburg, Verein für Geschichte und Altertbumskunde des Her- 
zogthums und Erzstifts. 

Mannheim, Mannheimer Alterthumsverein. 

Marienwerder, Histor. Verein f. d. Regierungsbez. Marienwerder, 

Meissen, Verein für Geschichte der Stadt Meissen, 

Meiningen, Hennebergischer alterthumsforschender Verein. 

Metz, Gesellschaft für lothringische Geschichte u, Alterthumskunde, 

Mitau, Kurländische Gesellschaft für Literatur und Kunst. (Baron 
A. von Rahden, Mitau, Bachstrasse 15.) 

München, Münchener Alterthumsverein. 

Münster, Westfälischer Provinzial-Verein für Wissenschaft u, Kunst, 

Nürnberg, Germanisches National-Museum, 
er Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg. 

Oldenburg, Verein für Alterthumskunde und Landesgeschichte. 

Osnabrück, Verein für Geschichte und Landeskunde (Historischer 
Verein.) 

Petersburg, Commission Imperiale Archeologique. 

Plauen i, V., Alterthumsverein zu Plauen, 

Posen, Historische Gesellschaft für die Provinz Posen. 

Prag, Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen. 

Regensburg, Historischer Verein von Oberpfalz und Regensburg. 

Riga, Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee- 
provinzen Russlands, 

Rostock, Verein für Rostocks Alterthümer, 

Schmalkalden, Verein für Hennebergische Geschichte und Landes- 
kunde, 

Schwerin, Verein für Mecklenburgische Geschichte und Alter- 
thumskunde, 

„Soest, Kirchengeschichtlicher-Verein für die Grafschaft Mark. 

Stendal, Altmärkischer Museumsverein. 

Stettin, Gesellschaft für Pommersche Geschichte u, Alterthumskunde. 
(Adr.: Dr. Wehrmann, Stettin, Elisabethstrasse 3.) 

Stockholm, Kongl. Vitterhets Historie och Antigvitets Academien, 
; Nordiska Museet (Dr. Hazelius), 

Stuttgart, Württembergischer Alterthumsverein. (Adr.: Königl. 
öffentl. Bibliothek.) 

Strassburg i. E., Vogesenklub. (Adr.: Kaiserl. Universitäts- und 
Landesbibliothek.) 

Thorn in Westpr., Kopernicus-Verein, 

Trier, Gesellschaft für nützliche Forschungen, (Adr.: Sekretär 
Dr. Hettner.) 
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Utrecht, Historische Genootschap. 

Washington, Smithsonian Institution. 

Werden, Historischer Verein für das Gebiet des ehemaligen Stifts 
Werden. 

Wernigerode, Harzverein für Geschichte und Alterthumskunde., 

Wien, Akademischer Verein deutscher Historiker. 

Wien, K. k. Oesterreich. Museum für Kunst und Industrie. 

Wiesbaden, Verein für Nassauische Alterthumskunde und Ge- 
schichtsforschung. 

Witten a. d. Ruhr, Verein für Orts- und Heimathskunde in der 

⸗ Grafschaft Mark. 

Wolfenbüttel, Ortsverein für Geschichte und Alterthumskunde. 

Worms, Alterthumsverein der Stadt Worms. 

Würzburg, Historischer Verein für Unterfranken u. Aschaffenburg. 

Zwickau, Alterthumsverein für Zwickau und Umgegend. 


Mitglieder-Berzeidniß. 
(Abteilung Münfter.) 


Gurator: 


Staat3minifter Freiherr von der Rede von der Horft, Excellenz, 
Dberpräfident der Provinz Weftfalen. 
Ehrenmitglieder: 

Profeſſor Dr. von Cornelius, Münden, 1855. 
Profeffor Dr. Finke, Freiburg i. B., 1899. 

Staatöminifter Wirfl. Geh. Rat Dr. Studt, Ercellenz, Minifter der geiftl. 
Unterrichts und Medizinale Angelegenheiten, Berlin, 1899, 
PBrofeffor Dr. Conze, Generaljefretär des Kaiſerl. Archäologiſchen Inftituts, 

Berlin, 1900. 


Eorrefpondierende Mitglieder: 
Dr. med. Conrads, Vorſitzender des Zweigvereind in Haltern (1900). 


Arhivrat Dr. Ilgen, Königl. Archivdirektor in Düffeldorf (1900). 
Dr. Schuchhardt, Mufeumsdireftor in Hannover (1900). 


Hiefige Mitglieder: 


Althoff, Theodor, Kaufmann. Brenken, Rentner. 

Apffelitädt, Zahnarzt. Brennede, Dr., Archivaſſiſtent. 
Aſcher, Präfident der General-Comm. | Brodes, B., Dir. ded Collegium 
Bahlmann, Dr. Prof., Kgl. Bibli- Borromaeum. 


othefar. Brüggemann, Dr.,. Arzt. 
Balter, Juwelier. Brümmer, Dr., Mediz.-Rat. 
Bäumer, Dr., Arzt. Brüning, F. W., Raufmanı. 
Beckmann, Dr., Arzt. Bruun, 3. A., Zumwelier. 
Bibliothek, kgl. paulinifche. Buerftedde, Gymnafiallehrer. 
Bierbaum, Dr. E., Pfarrer. Budmann, Fr., Profeffor. 
Bierbaum, Dr. F. Sanitätörat. Gapito, Buchhändler. 
Pinkhoff, A., Strafanftaltäpfarrer. Coesfeld, A., Rentner. 
Boedeker, Regierungsrat. Coppenrath, Referendar. 
Bödiker, Dr., Alfred, Juſtizrat. Cortner, Dom⸗Vikar und Lector. 
Bollmann, Aug., Kaufmann. Dahlhoff, B., Kaufmann. 

.. Bömer, Dr. A., Bibliothelar. Dapper, Kreisbauinfpeltor u. Baurat. 


Böje, Oberrentmeifter a. D. Deitmer, H., Bauunternehmer. 
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Detmer, Dr. H.,Rgl. Ober-Bibliothetat. 

Diedmann, Carl, Ober-Boftaffiftent. 

Dielamp, %., Dr. theol., Brivatdocent. 

Dingelftad, Hermann, Dr. theol, 
Biſchof v. Münfter. Biſchöfl. Gnaden. 

Droſte⸗Hũlshoff, Freiherr von, Geh. 
Reg. Rath. 

Döring, Bern., Gymn.Oberlehrer. 

Druffel, Dr., Oberftabs- und 
Regimentsarzt. 

Egen, Dr. Alfons, GOymn.-Öberlehrer. 

Ehring, Mar, Kaufmann. 

Ertl, Hand, Buchhändler. 

Espagne, Lithograph. 

Tahle, C. J. Buchhändler. 

Yarwid, W., Bürgermeifter. 

Fidler, Dr., Amtögerichtörat. 

Frey, Dr. Yofeph, Gymn.-Director, 
Geh. Reg. Rat. 

Brieje, Zoh., Kaufmann. 

Frydag, B., Bildhauer. 

von Galen, Clemens, Graf. 

von Galen, Ferd., Graf, Erblämmerer. 

von Galen, Max, Graf, Domkapitular, 
Weihbiſchof. 

Gallus, Major u. Abteil.-Kommandeur 
im Feld Art. Rgt. Nr. 22. 

Geiöberg, Mar, Stud. d. Kunſtgeſch. 

von Gejcher, Regierungspräfident. 

Göring, Dr., Zuftizrat und Notar. 

®raffelder, Dr. Zof., Arzt. 

Groll, Wilh., Dompifar. 

Hagemann, Dr. ©., Univ.-Prof. 

von Hartmann, Dr, Felix, Geiftl. Rat. 

Havirbed«.Hartmann, Fr., Kaufmann. 

von Heeremann, Dr.’ EI. Freiherr, 
Regierungsrat a. D. 

Heidtmann, L., Provinzial-Bauinjp. 

Heimbürger, Alex, Rentner. 

Heitmann, F., Regiegungsrat a. D. 

Hellraeth, Rechtsanwalt. 


Helmus, Joſ., Rentner. 

Senfeler, Rob., Kaufmann. 

Herbermann, Carl, Kaufmann. 

Herfeld, Zoh-, Dommerkmeifter. 

Herold, Dr., Öymnafiallehrer. 

Hertel, Hilger, Reg.-Baumeijter. 

Hirſch, Dr., Kgl. Bibliothefar. 

Holle, Geh. Oberregierungsrat, Landes. 
hauptmann d. Prov. Weitfalen. 

Honthumb, Kgl. Baurat. 

Horfimann, Herm., Stadtrat. 

Hötte, Zof., Gutsbeſitzer. 

Hüffer, Ant., Verlags-Buchhändler. 

Hüffer, Engelbert, Rentner. 

Hüffer, Fr., Verlags⸗Buchhändler. 

Hüffer, Wilh., Rentner. 

Hugenroth, Bern., Pfarrer. 

Hüls, P., Domkap. u. Domprediger. 

Hülstamp, Dr. Sr., Präjes, Prälat. 

Humperdind, Franz, Rentmeifter. 

Hünnemeier, Generalagent. 

van Hufen, Dr., prakt. Arzt. 

Huyokens, Dr. V., Profefjor. 

Iber, Dr., Profefjor. 

Softes, Dr., Univerfitätprofeifor. 

Züttner, Ferd. Rentner. 

Kaempfe, Rentner. 

Kajüter, Dr. Flor., Arzt. 

Kayſer, Iof., Landesrat. 

von Ketteler-Darkotten, Freiherr. 

von Kerkerind-Borg, Engelbert, Frei- 
herr, Referendar. 

Kleimann, Adolf, Stadtrat. 

Knafe, Bern., Rianof.-Fabrifant. 

Knaup, Dr. phil., Rentner. 

Koenen, Theod., Oberrevijor. 

Koepp, Dr., Univerfitätsprofeflor. 

Koppernagel, Joſ., Zimmermeifter. 

Koppers, Landgerichtärat. 

Köfters, Amtögerichtärat. 

Kreuzer, Bern., Direktor. 
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Krüger, Iof., Kaufmann, 
Krumbholg, Dr., Ardivar. 
Kuhk, Apotheker, 

Kuhk, Gerichtsafſeſſor. 


x Kuhlmann, Phil. Küfter. 


Laackmann, Eijenbahnbetriebäjefretär. 

v. Zandäberg, Frhr. H., Landesdir. a. D. 

von Landsberg⸗Steinfurt, 3. Freiherr, 
Landrat a. D. 

Lauf, Hubert, Kaufmann. 

Laurenz, Regierungsreferendar. 

Lengeling, Geh. Baurat. 

Loens, Profeſſor. 

Ludorff, Prov. Conſervator u. Baurat. 

Lueder, Reg.- und Baurat. 

Mausbach, Dr., Univerſitätsprofeſſor. 

Meinhold, Dr. O., Profeſſor. 

Meiſter, Dr., Univerſitätsprofeſſor. 

Merckens, Stadtbaurat. 

Merſch, Gerh., Profeſſor. 

von Merveldt, Graf F. Erbmarichall. 

Middeler, Aug., Kreisbaumeijter. 

Molitor, Dr., Kgl. Bibl.-Director. 

Mojeder, Aug., Bildhauer. 

Muer, Bernard, Kaplan. 

von zur Mühlen, E., Rittmeifter a. D. 

Müller, Dr. Ed., Oberitabsarzt a. D. 

Müller, Kgl. Landmeſſer. 

Mumpro, Amtsgerichtsrat. 

von Nagel-Doornid, Freiherr Elem. 

Meteler, Dr. Bern., Vikar. 

Niehues, Dr. B., Geh. Reg. Rat, 
Univerfitätsprofejfor. 

von Noel, Domkap. u. General-Vicar. 

Nordhoff, Dr. B., Univerfitätsprof. 

Nordhoff, F. A, Architekt. 

Nottarp, Herm., Notar. 

Ofthues, Yof., Hof-Juwelier. 

Dvermann, Dr., Arcivaffiftent. 

Rarmet, Dr. M., Dompropft. 

Bieffer von Salomon, Reg.-Rat. 


Philippi, Dr., Archivrat, Arhivdir. 
Univerfitätöprofejlor. 
Pieper, Dr. A., Univ.-Profefjor. 
Plaßmann, Oberlehrer, Lektor. 
Pommer, Regierungs-Rat. 
von Raesfeld, Engelb., Rentner. 
Reichau, Oberregierungsrat. 
Rincklake, Profefjor. 
Roh, Th, Direct. des Franziskus⸗ 
Hoſpitals. 
Rüping, Herm., Domkapitular. 
Rump, Regierungs-und Baurat. 
van de Sandt, Reg.- u. Geh. Baurat. 
Salzmann, Dr. %., Arzt u. Zahnarzt. 
Schmedding, Adolf., Landesrat. 
Schmedding, %., Weinhänbler. 
Schmedding, H., Intend.- u. Baurat. 
Schmitz, B., Rentner. 
Schmitz, L., Dr. phil., Privatdocent. 
Schmit, Peter, Divifionspfarrer. 
Schneider, 3. P., Hauptredafteur. 
Scölling, Dr. Franz, Sanitätsrat. 
Schöningh, Heinr., Verl.-Buchhändler. 
Schröder, Prov.-Feuer-Soz.-Rendant. 
Schröer, Oberlehrer. 
Schüding, Dr. Lothar, Referendar. 
Schulte, Landgerichtärat. 
Schulg, Major. z. D. 
Schulz, Dr. B., Geh. Reg.-u. Schulrat. 
Schumacher, Fr. Seminar-Oberl. 
Schürmann, Kol. Rentm., Rechn.Rat. 
Schwarz, Bern., Architekt. 
Schweling, Oberſt a. D. 
Schwering, Dr. Jul., Privatdocent. 
Schwienhorſt Heinr., Kaplan. 
Seiling, Ignaz, Buchhändler. 
Simon, E., Kaufmann. 
Sonnenburg, Dr., Univerſitätsprofeſſor. 
Spannagel, Dr., Univerſitätsprofeſſor. 
v. Spieſſen, M., Oberlt. a. D. 
Spital, Gen.-Vicariats-Ealculator, 
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Stapper,Dr., Sand. höheren Lehramt. | Vrede, Joſ., Gutäbefiger. 


Stemter, Werner, Kaufmann. Wagner, Stadtrat. 

Stienen, Caſpar, Reftaurateur. Waldeck, A. Kaufmann. 

Straeter, Ad. Rentner. Walter, Oberregierungsrat. 

Strietholt, Rudolf, Redacteur. Weddige, Dr. B., Geh. Reg. Rat. 
Symann fun., Ernſt, Rentner. Weingärtner, Amtsgerichtsrat. 

Tebbe, Gymn.Oberlehrer. Wenking, Theodor, Architekt. 

Terrahe, H., Rechtsanwalt. von Weſthoven, Conſiſtorialprãſident 


Theiſſing, Bernhard, Buchhändler. a. D. 
Theiſſing, Sigismund, Buchhändler. | Wienken, V., Pfarrer. 
Thomſen, Landgerichtspräfident, Geh. Wippo, C., Juwelier. 


Dber-Juftizrat. Wieſchebrink Dr., prakt. Arzt. 
Tophoff, Landgerichtörat. Wittkampf, Bern., Kaufmann. 
Toffe, Ed., Apotheker. Wormftall, Dr. Zof., Profeffor. 
Tümler, Ratafterfontroleur a. D. v. Wrede, Freiherr, Geh. Reg. Rat, 
Uppentamp, Dr. Geh. Reg. Rat. Landrat a. D. 
von Viebahn, Oberpräfibialrat. Wulff, B., Apotheker. 
Bormann, Ant., Juwelier. Zurbonjen, Dr., Gymmn.-Öberlehrer. 


Auswärtige Mitglieder. 


Alfers, Heinrich, Pfarrer, Rhede bei Bocholt. 

Altefrohne, Lehrer, Warendorf. ' 

Aulike, Amtögerichtörat, Reklinghaufen. 

Averdied, Oberlehrer, Yüdinghaufen. 

Bardhaufen, Gymnafial-Dberlehrer, Yurgfteinfurt. 

v. Barbeleben, Oberleutnant, Schwerin i. M. 
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Gerold und die Geroldskapelle 
in Paderborn. 


(hierzu eine Feichnung.) 


Von 
Gymnaſialoberlehrer Dr. B. Kuhlmann. 


— EEE 


Entſprechend dem Zwecke des Altertumsvereines, in 
unferer engern Heimat die Erinnerungen an die Ver— 
gangenheit zu erhalten und zu beleben und das Andenken 
hervorragender Männer vor der volljtändigen Vergejjenheit 
zu bewahren, ift diefer Artikel einem Manne gewidmet, der 
einft in Paderborn unfern Vorfahren feine Liebe und Für— 
jorge zumwandte und daher wohl ein Wort danfbarer Er- 
innerung verdient, zumal die Kunde von feinem Tode 
(i. %. 799) grade hier in Paderborn große Trauer und 
Betrübnis hervorrief. Es ift der Markgraf Gerold (Ke— 
rold). Die ältejte Erwähnung desjelben in unjfern Quellen 
findet jih in der vita Meinverci, weldje das Leben 
des Biſchofs Meinwert (1009— 1036) erzählt, von 
einem Mönche in dem von ihm gegründeten Benedictiner- 
kloſter Abdinghof um die Mitte des 12. Yahrhunderte 
(1155—1160), alfo etwa 120 Jahre nad des Biſchofs 
gottjeligem Tode, auf Grund der getreuen, fortlebenden 
Überlieferung verfaßt wurde und daher in Bezug auf ört- 
liche Angaben ſehr glaubenswürdig ijt.!) Die vita Mein- 


!) M. G. S. XI 104 sq. Wattenbach, Gejchichtöquellen, II 32. 
1* 
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verei berichtet nämlich, daß Meinwerf neben dem Haupt: 
Elofter anjtogend an die von Gerold, dem Berwandten und 
Heerführer Karls des Großen, erbaute Marien-Kapelle, die 
Bartholomäus-Kapelle durch griechiſche Steinmegen errichtet 
habe. (Juxta principale quoque monasterium capellam 
quandam, capellae ın honore stae Mariae perpetuae 
virginis a Geroldo, Caroli Magni Imperatoris consan- 
guineo et signifero, constructae contiguam per graecos 
operarios construxit eamque in honore sti Bartholomaei 
apostoli dedicavit.)!) Eine Einſchiebung diefer Stelle kann 
weder aus innern noch aus äußern Gründen angenommen 
werden; fie findet fich in den ältejten codices, die dem 
12. und 13. Jahrhunderte angehören und alfo bald nad) 
der Abjaffung abgejchrieben find. Aus dieſem Berichte 
der Vita Meinverci ergiebt fi, dab Gerold hier in Bader: 
born eine Kapelle zu Ehren der Jungfrau Maria erbaut 
hat. Es fragt ſich zunächſt, wer war dieſer Gerold? Die 
vita M. nennt ihn consanguineus Caroli Magni, alſo einen 
Verwandten Karls des Großen, jodann signifer, d. 5. 
Bannerträger, dann Überhaupt Heerführer im Kriege. Es 
fommt nun darauf an, diefe wenigen Angaben über Die 
Berion Gerolds aus andern Quellen zu erweitern. Bon 
einem Gerold erzählen uns noh Nachrichten aus dem Klojter 
Neihenau im Bodenjee. Dort verfaßte der als Gelehrter 
und als Dichter berühmte Mönch Walafrid Strabo im 
9. Yahrh. die visio Wettini (Geficht, welches Wettin, Mönch 
und Lehrer Walafrids, am Tage vor feinem Tode hatte), 
in welcher er von einem Grafen Gerold redet, der Bruder 
der Kaiferin Hildegard genannt wird.?) Wir willen, daß 
Karl fih) nacheinander mehrere Frauen aus den abeligen 
Familien feines Reiches nahm, um dieſe enger mit ſich zu 
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verbinden; jo heiratete er i. %. 771 nach dem Tode feiner 
erjten Gemahlin Himiltvude die Schwäbische oder alemannische 
Gräfin Hildegard, welche ihm 3 Söhne und 3 Töchter 
gebar; zu den Söhnen gehörte auh Karls Nachfolger, 
Kaifer Ludwig der Fromme.!) Die Eltern Gerolds und 
der Kaijerin Hildegard find uns unbefannt; nur der Name 
der Mutter, Jmma, wird in einer Schenfungsurfunde für 
das Klofter St. Gallen genannt, welche fie als Zeugin 
mit befundet.?2) Es fragt jich, ob diefer Gerold, Bruder 
der Kaiſerin Hildegard und Schwager Karls d. Gr., mit 
dem Erbauer der Baderborner Marienfapelle diejelbe Berfon 
it. Der gelehrte Benedictiner Mabillon (Annales O. S. 
Bened. I 273 n. b.) hält das für nicht ficher, weil die 
vita M. den Erbauer consanguineus nennt, welches Wort 
blutsverwandt bedeutet, während der Gerold der Reichenauer 
Nachrichten mit Karl verfchwägert ift. Aber das Wort 
consanguineus wird nicht Fo ſcharf von den mittelalterlichen 
Schriftjtellern genommen und joll hier überhaupt nur eine 
nahe Verwandtichaft mit Karl ausdrüden. Sodann findet 
fih von einem Blutsverwandten Karls, der Gerold hieß, 
nirgend eine Spur; alles, was wir über den Charakter und 
die Lebensumftände Gerold erfahren, weijt aber darauf 
hin, daß der Gerold der Reichenauer Nachrichten mit dem 
Erbauer der Baderborner Marienfapelle diefelbe Perſon ift. 
Die visio Wettini (M. G. Poetae Lat. II. 330) erzählt, 
da Gerold im Kampfe gegen die Avaren gefallen und 
daß jein Leichnam von feinen Dienern nad Reichenau ge— 
bracht und dort in der Marienfapelle begraben fei. Die 
Inschrift auf dem Grabe Gerolds auf Reichenau, welde 
vielfah Walafrid Strabo zugeschrieben wird (Wattenbadh, 
G. Q. I 226) vedet von dem getreuen Sachſen, der feine 


!) Einhardi Vita Caroli M. c. 18. 
2) Abel-Simjon, Fränk. Jahrbücher I. 191. U. 2. !Wartnann, 
Urkunden der Abtei St. Gallen, I. 102 Nr. 108, 
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Gebeine dorthin gebracht habe;) der Ausdrud Saxo fidelis 
fol nicht angeben, daß nur ein Sachſe den Leichnam nad 
Reichenau gebracht habe, was bei der großen Entfernung 
ſchon an und für ſich unmöglich war, fondern nur die 
Herkunft derer bezeichnen, welche ihn dort beerdigt haben. 
Wenn aber getreue Sachſen dem Gerold in den Krieg 
gegen die Avaren folgten und feinen Leichnam unter vielen 
Mühen aus dem fernen Lande der Avaren nad) der Inſel 
Reichenau bradten, fo weift das darauf hin, daß Gerold 
zu den Sachſen in nahe Beziehung getreten und deren 
Liebe fih in hohem Maße erworben hatte. Überdies be: 
zeugt aud) der Monachus Sangallensis (Jaffe, Bibl. Rer. 
Ger. IV 666) in feinem Leben Karls (de Carolo Magno), 
daß Gerold am Sachſenkriege teilnahm. Ferner erbaute 
Gerold die Kapelle in Paderborn nad) der Vita Meinverci 
zu Ehren der Mutter Gottes, war aljo ein eifriger Ber: 
ehrer der Gottesmutter; denſelben Charakterzug nehmen 
wir auch an dem Gerold der Reichenauer Nachrichten wahr, 
denn dieſe berichten, daß er dort einen Altar zur Ehre der 
Gottesmutter geftiftet habe (M. G. Poet. Lat. II. 426.) 
und heben nachdrücklich hervor, daß er an einem der Ber: 
ehrung der Gottesmutter gewidmeten Orte feine legte Ruhe: 
ftätte gefunden habe. Endlich nennt die Vita Meinverei 
übereinftimmend mit den Reichenauer Nachrichten (M. G- 
S. V. 101. Herimanni Aug. Chron.) den Gerold signifer, 
Bannerträger oder Heerführer Karls. Nah allem dem 
unterliegt e8 wohl feinem begründeten Zweifel, daß der 
Gerold der NReichenauer Nachrichten mit dem Gerold der 
vita Meinverci diejelbe Perſon ift, und daß der Erbauer 


!) M. G. Poet. Lat. I. sq. Mole sub hac magni servantur membra 
Geroldi, Huius iura loci ceunetis qui viribus auxit Pannoniis vera 
ecclesiae pro pace peremptus, Oppetiit saevo Septembribus ense 
Kalendis Sideribusque animam dedit, artus Saxo fidelis abstulit, huc 
retulit dignoque hic clausit. 
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der Marienfapelle in Paderborn der Schwager Karls des 
Großen war, was felbjt der durch feine Hyperkritif bekannte 
Rettberg (8. ©. D. II 442.) als ficher annimmt. 

Gerold nahm als Heerführer an dem Kriege Karls 
des Großen gegen die Sachen teil; der Krieg begann 
i. %. 772 und wurde von beiden Seiten, den chriftlichen 
Franken und den heidnifhen Sadjen, mit größter Er- 
bitterung geführt, denn es handelte fich für beide um Die 
politiſche und religiöje Freiheit. Im Verlaufe des Krieges 
fam Karl öfter nach Paderborn; hier baute ev 777 Die 
erjte Kirche, Hier hielt er mehrere Reichstage ab. Es unter- 
liegt daher feinem Zweifel, daß auch Gerold, der mit feinen 
Mannen Karl in dem langen blutigen Kriege unterjtügte, 
dfter Hier in Paderborn weilte. Werner nahm Gerold an 
dem Kriege gegen die Avaren teil, einem wilden Volks— 
ftamm im heutigen Ofterreich, der oft in das fränfifche 
Gebiet einfiel und mit den innern Feinden fich verband. 
Der Krieg gegen die Avaren dauerte von 791—799 und 
war nach Einhard (Vita Caroli M. c. 13) nächſt dem 
Sachſenkriege der blutigfte und wichtigjte von Karls Kriegen. 
Im Auftrage Karls übernahm Gerold in der legten Zeit 
dieſes Krieges die Oberleitung und führte ihn ruhmvoll; 
er vernichtete die Macht der Avaren gänzlich und bereicherte 
die Franken mit einer unermeßlihen Beute. Am Ende 
des Krieges, am 1. September d. %. 799, erlitt Gerold 
den Zod; als er nämlich an feinen Truppen vorbeiritt, um 
fie zum Kampfe zu ermutigen, wurde er getötet; nähere 
Nachrichten über die Umftände feines Todes fehlen. Da 
Gerold an dem Sachſenkriege thätigen Anteil nahm, und 
der Krieg gegen die Avaren allein in feine Hand gelegt 
wurde, da ferner die Reichsannalen und die fogenannten 
Annales Einhardi, die in kurzer Form nur die wichtigen, 
auf das Reich bezüglichen Thatjachen berichten, beide den 
Tod Gerolds zum Jahre 799 erzählen, jo gehörte er un: 
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ftreitig zu den bedeutendften Heerführern Karls des Großen, 
wie auch Abel-Simfon (Fr. Jahrb. II. 189) hervorheben. 
Doch nit nur an Karls Kriegen, fondern auch an 
der ordnenden friedlihen Verwaltung feines weit aus 
gedbehnten Reiches nahm Gerold hervorragenden Anteil als 
Statthalter von Baiern; Einhard (vita Caroli M. c. 13), 
die Reihsannalen und die jogenannten Einhards Annalen 
(ad a. 799.) nennen ihn Baioriae praefectus; die A. 
Quedlingb. (M. G. S. III, 40) clarus marchio Baioriae. 
Karls Beftreben war nämlid darauf gerichtet, die Herr- 
Schaft über alle deutſchen Stämme in jeiner Hand zu ver- 
einen. Das legte Herzogtum, deſſen Selbftändigfeit er 
zertrümmerte, war Baiern, defjen letter Herzog, Thaffilo 
aus dem Haufe der Wigilofinger, nach wiederholten Ver— 
juchen, feine Selbftändigfeit zu verteidigen, abgejegt und 
in ein Klofter verwiefen wurde. Das Herzogtum Baiern, 
jeines angeftammten SHerricherhaufes gewaltfam beraubt, 
erforderte einen milden, befonnenen Mann, der die Herzen 
für die neue fränkische Dynajtie gewann, und bei feiner 
Lage im Südoſten des Reiches auch einen treuen, ent- 
Ihiedenen Mann, der es gegen die andringenden Slaven 
verteidigte. In Gerold fand Karl den Mann, der dieſe 
Schwierige Aufgabe mit Geſchick vollführte.e Die Reichs: 
annalen (A. R. ad a. 799) und die visio Wettini (M. G. 
Poet. Lat. II 274) nennen Gerold mit Rüdjicht auf feinen 
Stund Graf, und feine Schweiter, die Kaiferin Hildegard, 
wird als Schwäbin bezeichnet (Einh. vita Caroli c. 18). 
Gerold war demnad ein alemannifcher oder ſchwäbiſcher 
Graf. Die Annalen des Klofters Xobes (H. Lobiens. M. 
G. S. XIII. 230) nennen ihn praefectus Alamanniae et 
Bavariae, danad) war er auch Statthalter von Mlamannıen, 
welches weſtlich von Baiern lag und von diefem durch den 
Led getrennt war. Gerolds Statthalterihaft von Wla- 
mannien ift allerdings durch das alleinige Zeugnis der A. 


9 


Lob. nur ſchwach beglaubigt, entſpricht aber dem plan- 
mäßigen Vorgehen Karls, da die vereinigte Verwaltung 
diefer beiden Herzogtümer in der Hand eines tüchtigen und 
treuen Mannes ihre Verteidigung gegen die vordringenden 
Slaven fiherte und erleichtert... Zu den Alemannen ge- 
hörten auch die Schwaben, die im Heere Gerolds unter 
feiner Führung kämpften. Daß die Schwaben bei allen 
Kriegen des Reiches in der erjten Schlachtreihe kämpften, 
wird, wie auch der Schwabenjpiegel bemerkt, auf Gerold 
zurüdgeführt, der diefes Vorrecht den Schwaben von Kaifer 
Karl erworben hat. Diejes wird jedoch mehrfach für eine 
Sage gehalten, da der erjtere fichere Fall von dem Rechte 
des Borfampfes der Schwaben ſich erjt aus dem Jahre 
1075 nadweijen läßt; überhaupt Hat die Sage Gerold 
verherrlicht, wie Grimm (Deutjche Sagen, II. 114) angiebt. 

Mit den Eigenschaften eines tüchtigen Heerführers 
und vortrefflichen Berwaltungsbeamten verband Gerold tiefe 
Religiöjität. Die NReichenauer Chronif nennt ihn pius et 
religiosus (M. G. S. V. 101) und die Würzburger An 
nalen (ad a. 799.) nennen ihn pius signifer Caroli Magni. 
Dieje Religiöfität äußerte fich bei Gerold in der Weife wie 
es in der Fath. Kirche üblich ift, deren treuer Anhänger 
Gerold war. Er verehrte eifrig die Gottesmutter, wie die 
bereit8 erwähnten Thatjachen, der Bau der Marienfapelle 
zu Baderborn und die Errichtung eines Marienaltars auf 
Reichenau, beweifen. Das hehre Bild der Gottesmutter, 
deren große Verehrung wir auch fonjt bei großen Heer: 
führern finden, 3. B. bei Tilly, dem Prinzen Eugen, „dem 
edlen Ritter," Sobiesty,u. a., ſchwebte Gerold im rauhen 
Kriegerleben veredelnd und tröftend vor der Seele. Gleid) 
feinem Eaiferlihen Herrn, dem großen Karl, wußte Gerold 
den veredelnden Einfluß der chriftlichen Religion auf das 
menschliche Herz wohl zu ſchätzen und fuchte fie bei feinen 
Mitmenschen zu befejtigen. Wenn er hier in Paderborn 
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in jener Beit des Kampfes zwiſchen Heidentum und Ehriften- 
tum eine Kapelle baute, jo hatte er dabei ficher die Abficht, 
das chriftliche Leben bei unjern Vorfahren zu Fräftigen. 
Auch die hohe Bedeutung der Klöfter, die in jener Zeit 
des Kampfes zwijchen Heidentum und Chrijtentum durch 
die Erziehung der Jugend und die Pflege von Künſten 
und Wilfenichaften Ausgangspunkte hriftliher Kultur und 
Eivilifation waren, erfannte Gerold und beförderte fie. Da 
er ohne Kinder war,!) jo vermadte er einen großen Zeil 
feiner Güter den Klöftern Neichenau und St. Gallen; 
legterem gab er durch eine Schenfungsurfunde zu Nagold 
7856 feinen Bejig an 15 Orten in der Baar in Würtemberg. 
(Wortmann, Urkundenb. der Abtei St. Gallen I. 101. N. 
108). Die beiden Benedictiner Klöfter St. Gallen und 
Reichenau waren befanntlicy Jahrhunderte hindurch Haupt: 
fige chriftlicher Bildung für das füdlihe Deutichland. 
Außer feiner Religiöfität rühmen Walafrid Strabo und 
der Poeta Saxo an Gerold nod) die vortrefflichſten Eigen: 
Ichaften, feine Wahrheitsliebe, feine Sanftmut, feine Ehr: 
barfeit;2) Abel-Simfon bemerken dazu in den fränkischen 
Jahrbüchern (II. 190): „Wir haben feinen Grund, die Be 
rechtigung dieſes Lobes anzuzweifeln." In Reichenau ſtand 
Gerold wegen ſeiner großen Frömmigkeit ſtets hoch in 
Ehren; da er bei der Verteidigung eines auf chriſtlicher 
Grundlage aufgebauten Reiches im Kampfe gegen Un— 
gläubige getötet wurde, ſo wurde er dort wie ein Martyrer 
verehrt. Seine Grabſtätte wird noch jetzt in der alten 
herrlichen Kirhe von Mittelzell auf Neichenau gezeigt, wie 
ich bei einem Bejuche diefer denkwürdigen Eulturjtätte ge: 
jehen habe. Durd die vortrefflihen Eigenjchaften feines 
Geiftes und durh Verwandtſchaft jtand Gerold bei Karl 


1) M. G. Poet. Lat. Il 332. 
2) Visio Wettini M. G. P. II 330; M. G. S. I. 256. 
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dem Großen in hohem Anfehen und war auf die Leitung 
des Meiches von großem Einfluffe. Die NReichenauer 
Ehronif nennt ihn conciliarius Caroli Magni (M. G. S. V. 
101.), Ratgeber Karls; die Neichsannalen und die }. g. 
Einhards Annalen, welche nur die für das Reich wichtigen 
Begebenheiten mitteilen, erzählen Gerolds Tod (ad a. 799) 
und heben den jchmerzlichen Eindrud der Todesnachricht 
auf Karl hervor. Diefer hielt ſich i. J. 799 längere Zeit 
in Paderborn auf und empfing hier die Kunde von dem 
Tode des ihm fo naheftehenden Heerführerse. Der Abt 
Alkuin, Karls intimfter Freund und Ratgeber, tröftet in 
einem längeren, uns noch erhaltenen Briefe mit erhebenden 
Worten den Kaifer über den Verluſt Gerolds, und in einem 
Briefe an den Erzbiihof Arno von Salzburg drüdt er 
jeine Furcht vor Gefahren aus, die durch Gerolds Tod an 
den Grenzen des Neiches entjtehen könnten. (Jaffe, Bibl. 
Rer. Ger. VI ep. 124 et 125 p. 501.) Nach allem dem 
war Gerold einer der edeljten und bedeutendften Männer 
aus dem Kreiſe der nächjten Umgebung unſers erjten 
deutjchen Kaifers und jtand als Heerführer und Staats- 
mann diefem bei der Einigung und Chrijtianifierung der 
deutfchen Stämme ratend und helfend zur Seite. 

Das find die wenigen zerjtreut jich findenden Nach— 
richten über die Perſönlichkeit Gerolds. Es find nun Die 
Fragen zu erledigen, warn und wo er die Kapelle in 
Paderborn gebaut hat. Unfer verdienjtvoller Gejchicht- 
ichreiber Schaten (Ann. I. 22. Hist. Westph. lib. IX.) 
berichtet den Bau der Kapelle zum Fahre 795, ohne ge: 
nauer feine Quelle anzugeben. Für dieſe Zeit jprechen 
denn auch gewichtige Gründe. 792 und 793 hatten ſich 
die Sachſen gegen die verhafte fränkiſche Herrichaft von 
neuem empört und i. %. 794 ihre Streitkräfte auf dem 
zwiichen Paderborn und der Eresburg gelegenen Sentfelde 
verfammelt. Da rüdte der gewaltige Frankenkönig, erzürnt 


19 


— 





über den öftern Abfall des Volkes, mit zwei großen Heeren 
von Weſten und Süden auf die Sachſen los; erſchreckt er: 
gaben ſich diefe ohne Kampf und gelobten von neuem Treue. 
Bon da an fand feine allgemeine bedeutende Erhebung der 
Sachſen mehr jtatt, die Kraft des Volkes war gebrochen, 
und e8 herrichte eine gewilfe Ruhe im Lande, jo daß die 
Zeit nad) 794 dem Baue eines Gotteshaufes jehr günjtig 
war, zumal zur Erhaltung der Ruhe fiher einzelne Streit: 
fräfte der Franken zeitweilig im Lande blieben; zu diejen 
gehörte auch wohl Gerold, der ſich um dieje Zeit in Bader: 
born aufbielt und dort den Bau der Marienfapelle ver: 
anjtaltete. Yın Jahre 794 ruhte auch der Krieg gegen 
die Avaren; i. %. 795 wurde er mit Macht wieder auf: 
genommen. Gerold handelte bei dem Baue der Kapelle 
ganz im Sinne feines faiferlihen Schwagers, dejien Be: 
ftrebungen ftet8 auf Ausbreitung und Befeitigung des 
Ehrijtentums gerichtet waren. Karl hatte die erjte Kirche 
in Paderborn bereits im %. 777 zu Ehren des Erlöfers 
erbaut, daher Salvatorfirde genannt.) Wie wir aus 
Tacitus (de Germ. c. 16) wiſſen, fiedelten ſich die alten 
Germanen gern in der Nähe von Quellen an und ver: 
ehrten diefe als heilig. An den Quellen der Bader hatten 
ſich daher ficher ſchon frühzeitig Sachſen angejiedelt, und 
da man, um den heidnijchen Aberglauben an die Heiligkeit 
der Quellen zu verdrängen, Kirchen gern in der Nähe von 
heiligen Quellen erbaute und aus diefen das Taufwaſſer 
nahm, jo ift es erflärlih, daß Karl frühzeitig hier in 
Paderborn eine Kirche erbaute. Auch foll der Ikenberg 
auf welchem der Dom liegt, nad) einem dort befindlichen 
Eichenhaine benannt fein; in Eichenhainen verehrten Die 
alten Germanen gern ihre Götter, und daher erbaute man 
dort gern chriftliche Kirchen, um die heidniſche Götterver— 


!) A. Petav., Sangal., St, Maximini M. G. S. 1, 16, 63; 13, 21. 
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ehrung auszurotten. Die von Karl erbaute Kirche wurde 
bei den wiederholten Aufjtänden der Sachſen zerftört und 
dann wieder aufgebaut. Die Translatio sti Liborii, welche 
nod im 9. Kahrhunderte von einem Prieſter des Pader— 
borner Sprengels (nad Hüffer Agius in Korvei) verfaßt 
wurde und daher in diefen lofalen Nachrichten vollen Glauben 
verdient, erzählt, daß im Jahre 799 eine neue Kirche in 
Paderborn erbaut fei, und daß der Papſt Leo III. bei der 
Einweihung eines Altars in dieſer Kirche gebetet habe, fie 
möge nicht wieder von den Sachſen zerjtört werden, wie e8 
Ihon einigemale (aliquoties) gejchehen fei. Die frühern 
Kirchen waren alfo bis zum J. 799 bereits einigemale 
zerjtört; nach der vita Meinverei weihte der Papſt den 
Altar in der Krypta diefer 799 erbauten Kirche ein; fie 
befaß alfo eine Krypta, und nad) den A. Lauresh. ad a. 
799 (M. G. S. I. 38) war fie von bewunderungswürdiger 
Größe. Diefe Kirche wurde i. %. 1000 durch Brand zer- 
jtört und dann wieder aufgebaut. Da alle diefe Nachrichten 
von der Berjtörung und dem Aufbau derjelben wohl teil: 
weile aus Holz erbauten Kirchen reden, fo behielt man 
jtet8 denjelben Pla bei; es ift das alfo die Stätte, an 
welcher jest der Dom liegt. Die vita Meinverei fagt num, 
Meinwerk habe die Bartholomäusfapelle an die Gerolds— 
fapelle neben dem Haupfflofter erbaut. Weil die Dom: 
geiftlichen an der bifchöflichen Kirche Früher ein gemein- 
Ichaftliches Leben führten, jo nannte man ihre Wohnung 
auch Klojter, hier in Paderborn Hauptklofter (monasterium 
principale) im ©egenjage zu den Klöftern der Orden. 
Diefes Klofter lag an der Nordjeite des Domes, wo jett 
das Körnermagazin liegt. Ferner erjehen wir aus einem 
in der Beitfchrift 1898 mitgeteilten Vertrage, welchen 
Biihof Bernhard 1336 mit dem Domkapitel über Bau- 
pläße ſchloß und in welchem die Pläße genau angegeben 
werden, wie auch noch aus Urkunden der Jahre 1371, 1374, 


14 








1451, die fih im Staatsardhive in Münfter befinden, daß 
die Bartholomäusfapelle an der Nordfeite des Domes lag. 
Aus der Urkunde des Yahres 1336 erhellt noch, daß die 
Bartholomäusfapelle innerhalb des Gebietes einer Kurie 
lag, alſo fein Anbau des Domes fein kann. Im 15. Jahrh. 
berichtet Gobelin Perſon (Cosmod. VI 52.), Baderborns 
größter Hiftorifer im Mittelalter, der bier in Paderborn 
an Drt und Stelle lebte, Meinwerf habe die verlajiene 
Seroldsfapelle neben dem Dome (prope maiorem ecclesiam) 
umgejtaltet und zu Ehren des h. Apoftels Bartholomäus 
eingeweiht. Mit diefen urkundlichen Nachrichten aus dem 
Mittelalter ftimmt die beftändige Paderborner Überlieferung 
überein, daß die Bartholomäustapelle mit der unmittelbar 
davorliegenden Geroldsfapelle nocd gegenwärtig auf dem 
Ikenberge an der Nordfeite des Domes liegt. Erjt in 
neuerer Zeit ift das Daſein der Geroldsfapelle für bie 
Gegenwart geläugnet worden. Lübke jagt in feinem Werke, 
die Kunſt in Wejtfalen ©. 59, die Geroldsfapelle ſei gar 
nicht mehr vorhanden und der als Geroldsfapelle angefchene 
Bau fei ein Vorbau aus einer viel fpätern Zeit, und be 
gründet das Damit, da jener Bau von Norden nad Süden 
gerichtet und überhaupt eines fürftlihen Gründers um- 
würdig fei. Allein es tft durchaus fein unveränderliches 
Geſetz, Kirchen von Weiten nad Oſten zu bauen, und be 
fonders nicht Kapellen; man nahm dabei auch vielfach 
Rückſicht auf die Lage, namentlich auf benachbarte Bauten; 
jodann wurde der Bau im YFeindeslande erbaut, wo man 
nah den gemachten Erfahrungen mit der gewaltfamen 
Zeritörung des Baucs rechnen und mehr auf Feitigkeit als 
auf Pracht bedacht fein mußte. Dide Mauern und fteinernes 
Tonnengewölbe waren daher bei jenen Zeitverhältnifien 
zwedentjprechend. Bei dem hohen Anjehn, welches Lübke 
in der Kunſtgeſchichte genießt, ift es begreiflich, daß viele 
Kunfthiftorifer die Bartholomäusfapelle wegen ihrer ſchönen 
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Formen als ein herrliches Werf rühmen, von der vor- 
liegenden Geroldsfapelle aber ganz fchweigen, jo Kugler, 
Schnafe u. a., nur Otte im Handbuch der Kunftarchäologie, 
1854. ©. 99 Sagt, die Borhalle werde für einen karolingiſchen 
Bau gehalten. Ferner hat auch Nordhoff, (dev Holz: und 
Steinbau Wejtfalens, 2. Aufl. S. 346.) geftügt auf Overham, 
der in feiner Ausgabe der vita Meinverci Neuhusü 1681 
p. 214 fagt: At vicinum sanctae Dei Genitrieis sacellum 
Geroldi vetustate collapsum est, jich dahin ausgeſprochen, 
die Geroldgfapelle eriftiere nicht mehr. Diefem Berichte 
Dverhams, eine8 Benedictiners in Werden a. d. Ruhr, 
fteht aber gegenüber der Bericht unfers großen Paderborner 
Geſchichtſchreibers Schaten, der um diefelbe Zeit hier in 
Paderborn lebte, und die Geroldsfapelle mit eigenen Augen 
ſah. Sodann willen wir aus anderen Berichten, daß die 
Bartholomäus- und Geroldsfapelle damals in fehr Fläg- 
lihem Zuſtande waren und namentlih das Dad verfallen 
war.!) Der Bericht Overhams kann daher nur den Sinn 
haben, daß die Geroldsfapelle wohl verfallen, aber nicht 
zufammengefallen fei. Der um bdiejelbe Zeit hier lebende 
Jeſuit Türd + 1669 jagt auch in feinen Paderborner An- 
nalen (ad a. 799) bejtimmt: Geroldus iuxta S. Bartholomaei 
aedem sacellum construxerat quod omni vetustate 
collapsum superest. Schaten (A. Paderb. I. 22) berichtet: 
Um die Geroldsfapelle zu verherrlichen, habe Bifchof Mein- 
werk die Bartholomäusfapelle unmittelbar an diefelbe ge: 
baut und beide unter einem Dache verbunden; die Gerolds- 
Fapelle, ein langes Gewölbe, liege der Yänge nad) am Eingange 
der Bartholomäusfapelle.?) Schaten war ein gewifjenhafter 

1) Archiv des Vereins Cod. 169. Schreiben der Jefuiten an den 
Fürftbifchof und dad Kapitel and den Fahren 1645, 1654, 1672. 

%) Aedicula Geroldina inhaeret aedi Bartholomaei ex adverso ad 
ingressum protensa. Meinvercus episcopus, ut Geroldinam aediculam 


illustraret, alteram hanc illi Graeco opere adjecit unoque structurae 
tecto utramque complerus est. Antiquissimum monumentum est, 


Arbeiter, der die ihm vorliegenden, uns teilweife verlorenen 
Quellen treu benugte. Die Angriffe, weldde von dem 
Arhivrat Wilmans auf Schatens Glaubwürdigkeit gemadht 
wurden, find feiner Zeit von Giefers und dem Grafen 
Aſſeburg glänzend widerlegt. Der Schatenſche Bericht 
ſtützt ſich daher fiher auf ihm vorliegende Nachrichten und 
muß als glaubwürdig betrachtet werden, zumal er der Haupt: 
ſache nad) mit der älteren vita Meinverei übereinjtinmt 
und den Bericht Gobelin Perfons ergänzt. Wie Schaten 
haben denn audh ohne Ausnahme alle Geihichtjchreiber 
unferer engeren Heimat an dem Yortbejtande der Gerold: 
Ihen Kapelle und ihrer Lage vor der Bartholomäusfapelle 
feftgehalten, fo Beſſen (Geh. Paderb. I. 55), Gehrfen 
(Archiv für Gefch. Weftf. I. 113), Fr. von Brenfen (Archiv 
für Geh. Weftf. I. 50), Brand (Gef. Vaderborns. 1346 
S. 17) und bejonders Giefers; ihnen jtimmt der durch 
die Scharfe Kritif der Quellen befannte Rettberg (8. ©. 
D. I. 442) bei. Unfere heimatlihen Gefchichtichreiber 
beklagen mit beredten Worten die Vernachläſſigung Des 
Baues und jehen in ihm die einzigen ehrwürdigen Bau— 
refte im ganzen Paderborner Lande aus der Zeit Karls 
des Großen. Mit befonderer Schärfe hat Giefers (Drei 
merkwürdige Kapellen Weſtf. S. 6.) den Geroldſchen 
Charakter der Kapelle gegen Lübke verteidigt, indem er aus 
dem Berichte der Vita Meinverci hervorhebt, contiguus, von 
contingere gebildet, heiße berührend, bei Gebäuden in ein- 
ander gehend, und die Geroldsfapelle müjje an der Weit: 
feite der Bartholomäusfapelle gelegen und den Eingang zu 
diefer gebildet haben, da diefe an den drei andern Seiten 
abgejchloffen und ohne Eingang fei. Wohl heißt contiguus 
bei Gebäuden auch benachbart, aber bei der angegebenen 
Beichaffenheit der Bartholomäusfapelle ift die Gieferiche 
Auffaffung von ineinandergehend wohl berechtigt. Wie mir 
ſcheint, laffen fich noch folgende Gründe für die Richtigkeit 
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ber beftändigen Überlieferung bezüglich der Geroldstapelle 
beibringen. Da Schaten 1672 ftarb, jo kann der Vorbau 
im 16. und 17. Yahrh., in der Zeit der Nenaiffance nicht 
errichtet fein, denn das würde Schaten bei der Gründ- 
lichkeit, mit der er arbeitete, ficher gewußt haben. In der 
Zeit der Gotik vom 13—15 Jahrh. kann der Bau aber 
auch nicht errichtet fein, denn die Gotik drüdte allen ihren 
Bauten einen fo beftimmten Charakter auf, und jene Zeit 
hatte einen jo entwidelten Kunſtſinn, daß fie ein fo un- 
gegliedertes Bauwerk nicht errichtete. Und aus der Zeit 
kurz vor der Gotik, aus der legten Hälfte des 12. Jahrh., 
liegt der Bericht der Vita Meinverci bezüglich der Bar- 
tholomäus- und Geroldgfapelle vor. Gleichzeitig mit der 
zierlihen Bartholomäustapelle hat man dieſen zu ihr ganz 
und gar nicht pajjenden Vorbau fiher aud nicht gebaut. 
Die Anfiht von einem Vorbau ftößt daher auf die größten 
Schwierigkeiten bezüglich der Zeit dev Baues, über deſſen 
Errihtung fich nirgendwo eine Andeutung findet. Wäre 
ferner der Bau vor die Bartholomäusfapelle gebaut, fo 
hätte man jogleih einen Eingang von Wejten, von der 
Straße her, gebaut; der jegige ijt fpäter gebrochen. Die 
Art der Herftellung dieſes Einganges aus der Gerolds- 
fapelle in die Bartholomäusfapelle, der Einhau in das 
Gewölbe, zeigt, daß die Geroldsfapelle die ältere ift. (Siehe 
die Zeichnung.) Sodann hat die Geroldsfapelle etwa 5 Fuß 
dide Grundmauern und ein jehr fejtes einfaches Tonnen- 
gewölbe und ift halb jo hoch wie die Bartholomäusfapelle, 
deren Mauern nur 3 Fuß did find. Zu weldhem Zwecke 
follte man einen foldhen Vorbau von 28 Fuß Länge und 
etwa 9 Fuß Breite vor einem jo zierlihen Säulenbau wie 
die Bartholomäusfapelle errichtet haben? Welcher Biſchof 
und welches Kapitel würde wohl einem ſolchen ungegliederten 
Bau vor dem höchft zierlichen breifchiffigen Hallenbau zu- 
geftimmt haben? Überdies hat die Geroldsfapelle in Bezug 
LVIII. 2. 2 
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auf Anlage und Ausführung des Mauerwerfes Ähnlichkeit 
mit jenen Bauten, weldhe aus dem 8. und 9. Jahrh. her— 
rühren, 3. B. mit der Krypta unter der Kirche auf dem 
Vetersberge bei Fulda!) und der Emmeransfrypta in 
Regensburg?) aus dem 8. Jahrh., mit den Krypten ber 
Michaelskapelle in Fulda, den Gemwölben unter der Pfarr: 
firche in Mefchede und der Krypta unter der Qudgerilirche 
in Werden aus dem 9. Jahrh.; es find dide, fefte, un- 
gegliederte Grundmauern mit einfachen Tonnengewölben 
wie hier bei der Geroldskapelle, die ältejte und erfte Form 
der Gemwölbe.?) Ferner brachte man bei den Kirchenbauten 
im 11. Jahrh. gern einen Borbau an, auf deſſen Eden 
fih bei größern Kirchen 3. B. bei der Abdinghoffirdhe in 
Paderborn, die Thürme erhoben. Lübke i. d. a. Werke 
erzählt, daß man in dem nahen Korvei einen ältern Bau 
als Vorhalle zur neuen Kirche benugte, und nah Dohme 
(Geſch. der deutſch. Bauf. Berlin 1887 ©. 22) und nadh 
Dtte (Handbuch der Kunftardhäologie 1868. ©. 294) haben 
die Rapitäle der Bartholomäustapelle Ähnlichkeit mit denen 
in Korvei, fo daß den Bauleuten der Bartholomäustapelle 
Korvei als Mujter vorſchwebte. Das weiſt auch wieder 
darauf hin, daß man wie in Korvei fo aud) hier in Pader— 
born einen ältern Bau, nämlich die Geroldstapelle, zum 
Vorbau für die Bartholomäusfapelle machte, Neben der 
Bartholomäusfapelle und dem Dome hatte die Gerolds- 


1) Otte, Geſch. d. romanijchen Bautunft in Deutjchland. ©. 58. 

2) Römiſche Quartal-Schrift. 1895. 

9) Bei Gelegenheit der Ausftellung i. 3. 1899 veranlahte ich dem in 
weiten Kreifen ald Kunfttenner bekannten Domkapitular Schnütgen aus 
Köln fich die beiden Kapellen anzujehen; nad eingehender Befichtigung 
fpra auch er fich dahin aus, daß der vordere Bau nah jeinen Bau- 
formen der farolingijchen Zeit angehöre und mit der anliegenden jüngeren, 
nad) ihren Bauformen der erjten Hälfte des 11. Jahrh. angehörigen Ka- 
pelle dur die in das Gewölbe eingebrochene Thür verbunden fei. 
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fapelle feinen Zwed mehr; abbrechen that man fie wegen 
ihres Alters und ihres Urfprunges nicht gerne; als ein 
langes jchmales Tonnengewölbe von Norden nah Süden 
geftrecdt, eignete fie ſich vortrefflich zu einer Vorhalle für 
die von Weiten nad) Oſten gelegene Kapelle; ihre Benugung 
zu diefem Zwecke lag daher fehr nahe. Wie die Gerolds- 
fapelle urfprünglich bei ihrem Baue und fpäter bei dem 
Umbau befchaffen war, ob das, was jegt noch erhalten ift, 
vielleicht nur ein Teil der Geroldsfapelle ift und ob dieſe 
vielleiht an ein anderes Gebäude angebaut war, läßt 
fi nicht mehr ausmaden. Nach Gobelin Berfon (Cosmod. 
VI. 52) war die Geroldsfapelle bereits zu Meinwerks 
Zeiten in einem verfallenen Zuftande und wurde von dieſem 
bei dem Anbau der Bartholomäusfapelle wiederhergejtellt. 1) 
Wie die Verbindung der beiden Kapellen im einzelnen her- 
gejtelft wurde, ijt nicht mehr jicher zu erjehen, da auch die 
Bartholomäusfapelle an der Wejtjeite Veränderungen unter: 
lag und der Zwiſchenraum nachträglich ausgefüllt wurde. 
Jedenfalls wurde in die Mitte der Oſtſeite der Gerolds- 
fapelle, die ihren Eingang an der Nordjeite hatte, eine 
Thüre gebrodyen, um in die Bartholomäusfapelle zu ge— 
langen. Als im 13. Jahrh. die Fürſtbiſchöfe ihre Reſidenz 
nah Neuhaus verlegten, wurde die Bartholomäusfapelle 
wenig benugt und i. %. 1604 unter dem Yürftbifchofe 
Theodor din Jeſuiten überwiejen, welche, wie Gehrfen 
(Arhiv für Gefh. W. I. 114) ſchön jagt, „es für zwed- 
mäßig hielten, wenigjtens einmal im Jahre der Jugend 
das unter ihren Schuß gejtellte Heiligtum zu öffnen, um 
ihre reinen Seelen auch zum Nachdenken über das Altertum 


!) Cosm. VI. 52. Meinvereus quandam capellam prope maiorem 
ecelesiam Paderbornensem, quondam per Geroldum consanguineum 
et signiferum Karoli Magni per Graecos operarios constructam in honore 
B. M. desolatam reformavit et eam in honore S. Bartholomaei 
eonseeravit. 
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empfänglih zu machen." Wie wir aus Schreiben ber 
Jeſuiten an den Fürftbifhof und das Kapitel fehen, war 
unmittelbar an die Nordfeite der Geroldskapelle ein Haus 
gebaut, welches der Weihbiſchof und Generalvifar Pelking 
(1620—1642) bewohnte, „der bedeutendfte unter den Weih— 
biſchöfen des Hochitiftes"; fpäter bewohnte e8 der Dom- 
ſyndikus.) Auch über der Geroldsfapelle und vor ber 
Bartholomäusfapelle waren Zimmer und an der Südſeite 
der Geroldsfapelle ein Haus gebaut und mit der Bar: 
tholomäustapelle unter ein Dad gebradt. Weil der Ein- 
gang an der Nordfeite verjchlojfen oder erſchwert war, fo 
wurde nun an der Weſtſeite quer durch die Geroldskapelle 
der noch jest benutte Eingang gebrochen, defjen Seiten in 
der Geroldskapelle vermauert wurden. Nach Aufhebung 
des Yejuitenordens fielen Bartholomäus: und Gerolds— 
fapelle an den bifhöflichen Stuhl zurüd, der ſie den zurück— 
gebliebenen Sfefuiten jamt den unter demjelben Dache be- 
findlichen Räumen überließ. Als bald darauf das König- 
reih Wejtfalen unter Hieronymus errichtet wurde, befam 
die Gendarmerie die Wohnräume über und neben Der 
Seroldsfapelle angewiejen; die Kapelle jelber wurde von 
den Gendarmen zum Stalle für ihre Pferde benugt, auch 
ein fprechender Beweis der franzöſiſchen Zwingherrichaft!?) 
Als die preußifche Regierung nach dem Wiener Frieden 
das Hochſtift in Befik nahm, wurden die beiden Kapellen nebſt 
den anliegenden Wohnungen als früheres Befigtum Der 
Yejuiten von der Megierung als zu dem aus dem Ber- 
mögen der SYefuiten gebildeten Studienfonds gehörig in 
Befig genommen. Die Geroldsfapelle und die anftoßenben 
Wohnräume wurden 1818 an den Meijtbietenden, Schloffer 


!) Archiv des Altertumsvereind. Cod. 169. Evelt, die Weihbiſchöfe 
Paderborns. ©. 75, 102. 

*) Archiv des Altertumsvereins. Acta 40. Acten des Domtapitels 
über die Geroldstapelle. Arhiv für Geſch. Weftph. 1825. ©. 54, 114. 
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Kirchmeier, verkauft, von dem fie bald darauf an den 
Schieferdeder Bangen übergingen; die Räume der Gerolds— 
fapelle zu beiden Seiten des Eingangs wurden als Küche 
und Keller benugt und mit Fenſtern verjehen; im nördlichen 
Zeile wurde das Gewölbe eingerifjen und am jüdlichen 
das alte Fenfter zu einem Eingange erweitert; die Bar- 
tholomäusfapelle wurde von den Schieferdedern benugt 
und diente zur Aufbewahrung der Geräte der Feuerwehr; 
der Boden rings herum wurde faft bis zu den Fenjtern 
aufgefchüttet. Das Domkapitel machte (1818) ein Geſuch 
an die Regierung zu Minden, die Bartholomäusfapelle dem 
religiöjen Zwede zurüdzugeben. Der um unfere heimatliche 
Geſchichte jo hoch verdiente Kriminaldirector Gehrken ver- 
wandte fich i. %. 1823 bei der Regierung in Minden um 
Erhaltung des ehrwürdigen Denkmals. Im Jahre 1825 
bewilligte endlih König Friedrich Wilhelm III. 300 Thlr. 
zur Reftauration der Bartholomäusfapelle. Der für Kunſt 
und Gejchichte jo ſehr begeifterte Kronprinz und nachmalige 
König Friedrid Wilhelm IV., der Paderborn wiederholt 
bejuchte, verweilte 1833 hier 3 Tage und befah fich mit 
fihtbarem Intereſſe die beiden ehrwürdigen Baudenkmäler. 
Die für die heimatlihe Geſchichte und Kunft überaus 
thätigen Gymnafiallehrer Giefers und Brand bemühten fich 
jehr für die Erhaltung der beiden denkwürdigen Kapellen, 
erfterer bei den Domkapitel, legterer bei der Regierung in 
Minden. Der Domdehant und Kapitularvifar Boelamp 
bat 1856 die Königl. Regierung um Überlafjung der Bar- 
tholomäugfapelle.. Im folgenden Jahre wurde diejer Bitte 
unter der Bedingung entfprodhen, baß das Domtapitel für 
die Erhaltung der Kapelle forge; i. J. 1883 gab Kaijer 
Wilhelm I. feine Zuftimmung, daß die Kapelle im Grund: 
buche auf das Domkapitel übertragen wurde. Damit die 
Bartholomäusfapelle ungeftört zum Gottesdienjte verwandt 
würde, jo mietete zunächjt das Domkapitel die Geroldskapelle 
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und die neben und Über ihr errichteten Gebäude von dem 
Unternehmer Beverungen in Letmathe, in deſſen Beſitz fie 
übergegangen waren, und kaufte fie 1884 mit ftaatlicher 
Genehmigung für 10,500 M. Die Wohnräume wurden 
anfangs vermietet und 1896 zur vollen Freilenung ber 
Geroldstapelle abgebrochen; dieſe wurde dann durch ein 
einfaches Pultdach mit der Bartholomäustapelle verbunden, 
die der faufmännifchen ongregation zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes eingeräumt worden ift. 

So hat die Geroldsfapelle, von weldyer jegt nur noch 
ein geringer Zeil befteht, im Laufe von 11 Yahrhunderten 
mannigfache Gefchide erfahren und ift nach den Berichten 
und der Anficht unferer heimatlichen Gejchichtichreiber in 
unferem Lande das ältefte chriftlihe Bauwerk, von einem 
der Paladine unferes erften deutſchen Kaifers aus Liebe 
zu unfern Vorfahren errichtet, um ihnen die Segnungen 
des Ehriftentums zuzumwenden. Gerolds Andenken iſt daher 
auch in Paderborn ſtets hochgehalten worden. Möge das 
hochwürdige Domkapitel die nötigen Mittel finden, um diefe 
ältefte Stätte hrijtliher Gottesverehrung im Paderborner 
Lande, die jegt öde und verlaffen daſteht, nach dem Borbilde 
des funftfinnigen Biſchofs Meinwerk wieder in einen wür— 
digen Zuftand zu verjegen und zu einem entjprechenden 
Borbau der Bartholomäusfapelle zu maden, die eine 
wahre Berle frühromanisher Baukunſt ift! Nah Mit- 
teilungen des H. Pfarrers in Reichenau ijt Gerolds Grab 
jüngft geöffnet worden; das darin befindliche Skelett mit 
3,10 m. (7 bad. Fuß); als Wappen befindet ſich auf dem 
Denkmal ein Löwe und ein YJagdhorn. Eine Verehrung 
Gerolds findet jeit Aufhebung des Kloſters (1503) dort 
nicht mehr jtatt. 


1. 


Unterjuchungen über das Urfundenwejen 
der Biſchöfe von Minden 
im XIII Jahrhundert 
(1206—1293). 


Bon 
Dr. phil. $r. Wecken. 


—— EEE 


Einfeitung.') 

Seitdem von Sidel und feine Mitarbeiter begonnen 
haben, durch Unterfuchhungen der Kaifer- und Königs-Ur- 
funden auf dem Wege der Schriftvergleihung neben Auf: 
ſchlüſſen über Echtheit oder Unechtheit auch jolche über die 


1) Meift nur mit dem Namen der BVerfafler citiert find folgende 
Bücher: Breflau, Handbud der Urfundenlehre; Bd. I. Leipzig 1889. 
v. Buchwald, Biihofd- und Fürſtenurkunden; Roftod 1882. Eubel, 
Hierarchia catholica; Münfter 1897. Ficker, Beiträge zur Urkunden: 
lehre; 2 Bde. Iunsbrud 1877778. Grote, Stammtafeln; Leipzig 1877. 
Grotefend, Zeitrechnung des deutjchen Mittelalters ıc.; 2 Bde. Hannover 
1891/98. Grotefend, Taſchenbuch der Zeitrechnung; Hannover und 
Leipzig 1898. Heinemann, Beiträge zur Diplomatit der älteren Bi- 
ihöfe von Hildesheim (1130—1246); Marburg 1895. Hinſchius, 
Kirchenrecht der Katholiten und Proteftanten; Berlin 1879 ff. v. Hoden- 
berg, Ealenberger Urkundenbuch; Abth. I, III, V—IX, Hannover 1855/58. 
v. Hodenberg, Hoyer Urkundenbuch; Abth. I-VII, Hannover 1855/56. 
v. Hodenberg, Urkundenbuc des Kloſters Marienrode (Abth. IV des 
Cal, U. B., Heft IV des U. 8. dei hiftorijchen Bereind für Niederjachien) 
Hannover 1859. Hoogemweg, Die Urkunden des Bisthums Minden 
(Weftfäl. U. B. VI) Münfter 1898. Meinardus, Urkundenbuch des Stiftes 
und der Stadt Hameln; Hannover 1887, Kehr, Urkundenbuch des Hochitifts 
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Kanzlei und ihre Beamten zu erhalten, hat eine Elcine An: 
zahl von Forſchern diefe Methode audy auf dem Gebiete 
der Brivat-Urfunden zur Anwendung zu bringen verjucht. 
Und nicht ohne Erfolg. Freilich liegt uns in den Privat: 
Urkunden ein bei weitem nicht fo das Intereſſe Aller wach— 
rufendes Material vor, wie bei den aus der Faijerlichen 
oder königlichen Kanzlei ftammenden Urkunden, doch hat 
auch die Unterſuchung einer zeitlich und örtlich eingeſchränkten 
Gruppe von Brivat-Urkunden ihre Berechtigung, wie Dies 
Kehr in treffenden Worten ausgefproden hat: „Indem (die 
Diplomatif) die Entjtehung einer jeden einzelnen Urkunde 
bis in ihre erften Anfänge zurüdverfolgt, ermittelt fie eine 
Fülle von Detail, das im Einzelnen vielfach wertlos oder 
doch jehr unbedeutend, in der Gefamtheit aber doch nicht 
ohne Wert und Bedeutung ift."T) Und fo mögen auch bie 
Ergebnifje der vorliegenden Arbeit früher oder jpäter unter 
einer berufenen Kraft als ein Bauftein beim umfafjenden 
Bau der „Lehre der deutjchen Privat-Urkfunde* Ber: 
wendung finden. — 

Meine Hauptaufgabe war die palaeographiiche Unter: 
juhung über die etwaige Fanzleimäßige Heritellung Der 
Urkunden. Deshalb ift das XIII. Jahrhundert gemählt 
worden in Hinfiht auf die bereits große Anzahl der in 
feinem Berlauf ausgeftellten und ung überlieferten Urkunden. 
Bis zum Fahre 1206 Tiegen nur vereinzelte Original-An- 
fertigungen vor. Der Tod Biſchof VBolquins (1295) bildet 
infofern einen pafjenden Abſchluß, als bald darauf (3. T. 
Ihon unter feinem Episcopat) die uniforme Schreibart der 


Merjeburg ; Zeil I, Halle 1899. Knipping, Beiträge zur Diplomatif 
der Kölner Erzbiichöfe des XII. Sahrhunderts; Diff. Bonn, 1889. Bote, 
Die Lehre von den Privaturkunden; Leipzig. 1887. Die Weſtfäliſchen 
Siegel des Mittelalterd; 2. Heft. herausgegeben von Zumbült; 
Münfter 1885. 


!) Kehr, Einleitung p. LIV. 
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Urkundenfchreiber immer mehr den Sieg über einen indi- 
viduellen Schreibductus davonträgt. 

Das Material lag bereits im wefentlichen gejichtet vor in 
den „Urkunden des Bisthums Minden vom Jahre 1201 — 
1300," bearbeitet von Dr. Hoogemweg, Band VI des weit: 
fäliſchen Urkundenbuches, Münfter 1898.1) „Nachträge und 
Berihtigungen" zu diefem Werke gebe ich im Anhang. 

Die Originalurfunden habe icdy mit bereitwilligjt er: 
teilter Erlaubnis benugen dürfen in den Staatsardhiven zu 
Münfter, Hannover, Düffeldorf und Marburg, im Stabt- 
arhiv zu Hannover, im Domardiv zu Osnabrüd, im 
Klofterarhiv Loccum und im Stiftsarchiv Obernkirchen. 
Schriftliche Auskunft erteilten gütigft das Reichsarchiv zu 
Kopenhagen und das Stadtardhiv zu Goslar. 

Den Archiv-Vorſtänden und Beamten, die mid) 3. 7. 
in nicht unbedeutendem Maße in meiner Arbeit unterjtügten, 
Ipreche ich meinen aufrichtigen Dank aus, bejonders Herrn 
Archivdirector Arhivrat Dr. Philippi in Münfter, durch 
deffen glitige Vermittlung mir die Möglichkeit gegeben war, 
einen Zeil der Urkunden aus dem dortigen Staatsardiv 
im „Seminar für hiftorifhe Hülfswiſſenſchaften“ zu Mar: 
burg unter Aufficht meines verehrten Lehrers, des Herrn 
Prof. Dr. Brandi benugen zu dürfen. 


I. Teil. 
Die bifhöflichen Urkunden und ihre Empfänger. 
S 1. Beftand und Ülberlieferung. 


Die Urkunden, die von Mindener Biihöfen zwijchen den Jahren 
1206 und 1293 auägeitellt und uns überliefert find, belaufen ſich 
auf 492. Darunter befinden jih 3 Fälſchungen.“) Von den übrig- 
bleibenden 489 find 341 als DOriginal-Ausfertigungen, 148 nur ala 


1) citiert: Hg. 
*) vergl. Anhang. 
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Gopien, meift bed 16. Jahrhunderts erhalten. Auf die einzelnen 
Biſchöfe verteilen fie fich folgendermaßen: 


Heinrih (1206— 1209) 3 Orig. 1 Eop. im Ganzen 3 


Konad (1209-1236) 3 u» O0 un nn 38 
Wilhelm (12361242) 3 „ 3 vu nn 16 
Johann (1242—1253) 566 18 um TA 
Widekind (1253—12361) 40 „ Mu nm 54 
Kono (1261-1266) 3 „ MM un un 33 
Otto (266-1275) 37, I an 66 
Volquin (12751293) 105 „ MB u» un m 148 


(Volquin electus 1266) 1 „ R " 1 

Hinzutreten noch einige Fälle mehrfacher Ausfertigung "einer 
Urkunde, jo unter Biſchof Konrad und Biihof Johann je zweimal, 
unter Otto einmal und unter Volquin elfmal. Außerdem liegt eine 
Urkunde des letzten Biſchofs (Hg. 1096) in 3 Eremplaren vor, jo: 
daß wir es im Ganzen mit 359 Urfchriften zu thun haben. 

Nicht benukt wurden zur Arbeit die Copien Hp. 57, 141, 347, 
486, 539, 544, 623, 834, 844, 893, 896, 908, 911, 913, 983a, 
1005, 1027, 1036, 1038a, 1150, 1198 (im Ganzen 21), unb bie 
Originale 84, 217a, 374, 398, 540, 883, 907, 973, 1032, 1041, 
1155, 1222, 1231, 1279, 1438b, 1439, ferner die im Privat: 
beſitz des Freiherrn von der Horft in Hollwinfel befindlichen Hg. 196, 
261, 292, 388, 602, 1277, 1373, 1379, 1405,!deren Unterfuchung 
mir nicht geftattet wurbe, und fodann Ho. 1030a, 1039, 1276 und 
650, von benen mir auch der Tert nicht zur Verfügung ftand (im 
Ganzen 29). Es find demnah im Ganzen 330 Originale und 123 
Urkunden:Abichriften verwertet worden. 

Facſimilia Mindener Urkunden finden ſich in Treuer, Geſchlechts— 
Hiftorie der Herren von Mündhaufen (Göttingen 1740), von He. 
310, 322, 391, 394, 424, 446, 452 und von Hg. 832 in 
Meinardus, U. B. von Hameln. 

Über den jetzigen Aufbewahrungsort der Originale giebt folgende 
Tabelle Auskunft: 

Kol. Staatdarhiv zu Münſter 127, 

pr * „Hannover 114, 
p p „ Marburg 8, 
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Kol. Staatsarchiv zu Düffeldorf 2, 
Reichsarchiv zu Kopenhagen 1, 
Domarchiv „Osnabrück 1, 
e „ Merjeburg 2, 
Kloſterarchiv Loccum 64, 
Stiftsarchiv „Obernkirchen 14, 
Hollwinkel, Privatbeſitz 9, 
Stadtarchiv zu Hannover 3, 
„Hameln 1, 
„Goslar 2, 
Geheimes Staatsarchiv zu Berlin 1; 
Kgl. Staatsarhiv zu Magdeburg 3, 
Fürftl. Arhiv zu Detmold 1, 
— „„Buückeburg 1, 
Ratsarchiv zu Stendal 4; 
Kapiteldarhiv zu Olmüß 1, 
Kloſterarchiv Wienhauſen 1, 
" Fiſchbeck 1, 
Stiftsarchiv Lemgo 1, 
1, 


Vatikan.⸗Archiv zu Rom 


S 2. Die Empfänger. 


Die Empfänger der bifchöflichen Urkunden find in erfter Linie 
die geiftlihen Inſtitute innerhalb der Mindener Diöceſe; über die 
Verteilung der im Bistum gebliebenen Urfunden mag folgende Zu: 
fammenjtellung orientieren: 

Ahlden, Gonvent 1, 

u Archidiaconat 1, 
Barfinghaufen, Kl. Ord. St. Aug. 4, 
Biſchopperode, Kl. Orb. Eift. 1 (jeit 1230 in Rinteln), 
Burlage, Kl. Ord. St. Ben. 3, 
Fiſchbeck, Kl. Ord. St. Ben. 1, 
Hameln, Hojpital a. d. Wejerbrüde 1, 
r Stift St. Bonifacit 6, 
Hannover, Hojpital St. Spiritus 3, 
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Hehlen, Kirche 2, 
Hofelve, Kreuzkapelle 2, 
Holzhaufen, Kirche 1, 
Labde, Kl. Ord. St. Dom. 19, 
Levern, Kl. Orb. Eift. 55, 
Loccum, Kl. Orb. Eift, 61, 
Lübbede, Kirche 1, 
Diarienjee, Kl. Orb. Eift. 16, 
Marienwerber, Orb. Eift. Kl. 6, 
Minden, die Geiftlihen dev Diöcefe 2, 
" " ” " Stadt 1, 
— Domglöckner 1, 
— Domſcholaſter 1, 
Chorbiſchof 1, 
— Erbkämmereramt 1, 
Domkapitel 34, 
— Hoſpital 1, 
5 Stift St. Johann 6, 
" " St. Maria 3, 
” „ St. Matin 19, 
" „ St Moriz 21, 
Möllenbed, Kl. Ord. St. Ben, 6, 
Nennborf, Kl. Orb. St. Ben. 23, 
Obernfirhen, Kl. Orb. St. Ben. 15, 
Rinteln, Kirche 1, 
„ RL Ord. Eift. 3, 
Schinna, Kl. Orb. St, Ben. 17, 
Bornhagen, Kl. Orb. Gift. 1 (jeit 1215 in Marienjee), 
Walsrode, Kirche 1, 
" KL Ord. St Ben, 10, 
Wennigien, Kl. Orb, St. Aug. 17, 
Wiedenſahl, Kirche 1, 
Wunſtorf, Kl. Ord. St. Ben. 9; im Ganzen 379 Urkunden. 
Nah der Didcefe Hildesheim find 20, nad) der Erzdiöceſe Köln 
5, ebenfoviel nad der Diöcefe Halberftadt, vier nah Müniter und 
drei Urkunden nad) Paderborn beftimmt geweien; auf andere Diöcejen 
verteilen fih 12 Urkunden, 
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An einzelne Perfonen find 40 Urkunden gerichtet, darunter eine 
an den Bapit. 17 Urkunden find für Städte beftimmt, davon 13 an 
die Stadt Minden. 

Bei den vier Urkunden Hg. 53, 489, 564, 1039 kann von 
einem Empfänger nicht gejprocdhen werben. ') 


II. Zeit. 
Das Üußere der Urkunden. 


Kapitel I. 
Schriftprovenienz. 


Die Schriftprovenienz, die im folgenden für bie erhaltenen Ori: 
ginale nachgewieſen werden joll, teilt die Urkunden in drei Gruppen: 
1. Urkunden, die durch die Ausſtellerhand hergeftellt find; 

2. Urkunden, deren Anfertigung durch Empfängerband geichehen 
ift, und 

3. Urkunden, deren Herfteller mit Sicherheit weder mit dem 
Ausfteller, noch mit dem Empfänger zu inbentifizieven ift, aljo: Ur- 
funden unbeftimmbarer Hand, *) | 


1) Hg. 53: Bertrag zwijchen den Bilhöfen von Münfter, Osnabrüd, 
Minden und Paderborn wegen Behandlung Ercommunicierter. Hg. 489: 
Bertrag der Biſchöfe von Minden und Osnabrüd über dad Schloß bei 
Marl. Hg. 564: Biſchof Johann ftiftet feine Diemorie im Dom. Hg. 1039: 
Mehrere Biſchöfe, darunter Dito von Minden, beijchwören kaiſerliches 
Privileg für den Papſt. 

9) Heinemann faht auf Seite 43 jeiner Arbeit diejenigen Urkunden, 
„die bei der graphijchen Unterjuhung in feiner der vorher beiprochenen 
Gruppen, weder von Empfänger noch von Auſtellerhand, untergebracht 
werden können“ unter dem Namen „Urkunden unbelannter Hand“ zu- 
jammen. Breflau wies ſchon vor Heinemann in den „Forſchungen zur 
deutichen Gejchichte* Bd. XXVI p. 51 Anm. 2 diefe Bezeichnung, die 
beſonders von Buchwald in der Einleitung zu jeinen „Biſchofs- und 
Fürſtenurkunden“ behandelt, als zweideutig zurüd, „da fie an fi 
unflar läßt, ob eine Handjchrift von unferm heutigen diplsmatijchen oder 
vom forenfifhen Standpunft der Ausftellungszeit ald befannt oder ala 
unbefannt bezeichnet werden ſoll.“ Im lepteren alle würde „befannte 
Hand“ foviel bedeuten, wie zur „Ausftellungszeit allgemein anerkannt“, 
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Ss 1. Biſchöfliche Schreiberhände. 

Die erjten Merkmale für die Mundierung der Ur- 
funden durch biſchöfliche Schreiber finden fi) unter Biſchof 
Konrad (1209—1236). Die Urkunden Hg. 63 für Al. 
Marienſee (2 Er.), 72 und 149 fir KI. Loccum, 87 für 
St. Martin-Minden, 91 für Kl. Marienwerder, 100, 102 
(Er. A.), 103 und 114 für Kl. Nenndorf, 138 für Dom- 
vicar Bertram von Osnabrüd, 142 für Domkapitel Minden 
und 150 für Kl. Scinna find von demjelben Schreiber 
mundiert worden. Er erſcheint in den Zeugenreihen von 
Hg. 72, 87, 91, 100 und 114 al$ Adam istius pagine 
seriptor, in Hg. 102 (Er W und 103 an vorlegter Stelle 
ald Adam scriptor vor einem Laien. Es kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß diefer Adam scriptor reſp. Adam 
istius pagine scriptor identiſch ift mit dem Schreiber der 
oben genannten Urkunden, die diejelbe Schrift aufweijen, 
zumal fein Name in feiner Urkunde genannt wird, die 
nicht diejelbe Schrift wie die in den erwähnten Originalen 
vorfommende zeigt.!) Auch einige nicht bifchöflihe Ur- 
Sch habe mid; deshalb für den terminus technicus „unbeitimmbar” ent- 
fchieden, bei dem die von Breflau in betr. „unbekannt“ conftatierte Zwei« 
dentigkeit nicht eintreten fann, und der angeben joll, daß von unjerm 
heutigen (diplomatifchen) Standpunkte aus die Schreiber der betr. 
Urkunden weder der Empfänger-, noch der Auſtellerhand mit Sicher- 
heit zugejchrieben werden können, weil ihre Schrift ganz allein ſteht. und 
weil infolgedeifen ein Rejultat wegen Mangel an Bergleichdmaterial 
nicht zu erreichen ift. 

1) Sc kann mich nur vollftändig Breßlau anſchließen, nad) dejien 
Auficht ein in einer Urkunde erwähnter scriptor aud) wirflid der Nein- 
fchreiber der betr. Urkunde ift (cfr. p. 449 Note 2, und jpeciell für den 
Mindener Schreiber Adam p. 456 Note 3), — im Gegenfag zu Fider, 
der unter scriptor zumeift den Goncipienten, nur ausnahmöweife den 
Reinfchreiber verfteht (II $ 203). v. Buchwald geht noch einen Schritt 
weiter, indem er die Fdentität des in einer Urkunde genannten scriptor 
mit dem Reinſchreiber volltommen ablehnt, troßdem er auf p. 398 eine 


Ausnahme von diejer von ihm vertretenen Regel anführt. Auch Poſſe ſieht 
in dem scribere inımer dad Entwerfen, niemals dad Mundieren einer Urkunde. 
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funden hat er mundiert, nämlich die der Ermentrud von 
See für Kl. Marienfee von ca 1215;') die des Grafen 
Burchard von Oldenburg für Kl. Nenndorf,?) unter deren 
Zeugen der Schreiber ebenfall$ als Adam seriptor auf: 
geführt wird; und die des Grafen Konrad von Lauenrode 
von ca 1225 für Kl. Zoccum.3) 

Die Schrift von Adam ijt eine leichte, hübſch verzierte 
diplomatifhe Minuskel, die durch ihre charakieriftifchen 
Formen leiht von den Schriften anderer Schreiber zu 
unterfcheiden ift. Sie hat große Ähnlichkeit mit der in 
Hg. 61 vorliegenden, fo daß ich geneigt bin anzunehmen, 
der unbefannte und fonft nicht wieder hervortretende 
Schreiber von Hg. 61 fei der Lehrer Adams gewejen.*) 

Die von diefem erjten bifchöflichen Schreiber gefchrie- 
benen Urkunden bringen dur die häufig vorkommende 
Anwendung verlängerter Buchftaben in der erften Zeile, 
bejonders in der Invocation, und durch die vielen zierlichen, 
großen Buchſtaben den Eindrud des Feierlichen hervor. 
Auch das meift große Format, die fajt immer mit Blei 
oder Tinte vorgezogenen Zeilen, die bis auf zwei Aus— 
nahmen ſorgſam angegebene Datierung, alles diejes läßt 
erfennen, daß der Schreiber bejtrebt war, eine kanzlei— 
mäßige Gleichheit und damit eine gewiffe Schönheit zu er: 
zielen, die noch erhöht wird durch den mannigfaltigen 
Formenreichtum der einzelnen Buchstaben. 


Adams Thätigkeit erjtredt ih von 1215 Sept. 19 
bis 1225. Über feine fonftige Stellung ergiebt fich folgendes. 


1) Cal. U. B. V. 8, 

2) Hoyer U. B. VI, 12. 

®) Cal. U. 8. III, 50. 

*) Auf einen vielleicht vorliegenden Einfluß ſeitens des Schriftwejens 
der kaiſerlichen oder päpftlichen Kanzlei hoffe ich in eimer jpäteren Arbeit 
zurüdtommen zu können. 
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In Hg. 72 ſchließt die Zeugenreihe Adam istius pagine 
scriptor totumque Mindensis ecclesie capitulum. Dieſe 
Stellung des Schreibers vor capitulum könnte Die Ber: 
mutung aufkommen lafjen, daß unjer Adam zu den Mindener 
Domberren gehört habe. Dies wäre dann gleichzeitig ein 
Beleg für die Behauptung von: Buchwalds, daß scriptor 
einen bejouderen Rang im Kapitel bezeichne.) Ziehen 
wir aber in Betracht, daß Adam in den Übrigen Urkunden, 
in denen ev erwähnt wird, zwifchen oder nad Laien jteht, 
daß er ferner in Hg. 37 ausbrüdlich unter laici genannt 
wird, und daß endlich in der Zeit, wo er auftritt, eim 
Domherr Adam in der fait volljtändig zufanımenjtellbaren 
Lifte der Domherren nicht nachweisbar ift, jo ift im hohen 
Grade wahrjcheinlih, daß er als Laie anzujpreden iſt. 
Seine Stellung in Hg. 72 vor totumque etc. bleibt 
auffallend genug, kann jedoch auf ein Verjehen beruhen. 
2. Ein Schreiber, der zum erften Mal wie Adam das 
biſchöfliche Schreibweien in fejte Formen bradte, mußte 
leiht Einfluß auf weitere Kreife gewinnen. Ein Schüler 
von ihm, der unter feinem direkten Einfluß gejtanden Hat, 
ift der Neinfchreiber der Urkunden Hg. 250 und 256, 
beide aus den ‘Jahre 1232. Nur jehr wenige individuelle 
Abweichungen jcheiden feine Schrift von der feines Lehrers. 
3. Zeitlich etwas früher, aber nit audy ein Schüler 
Wang, ‚wirkte ein Dritter bifchöflicher Schreiber, deſſen 
Name unbekannt iſt. Ihm verdanken Hg. 198 für Al. 
Barlinghaufen und Hg. 218 für KL. Obernfirchen (beide 
um 1229/30) ihre Entjtehung. Die Schrift ift in derjelben 
zierlichen Weije ausgeführt, wie bei der dur Empfängerhand 
bergeftellten Marienfee Urkunden (Hg. 66a 2c., cfr. p. 39). 
4. Zur felben Beit ungefähr begegnen wir einem vierten 
Angehörigen der biſchöflichen Schreibftube, deſſen Thätigkeit 


) p. 155. 
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unter Biſchof Konrad nachgewieſen ift aus der Schrift 
gleichheit folgender 9 Urkunden: Hg. 178, 179, 182, 191, 
192, 193 und 231 für SI. Levern, Hg. 216 für Al. 
Wennigjen und Hg. 219 für St. Moriz-Hildesheim. Seit 
der Ausjtellung der legten Urkunde (um 1230) verschwindet 
er auf fieben Jahre aus der Öffentlichkeit, mundiert aber 
in den Jahren 1238 bis 1240 unter dem Biſchof Wilhelm 
noch weitere vier Urkunden: Hg. 315 und 323 für AI. 
Levern, Hg. 320 für St. Martin-Minden und Hg. 314 
für Kl. Marienjee. 

Der Schreiber diejer dreizehn Urkunden, deren Aus- 
ftelung zwiſchen 1228 April 22 und 1240 fällt, nennt ſich 
nur einmal als folder in Hg. 182: Conradus scriptor 
clericus; er wird zweifellos identifch fein mit dem in Hg. 
193 genannten Conradus clericus.!) Seine Schrift ift 
eine Eleine ſchmuckloſe Minuskel; eine folche gründliche 
Schreibſchulvorbildung wie fein Vorgänger Adam Hat er 
augenjcheinlih nicht durchgemadt. Mit Conradus de 
Merla in Hg. 270 hat unfer Conradus scriptor nichts 
gemein. 

Herjtellung durch bijchöfliche Beamte hat ferner jtatt- 
gefunden bei den Gruppen: 

5. Hg. 340 für Kl. Marienjee (1240) und Hg. 349 
für Graf Heinrid von Sayn (1241 Oct. 16), und 

6. Hg. 373 für Kl. Marienfee (1242 Nov. 26) und 
Hg. 426 für Kl. Levern (1244 Dec. 22). 

Nur die Annahme einer gemeinfamen Schule für beide 
Schreiber erklärt die große Ahnlichkeit beider Gruppen. 
Sit eine ſolche Schule aber am bifchöflichen Hofe in Minden 
jelbft zu fuchen, jo führt die Bildung vieler Buchjtaben — 


Y Über feine fonftigen Lebensumſtände ift nichts bekannt; die Mög- 
lichkeit liegt aber nahe, daß er identifch ift mit dem im Hg. 393 (1243 
Zuli 26 Graf Otto von Ravenäberg für St. Maria-Minden) genannten 
Conradus, der unter capellani nostri aufgezählt wird. 


LVII. 2. 
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nicht nur im Ductus, fondern aud in einzelnen Merk— 
malen — auf Adam zurüd. An die Feinheit der Schreib: 
kunſt Adams reicht freilih die Schrift diefer Urkunden 
nicht heran, zumal bei ihnen immer eine breitere jeder 
verwendet ijt, als bei den durch Adam hergeftellten Urkunden. 

7. Ausftellerhand weifen ſodann auf die Urkunden Hg. 
380 und 438 für St. Moriz: Minden, Hg. 399 für Al. 
Nenndorf und Hg. 488 für St. Martin-Minden. Da 
fich eine jehr ähnliche, faſt diefelbe Schrift bei Hg. 324 
(St. Martin-Minden für St. Maria-Magdalena in Hildes 
heim) findet, darf gewiß die Vermutung ausgefprocen 
werden, daß der Schreiber der zuerft genannten vier Ur- 
funden im Martinftift durch den Schreiber von Hg. 324 
die Schreibfunft erlernt Hat. Über feinen Namen ober 
feine Stellung ift nicht8 zu ermitteln. 

8. Defto genauer kennen wir einen andern Angehörigen 
des Martiniftiftes, der in den Jahren 1242 (Aug. 24) bis 
1259 (Aug. 23) nicht 'weniger al8 38 Urkunden für bie 
Biihöfe Johann und Widefind mundiert hat. In Thätig— 
feit und Einfluß übertrifft er in hohem Maße feine Bor: 
gänger. Bon ihm rühren ber: 

für SI. Levern Hg. 376, 385, 411, 412, 413, 425, 
452, 512, 535, 569; 
KL. Zoccum Hg. 416, 417, 577; 

„Marienſee, Hg. 372, 615, 703; 

„ Schinna, Hg. 424, 425, 614; 

„Obernkirchen, Hg. 420, 654; 

„ Marienwerder, Hg. 446, 521; 

„ Wunftorf, Hg. 551; 

„ Nenndorf, Hg. 563, 720; 

„ Wennigjen, Hg. 633, 693; 

» Barfinghaufen, Hg. 683; 

» Walsrode, Hg. 688; 

St. Moriz. Minden, Hg. 549, 560 Er. A., 590; 
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Dom Minden, Hg. 564; 

Domtapitel, Hg. 690; 

Hofpital St. Spiritus zu Hannover, Hg. 692; 
Graf von Schaumburg, Hg. 410;1) 

Ritter Herbert von Manbdelsloh, Hg. 702. 

Außerdem hat derjelbe Schreiber die nicht bifchöflichen 
Urkunden munbdiert Hg. 635 (1255 Dec. 22, Graf Ludolf 
von Hallermund für Kl. Loccum), Hg. 651 (1257, I. 
Menndorf für Kl. Levern) und die Urkunde der Gebrüder 
von Lohe für Kl. Wennigjen von 1265 April 25.2) 

Syn feiner diefer Urkunden wird allerdings der Schreiber 
als folcher mit Namen und Beruf genannt, und doch fünnen 
wir ihn erraten. Nur der canonicus sancti Martini et 
plebanus de Dilingen, Ludolf, fann der Reinjchreiber ber 
Urfunden fein. 

Zum erjten Mal begegnet er ung unter den oben» 
genannten Urkunden in der Zeugenreihe von Hg. 385 
(1243 März 3) als Ludolfus plebanus de Dilinge und 
erjcheint unter diefem Titel bis zum 7. Yan. 1246 (Hg. 452). 
Bon dieſem Zeitpunfte an ruht feine Schreiberthätigfeit 
bis 1249 Sept. 25 (Hg. 512); er wird erjt wieder genannt 
in Hg. 521 (1250 Febr. 14) und zwar Ludolfus nota- 
rius, sancti Martini canonicus. Als Notar erfcheint er 
außerdem in Hg. 551 (1251 Mai 11) und in Hg. 693 
(1258 März 29). Als canonicus des Martinftiftes wird 
er 1258 Dec. 14 (Hg. 703) zum legten Mal erwähnt. 
Zwiſchendurch führt er den Titel rector ecclesie in Dilingen 
1250 Dec. 14 (Hg. 535) und 1252 Mai 23 (Hg. 569). 
Als Ludolfus de Dilinge ohne eine Bemerkung über feinen 
Stand wird er Hg. 549 (1251 Febr. 15), Hg. 560 (1252 
Ye. 10) und Hg. 577 (1252 Dec. 21), nur mit der Be 

) Auch der Schriftbefund alfo beweift die Echtheit diefer angezweifelten 
Urkunde; cfr. Hoogewegs Anmerkung zu Nr. 410. 

») Cal. U. 8. VII, 48 F 

3 
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zeichnung canonicus sancti Martini Hg. 654 (1256 Juni 29) 
aufgeführt. ?) 

In Eopien bifchöflicher Urkunden wird Ludolf drei- 
mal genannt: in Hg. 390 (1243 Juni 12) als Ludolphus 
scriptor, in Hg. 528 (1250 Mai 24) als Ludolfus ca- 
pellanus episcopi et canonicus sancti Martini und in 
Hg. 579 (1252 Dec. 24) als Ludolfus plebanus de 
Dilingen. ?) 

Auh in Urkunden, die allerdings ebenfall® aus der 
biſchöflichen Schreibftube aber von anderer Hand ſtammen, 
begegnet er und zwar Hg. 426 (1244 Dec. 22) als Lu- 
dolfus plebanus de Diligen, Hg. 648 (1256 April 1) als 
magister Ludolfus de Dilinge und Hg. 669 (1257 Mai 
29) al$ Ludolfus de Dilingen notarius. 


Wie aus der Schrift zu erkennen, war er auch nicht 
beteiligt bei der Reinjchrift der (vielmehr von der Empfänger: 
hand hergejtellten) bijchöflichen Urkunden Hg. 523 (1250 
März 13 für SI. Loccum), wo er al® Ludolfus rector 
ecelesie in Dilingen, und Hg. 616 (1254 Juli 3 für 


!) Ebenfo in der auch von ihm ftammenden Urkunde des Grafen 
Ludolf von Hallermund für Kl. Loccum (1255 Nov. 15; Hg. 635). 

2) Leider unr in fpäterer Abjchrift vorhanden find aud folgende 
Urkunden, worin er ald Zeuge erjcheint, ohne daß es möglich ift, dem 
Nachweis zu führen, daß fie auch von ihm mundiert find: 

Hg. 352, die Grafen von Dldenburg für Biſchof Wilhelm, 1241; 
Ludolfus scriptor 

Hg . 375, ebenfo in Urk. des Grafen Konrad von Wölpe für Biſchof 
Wilhelm, 1242. 

Nr. 597, Graf Heinrih von Oldenburg für Biſchof Widekind, 1253 
Oct. 6; Ludolfus sancti Martini ecelesie Mindensis 
canonicus, 

Nr. 704 (Anmerkung), Magister Ludolfus de Dilinge ift mit 
Biſchof Widelind Zeuge bei einem Verkauf des Grafen von 
Mölpe an des Biſchofs Bruder, Graf Heinrih von Hoya, 
1258 Dec. 31, 


— * 


37 


St. Moriz⸗-Minden), wo er unter clerici als Ludolfus 
scriptor de Diligen erjcheint. Bei der legten Urkunde ift 
die Bezeichnung scriptor offenbar zu einem ftändigen Be— 
ftandteil jeines Titels geworden; dieſer einzeljtehende Fall 
Tann aber bie in Anmerkung 1 p. 30 vertretene Anficht von der 
normalen Bedeutung des Wortes scriptor nicht als falſch 
erweifen. 

Die Provenienz von Hg. 855 (1266), Urkunde des 
erwählten Volquin,!) in deren Zeugenjchrift auch Ludolfus 
plebanus de Diligen fteht, ift unbefannt. 

Ludolfs Schrift ift eine gleichmäßige, zierliche aber 
doch ſchmuckloſe, flott gejchriebene Curſiv-Minuskel, die er- 
flärlicher Weife bei Urkunden aus der erjten Periode feiner 
Schreiberthätigfeit den Eindrud einer größeren Steifheit her- 
vorruft, als bei jpäter entjtandenen, bei deren Herftellung dem 
Schreiber eine nicht geringe practifche Erfahrung zur Seite 
ftand. Die kleinen Buchſtaben überjchreiten jelten die Höhe von 
2 mm, nur t — fat ausnahmslos von ce gut zu unter: 
fheiden — überragt die andern in Ligaturen wie ct und 
et. Borgezogene Linien finden fich nicht, trogdem ijt Die 
Schriftlinie meift gerade ausgefallen. Der haracteriftifchite 
Buchſtabe in Ludolfs Schrift ift g. Als Abkürzungsſtrich 
wird ber einfache Strich verwendet; i-Stridhe werden faft 
durchgehend gejegt, auch in Fällen, wo i nicht etwa mit 
m, n oder u zufammentrifft, alfo nicht nur, um i von 
diefen Buchftaben erfichtlich zu trennen. 

Die äußere Form und Ausftattung der Urkunden ift 
mannigfaltig; in diefer Beziehung ift Ludolf feinen Vor- 
gänger Adam nicht gefolgt. Im Allgemeinen ift die Schrift 
jehr fteil; nicht allzu felten find fogar die Fälle, wo fie 
ftarf nach links geneigt tft. Die Datierung ift bis auf 
wenige Ausnahmen mit Yahr und Tag gegeben. 


i) ũber diefe Urkunde vgl. auch Anmerkung 2 p. 55, 
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Die verhältnismäßig große Anzahl der von Ludolf für 
KL. Levern mundierten Urkunden erklärt vielleicht der Um— 
ftand, daß ber Patronat der Kirche zu Dielingen, Zubolfs 
Pfarrort, feit 1231 dem KL. Levern gehörte. Wegen jener 
Sad und Ortskentnis wird er gerade für bie für dieſes 
Klofter ausgeftellten Urkunden herangezogen jein. 

9. Gleichzeitig mit Qudolf wirkte in den Jahren 1248 
und 1249 am biſchöflichen Hofe ein anderer Schreiber, der 
bie beiden Urkunden Hg. 492 für Kl. Loccun und Hg. 
511 für das Domtapitel in einer verzierten, jehr leichten 
Minustelfchrift mundiert hat. 


10. Die der Schrift nach alleinftehende Urkunde Hg. 
660 (1256 Dec. 5, Ausfühnung des Biſchofs mit der Stabt 
Minden) ift zweifellos auf Veranlafjung des Ausftellers, 
des Biſchofs Widekind, gefchrieben und zwar von einem 
Mitgliede des Domkapitels. Die gleihe Schrift habe ich 
nämlih gefunden in einem Verzeichnis der Mindener 
Biſchöfe, das auf die letzten Blätter eines früher dem 
Mindener Domkapitel gehörenden und durch Mitglieder von 
ihm gefchriebenen Necrologs eingetragen ift!). Die Auf: 
zeichnungen des erjten Schreibers beginnen mit dem erjten 
Bischof Ertembert und fchliegen mit Widekind, ſodaß fie 
noch zu bes letteren Lebzeiten gejchrieben fein müffen. 
Bon feinem Nachfolger Kuno an fchreibt eine zweite Hand. 

11. Ein Zwijchenraum von vier fahren trennt Die 
gleichfalls der Ausftellerhand zuzumeifenden Urkunden Hg. 
608, 1254 März 19, für St. Maria-Minden, und Hg. 
695, 1258 Juni 18, Beftimmungen über Almofen in der 
Stadt Minden enthaltend. 


12. Einen Eleineren Zeitraum umfafjfen die vier Ur: 
funden der folgenden Gruppe: 


2) Sept im kgl. St.A. zu Hannover, Cop. XII, 50, 
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Hg. 592 (1253 Aug. 1) für KL. Loccum, Hg. 624 
(1255 März 17) für RI. Schinna, Hg. 625 (1255 März 
18) für Kl. Marienfee und Hg. 652 (1256 Juni 11) für 
Hoſpital St. Spiritus zu Hannover. 


13. Bei diejen legten beiden Gruppen kann auch nicht 
die geringfte Mutmaßung über die Perfon des Schreibers 
ausgejprochen werden. Anders bei der folgenden, die fich 
zujammenfegt aus Hg. 620 (1254 Nov. 26) für AI. 
Mearienfee, Hg. 628 (1255 Yuli 5) für Kl. Schinna und 
Hg. 669 (1257 Mai 29) für Kl. Levern. Ihr Schreiber 
ift der in Hg. 628 auftretende Arnoldus de Schinna, 
canonicus ecclesie nostre (scil. maioris) huius cedule 
scriptor, der aud unter den Zeugen ber beiden andern 
Urkunden al8 Domherr erjcheint!),. Seine Schrift hat 
manche Ähnlichkeit mit der Ludolfs, ift aber forgfamer und 
deutlicher als dieſe gejchrieben. 


14. Der legte Schreiber, der unter Biſchof Widelind 
gearbeitet und Hg. 636 (1255 Nov. 29) für Kl. Walsrode 
und Hg. 648 (1256 April 1) für Kl. Schinna hergeitellt 
bat, bleibt wieder unbenannt. 


15. Unter Biſchof Cono wurden zuerft die Urkunden 
Hg. 787 (1263 Oct. 7) für Kl. Marienwerder und Hg. 
813 (1265 an. 10) für Sl. Levern durch einen bifchöflichen 
Schreiber hergeftellt. 


!) Er tritt zum erften Mal hervor ald canonicus Mindensis (scil. 
maioris ecclesie) 1252 Sept. 11 (Hg. 514), in welder Stellung er 
noh 1272 Mai 10 (Hg. 1003) genannt wird. Seit 1256 April 1 
(Hg. 648) führt er außerdem den Titel magister, jeit 1262 Oct. 4 
(Hg. 776) auch den eined archidiaconus in Ahlden. Als folder ift 
er 1179 März 7 (Sg. 1152) zum legten Mal nachweisbar. Laut Hg. 628 
ſchenkt er 1255 Zuli 2 feine Güter in Anemolter (bei Schinna) dem 
Kl. Schinna. Zwiſchen 1253 und 1257 überbringt er im Auftrage des 
Biſchofs von Anagni Reliquien an den Mindener Dom (Hg. 605). 
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16. Berwidelt find die Verhältniffe bei ber folgenden 
größeren Gruppe: Hg. 809 und 810 (1264), Hg. 968 
(1270 Juli 31) und Hg. 1182 Er. A. (1280 Mai 19) 
für Stadt Minden, Hg. 832 (1265 Oct. 9) für St. Bo: 
nifaz Hameln, Hg. 935 (1269 Aug. 9) und Hg. 1000 
(1272 April 20) für Kl. Levern und Hg. 997 (1272 
April 14) für Kl. Schinna. Alle diefe Urkunden zeigen 
diejelbe Schrift, jtammen von demjelben Ausiteller und 
fünnen deshalb auch nur auf feine Veranlaſſung geihrieben 
fein. Nun findet ſich diefelbe Schrift aber auch bei einer 
Reihe von Urkunden für St. Martin-Minden, nämlich bei 
Hg. 950 (1270 Sept. 2), Hg. 1158 (1279 Juni 16) und 
Hg. 1164 (1279 Aug. 17) vom Biſchof, bei Hg. 986 
(1271 Juni 10) und Hg. 1129 Er. B. (1278 Juli 28) 
vom Domfapitel, bei Hg. 1074 (1276 Dec. 18) vom 
Grafen Heinrich von Hoya und enbli bei Hg. 1163 
(1279 Aug. 17) von den Gebrüdern von Bardeleben aus— 
gejtellt. Die lesten Urkunden gehören aljo ohne Zweifel 
der Empfängerhand an. Es liegt demnach die Thatjache 
vor, daß der Angehörige eines Stiftes!) jowohl in deſſen 
Auftrage jchrieb, als auch vom Biſchof zur Reinſchrift von 
Urkunden verwendet wurde, die für verjchiedene Empfänger 
bejtimmt waren. Sehen wir den legten Umjtand als die 
Hauptjache an, jo find wir wohl berechtigt den Schreiber 
als einen bifhöflichen in Anjprud zu nehmen. Die Schrift 
zeigt große Accurateſſe; fte ift eine ſehr Hare, nur mit 
wenigen Schnörfeln verjehene diplomatifche Minuskel. 

17. Bon einem andern bifhöflihen Schreiber find 
gejchrieben: Hg. 824 (1265 Juni 22), Hg. 905 (1268 
Juli 31), Hg. 932 (1269 Juli 1), Hg. 964 (1270 Juni 
28) und Hg. 994 (1272 März 8), Ddiefe fünf für RI. 
Lahde, Hg. 903 (1268 Yuli 4) für St. Martin-M'nden 


X) vergl. auch Seite 42, 
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und Hg. 1025 (1274 Yan. 19), 2 Exemplare für AI. 
Marienrode. In der Schrift diefer Urkunden erfcheint 
zum erjten Mal ein für die fpätere Zeit characterijtiich 
werdendes Merkmal: das Ausziehen der Buchftaben mit 
Unterlängen ſcharf nad) links, oder ſogar das Anfegen eines 
Hafens von links an den untern Wusläufer. 

18. Aus einer andern Anzahl von Urkunden ift zu 
erjehen, daß ein Schreiber für ein bejtimmtes Kloſter 
mundiert, fpäter aber nur als bifchöfliher Schreiber nach— 
zumeifen if. Die Urkunden für Kl. Wennigjen nämlich 
Hg. 894 (1268 Febr. 10), Hg. 904 (1268 Juli 15), Hg. 
929 (1269 April 6) und Hg. 930 (1269 April 13) haben 
diejelbe Schrift wie Hg. 945 (1269) und 959 (1270 Juni 
15) für Sl. Levern, Hg. 958 (1270 Mai 31) für Ge- 
brüder Knigge und Hg. 998 (1272 April 15) für AI. 
Marienwerder. Ich glaube als ihren Schreiber den unter 
sacerdotes in der Zeugenreihe von Hg. 929 erwähnten 
Segebodo capellanus in Wenigessen annehmen zu Dürfen, 
der vielleicht feiner guten Schrift wegen zum Eintritt in 
die bifhöflihe Schreibftube veranlaßt wurde. 

19. Die oben erwähnte, dem Martinsftifte entſtammende 
Schrift ift vorbildlich gemwejen für den Schreiber der Ur- 
funden Hg. 1088 (1277 März 23) für St. Martin, Hg. 
1147 (1279 Febr. 5) für SI. Loccum, Hg. 1192 (1280 
ca Oct. 29) für St. Moriz, Hg. 1210 (1281 Yan. 28) 
für Kl. Möllenbed, Hg. 1235 (1282 Yan. 20) für Sl. 
Obernkirchen, Hg. 1229 Er. B. (1281 Nov. 21) und Hg. 
1238 (1282 Febr. 27) Er. A. für Fl. Marienſee. Auch 
Hg. 1193 (1280 Oct. 29), Graf Gerhard von Schaumburg 
für St. Moriz, hat diefelbe Schrift. Ihr Schreiber ift 
ber in Hg. 1192 auftretende Sifridus scriptor, genannt 
unter maioris et sancti Martini ecclesiarum canonici, der 
auch in der nur in Eopie erhaltenen bifchöflichen Urkunde 
Hg. 1123 als Syfridus notarius noster vorfommt. Seine 
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Schrift ift überreih an Schnörfeln; die Ober- und Unter: 
längen, befonders aber bie Abfürzungsftriche, find in ber 
verjchiedeniten Weife verziert. An Klarheit hat diefe Schrift 
den andern gegenüber jehr verloren. 

20. No einmal erjcheint die auffalende Thatfache, 
daß ein Angehöriger eines Klofters ſowohl für diefes, als 
auch im Auftrage des Biſchofs mundiert. Die Urkunden 
Hg. 1131 (1278 Sept. 10) und Hg. 1215 (1281 Mai 12) 
für Kl. Wunftorf und Hg. 1133 (1278 Oct. 9) für Graf 
Spiegelberg (betrifft aber das Kl. Wunftorf und zwar Hg. 
1131) find unter der gleihen Hand entftanden, wie Hg. 
1125 (1278 Juni 23) für Kl. Möllenbed, Hg. 1182 
(1280 Mai 19) Er. B. für Stadt Minden, Hg. 1216 
(1281 Juni 5) für Kl. Altenberg und Hg. 1257 (1282 
Juli 19) für Kl. Marienrode. Die Schrift iſt eine zier- 
liche Minuskel. 

Den Schluß der Urkunden der Ausſtellerhand bilden 
einige kleine Gruppen von je zwei, höchſtens je vier Urkunden, 
deren Herſtellung gruppenweiſe auf einen Schreiber zu— 
rückgeht: 

21. Hg. 1130 (1278 Juli 30) 2 Er. für St. Martin 
und Hg. 1172 (1279) für Kl. Neundorf. 

22. Hg. 1229 (1281 Nov. 21) Er. B. und Hg. 1238 
(1282 Febr. 27) Er. B. für Kl. Marienjee, Hg. 1290 
(1284 Febr. 12) für Hofpital St. Spiritus zu Hannover, 
und Hg. 1324 (1285 Dec. 7) für Kl. Scinna. 

23. Hg. 1365 (1287 Aug. 18) für Gebrüder von 
Mandelsloh und Hg. 1388 (1285 Mai 14) für RI. Loccum. 

24. Hg. 1357 (1287 April 20) für El. Loccum und 
Hg. 1431 (1290 März 2) für Lippold von Mandelsloh. 

25. Hg. 1479 (1292 Mai 10) für St. Bonifgz- 
Hameln und Hg. 1488 (1292 Dec. 1) für Kl. Wennigjen. 

Eine einzigartige Stellung nimmt Hg. 1035 ein: ber 
Biſchof Dtto erteilt den Bejuchern des Kl. Wennigjen Ablaf. 
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Die Urkunde ift datiert aus Lyon von 12744, Vom 
gleihen Schreiber und für dafjelbe Klofter ift auch her: 
gejtellt eine Urkunde (mit einem bis auf wenige Worte 
mit Hg. 1035 übereinftimmenden Anhalt) des Biſchofs 
Johann von Prag (1274), freilih aus Macon datiert?). 
Da bei beiden Urkunden italienifches Pergament und eine 
im höchſten Maße an die päpftliche Schrift jener Zeit er- 
innernde Minusfel Verwendung gefunden Hat, fo darf 
vielleicht die Vermutung ausgefprochen werden, daß beide 
Urkunden trog der verjchiedenen Ausftellungsorte gleich» 
zeitig und zwar von einem Angehörigen der päpjtlichen 
Kanzlei Hergejtellt find. 

Wir faſſen das Ergebnis unferer bisherigen Unter- 
fuhung zufammen: Es hat am Mindener Bilchofshofe 
fchreibfundige Perſonen — geiftliche und weltlide — ge- 
geben, denen es oblag, bifhöfliche Urkunden zu mundieren. 
Im ganzen haben wir 25 mehr oder weniger von einander 
abhängige Schreiber für den Zeitraum von 87 Jahren 
nachweiſen fünnen. Zu entjcheiden, inwieweit dieſe aud) 
nur zeitweilig ein durch eine Verfaſſung und NRangunter: 
ſchiede jeftgebildetes Kollegium gebildet haben, ift bei dem 
Mangel fonftiger Quellen nicht möglich; die Eriftenz einer 
geordneten bifchöflichen Kanzlei wird auch nicht geitchert 
durch die auffallende Thatjache, daß vielfach mehrere Schreiber 
gleichzeitig neben dem vornehmen Hauptjchreiber thätig 
gewejen find. Daß aber wenigftens in wichtigen Fällen 
die Anweiſung zur Urkundenherjtellung durch einen vor- 
nehmeren Beamten erfolgte, während die Anfertigung einem 
Schreiber überlaſſen blieb, das lehrt die unter IV. Kap. 2. 
befprochene Urkunde, deren Facſimile dieſer Arbeit bei- 
gegeben: iſt. 

ı) Über nähere Datierung vergl. „Nachträge ıc.“ 

) v. Hodenberg, Eal. U. B. VII, 62. Trotzdem im Original 


Macun fteht, das nur Macon, nördlich von Lyon fein kann, giebt Koden- 
berg als Ausftellungsort „Makow“ an. 
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8 2. Empfängerhände. 

I. Haben wir im Vorhergehenden den Beweis ber Aus- 
jtelerhand darin gefunden, daß Urkunden defjelben Aus 
ftellers, aber für verfchiedene Empfänger bie gleiche Schrift 
zeigten, jo ftellen wir für das Folgende als Leitfag auf: 
Urkunden mit gleiher Schrift, für denjelben Empfänger, 
von einem oder mehreren Ausjtellern, find dem Empfänger 
zuzufchreiben. Unterſuchen wir zunächſt, ob ſich feftitellen 
läßt, daß der Schreibductus eines Klofters traditionell fort: 
gedauert hat, d. h. ob von Klofterfchulen gefprochen 
werden kann. 

1. Wir beginnen mit dem älteften Stift innerhalb der 
Stadt Minden jelbft, dem Martinsftift. Hier läßt ſich 
außer dem auf Seite AO erwähnten Schreiber nur noch 
einmal eine eigene Stiftshand (Ma. I) nadweijen bei 
Hg. 1399 (1288 Sept. 23), Hg. 1401 (1288 Oct. 13) 
und Hg. 1474 (1292 März 5). Tro mancher individueller 
Abweihungen kann eine Ähnlichkeit mit der ſchon Früher 
genannten Martinshand conftatiert werden. 

2. Biel reicher ift das im Morizftift Hergejtellte 
Urfundenmaterial. Der erfte klöſterliche Schreiber — kurz 
mit Mor. I bezeichnet — hat Hg. 290a gefchrieben. Trog- 
dem er noch eine recht altertümliche Minusfel gebraucht, 
ift er Vorbild gewefen für den zweiten Klofterfchreiber — 
Mor. IT —, dem wir Hg. 524 (1250 April 2) verdanken. 
Diefer ift mwahrjcheinlich der Leiter der Elöfterlichen Schreib: 
ihule gewejen und Hat dadurh Einfluß auf mehrere 
fpätere Schreiber gewonnen. Der Schüler, der ihm zeitlich 
am nächſten ſteht — Mor. III — hat Hg. 561 (1252 
Yan. 107), Hg. 560 (1252 Yan. 10) und Hg. 665 (1257 
März 25) mundiert, freilich nicht mit der Sicherheit und 
Eractheit feines Lehrers. 

Bedeutend näher ift dem Vorbilde des Lehrers ge- 
fommen defjen zweiter Schüler, Mor. IV, von dem her: 
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rühren Hg. 616 (1254 Yuli 3), Hg. 618 (1254 Sept. 1), 
Hg ˖ 642 und 643 (1256 Febr. 6), Hg. 645 (1256 Febr. 28) 
und Hg. 687 (1258 Febr. 8), alle unter dem Namen des 
Biſchofs Widekind ausgeftellt, ferner die Urkunden Hg. 518 
(1249) von Widelind, Vogt vom Berge, Hg. 532 (1250 
Det. 6) und Hg. 631 (1255 Yuli 18) von Ludolf, Edlem 
von Wrnheim, Hg. 565 (1252 April 12) von den Rats— 
leuten von Rinteln und endlih Hg. 626 (1255 April 23) 
von Graf Konrad von Wölpe. Characteriftifch ift die fteile 
Schreibung der Budjtaben 8, f, I, b und d, und ein eigen« 
artiger Anfag an den großen Buchſtaben W und U. 

Unter dem Einfluß von Mor. III Hat fich gebildet 
der Schreiber Mor. V, dem wir die bifchöflihen Urkunden 
Hg. 895 (1268 Febr. 11) und Hg. 900 (1268 März 22) 
und die des Lubdolf, Edlen von Arnheim Hg. 899 (1268 
März 22) zuſprechen können. 

Die lebte aus dem Morizitift ftammende Gruppe, die 
aus Hg. 1228 (1281 Nov. 1) und Hg. 1249 (1282 April 
13) befteht, zeigt eine Schrift, die man auf ben erjten 
Blick für diefelbe wie bei Ma. I zu Halten geneigt ift. 
Nur ganz geringe Abweichungen laſſen erkennen, daß wir 
e3 mit zwei Händen zu thun haben, deren Befiger aber 
fraglos in ein und derfelben Schule vorgebildet fein müfjen. 

3. Aud das erjt im XIII. Jahrhundert gegründete 
Klofter Lahde hat eigene Schreiber bejchäftigt. Es er- 
geben fich nach der Schriftgleichheit folgende Heine Gruppen: 

I. Hg. 812 (1265 Yan. 1) und Hg. 822 (1265 uni 14); 

II. Hg. j1096 Er. B. und C. (1277 Juni 11) und 
Hg. 1253 (1282 Yuni 8); 

IH. Hg. 1326 (1285 Dec. 24) und Hg. 1419 (1289 Zuli 4); 

IV. Hg. 1459 (1291 Mai 25) und die Urkunden 
des Edelvogts Gerhard vom Berge von 1290 Yuni 
211) und von 1291 Mai 23 (Hg. 1458), der Grafen 


!) erwähnt in v. Hodenberg, Cal. U. B. 1II, 474 Anmerkung. 
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Gerhard und Otto von Hoya von 1291 Mai 31 (Hg- 1460), 
die des Propjtes und des Eonventes zu Nenndorf von 1291 
Sept. 29 (Hg. 1467). 

Haben die Urkunden der Gruppen I und II unter 
fih nicht die geringfte Schriftähnlichkeit, jo iſt eine folde 
dejto mehr in die Augen fallend bei III und IV. Die zu 
IV gehörenden Urkunden find Prachtausgaben mit viel ver- 
wendeten und reich verzierten Majusfelbuchjtaben. 

4. Bebeutend früher als bei den eben behandelten 
Klöftern findet fih die Klofterhand in Levern, nämlid 
zuerft bei Hg. 166 und 167, beide aus dem Jahre 12271). 
Die Schrift ift jehr groß und did, bei Hg. 166 wird ſie 
gegen Ende immer fchwerfälliger wegen der zunehmenden 
Rauhheit des Pergaments. 

Biel feiner ift die Schrift der beiden Urkunden Hg. 
1712) und Hg. 251 (1232 Juni 11). Ob der unter ben 
Zeugen der legteren. genannte Liborius sacerdos ber 
Schreiber der Urkunde ift? 

Daß aud Urkunde Hg. 201 (ca 1229), in welcher der 
Biſchof den Bapft erfucht, dem Kloſter die Ciſtercienſer— 
ordensregel zu beftätigen, im Kloſter ſelbſt entftanden if, 
beweijt die diejelbe Schrift zeigende, Urkunde, Hg. 202, 
in der Biſchof G(ottſchalk) von Ratzeburg die gleiche Bitte 
ausſpricht. 

Erſt ungefähr 15 Jahre ſpäter finden wir einen neuen 
Kloſterſchreiber; es iſt dies der Reinſchreiber von Hg. 389, 
deſſen unbekannter Schüler einige Jahre darauf ebenfalls 
für das Kloſter mundierte und zwar die Urkunden 99. 
505 und 506 (beide von 1249 März 25) von Biſchof 
Johann, und Hg. 484 (1248), von Bropjt Werner von St. 
Martin und Burggraf Konrad von Stromberg ausgeftellt. 


) Über genauere Datierung vgl. „Nachträge x.“ 
2) ebenjo. 
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Nah ungefähr weiteren 20 Jahren fchreibt ein Klofter- 
angehöriger Hg. 920 und 921, beide ohne Jahr, aber wohl 
ins Jahr 1268 gehörend. 

Dann folgt eine Zeit von 15 Jahren, bis wieder ein 
Levernſcher Schreiber nachweisbar ift, unter deſſen Hand 
Hg. 1278 (1283 zu Juni 10), Hg. 1289 Er. B. (1284 
Yan. 17), Hg. 1349 (1286) entjtanden find. Mit dieſer 
Schrift ſehr nahe verwandt ift die von Hg. 1289 Er. A. 
und Hg. 1427 (1289). 

5. Das Kloſter Nenndorf hat die Urkunden zuerjt 
bergeftelt in den Jahren 1208 und 1211, wie die Urkunden 
Hg. 34 und Hg. 35 zeigen, von denen die erjte vom Bifchof 
Heinrich, die zweite von deſſen Nachfolger Konrad jtammt. 
Die Invocation ift bei beiden Urkunden in verlängerter 
Schrift ausgeführt. Intereſſant ift die Ornamentif an 
den Oberlängen ber Buchftaben. Ganz ſchmucklos dagegen 
find die eine andere Gruppe bildenden Hg. 310 (1238 
Febr. 9) und Hg. 322 (1239 Mai 26). 

In einer hübjchen, deutlihen Bücherminusfel erjcheinen 
die gleihhändigen Hg. 186 (1228), Hg. 355 (1241), Hg. 
382 (1243 Yan. 5), Hg. 394 und 395 (beide 1243 Aug. 24). 
Eine ähnliche Schrift ift die der Urkunde der Gebrüder 
Konrad und Dietrih Spole von 1245 für das Nachbar— 
kloſter Schinna!). 

Zu einer größeren Gruppe fchließen ſich zufammen 
Hg. 1302 (1284 Aug. 18), Hg. 1325 2 Eremplare (1285 
Dec. 15), Hg. 1374 (1287) und Hg. 1410 (1289 Febr. 2). 
Mit ihrer Schrift ftimmt ganz überein die von Hg. 1413 
(1289 April 5) von Bifhof Volquin für Kl. Burlage. 
Auch Hier dürfte der Fall vorliegen, daß ein Elöjterlicher 
Schreiber gelegentlid vom Biſchof zur Mundierung für 


!) Dr. im kgl. St.A. zu Hannover. 
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ein anderes Klofter in Anjpruch genommen iſt, — wahr: 
Icheinlicy weil gerade er am leichteften zur Verfügung ſtand. 

6. Bei den Urkunden für Obernfirden iſt mur 
zweimal Herftellung im Klofter nachzumeifen: 

I. bei Hg. 89 (ca 1220), 94 (1220—21) und 257 
(1232) und 

II. bei Hg. 321 (1239, vor Mai 29) und 368 (1242). 

Die legte Gruppe verdient deshalb befondere Beachtung, 
weil das Äußere der beiden Urkunden gang genau über 
einftimmt: wagerehte und am Anfang und Schluß ber 
Zeilen je zwei ſenkrechte Linien, genau gleiche Höhe ber 
Buchſtaben, Verwendung derjelben Majuskelbudhftaben; aud 
das Formular ftimmt bis auf fehr geringe, nur einzelne 
Worte betreffende Abweichungen überein. Der Inhalt ift 
ebenfalls derjelbe: in beiden Urkunden überträgt der. Bijchof 
dem Klofter einen Zehnten. 

7. Außer der auf Seite A1 befprocdhenen Gruppe hat 
das Kloſter Wennigſen durd eigene Schreiber folgende 
in Kleine Abteilungen zerfallende Urkunden herftellen Iafjen: 

I. Hg. 270 (1234 Mai 30), eine bifchöfliche Urkunde, 
und die Urkunden des Grafen Gottſchalk von Pyrmont 
(ca 1236), des Grafen Ludolf von Hallermund (ca 1238) 
und des Vogtes Widefind dom Berge (eine aus dem Jahre 
1241, die andere undatiert).!) 

I. Hg. 298 (1236 Mai 30), Urkunde bes Bifchofs 
Konrad und feiner drei Coadjutoren, und bie bes Grafen 
E. von Pyrmont aus dem Jahre 1236?). 

III. Hg. 391 (1243 Juni 26) und Hg. 440 (1245 
Juni 12). 

IV. Hg. 1437 (1290 Apr. 23), Hg. 1464 (1291 
Juni 19) und Hg. 1477 (1292 Apr. 23), diefe drei vom 


— — 


1) Cal. U. B. VII, 7. 8. 15. 16. 
2) a. a. O. 10. 
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Biſchof Volquin, und außerdem die folgenden fünf Ur— 
funden: a) des H. von SHerberg, von 1292 April 271); 
b) der Grafen Adolf und Albert von Schwalenberg, von 
1292 Mai 28 (Hg. 1481); c) des Grafen Johann von 
Roden, von 1293 Febr. 222); d) der Gebrüder Wilbrand und 
Bertold von Reden, von 1293 Yuni 193); und endlich 
c) des Biihofs Konrad von Minden, Hg. 1521 (1294 
Sept. 3). 

Die Schrift der Gruppe I ift die eines Schillers von 
Adam; fie wieder ift vorbildlich gewejen für die Schreiber 
der andern Abteilungen. Unter den Zeugen von Hg. 270 
erjcheint Conradus capellanus noster de Merla qui 
scripsit hoc privilegium, alſo ein bifchöfliher Beamter, 
der jpäter augenjcheinlich in den Dienjt des Klojters über- 
getreten iſt. 

8. Das bekannte Ciſtercienſerkloſter Loccum hat nicht 
weniger als 29 von feinen jest erhaltenen Originalen des 
XII. Jahrh. hergeftellt. Die beiden ältejten, die von ihnen 
zufammen gehören, find Hg. 40 und 220. 

Einem zweiten Klofterjchreiber fallen zu die biſchöflichen 
Urkunden Hg. 427 (1244), 478 2 Er. (1247), 487 (1248 
März 27), 523 (1250 März 13), 527 (1250 April 9) und 
541 (1250), ferner 20 Urkunden von verjchiedenen Aus: 
ftellernt). Hg. 427, 478 und zehn von den andern Ur— 
fundend) haben eine feierlihe Datierung: Papſt-, Kaiferz, 
Königs-, Biſchofs- und Abtsjahre fommen, einzeln oder in 
Verbindung mit Angabe der Indiction, Epacte und Con: 


i) a. a. O. 83. 

94. a. D. 89. 

2) a. a. O. 88. 

*) Es find dies bei v. Hodenberg, Cal. U. B. III die Nummern 
90, 92, 95, 96, 99, 100), 101,102, 106, 108, 113,114, 125, 
131, 133, 143, 144, 149, 154, 156. 

5) nämlich die in der vor ergebenden Anmerkung gejperrt gebrudten. 

LVIII. 2. 4 
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furrenten in ihnen vor. Auch die Schrift Hat vorzugs— 
weife bei diejen Urkunden durch Schnörfel und jonitige 
Verzierungen eine gewiſſe Feierlichfeit erhalten. 

Daß auch Hg. 621 (1254) aus dem Klojter ftammt, 
geht hervor aus der Schriftgleichheit mit der unter Hg. 
715 erwähnten Urkunde des Bischofs Johann von Hildes- 
heim vom 3. Juli 1259. 

Etwas befonderes hervorzubringen, bejtrebt fich der 
Neinjchreiber von Hg. 759, 760 und 761 (von 1261), 
Hg. 807 und 808 (von 1264 Nov. 21) und Hg. 843 
(1266, vor Febr. 22), und von der gleihhändigen Urkunde 
des Domfapiteld Hg. 865 (1269 vor Aug. 15). Die Ber- 
zierungen erinnern an die, die bei den Gruppen IH und 
IV im Kloſter Lahde Verwendung fanden. 

Große Ähnlichkeit mit der Schrift der Iegten großen 
Nenndorfgruppe — auch der Zeit nad) nahe liegend — 
zeigen Hg. 1109 (1277), 1110 (1277), 1120 (1278 März 
11), 1148 (1279 Febr. 5), 1187 (1280 Juni 29), 1223 
(1281 Sept. 9), 1240 (1282 März 4), 1245 (1282 März 25), 
1246 (1282 Mai 25), 1299 (1284 Aug. 5), die unter 
Hg. 1299 in der Anmerkung erwähnte Urkunde von 1284 
aber ohne Tagesangabe, 1417 (1289 Juni 11) und 1491 
(1292). Ohne Zweifel hat der Nenndorfer Schreiber die 
gleihe Vorbildung genofjen, wie fein Loccumer College, 
ob in Roccum oder in Nenndorf oder vielleiht an einem 
dritten Orte, ift nicht zu entjcheiden. 

Zufammen gehören ferner Hg. 1356 (1287 März 21) 
und 1376 (1287), deren Vorbild fidy nicht nachweisen Täßt. 

Auch die vereinzelt jtehende bijchöfliche Urkunde Hg. 1459 
ift im Klofter gefchrieben (1291 Mai 25), da wir diejelbe 
Schrift finden bei Urkunden, die von verjchiedenen Ausſtellern 
für das Klojter gegeben find: zwei Urkunden des Edelvogts 
Gerhard vom Berge von 1290 Juni 211) und von 1291 


1) v. Hodenberg, Eal. U.-B. III Nr. 474 Anm. 





51 


Mai 23 (Hg. 1458), je eine Urkunde der Grafen Gerhard 
und Dtto von Hoya von 1291 Mai 31 (Hg. 1460) und 
des Klojter8 Nenndorf von 1291 Sept. 29 (Hg. 1467). 

II. Haben wir bei den bis jegt bejprochenen Klöjtern 
immer mehrere, mehr oder weniger unter einander ver- 
wandte Gruppen fetjtellen können, jo liegen aus andern 
Klöftern in dem ganzen Zeitraun nur vereinzelte Beweiſe 
vor, daß fie ſich mit der Herjtellung der für fie beftimmten, 
in den meijten Fällen von ihnen ſelbſt gewünſchten Ur- 
funden befaßt haben. 

9. So Hat 3. B. das Kiftercienjernonnenklofter 
Marienfee, nad) dem überlieferten Material zu urteilen, 
nur einmal einen eigenen Schreiber bejchäftigt. Seine 
ZThätigfeit ift verewigt in einer Urkunde von ca 1213—15 
(Hg. 52) für Kl. Vornhagen,?) in einer zweiten von 1216?) 
und in einer dritten ohne Sahresangabe (Hg. 190)3). Bon 
demjelben Schreiber ſtammt ferner die Urkunde der Gräfin 
Kunegunde von Wölpe und ihres Sohnes Konrad (ca 
1221—32)*) und die des Propftes und der Äbtiffin von 
Marienſee (1223 Febr. 2)9). Die fein und zierlih aus 
geführte Schrift verleugnet nicht eine gewiſſe Ähnlichkeit 
mit der Adams. 

10. Auh Barjinghaufen hat nur die Urkunden 
Hg. 56 (1213—16) und Hg. 148 (1225) von eigenen 
Schreiber mundieren laſſen. Die Schriftgleichheit ift un- 
verfenubar, trogdem die Urkunden mehrere Jahre aus 
einander liegen. Die Schrift iſt eine jchwerfällige, alter- 
tümliche Minuskel. 

11. Im St. Bonifaz-Stift zu Hameln ſind entſtanden 
Hg. 1214 (1281 März 25) und Hg. 1353 (1287 Febr. 15.) 

1) Bon hier wurde das Klofter 1215 Sept. 19 nad; Marienfee verlegt. 

2) abgedrudt in den „Nachträgen ꝛc,“ fehlt bei Hoogemeg. 

®) vergl. „Nachträge“. 

*) Cal. U. B. V, 22. 

®)a.a.D. 12, 


4* 
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12. Für Wunftorf it die Thätigfeit eines Höfer: 
lihen Schreibers deutlih zu erfennen an den Urkunden 
Hg. 1359 (1287 Mai 3) und Hg. 1471 (1292 Yan. 26). 
Die gleiche feierlihde Schrift findet fich bei fünf von der 
Äbtiffin zu Wunftorf ausgeftellten Urkunden aus den Jahren 
1288—93 1). 

II. Wir fommen zu Urkunden, deren Empfänger 
außerhalb der Diöcefe wohnen. Da fi die Schrift von 
Hg. 92 (1220—21, Biſchof Konrad genejmigt einen Ber 
fauf des Meartinsjtiftes-: Minden an die Domkirche zu 
Hildesheim) nur noch bei Hg. 93, der Verkaufsurkunde 
feitens des Martinsftiftes felbjt, findet, eine Ähnlichkeit 
zwijchen ihr und einer Mindener Schrift — jei es eines 
Screibers des Biſchofs, jei es des Martinsftiftes — nicht 
vorliegt, fo find beide Urkunden einer Hildesheimer Hand 
zuzuſprechen. Daß die beiden für Die Beſucher des Kreuz 
jtiftes zu Hildesheim ausgeftellten, von derjelben Hand ge 
jchriebenen Ablaßerteilungen Hg. 1364 (1287 Juli 31) 
und 1397 (1288 Sept. 13) nicht in Minden, fondern wie 
dies gerade bei Indulgenzbriefen zu gejchehen pflegte, vom 
Empfänger hergeftellt find, bedarf feiner weitern Begründung, 
ebenjo wenig, daß die gleihhändigen Hg. 775 (1262 Sept. 
28) und 776 (1262 Oct. &) aus dem interefjierten Klofter 
zu Ejcherde jtammen. 

Ablafbriefe für fremde Klöfter und Kirchen liegen fonit 
noch vor: für Domkirche Merjeburg von 1274 Mai 27°); 
für Kl. St. Ulrich: Paderborn von 1278 Yuli 7 (Hg. 1127); 
für Minoritenfirche-Soeft von 1285 (Hg. 1327) und von 
1292 April 14 (Hg. 1476); für St. Godehards Grab im 
Dom zu Hildesheim von 1288 Juli 25 (Hg. 1392); für 


1) Gal. U. B. IX, 36, 37. 38, 44, 46. 
*) fehlt bei Hoogeweg; chr. „Nachträge x.“ 
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die St. PVetersfirche zu Frankenberg in Goslar von 1290 
Juni 4 (Hg. 1441). 

Bezüglich der Ablaßgewährung an die Domkirche zu 
Merjeburg ftellt Kehr im gen. U. B. ausdrüdlich feſt, daß fie 
von demfelben Schreiber gejchrieben ift, der die von anderen 
Biſchöfen für denfelben Empfänger ausgejtellten Indulgenz— 
briefe mundierte.!) Obwohl es für die andern Urkunden 
an dem nötigen Pergleichgmaterial fehlte, um fie mit 
pofitiver Sicherheit dem Empfänger zuzujpredhen, glaube 
ich doch, daß auch hier Herjtellung durch die Intereſſenten 
angenommen werden darf, zumal die vorfommenden Schrift: 
arten feiner Mindener entjprechen.?) 

Die Teste Urkunde Biſchof Volquins Hg. 1494 von 
1293 Febr. 25, für Herzog Dtto von Braunſchweig-Lüne— 
burg, entſtammt der herzoglichen Kanzlei. 


S 3. Unbeftimmbare Hand. 


Die Anzahl derjenigen Urkunden, über deren Provenienz 
ein bejtimmtes Urteil nicht abgegeben werden fanıı wegen 
mangelnden handjchriftlichen Vergleichsmaterials, ift nicht 
gering. Es find im Ganzen 60 Urkunden, über die ein 
furzes Verzeichnis, nad) Bilchöfen und Empfängern geordnet, 
folgen möge. 

Biihof Heinrih: Obernkirchen Hg. 33°). 
Loccum Hg. 37, 


1) Oder ift der Neinfchreiber auch diefer in Lyon andgeftellten Ur- 
funden der auf Seite 43 vermuthete päpftliche Kanzleiangehörige? 

3) Dafjelbe wird der Fall fein bei den nicht unterfuchten Indulgenz— 
briefen Hg. 84, 374, 883, 907, 973, 1082, 1041, 1155, 1281, 1276, 
1279, 1438a, 1439. 

3) Unter den Zeugen wird genannt ein Johannes de Dietriche scho- 
laris episcopi, an vierter Stelle, nad) einem sacerdos und vor für ſechs mi- 
lites, Es ift nicht der geringite Anhaltspunkt für die Annahme vorhanden, daf 
diefer Johann bei der Abfajjung oder bei der Mundierung der Urkunde thätig 
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Biihof Konrad: Kanonifer zu Hameln He. 58. 
St. Martin Hg. 59. 
Nenndborf Hg. 61, 73, 103 Er. B. 
DObernfirhen Hg. 64a, 218 erwähnt. 
Ägidiifl. Münfter Hg. 83'), 
Stift Herford Hg. 90. 
Domkapitel Hildesheim He. 121. 
Diarienjee Hg. 243. 
Levern Hg. 228, 272, 
Wilhelm: Levern He. 313. 
St. Moriz-Hildesheim Hg. 360. 
Johann: Levern He. 397. 
Loccum Hg. 474. 
Vertrag mit Bifchof Engelbert von Osnabrüd 
He. 489°). 
St. Martin Hg. 513. 
Wunftorf Hg. 552, 
Widekind: Loccum Hg. 588. 
Marienjee Hg. 691. 
Graf Heinrih von Hoya’) Hg. 704. 
Stabt Minden Hg. 710. 
Marienwerder Hg. 743. 
Biichof Gerhard von Miünfter Hg. 755. 
Kono: Stadt Wunftorf Hg. 762, 
Schinna Hp. 780. 
Bürger Heinrih Sprung He. 794. 
geweſen ift. Aus der Bezeichnung scholaris allein kann darauf auf keinen 
Ball gejchlofjen werden. Scolares — die zuweilen allerdings auch als 
Notare thätig find (v. Buchwald p. 343: Datum per manus Hinrieci 
scolaris nostri, 1296, in Urkunde des Herzogs Heinrich IL. von Med: 
lenburg) — find nad) von Mülverftedts Erklärung (cfr. a. a. O. p. 362) 
jüngere Geiftliche, die einem höheren aushelfen, aber an ſich mit dem 
Urkunden» und Kanzleimefen nichts zu hun haben. 
4) Unter den Zeugen u. a. Hermannus sacerdos sancti Egidii. 
Ob in Münfter gejchrieben (das Formular von dem in Minden ge 
bräuchlichen jehr verjchieden) und von Hermann zur Befiegelung nad 
Minden gebracht? Das Siegel auf jeden Fall erit nad) der Schrift angehängt. 
9) Vielleicht in Osnabrück gejchrieben? 
) Graf Heinrich ift der Bruder ded Biſchofs Widelind, 
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Biihof Kono: Stadt Diinden Hg. 795. 
St. Mori; Hg. 814. 
Münzer Heimih v. Nienburg Hg. 831"). 
Elect Bolquin: Levern Hg. 855°). 
Bifhof Otto: Loccum Hg. 886. 
Levern Hg. 922, 
Gebrüder v. Zerien Hg. 934. 
Scdinna Hg. 944. 
Söhne des Friedrich v. Haffel He. 1031. 
Bolquin: Lahde Hg. 1096 Er. A, 1143, 1179 2 &. 
von berjelben Hand, ebenjo 1343, 1254. 
Kirche in Rinteln Hg. 1100, 
Loccum Hg. 1149, 
Stift Herford Hg. 1204. 
St. Johann-Minden Hg. 1256. 
Domkapitel Hg. 1280, 1412, 
Levern Hg. 1490 2 Er. (biefelbe Hand). 
Gebrüder von Ahlden Hg. 1314. 
Schinna Hg. 1352, 1151 2 Er. von zwei 
Schreibern. 
Wennigien Hg. 1400. 
Propft von Burlage Hg. 1408. 
Stadt Minden Hg. 1469. 
Pfarrer in Hehlen He. 1430, 
St. Simeon und Yuda-Goslar Hg. 1081°). 


’) Es ift died die auf der anliegenden Tafel abgebildete Urkunde. 

2) Die einzige Urkunde des Electen Volquin. Er ftammte aus der 
Familie ded Grafen von Schwalenberg, war Hildedheimer Domherr und 
Propit zu Goslar, und wurde nah dem am 22. Febr. 1266 erfolgten 
Tod Biſchof Konos zum Biſchof gewählt (auf jeden Fall vor 1266 Nov. 25, 
ehr. Hg. 854), refignierte (aber erit 1267, cr. Sg. 865), worauf der Papft 
am 18. Aug. 1267 den Dominikaner Dtto aus Stendal zum Bifchof 
ernannte. Bon 1273 an war Bolquin Dompropft in Hildesheim (cfr. 
Hg. 769, Anmerkung). Im Dec. 1275 wurde er zum zweiten Mal zum 
Biſchof von Minden gewählt und erlangte nunmehr auch die Beitätigung. 

) Ausgejtelt von Biſchof Otto von Hildesheim und Bolquin von 
Minden. Ob die Urkunde jemals Bolquins Siegel getragen hat, ift nad einer 
freundlichen Mitteilung des Stadtarchivars zu Goslar Prof. Höljcher fraglid). 
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Kapitel II. 


Der Schreibfloff und deffen Behandlung; 
graphifche Einzelheiten. 


Sämtlihe Urkunden unſers Zeitraums jind auf 
Pergament gejchrieben. Seine Bearbeitung ijt verjchieden: 
artig; zuweilen ift es weich und glatt, mandymal fo raub 
und hart, daß es erfichtlih das Schreiben erſchwert hat. 
Sehr dünnes Pergament findet ſich bei Hg. 551, ſehr hartes, 
faft lederartiges, bei Hg. 45. Ytalienisches Pergament — mit 
weicher, jehr glatter Innenſeite und gelber, nur wenig be 
arbeiteter Außenfeite — ift bei Hg. 1035 (für RI. Wennigjen) 
und 1412 (für das Domkapitel) benugt. Auch Hg. 1332a!) 
Scheint auf ausländiſchem Pergament gejchrieben zu fein. 

Die Größenverhältniffe der Pergamentftüde find fehr 
verschieden, ſogar in der bifhöflihen Schreibftube unter 
Adam und Ludolf vielen Schwankungen unterworfen. Das 
gebräuchlichite Format ift das vechtedige. Die Länge über: 
wiegt meijt der Breite, wenn auch nicht Häufig in jo auffallendem 
Verhältnis wie 26,5 zu 4,9 cm bei Hg. 243; doch aud) 
das umgefehrte fommt vor, jo bei Hg. 934: 20,2 cm 
hoch, 9 cm breit. Hg. 45 zeigt das Format I 1 
Rein quadratiihe Urkunden fommen nicht vor; N BG 
nahe daran reichen Hg. 63 Er. A (26,5—24 cm), 

Hg. 1408 (21,1—21,8 em), Dg. 810 (9,7—10 cm), 99. 
843 (31,2—32 cm). Das Heinjte Stüd ift Hg. 231 mit 
4,7 em Höhe und 10,6 cm Länge. 

Auf die Plica, den Umbug zum befjeren Halt des 
angehängten Siegels, wird nur wenig Sorgfalt verwendet; 
bei Hg. 425 bededt fie nur 2/; der Länge, bei Hg. 642 
nur die Mitte der Urkunde. Regel ift die Faltung nad 


1) vergl. „Nachträge ꝛc.“ 
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innen; ausnahmsmweife ift fie bei Hg. 290a nad außen, 
d. 5. rückwärts ausgeführt. 

Liniirung ift nur felten anzutreffen. Teils ift fie ber: 
gejtellt durch einen nicht färbenden Griffel (Hg. 66a, 397, 
642, 643), teil8 dur Blei (Hg. 91, 114, 251, 256 u. a), 
vereinzelt dur Rötel (Hg. 1130), am häufigften dur 
Zinte (Hg. 37, 39, 94, 102 Er. A, 321 u. a.). Meift 
find nur wagerechte Linien vorgezogen, doch auch ſenkrechte 
zu Beginn oder zu Ende der Beilen oder beide zufammen 
fommen vor (Hg. 228, 349, 478, 812, 821, 824, 932, 
1179, 1210). In Hg. 321 und 368 (für und in Obern: 
firhen munbiert) finden fich fogar je zwei Linien am An: 
fang und am Schluß der Zeilen. Die Farbe der Tinte ift 
mehr oder minder braun. 

Über Nachtragungen, die durch hellere oder dunflere 
Zinte auffallen, als die in der Urkunde gebrauchte, wird 
jpäter zu handeln fein. Unausgefüllte Lüden zum Nad)- 
tragen von Terminen oder Namen bejtimmt, finden fi 
in Hg. 191, 380. 

Berlängerte Schrift begegnet uns öfters in der erjten 
Zeile und umfaßt meift die Invocation, jo bei Hg. 33, 
34, 45, 52, 63 (2 Er.), 383 und mehrfach. Bisweilen 
fteht außer der Invocation noch der Titel und die In— 
feription in der verlängerten Schrift der erjten Zeile (3. B. 
Hg. 102 Er. A., 186, 395), ja fogar nod ein Zeil der 
Promulgation (Hg. 103). Bei Hg. 121 ift nur das In 
der Synvocation, bei Hg. 149 nur das Conradus ber 
Intitulation (Invocation fehlt) durch littere oblonge aus— 
geführt. Zum legten Mal findet fich diefe Schriftart in 
Hg: 624 (1255 Mai 17). 

%Stridhe treten zuerjt auf bei Hg. 270 (1234 Mai 30), 
Trennungsftriche (amı Ende einer Zeile) bei Hg. 438 (1245 
Mai 19). Hier ſchließt die dritte Zeile mit Mau —, die 
Fortjegung — ricii fteht nicht in der folgenden, vierten 
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Zeile, fondern über der Silbe Mau, zwijchen ihr umd der 
zweiten Zeile. Die Abfürzungsjtriche find in verschiedenen 
Arten vertreten; auch die einzelnen Schreiber brauden 
meift nicht conjequent eine bejtimmte Form. 

Daß die Namen nur durch Anfangsbuchjtabern gegeben 
werden, findet fich häufig in der Zeugenreihe, 3. B. Dg- 298, 
780; aber aud) der Name des Ausjtellers wird mehrfach durch 
derartige Abkürzung ausgedrüdt, jo in Hg. 34, 90, 292, 
855 u. a. Bei Eopien ift diefe Beobachtung natürlich nod 
häufiger zu machen. 

In der legten Reihe von Hg. 894, die Jahresangabe 
und die Tage enthaltend, jind die einzelnen Zahlzeichen und 
Worte durch Ziwifchenräume getrennt, ebenfo in Hg. 831. 

Bei Hg. 660 treffen wir auf der innern Seite des 
Umbugs als Federproben von der Hand des Urkunden: 
jchreibers die Silben an, am, an bderjelben Stelle bei Hg- 
1256 dum, ab. Ob Federprobe oder ob Zeichen Des 
Schreibers ift nicht zu entjcheiden bei Hg. 1314, wo auf 
der Rückſeite, auf derjelben Stelle, wo auf der Vorderjeite 
dev Name des Ausjtellers (Bolquin) jteht, ein DH. ge 
ſchrieben tt. 

Sleichzeitige Kanzlei» oder Regiſtraturvermerke habe 
ich nicht gefunden. Alle Dorfalnotizen find jüngeren Da: 
tums. Intereſſant ijt eine folche bei der jehr zerjtörten 
und jest aufgeflebten Urkunde Hg. 944, auf deren Rüd- 
jeite eine Hand ungefähr des auslaufenden XV. Jahr— 
hundertS gejchrieben Hat: Noli me aperire sepe, quod 
gravissime langueo, 


Kapitel II. 


Die Technik der Behegelung. 


Auf das Siegel als Beglaubigungsmittel werde ich 
unten näher einzugehen haben; hier tft, um mit Breßlau 
zu reden, „zu behandeln die technische Seite . . ., die Be: 
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Ichaffenheit . . . der Siegel und das Verfahren bei der 
Beliegelung.*" 1) 

Das Material der Siegel ift Wachs, deſſen Farbe 
(bis auf drei Ausnahmen?), wo rot gefärbtes verwendet ift, 
Hg. 905, 932, 994) in größerem oder geringerem Maße 
ſchmutzig weiß ift. Auffallend ift das Bilchofsfiegel an 
Hg. 922 (1268 für Kl. Levern): die Siegelſchüſſel ift von 
weißem, die Typusplatte von rotem Was). Durd das 
Feſtdrücken des Wachjes auf dem Siegeljtempel entjtehen 
auf der Rückſeite der Siegel häufig Fingereindrüde, die 
v. Buchwald (p. 259) ohne Grund mit Recognitio per 
pollicem bezeichnet ®). 

Das Siegelbild befindet fi immer nur auf der Border: 
jeite. Eine nähere Beichreibung der Mindener Bijchofs- 
fiegel ift unnötig, da dies unter Beifügung guter Licht: 
drudabbildungen gejchehen ift duch Tumbült in „Weit: 
fälifchen Siegeln ꝛc. Nah ihm (cfr. a. a. O. p. 8 ff.) ſind 
folgende biſchöfliche Siegel vorhanden: 


von Biſchof Heinrich 1 Stempel, abgebildet Taf. 54, 1; 
" " Konrad 1 n n " 54, 2; 
r „ Wilhelm 1 = n 94, 6; 
A „JJohann 2 „),nureinerabg.„ 54 3; 


!) Breßlau p. 922. 

2) Diefe drei Urkunden für Kl. Lahde; Hg. 905 feierliche Belik- 
beftätigung. 

s) cfr. au das Werf von Tumbült, ©. 9. 

*) Zumeilen nur ein Eindrud (3. B. an Hg. 710), meiſt drei Ein- 
drüde (3. B. Hg ˖ 595); auch mehr Eindrüde fommen vor, jo 5. B. vier 
an Hg. 997 (Urkunde des Biſchofs Otto), ſechs an dem Siegel des Grafen 
Dtto von Hoya, Urkunde von 1291 Aug. 10 für Kl. Loccum (erwähnt 
Gal. U. B. III, 486 Anmerkung). Die Behauptung v. Buchwalds, bei 
der Beflegelung fei der Name des dreieinigen Gotted angerufen worden, 
und darauf bezögen ſich die drei Eindrüde, iſt ſchon zurückgewieſen von 
Breßlau p. 934 Note 1 und von Poſſe p. 159. 

5) Das Electenfiegel ift nicht abgebildet. 
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von Bischof Widelind 1 Stempel, abgebildet Taf. 54, 5; 

— „Kono — F Taf. 53, 1; 

. = Di -% 5 „ Taf. 53, 2.3; 

" „WVolquin 3 Stempel, abgeb. Taf. 52, 7 und 

81) und 54, 4. 

Die Bezeihnung des Siegels in den Urkunden 
lautet durchweg sigillum; in zwei Fällen wird der Aus 
drud bulla gebraudt: in Hg. 33 und 404. Sm erjten 
alle ift Durch das erhaltene Wachsfiegel bezeugt, daß bulla 
ſynonym mit sigillum ift. Die Urkunde Hg. 404 iſt mur 
in Abjchrift überliefert, und eine pofitive Entſcheidung über 
die Bedeutung von bulla nicht möglich, aber wahrfcheinlid 
wird aud hier an eine Bleibulle nicht zu denken fein. 

Eingedrüdte Siegel giebt e8 in unferem Zeitraum 
nicht mehr; es werden ohne Ausnahme Hängefiegel ver: 
wendet. Nach ter Art ihrer Befeftigung teilen fie ſich in 
angehängte und abhängende Siegel?). Die erjteren fommen 
bei Weitem am häufigſten vor. Bei ihnen wird die Ver: 
bindung mit der Urkunde hergeftellt durch Iofe Pergament: 
jtreifen oder durch Fäden, die durch Schnitte oder Löcher 
am untern Rande der Urkunde hindurchgezogen werden, und 
zwar, wenn nur ein Siegel vorhanden ift, immer in ber 
Mitte?). Um ein Einreigen des Pergaments zu vermeiden, 
ift faft immer der untere Rand der Urkunde umgebogen 
(Plica). Die Bergamentfiegeljtreifen zeigen zuweilen Spuren, 
aus denen hervorgeht, daß fie von der Urkunde abgeschnitten 
wurden, an welcher fie befeftigt find, fo 3. B. bei Hg. 1088, 

) Dieje beiden find Abbildungen von lectenfiegeln. Hier jet auf 
merffam gemacht auf eine Bemerkung Kehrs im Merjeburger U. B., Ein⸗ 
leitung p. LXXI, daß auf den biichöflichen Glektenfiegelm nicht, mie 
Brehlau (p. 968) u. a., auch Tumbült, angeben, der Elect in ftehender 
Stellung, jondern immer der Heilige der betr. Kirche abgebildet jei. 

2) Über die Terminologie vgl. auch! Grotefend, Über Sphragiftit 
(Breslau 1875) p. 15. 


2) Bei Hg. 1216 ift das Siegel ausnahmsweiſe unmittelbar an der 
(heraldiſch) rechten Seite angebradt. 
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wo die erjte Zeile des Urkundentertes gejchrieben war, als 
der Schreiber einen Schreibfehler entdedte (statuito ftatt 
statuit) und den oberen Rand der Urkunde abtrennte, der 
Tpäter bei der Bejiegelung nochmals in zwei Streifen ge- 
Tchnitten zur Befejtigung der Siegel des Biſchofs und des 
Capitels diente. Bei Hg. 1215 ift die Breite der Streifen 
mit Tinte vorgezeichnet; eine weitere Liniatur findet ſich 
hier nit. Den für andere Urkfundengruppen vielfach fejt- 
gejtellten Gebrauch, daß auf den Siegelftreifen der Name des 
Bejigers des daran hängenden Siegels gejchrieben wird, habe 
ich nicht gefunden; die zweimalige Wiederholung des Namens 
Widekindus bei Hg. 636 ijt auf Spielerei zurüdzuführen. 
Neben den Bergamentjtreifen werden von Hg. 186 
an (1228) auch Fäden verwendet, loje oder gedreht oder 
geflochten, einfarbig oder bunt; zu ihnen ift folgendes Ma- 
terial gebraucht worden: 
I. Seidenfäden: rot: Hg. 416, 660, 703, 743, 821, 
822, 824, 905, 1359, 1413; 
weiß: Hg. 1025; 
rot:grün: Hg. 388, 389, 691, 1479; 
rot:gelb: Hg. 228, 374, 755, 762, 787, 
998, 1030a, 1120, 1957, 1290; 
grün-weiß-rot: Hg. 186, 1325. 
I. Hanffäden: weiß: Hg. 417, 541, 759, 760, 761, 
807, 812, 822, 964, 1035, 1096, 
1187, 1204, 1253, 1254, 1289 Er. A, 
1299, 1299 erwähnt, 1326, 1343, 
1374, 1410. 
rot: Hg. 505, 506, 512, 521, 994; 
rot-weiß: Hg. 1349, 1427,1490 Er. A. 
blau-weiß: Hg. 427, 446, 478 Er. B, 
843, 932, 1373, 1405. 
blau-weiß-rot: Hg. 478 Er. A, 1278, 
1289 Er. B, 1490 Er. B. 


u 
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Die abhängenden Siegel find an einem Perga— 
mentjtreifen befejtigt, der am unteren Rande von der Ur: 
funde jo abgejchnitten ift, daß er an der linken Seite nod 
durch eine kurze Bafis mit der Urkunde verbunden ift. 
Auch zwei und mehr Siegel (drei bei Hg. 695) fünnen in 
dieſer Weife befeftigt werden. Um ein Abreißen des Streifen 
von der Urkunde zu vermeiden, wird er häufig von vorn nad 
hinten durch einen Einschnitt gejtedt (jo bei Hg. 1100, 
1109, 1327, 1408 ꝛc.; bei Hg. 1356, 1357, dafjelbe Ber: 
fahren bei zwei Siegeln). 

Neben dem Biſchofsſiegel findet fich fchr oft das des 
Domtlapitels, ohne daß diefes als Mitausfteller genannt 
wird). Auch das Siegel des Urfundenempfängers wird 
bisweilen angehängt, jo bei Hg. 59, 63, 186, 446, 690, 
691, 720, 1033, 1096, 1210 ze. 

Der Hinweis auf das oder die die Urkunde befräf- 
tigenden Siegel ijt zumeift in der Korroboration enthalten. 
Mehrfach findet fih auch die Ankündigung von zwei oder 
mehr Siegeln, während thatfählih mur eins an der Ur— 
funde hängt. So werden in Hg. 1181 und 1280 je zwei, 
in Hg. 1467 ſogar drei Siegel angekündigt, obwohl in 
allen diefen Fällen die Urkunden nur mit je einem Siegel 
befiegelt find, auch feine Einjchnitte darauf hinweisen, daß 
die Siegel feither verloren wären. Auch das umgefehrte 
Berhältnis treffen wir: nur ein Siegel ift angekündigt, es find 
aber mehrere vorhanden: je zwei bei Hg. 45, 150 und 13792), 


!) Kapiteliiegel neben dem biichöflichen findet fi an 116 Urkunden; 
jonftige geiftliche und weltliche Gorporationen und Perſonen jiegeln 28 
nal mit, bei 19 von diefen 28 Urkunden ift wiederum das Kapiteljtegel 
mitangebradit. 

2) In der Corroboratio von Hg. 1379 (Dr.) fteht sigilli nostri 
capituli; trogdem die Urkunde vom Biſchof ausgeftellt ift, wird deſſen 
Siegel nicht erwähnt; oder ift vielleicht zwiſchen nostri und capituli 
ein et auögefallen, zumal jowohl biſchöfliches als domfapitularifches Siegel 
vorhanden ift? 


| 
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drei bei Hg. 831. Zwei Siegel find angefündigt bei 
Hg. 513, aber drei vorhanden; ebenfoviel angekündigt bei 
Hg. 63, Er. A diefe Urkunde hat aber vier, Er. B jogar 
6 Siegel!). Kein Siegel ift erwähnt in der Eorroboration 
von Hg. 92, 191, 219; trogdem find auch dieje Urkunden 
mit je einem Siegel befiegelt. Meijt wird wohl Nad): 
läſſigkeit als Grund des Nichtübereinftimmens des That- 
jählihen mit dem Angefündigten anzujehen fein. 

Ganz allein jteht der Fall, daß an einer Urkunde 
Biſchof Konrads von 1234 Mai 10 (Hg. 270) das Siegel 
feines Nachfolgers Wilhelm hängt. Auf dies eigenartige 
Vorkomnis werde ih am Schluß der Arbeit zurückkommen. 

Sind an einer Urkunde zwei Siegel befejtigt, jo iſt 
faft ausnahmslos das heraldijch rechts figende dem Rang 
nad das vornehmere. Wenn drei Siegel vorhanden find, 
wird diefe Stellung häufig beibehalten, häufig wird dann 
aber auch das vornehmere Siegel an die zweite Stelle, 
alfo in die Mitte zwijchen den beiden andern gejegt. Bon 
einer fejten Gewohnheit kann aber nicht die Rede fein. 
Bolllommen willkürlich ijt bei Hg. 63 und 256 verfahren: 
An der erjtgenannten Urkunde find die Siegel in folgender 
Neihenfolge (von heraldifch rechts nach Iinfs gezählt) be- 
feftigt: Kl. Marienfee (empfangendes Klojter), Biſchof, dann 
zwei Siegel verloren, Domkapitel und zulegt Graf Bernhard 
von Wölpe; bei Hg. 256 finden ſich nach der Reihe die 
Siegel der Stadt Minden, des Martinsjtiftes, des Dom— 
fapitels, des Biſchofs, des Marienjtiftes und des Yohannes- 
jtiftes; man könnte höchjtens annehmen, daß die vornehmften 
Siegel in die Mitte genommen würden. 


!) drei Siegel find angekündigt, vier vorhanden bei Hg. 1254. 


— 
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II. Zeit. 


Die inneren Merkmale der Urfunden. 


Kapitel I. 
Urkundenarten und Urkundenteile. 


Die gebräuchlichſte Bezeihnung der Urkunde iſt 
scriptum; weniger oft erfcheint pagina, noch jeltener littera, 
und littere. Nur vereinzelt fommen vor cartula (Hg. 
755, 776, 780, 787, 809, 810, 831, 1221, 1400, 1419), 
privilegium (Hg. 37, 51, 167, 404, 900, 1451), instru- 
mentum (Sg. 292, 313, 704, 767, 1254), carta (Hg. 56, 
90, 166, 397), cedula (Hg. 628, 1228, 1454, 1477, 1488; 
scedula Hg. 68), sceriptura (Hg. 36, 182, 244, 1326), 
documentum ($g. 73), chirographum (Hg. 107) und 
membrana in Urk. des Domkapitels Hg. 429. An zu 
jammengefegten Bezeihnungen finden fi) pagina testi- 
monialis (Hg. 427), scriptum testimoniale (Hg. 156, 
mit dem erläuternden Zujag memoria tenax Hg. 72), 
scripti privilegium (Hg. 814), presentis scripti pagina 
(Hg. 103), scripture testimonium (Hg. 1471), seripture 
solidamentum (Sg. 244), scripture vivacitas (Hg. 1325), 
scripturarum privilegium (Hg. 900), seripturarum apices 
(Hg. 395, 1314), litterarum indiecium (Hg. 198, mit Zu 
fa vivax Hg. 218), scripturarum autoritas (Hg. 564, 
577), littere patentes (Hg. 561, 808), scriptura et pri- 
vilegia (Hg. 675, 762), seriptura publica (Hg. 1231), 
seripta autentica (3. B. Hg. 411), seripta publica el 
autentica (Hg. 1095, 1151), sigillate apices (Hg. 40). 

Alle diefe Bezeichnungen werden im gleichen Sinne 
gebraudht; auch wenn in Hg. 107 (nur in Abjchrift vor- 
liegend) die Urkunde chirographum genannt wird, fo ift 
wohl kaum an eine Kerburkunde zu denken, ebenjo wenig 
bei scripta autentica an die Beziehung auf ein Transſumt. 
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Eine mit dem verfchiedenen Inhalt correfpondierende Aus- 
ftattung ift nicht nachweisbar; jo jind wichtige Rechts— 
geihäfte in Schmudlojen, unmichtige dagegen in jorgfältig 
und feierlich ausgeftatteten Schriftjtüden niedergelegt. Meijt 
haben die durch die Empfänger munbdierten Urkunden ein 
feierlicheres Äußere, als diejenigen, die ihre Herftellung einem 
biichöflichen Schreiber verdanken. 

Bei Betrahtung des NRechtsinhaltes der Urkunden 
finden wir am zahlreichiten Schenkungen und Übertragungen 
des Biſchofs an das Domkapitel, die Klöfter oder jonjtige 
geiftlihe Eorporationen. Im übrigen iſt natürlich) der 
Inhalt Außerft mannigfaltig: Bejtätigungen des Beſitzes 
oder der Nechtsgefchäfte, die von Klöjtern oder bergl. mit 
dritten Berfonen eingegangen find, Ablaßerteilungen, Streit: 
Ihlihtungen, Berfügungen in Diöcefanaugelegenbeiten, 
Wahrnehmung der Yurisdiction in der Stadt Minden und 
anderes. 

Ein Transſumt findet fich zuerft in Hg. 625 (1255 
März 18), wodurd Bilchof Widefind die Stiftungsurkunde 
feines Großvaters für Kl. Marienfee bejtätigt; ſodann in 
Hg. 693 (1258 März 29). worin derjelbe Biſchof eine 
undatierte Urkunde des Grafen Gottſchalk von Pyrmont 
zur allgemeinen Kenntnisnahme publiciert. 

Die Urkundenſprache ift durchweg die lateinische. 

Die meiften Urkunden find fubjectiv abgefaßt; nur 
einige wenige find in Form von Wrotocollen ausgejtellt 
und zwar als Protecolle über Verträge, 3. B. Hg. 489 
mit Biſchof von Osnabrüd, Hg. 739 mit Stadt Minden, 
Hg. 832 mit Graf von Eberjtein, Hg. 954 mit Graf von 
Wölpe. 

Der eigentliche Rechtsinhalt einer jeden Urkunde ift 
wohl zu unterjcheiden von den ihn einleitenden und be: 
fchließenden Formeln. Zum NRedtsinhalt ſelbſt — dem 
Eontert — gehört nur dasjenige, was ſich auf das in ber 
3 LVIII. 2. 5 
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betr. Urkunde behandelte Rechtsgefchäft bezieht!), es wird 
immer individuell gefaßt fein; die Formeln — das Pro- 
tocoll — jind allgemein gehalten, ohne Rüdjicht auf den 
jpeciellen Rechtsfall; fie find anwendbar bei Urkunden, in 
denen die verjchiedenften Rechtsgeſchäfte behandelt werden. 
Das Protocol! zerfällt in das Eingangs: und in das 
Schlußprotocol. Zu dem erjteren, dem eigentlichen Pro: 
tocoll, rechnen wir Invocation, Intitulation und Inſcription; 
zu dem letteren, dem Efchatocoll, die Zeugen und bie 
Datierung, in ganz feltenen Fällen auch die Apprecation. 
Für den Contert bleiben folglih Arenga, Promulgation, 
Narratio und Difpofitio, Eorroboration mit Voenformel. 


Nicht immer find alle genannten Teile in einer Ur 
funde vertreten, meift fehlt die eine oder die andere Formel. 
Auch die Stellung der Formeln unter einander entjpridt 
nicht immer der eben gegebenen Reihenfolge. Die größte 
Unregelmäßigfeit in diefer Hinficht findet fi im Eſchatocoll. 
Die Zeugen gehen voraus, dann folgt Corroboration und 
Datierung in Hg. 137, 148, 166, 228, 390, 391, 423, 
895, 933, 950, 958, 1031 und 1201; die Datierung wird 
zwifchen Corroboration und Zeugen eingejchoben bei Hg. 
182, 1131, 1210, zwifhen Zeugen und Gorroboration in 
Hg. 541, 759, 760, 761; aud bei Hg. 807, nur folgen 
bier noch nach der Korroboration die Pontificatsjahre. In 
Hg. 1294 jteht die Corroboration nad) der Datierung, die 
Zeugen fehlen. Zwiſchen Datierung und Zeugen einge 
ihoben ift die Corroboration bei Hg. 100. In Hg. 33 
ift die Reihenfolge der Formeln: Corroboration, Zeugen, 
Poenformel, Datierung. Abweichungen von gewohnter 
Folge anderer Formeln werde ich bei den einzelnen Formeln 
anführen, zu deren Befprehung ich jest übergehe. 


) Dad PBaumgartenberger Formelbuch nennt den Contert temor 
specialis; cfr. Breflau p. 41. 
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Kapitel II. 
Die einzelnen $ormeln. 


8 1. Invocatio. 


Die Invocation ift eine Anrufung Gottes, und als 
folde die vornehmfte von den zur Hervorhebung urfund- 
liher Aufzeihnungen gewählten Formen. Eine mono- 
grammatische Invocation — in Form des Chrismons — 
findet ih in unferen Urkunden nicht, auch die verbale In— 
vocation verſchwindet mehr und mehr, je weiter wir ins 
XII. Jahrh. fommen. Unter Bifhof Heinrich find noch 
ale Urkunden mit der Invocation verjehen und zwar in 
der (in der königlichen Kanzlei ſchon feit Ludwig d. 
Deutjchen gebräuchlichen) Form: In nomine sancte et 
individue trinitatis, unter Konrad findet fie fi 27 mal, 
unter feinem Nachfolger nur einmal (Hg. 327). Weiter 
ijt fie angewendet bei Hg. 373, 376, 382, 395, 416, 4181), 
A230, 426, 579, 624, 654, 688, 698, 739, 743, 764, 780, 
8821), 1035, 10961), 11301) und zulegt bei Hg. 1248 
(1282 April 8). Statt trinitatis findet fih in Hg. 389 
(Or.) unitatis. Cine andere, aber nur einmal (in 
Hg. 1179) auftretende Form der Anrufung der Dreieinigfeit 
ift: In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen. 
Bei Hg. 489, 1359, 1430 und 1494 findet ſich nur: Innomine 
Domini. Amen?). Gerade die Invocation wird oft in ver: 
längerter Schrift gegeben; darüber ift ſchon oben gefprochen. 


8 2. Intitnlatio. 

In diefer Formel wird der Name und Xitel des 
Ausſtellers gegeben, meift auch angegeben, daß er durd) 
Gottes Gnade ift, was er ift. 

In der größeren Anzahl der Urkunden ift der Biſchof 
allein der Ausjteller; bisweilen find aber aud) das Domkapitel 

!) mit amen nad) trinitatis. 


2) in Hg. 489 ammen gejchrieben. * 
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oder einzelne Mitglieder dejjelben mit dem Bijchof als 
Aussteller von Urkunden des verjchiedenartigften Inhaltes 
genannt. Zum erften Mal iſt dies der Fall unter Bijchof 
Konrad, ca 1220, (Hg. 90), wo H. eiusdem ecclesie pre- 
positus und 1236 März 15 (Hg. 292), wo H. prepositus, G. 
decanus totumque capitulum Mindensis ecclesie mitauf: 
geführt werden. Meiftens werden vom Capitel nur pre- 
positus und decanus namentlid aufgeführt!), jelten der 
Decan allein (Hg. 903, 999, 1034, 1045, 1179, 1253 
und unter Biſchof Widefind, da letzterer zugleih Dompropft 
war 3. B. Hg. 590, 592, 608, 691, 695, 697, 755) oder 
in Gemeinjchaft mit dem scholasticus (Hg. 824) In 
Hg. 398 tritt außer Dompropft und Domdecan noch der 
Propft des Martinftiftes auf, der, wie das folgende ca- 
pitulum zeigt, auch Domherr war. Ganz vereinzelt finden 
ih in Hg. 700 zwanzig, in Hg. 1165 21 Domberren 
einzeln genannt. Nur capitulum, ohne Namensnennung 
einzelner Mitglieder derfelben, fteht in Hg. 606, 762, 764, 
13742), 1417. 

Daß der Biſchof auch mit anderen PBerjonen, als mit 
den Mitgliedern des Domfapitels Urkunden ausjtellt, findet 
fich beifpielsweife bei Konrad Hg. 84 (mit Biſchof Sieg- 
fried von Hildesheim und Biſchof Wilhelm von Havelberg); 
bei Johann Hg. 412 (mit der Gräfin Sophie von Ravens- 
berg); bei Widelind Hg. 616 und 683 (mit dem Vogt 
Widefind von Minden; bei Dtto Hg. 900 (mit Hillemar, 
Bogt von Schaumburg) und 1045 (Dtto und das Dom- 


1) z. ®. Hg. 297, 349, 355, 365, 427, 552, 575, 768, 780, 787, 
794, 1025, 1096, 1116, 1118, 1164, 1176, 1222, 1235, 1326, 1348, 
1356, 1379, 1488, 1490. 

*) In den Regeiten von Hoogeweg ift mehrfach nicht ftreng ausein- 
ander gehalten, ob der Biſchof allein oder in Gemeinfchaft mit dem Dom- 
fapitel die Urkunde audgeftellt hat. Über die einzelnen alle diefer Art 
cfr. „Nachträge.“ 
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fapitel mit dem Decan und Kapitel zu Hameln); bei 
Volquin Hg. 1081 (mit Bifhof Otto von Hildesheim), 
1494 (mit Herzog Otto von Braunjchweig-Lüneburg) und 
1439 (mit dem Erzbifhof Rudolf von Salzburg, den Bi- 
ihöfen Volrad von Halberjtadt, Siegfried von Hildesheim 
und Chriftian von Samland). 

Die legte Urkunde Biſchof Konrads (Hg. 298) führt 
neben ihn auch B. W. et E. eius coadiutores auf. 

Bor den Namen des Biſchofs wird manchmal ein 
Perfonalpronomen geſetzt, jo ego bei Hg. 52, 66, 83, 126 
(alle von Bifchof Konrad), nos unter Biſchof Otto bei Hg. 
921 und 1033, unter Bischof Volquin bei Hg. 1166, 1364, 
1397, 1442, 1463 und 1494. Bei der legten Urkunde 
fann es zweifelhaft fein, ob nos ſich nur auf den Biſchof 
oder auch auf den ebenfall8 als Ausjteller genannten 
Herzog Dtto von Braunfchweig-lüneburg bezieht. Biſchof 
Dtto erjcheint als frater Otto regelmäßig bis auf Die 
Ausnahmen Hg. 882, 883, 886, 952, 1038b, 1041, wo 
nur Otto fteht. Von dieſen ift 1038b ficher, wahrjcheinlich 
find au Hg. 883, 952 und 1041 (Ablafbriefe für aus- 
wärtige Klöfter) vom Empfänger gefchrieben; auffällig ift 
die Auslafjung von frater bei Hg. 882, da dieſe Urfunde 
fiir das Domkapitel bejtimmt ift, von dem doc) eigentlich 
anzunehmen wäre, daß es mit dem Gebrauche des Biſchofs 
hätte vertraut fein müſſen. 

Der Name des Biichofs wird nur als Vorname ge: 
geben, da die Beifügung des Familien-Namens unfanonifch 
ift. Die Schreibweife der Nanıen (natürlicd kann nur die 
in den Originalen angewendete maßgebend fein) weiſt 
manche Berjchiedenheiten auf!). Neben Conradus findet 


2) fiber die Sitte auch in Originalen (3. B. Hg. 34, 84, 220, 292 
u. a.) die Namen nur durd) die Anfangsbuchitaben anzudeuten, iſt ſchon 
oben gejprodjen, 
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fi Hg. 167 Cunradus; neben Willelmus (Hg. 310, 320, 
322, 323), Wilhelmus (Hg. 340, 341, 368) und Willehelmus 
(Hg. 313, 315, 321) (Hg. 315, 320, 323, 341 find von dem: 
jelben Kanzleifchreiber!) Bei Biſchof Widelind finden fich die 
"Formen Wedekindus und Widekindus gleihoft. Unter 
Biſchof Volquin überwiegt die Schreibart Volquinus, neben- 
her laufen die Abweichungen Volequinus!), Volewinus 
(Hg. 1081, 1095, 1100, 1222, 1392), Vulcwinus (Hg. 
1441), Wolquinus (Hg. 1405), Wolequinus (Hg. 1349, 
1476) und Wolcwinus (Hg. 1439). Die Namen der anderen 
Biſchöfe find keinen Änderungen unterworfen; Heinrich nennt 
fih in den beiden erhaltenen Originalen Heinricus. 

Der Titel des Biſchofs lautet durchweg episcopus. Stellt 
ein Biſchof in der Zeit vor der Beftätigung Urkunden aus, fo 
nennt er ſich electus?). Zumeilen wird noch bejonders an- 
gegeben, daß der Electus ſchon bie Konfirmation erlangt 
bat, indem er mit electus et confirmatus bezeichnet wird). 
Der Titel minister humilis findet fih in 2 Urfunden 
Conrads, Hg. 40 und 107%). Fortgelaſſen ift der Titel 
in dem Original (unbeft. Hand) Hg. 934: frater Otto etc. 
Widekind, der zugleich” Dompropft tft, nennt fich als foldher 
episcopus et auctoritate superioris eiusdem ecclesie 
prepositus. (Hg. 621, 700)). 

) Hs. 1125, 1229, 1238, 1256, 1277, 1438a, 1488. 

#) Über die Dauer der Electengeit der einzelnen Bifchöfe cfr. „Datierung“. 

9) z. B. Hg. 374, 602, 759, 760, 761, 1095, 1096, 1109, ıc.; bei 
Hg. 775, 776 und 1088 wird confirmatus ausgelafjen. 

*) vgl. „Nachträge“ unter Nr. 40. 

) Auch Biſchof Otto ift gleichzeitig Dompropft geweſen, nennt fi 
aber im Xitel nicht jo. Hg. 905 (1268 Zuli 31): ecclesiam . . aucto- 
ritate vobis tam pontificatus quam prepositure, cum gubernemus 
utrumque, .. . confirmamus. Sg. 9658(1270 Suli 24): ... nos, 
qui per dispensationem concessam nobis a sede apostolica de 
gracia speciali preposituram ecclesie supradiete cum episcopatu 
tenemus, . . . In Dg. 356 (1270 April 23) wird ein Dompropft Diedrid 
genannt, 
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Volquin führt in Hg. 1408, worin er im Namen bes 
Papſtes den Propſt von Burlage beauftragt, für Aufhebung 
der über Klojter Levern ausgejprochenen Ercommunication 
zu jorgen, den Specialtitel episcopus Domini pape 
delegatus. 

Neben episcopus jteht die Ortsbezeichnung, häufiger 
mit dem alleinftehenden Adjectiv Mindensis (oder Myn- 
densis) al8 mit Mindensis ecclesie gegeben. Sancte Min- 
densis ecclesie treffen wir in Hg. 40, 103, 107. 

Als Devotionsformel wird faſt ausnahmslos dei gratia 
gebraudt. Sie fehlt überhaupt in Hg. 37, 52, 73, 83, 
102 Er. B., 126 und 1096. Dem Gebrauch der füniglichen 
Kanzlei entlehnt iſt divina favente clementia in Hg. 107. 
Miseratione divina erjcheint vereinzelt in Hg. 60 und 167, 
beides Urkunden Konrads, und in Hg. 933 von Otto, aud) 
in Hg. 883, ebenfall® von Dtto, noch mit einem Zuſatz 
miseratione divina et sedis apostolica providentia epis- 
copus. Otto wendet fonjt regelmäßig (bis auf Hg. 882, 886, 
895, 1038b, wo dei gratia jteht) permissione divina an). 


$ 3. Inferiptio. 


An die Intitulatio ſchließt ſich unmittelbar die In— 
feriptio an, die Adreſſe und den Gruß enthaltend. Sie ift 
in den meijten Urkunden vorhanden und bildet mit der 
Antitulatio einen eliptiichen Sag?). Bon der Regel, daß 
die Inſcriptio gleich auf die Intitulatio folgt, weichen ab 
bie Urkunden Hg. 84, 374, 692, 755, 764, 767, 782, 1032, 
1109, bei denen der Titel des Ausjtellers zwijchen Adreſſe 
und Gruß geichoben ift. 

1) Ebenfo häufig divina permissione; promissione in Hg. 1034 
wohl Schreibfehler des Abjchreibers. 


2) Über Verbindung der Adreſſe mit der Promulgatio cfr. unter 
diefer Formel. 
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Die eigentliche Adreffe ift teils allgemeiner, teils ſpe 
ciellerv Art. Urkunden, die eine jpecielle Adreſſe tragen, 
finden fich mehrfah!). Zwiichen beiden Arten ftehen Adreſſen 
von Urkunden, die fih an eine Gruppe von Berjouen 
wenden, ohne fie aber namentlich aufzuzählen, 3. B. an alle 
Erzbiichöfe und Biſchöfe (Hg. 692, 1109), an ſämtliche 
Geiftliche des Sprengels (Hg. 54, 1330), an die Schöffen und 
Conſuln der Städte des Bistums (Hg. 1457). Specielle und 
allgemeine Adrefje vereinigt find in Hg. 83 (Universis banc 
paginam inspecturis et ecelesie sancti Egidii in Monasterio), 
Hg. 562 (Dilectis ... . preposito . . . et capitulo ac 
universis, ad quos . . .) Dg. 557 (Dilecto.... . conventui 
in Walsrothe universisque, ad quos . . .) 

Unter den Adreſſen allgemeiner Natur laffen ſich vier 
Gruppen bilden, die durch folgende Formeln charaktertfiert 
werden: 

1. omnibus, 2. omnibus hoc scripltum visuris, 
3. omnibus fidelibus, 4. omnibus Christi fidelibus. 

Bei den Gruppen 3 und 4 wird bisweilen noch presens 
scriptum visuris oder dergl. hinzugejekt. 

Zu Gruppe 1 gehören Hg. 760, 921 und 12107), zu 
2 Hg. 51, 56, 127, 190. Bedeutend umfangreicher tft Die 
dritte, am häufigjten die vierte Gruppe. 

Statt omnibus findet fi gleih häufig universis, 
eunctis nur in Sg. 1314; feltener (in Gruppe 3) uni- 
versitati fidelium (3. ®. Hg. 56). Christi fidelibus ift 
durch in Christo fidelibus in Hg. 1476, durch in Christo 
credentibus in Hg. 952 erjegt. 





1) 3.8. 99. 84, 90, 125, 201, 219, 360, 399, 608, 755, 775, 776, 
812, 905, 932, 964, 968, ꝛc. Heinemann belegt Urkunden mit fpecieller 
Adreſſe in nicht glüdlicher Weile mit dem Namen „Briefe“ (p. 8). 

®) Die Abkürzung omnibus ete. in Hg. 934 (Dr.) wird wohl auf 
Schreiberträgheit beruhen. 
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Häufig folgt nad) omnibus oder den gleichbebeutenden 
Ausdrüden presentibus et futuris, oder futuris et mo- 
dernis (3. 3. 73), felten durch tam-quam verbunden. 

Neben hoc (hanc, has, presens, presentes) scriptum 
(paginam, litteras) visuris (inspecturis, ſeltener intu- 
entibus!) oder inspicientibus?), videntibus (1376), audi- 
turis (198, 933), visuris seu (vel etiam) audituris (1254, 
1400), inspecturis vel audituris (1419), audituris seu 
intuentibus (1096) findet fi huius scripti (pagine, 
littere) inspectoribus, ganz vereinzelt presens scriptum 
inspectoribus (373). 

Bisweilen umfaßt die Adreſſe einen Relativfag, 3. B.: 
Universis, ad quos presens scriptum pervenerit, feltener 
ad quorum notitiam — pervenerit (784, 1131, 1216), 
quibus presens scriptum®) exhibitum fuerit (692, 782, 
1153, 1330, 1457, 1473), qui presens scriptum per- 
spexerint (51), quos presentes litteras videre contigerit 
(1327). 

Mit der Adreffe verbunden iſt die Grußformel, die nur 
in Hg. 933 fehlt. Der einfache Gruß salutem findet ſich 
nur Hg. 190, mit dem Zuſatz sempiternam Hg. 1221, mit 
eternam Hg. 272, mit perpetuam Hg. 277. Meift wird nod) 
der Name Gottes hinzugefügt, am bäufigften in der Form 
in Domino, jeltener in Domino Jesu Christo®) (Hg. 652, 
780, 801, 1035, 1192). Einzeln ftehen in Domino Christo 
(Hg. 922), in Dominorum Domino dei filio Jesu Christo 
(1279), und in vero salutari Christo Jesu (292). 

Andere Ausdrüde, die auf den Herin fich beziehen. 
aber feinen Namen nicht enthalten, find in vero salu- 


1) 4. B. Hg. 389, 652, 821, 1280, 1314, ic. 

7) Ha. 231, 261, 272, 297, 321, 368. 

®) In Sg. 801 hec littere mit entfpredhender Verbalkonftruftion. 

*) in Christo Hg. 231, 298, 322, 349, 355, 365, 416, 1141, 1148; 
in Christo Jesu Sg. 210, 215, 228, 256, 373, 527. 
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tari!), in omnium salutari?), in omni salutari (Hg. 1046, 
1088), in omnium salvatore?), in vero salvatore (935, 
1000), in auctore salutis*), in deo salutari nostro (Hg. 
60), in eo, qui est omnium vera salus®) und in eo, qui 
salvat universis (759, 761.) 

salutem iſt verbunden mit et sinceram in Domino 
caritatem®), et cognoscere veritalem ($g. 1399)7), et 
omnis boni plenitudinem Sg. 895, 1133), cum sincere 
caritatis aflectu (dg. 219), et dilectionis affectum (Hg. 
115), ac sincere dilectionis affectum (Hg. 812), utriusque 
vite (Hg. 321, 368, 388, 389, 394). Statt salutem wird 
den Adreſſaten gewünjcht sinceram (veram in Hg. 243) 
in Domino caritatem in Sg. 1109, 1392, presentis vite 
et future successoribus abundare 107. 


In Urkunden mit fpecieller Adreſſe „finden wir meift 
eine Formel, welche die Ergebenheit des Briefjchreibers zum 
Ausdrud bringt“®), jo in Hg. 201 (an den Papſt): cum 
debita obedientia et reverentia pedum oscula beatorum, 
in Dg. 755: cum devoto ac voluntario obsequio per- 
petuam in Domino caritatem, ähnlid) in Hg. 84: devotas 
orationes in Christo cum fraterne dilectionis affectu, 
und in Hg. 692: cum orationibus et obsequis fraternam 
in Domino caritatemn. 


1) In 29 Urkunden. 

2) In 13 Urkunden. 

®) Hg. 882, 950, 978, 1031, 1059, 1116, 1158, 1176. 

*) Hg. 478, 606, 620, 625, 636, 691, 809, 883, 907, 1148, 1187, 
1279, 1476, 1479, 1491. 

5) Hg. 944, 997, 1088b, 1131, 1327; ohne vera Hg. 59, 127, 
131, 166, 167, 186, 250, 374, 397, 428, 607, 648. 

*) Hg. 399, 794, 892, 998, 999, 1034, 1358. 

) cognoscere veritatem ohne salutem bei Hg. 1156 und 1253; 
bei legterer Urfunden noch hinzugejegt subscriptorum. 

) Heinemann p. 100. 
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Der Wunſch, daß ber Anhalt der Urkunde auch fpäteren 
Zeiten bewahrt bleiben möge, fommt zum Ausdrud in 
Hg. 1165: omnibus ... presentem constitutionem perpetue 
memorie commendare, 1469: salutem et confirmationem 
infra scriptam perpetuo valituram; oder der Wunſch, 
daß die Leſer ben Rechtsinhalt kennen lernen (notitiam rei 
geste 1154, 1260, 1430)1), oder immer daran benfen 
(memoriam sempiternam 1025), oder das Rechte erkennen 
mögen (per spiritum intellectus recta sapere Hg. 45). 


Die aus der päpftlichen Kanzlei ftanımende eliptäjche 
Verewigungsformel in perpetuum findet ſich allein?) und 
auch in der Verbindung salutem in perpetuum?). (Hg. 
642, 1182). 

Am Schluß der Inſeriptio in Hg. 54 findet fich eine 
nochmalige Anrede: ... . salutem. Dilecti in Christo®). 


$ 4. Arenga. 


Bei diefer Formel herrſcht der größte Reichtum an 
den verjchiedenften Faſſungen; fie fehlt aber bei den meiften 
Urkunden unjeres Zeitraumes. Das Zahlen-Verhältnis der 
Urkunden mit und ohne Arengen ift ungefähr wie 3:8. 

Am Großen läßt fi) dem Inhalte nach eine Teilung 
durdyführen in zwei Gruppen von Arengen; in der erjten 
wird die Nüglichkeit der urkundlichen Überlieferung, in ber 
zweiten die Pflicht des Ausftellers hervorgehoben. Es mag 
geftattet fein, einige Arengen zu beſprechen. 


1) Sn 1289 salutem et rei geste noticiam. 

*) Sg. 66, 83, 149, 340, 474, 488, 511, 518, 621, 695, 697, 760, 
814, 921, 1210. 

°) salutem usque in perpetuum &g. 1212. 

) Die eigentliche Adreſſe richtet fich an die ſämtlichen Beiftlichen des 
Sprengels, cfr. p. 72. 
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Sn ber erjten Gruppe wird gejagt, daß es Sitte?), 
nüglich, notwendig, oder verjtändig jei [necessarium, necesse, 
saluberrime, perutile, dignum et perutile, necessarium 
et utile est, videtur et est (391, 564), dignum (iustum) 
est et rationi consentaneum (1405), expedit (1229), 
oportet], die Rechtshandlungen res gesta, gestorum series 
(1254), res rationabiliter facta et legitime; meift durch 
Nelativbejat gegeben 3. B.: ea que fiunt (geruntur) in 
tempore (temporaliter) oder dergleichen], die der Über: 
liefgrung würdig find [3. B. actus qui eterna etiam digni 
essent memoria 126, ea que memoriter retinenda sunt 
391, ea que stabili perhennitate inconvulsa persistere 
debent 198, ea que perpetua stabilitate sunt perman- 
sura 218], einer Urkunde anzuvertrauen [conferre, mandare, 
commendare, in scripta (in scripto 1182) reponere 1151] 
oder durch eine Urkunde zu befräftigen oder zu veremwigen 
(roborare, firmare, confirmare, stabilire, fulciare (3. 8. 
900), eternare, perhennare, munire). 

Bisweilen wird erwähnt, daß die Überlieferung ftatt- 
finden ſoll nicht nur durch Schriftliche Aufzeichnung, ſondern 
auh durch Zeugen, 3. B. . . . et voce testium (100, 
814), . . . et testibus (40, 813, 1405, 1490), . .. et 
inscriptione testium (1116), vel scriptis vel viva voce 
testium (162), ea que geruntur . . . . . scripturarum 
solent et testium nominibus perhennari (882). Es werden 
ferner — immer in Verbindung mit „Schrift" — die 
Zeugen erwähnt: testimonium testium (607), munimen 
testium (620), adminiculum testium (36, 349, 355), 
lingua testium (541, 1123, 1231), nomina testium (636, 








!) consuevit, consueverunt, solent, bisweilen auch mit Subject: 
consuevit humana industria (Hg. 1239); constitutio discreta con- 
stituit (Hg. 373, 382); venerabilium fratrum decrevit autoritas 
(Hg. 1107); venerabilium fratrum privilegiorum sancivit autoritas 
(Hg. 228); hominum providentia consuevit (Hg. 425). 


11 


691, 698). Trogdem in folcher Weife in der Arenga bie 
Zeugen angekündigt werden, fehlen fie thatſächlich in Hg. 
813 (Original), Hg. 40 (ebenfall® Driginal, Datierung 
fehlt au) und in Hg. 1116 (nur Eopie). 

Schrift und Siegel al$ Beurkfundungsniittel werden 
genannt 1164 (sceriptis et sigillorum appensionibus) und 
in 997 (diejelbe Faſſung, nur impressionibus); Schrift, 
Siegel und Zeugen in 365 (scriptis commendare et si- 
gillorum ac testium munimine roborare) und in 1145 
(Ne ea... . . evanescant, scripta solent sigillis et 
testibus perennari). 

As Grund der Beurkundung durh Schrift oder 
Zeugen wird angegeben die Vergeplichkeit (oblivio, calum- 
niosa oblivio, labilis memoria, memoria fragilis et caduca 
1151), die Unbeftändigfeit (dubie hominum mentes 895), 
das furze Leben der Menfchen (brevis vita, breves dies 
hominum 813) oder die Flüchtigfeit der Zeit (3. B. evi 
prolixitas 592). 

Der Zwed ift, dem Vergeſſen (meijt ne labantur cum 
tempore) oder dem Auffommen eines Streites (ne lites 
ex litibus oriantur 1143; ne prestetur litis occasio 
successori) vorzubeugen, das Gedächtnis zu unterjtügen 
(in prorogationem conservande memorie 1025); ut earum 
(seil. litterarum) testimonio mediante quod humana 
non valet retinere memoria perducatur 965, 966; im- 
becillitati memorie humane scriptuarum beneficio sub- 
venire 783), die Epigonen von dem Rechtsgeſchäft in Kenntnis 
zu jfegen (ad posterorum notitiam 198, 218), ein Beweis: 
mittel zu haben (ut, si... . contra rem .... consurgat 
invidia, rei veritatem expressam litterarum eloquia 
protestentur 761)}). 


) Ähnlich in Hg. 261: tum et ceteri fideles huiusmodi exemplo 
exitentur, tum etiam ne rite ordinata malignantium astutia successu 
temporis pervertantur. 
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In ber zweiten Gruppe von Arengen wird bejonbers 
dem Biſchof wegen feines Amtes (pontificalem decet 
sollieitudinem, ex pastorali officio Hg- 52, officii nostri 
debitum exequimur, cum 418) die Verpflichtung zuerkannt, 
für die ihm unterftehenden Kirchen und Klöfter!) (ecclesie 
sub nostro regimine constitute 66) zu jorgen (subjectis 
providere 1238; earum (scil. ecclesiarum) indemnitati 
propensius providere 148, incrementis prospicere), fie 
in ihren Rechten zu jchügen (in suo iure conservare 66), 
vor ungerechten Angriffen zu bewahren (contra varios 
incursus premunire 60)2). Ferner bat der Bilchof einem 
jeden Recht widerfahren zu laffen®), durch fein Beifpeil 
andere Menjchen zu guten Werken anzuregen (ut ad opera 
caritatis populus Christianus propensius incitetur 1100), 
gerechte Bitten zu- erfüllen (3. B. iustis petentium desi- 
deriis nos facile prebere decet assensum et vota 59). 

Auch die befannte päpftliche Formel Quoniam, ut ait 
apostolus, omnes stabimus ante tribunal Christi etc 
im Anſchluß an Röm. XIV. 10 und 2. Cor. V. 10 findet 
ſich mehrfach, z. B. Hg. 417, 973, 374, 512, 652, 1127; 
überhaupt fol nıan bei der Kürze bes menschlichen Lebens, 


ı) cum omnibus ecclesiarum utilitatibus intendere debeamus, 
maxime tamen eius ecclesie coram gerere debemus et volumas, 
que nobis .. . exstitit gratiosa (Hg. 1192 für St. Morig-Minden). 

2) Alles diefes zujammengefaht in Hg. 654: cum circa ecclesias 
nostro regimini commissas tam temporalem quam spiritualem 
curam gerere nos oporteat et etiam, ut in temporalibus crescant, 
nos deceat intendere, necesse est, ut eis quibus specialiter de 
nostris bonis aliquid impertimur, ita studeamus precavere, ut 
ipsis in posterum nullus contrarietatis vel dubietatis possit 
scrupulus suboriri. 

°) cum teneamur unicuique jus suum tribuere ac neminem 
in contractibus nobiscum bona fide initis quomodolibet defraudare, 
ideirco actiones nostras scripture testimonio duximus provide 
conferendas (Sg. 1471). 
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um nit vom Tode Überrafcht zu werden, forgen ad sa- 
lutis remedium (886), dann wird man jpäter cum Domino 
eternaliter regnare (824). 


Das Recht des Biſchofs, bei NRechtsgefchäften der 
geiftlichen Eorporationen feine Zuftimmung zu geben, wird 
erwähnt in Hg. 821: ea, que... transferuntur, consensu 
pontificum ratificanda sunt, in Ög. 964 (... conveniens 
esse videtur, ut pontifex facilem impartiatur assensum), 
ähnlich in Hg. 905. 


Faſt ironiſch klingt die Arenga in der Urkunde Hg. 
932, in der der Biſchof dem Kloſter Lahde einen aus 
Laienhänden gekauften Hof übergiebt'). 

Die Mehrzahl der Arengen iſt mehrfach zu gebrauchen 
und auch wirklich gebraucht worden. Speciell für die 
Urkunde geſchaffen, deren Context fie einleiten, find augen— 
jheinlih die Arengen der Urkunden Hg. 166, 1096 und 
11109. Diefelben gehen dann ſachlich ſchon in Die 
Narratio über. 


») ecclesiastice nichil aut modicum utilitati deperire videtur, 
si quando res immobilis a laico possessa piis locis et personis 
deo servientibus de consensu ipsius laici propter deum simplieiter 
applicatur. 


*) Hg. 166: multa sunt gravamina, que etiam a filiis suis in 
presentiarum sancta patitur ecclesia, inter que frequentes advo- 
catorum exactiones homines ecclesiarum in tantum solent attenuare, 
ut censum suum domesticum non valeant persolvere. Inde est, 
quod huic malo occurere et ecclesiis quibus possumus econtra 
duximus subvenire. Hg. 1096: cum omnis venditor emptorie 
possessionis sive rei cuiuslibet precavere merito teneatur, ut 
emptio rata permaneat et emptor |securus existat, huiusmodi se- 
curitatem personis claustralibus maxime feminis simplicibus ex- 
hiberi et prestari. Hg. 1110: pastoris negligentie non immerito 
asscribitur quicquid in ovibus suis paterfamilias minus utilitatis 
poterit invenire. 


— — 
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Auf die Verſchmelzung der Arenga mit der Promul— 
gation, die ſich hin und wieder findet, werde ich im folgenden 
zu jprechen fommen. 


$ 5. Promulgatio. 


Nachdem in der Arenga der Grund angegeben ift, 
weshalb ein Rechtsgeſchäft zu beurfunden ift, wird in ber 
Promulgatio die Berdffentlihung des Urkundeninhaltes 
vorbereitet!). Die Anfnüpfung der Promulgatio an Die 
vorhergehende Arenga gejchieht durch Hinc est quod, sane, 
proinde, eopropter, cuius rei gratia (761) oder burd 
Wörter ähnlichen Inhaltes; nur felten (4. B.: Hg. 182, 
1238) iſt fie ohne Verbindung mit dem Borhergehenden 
gelajjen. In Hg. 372 findet ſich igitur als zweites Wort 
der PBromulgatio, ohne daß eine Arenga vorhergeht. Zu: 
weilen geht die Anknüpfung fo weit, daß beide Formeln 
zu einem Satz verjchmolzen find, wie in Hg. 34, 61, 127, 
131, 257, 321, 368, 615. 767, 842, 1095?). 

Die Formen, die am allgemeinften zur Anwendung 
fommen, find notum esse cupimus universis, ad notitiam 
pervenire cupimus, darauf folgt der eigentliche Contert, 
meijt mit quod eingeleitet, nur in Hg. 625 habe ich den 
acc. c. inf. gefunden: nos vidisse. Für universis tritt 
omnibus3), eunctis, für cupimus facimus und Ähnliches 
ein. Ohne Berbum finden wir ad cunctorum noticiam, 
ad certitudinem presentium et memoriam futurorum 
1124, ad futurorum cautelam 1195. Seltener wird ber 
Eonjuctiv verwendet: sciant universi, noverint tam posteri 


) Die Promulgatio fehlt bei ungefähr Y,, der Urkunden. 

?) ad piam pacem et concordiam nunc et in evum conser- 
vandam universitati Christi fidelium tam futurorum quam mo- 
dernorum volumus esse notum, quod ... Hg. 102. 

) In Sg. 739: omnibus ortodoxis. 
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quam presentes, cognoscat universitas, oder unperjönlidh: 
eunctis liqueat (73), universitati pateat singulorum 695, 
notum sit omnibus. Bet fubjectiver Faffung wechſeln ab 
presentibus profitemur, publice protestamur, mit Zuſatz 
tenore presentium (822, 782, 787.) 

Gerichtet iſt Die Bromulgatio ebenjo wie die Anfcriptio 
zum größten Teil an die gefamte Menjchheit; weiſt bie 
Ynfeription Namen auf — alfo bei Urkunden mit fpecieller 
Adreffe — fo ift vielfah auch die Promulgation jpeciell 
gehalten: Noveritis 775, noverit dilectio vestra (1133, 
1457), universitati vestre significamus 360; beides ver: 
einigt scire vos desideramus et omnes huius pagine 
inspecturos 125. Aber auch ohne Special-Adrefje findet 
fih die Anrede in der zweiten Perjon Bluralis, 3. B. 
noveritis 794, 1430, notum vobis facimus 487; scire 
vos volumus 524, 218 (cfr. Nachträge) und ferner bei Hg. 
91, 114, 142, 250, 965, 967, 1099, 1158. 

Bon der allgemeinen Regel über die Stellung der 
PBromulgatio, nad) der Arenga und vor der Narratio, weichen 
ab Hg. 389, wo ſie zwiſchen Narratio und Difpofitio fteht, 
und Hg. 914, wo fie in der Form et hoc presentibus 
protestamur den Beſchluß des Eontertes bildet und gleich- 
zeitig die Corroboration erjegt. Auffallend ijt auch Hg. 
327: Die PBromulgatio führt als jelbftändiger Sag den 
Contert ein: notum esse cupimus .. .. quod nos ..; 
auf den Schluß der Dispofitio folgt die Corroboration und 
dann wird mit noverint universi noch ein Zufag zur 
Dispofitio angefügt, an deſſen Schluß erft die Zeugen ge- 
nannt werden. 


8 6. Die Narratio und Diſpoſitio. 


Die Narratio ijt die Erzählung der Vorgänge, die 
ih vor dem Abſchluß des in der Urkunde befundeten Rechts— 
geſchäftes abgeſpielt haben; die Dijpofitio ift die Formulierung 
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des betr. Aftes oder Rechtsgeſchäftes jelbft. Deshalb ift 
der Inhalt der Narratio und Dispofitio in den einzelnen 
Urkunden verfchieden, da in jeder Urkunde etwas bejonderes 
unter eigenartigen und jonjt nicht wieder vorlommenden 
Berhältniffen zu befunden ift. Die Faflung der Narratio 
und Dispofitio unterjteht demnad immer der individuellen 
Eigenart des Herjtellers des Urkundentertes. 

Die Narratio, die Vorgeſchichte der Urkunde, kann 
fehlen; ift fie vorhanden, fo tft fie Häufig mit der Difpofitio 
verbunden in der Weije, daß die Narratio den Border, 
die Difpofitio den Nachtrag bildet. (3. B. 40, 59, 1046 u. 
ſ. w.) Mehrfach bat die Narratio große Ähnlichkeit mit 
einer Arenga, die nicht vollfommen ausgebildet ift (3. 8. 
801, 1469 und 1471; vgl. aud Note 2, ©. 79) Werben 
in der Dispofitio außer der Hauptentjcheidung noch mehrere 
Beitimmungen getroffen, jo werden diefe mandmal als 
jelbftändige Süße angefügt, die eingeleitet werden durch 
Ausdrüde wie adiectum est etiam (958), adicimus etiam 
(1033), preterea oder dergl. Daß die Difpofitio nach der 
Eorroboratio wieder aufgenommen und fortgejegt wird, 
finden wir in Hg. 218, 327, 445 und 1326. 


87T. Sanctio. 


In diefer Formel wird derjenige mit Strafen bedroht, 
der fich gegen die Urkfundenverfügung vergehen follte. Das 
Vorkommen einer ſolchen Strafandrohung ift jelten; iſt fie 
überhaupt vorhanden, jo wird fie meift der Eorroboratio 
eingefügt. Verbunden mit der Difpofitio findet fich die 
Sanctio in Hg. 216 und 2701); fie bildet den Schluß der 
Difpofitio in Hg. 60°). 


1) In beiden Urkunden übereinftimmend: .. . decimam donavimus 
. .. statuentes et sub anathemete firmantes, ne. .. 

%),.,. donationem confirmamus omnesque invasores einsdem 
thelonei nunc et in futurum excommunicatos denunciamus, 
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Zur Berwendung fommt nur die poena spiritualis 
und zwar in mannigfadyen formen: anathema, anathema 
Maranatha (Hg. 78, 121), ira omnipotentis dei, ira et 
odium dei omnipotentis et beate Marie virginis et 
sanctorum apostolorum Petri et Pauli, Johannis!) evan- 
geliste et omnium sanctorum (Hg. 66), omnipotentis 
dei et beati Petri et Romane sedisoffensio et nostra 
excommunjcatio ($g. 33), indignatio omnipotentis dei 
et gloriose matris et virginis Marie (1392), indignatio 
omnipotentis dei, beatorum Petri et Gorgoniü (801). 
Ercommunication wird verhängt vom Biſchof nad) Hg. 505 
auch beatorum apostolorum Petri et Pauli auctoritate?) 
oder nach Hg. 149 uctoritate sedis Romane, qua fun- 
gimur. 

Eine zeitlich begrenzte Poen wird angedroht in Hg. 
167: qui.. . presumpserit, excommunicationi subiaceat 
et a beneficio depositus abscedat); noch bejtimmter in 
Hg. 56 (... ut, si quisquam . .. pervaserit, anathema 
sit, donec resipiscat), und in Hg. 218 (. . . usque ad 
condignam emendationem). 

Die Beitimmung dagegen, daß die Verfluhung für 
immer Gültigfeit behalten fol, ift enthalten in Hg. 60 
(excommunicatio nunc et in futurum), Hg. 66(excommuni- 
cationis a nobis vinculo insolubiliter innodatus iram et 
odium Dei .... nunc et in futuro seculo incurrat), 
Hg. 73 (perpetuo sit anathema), Hg. 78 (sit anathema 
maranatha et deleatur nomen eius de libro vite), Hg. 
195 (iram omnipotentis Dei se noverit incursurum et 
cum Dathan et Abiron in eterna damnatione porcionem 
accepturum. 

In Hg. 73, in ber die Poenformel am Schluß der 
ganzen Urkunde fteht, fchließt fie mit Amen. 


1) In Urkunde für das Johannesſtift zu Minden. 
2) Ahnlich in Hg. 126 und 427. 


6* 
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Die Strafen erftreden ſich — gegebenen Falls — 
auf Menſchen jeden Standes, wie e8 in Hg. 1399 gejagt 
wird: si quis.. . . tam elericus quam laicus cuiuscungque 
dignitatis vel eminencie . . . presumpserit, anathema sit. 

Außer in den angeführten Urkunden fommt die Sanctio 
noch vor in Hg. 37, 45, 149, 351, 399, 524, 759, 933, 
1195, 1324, 1335, 1352. 


$ 8. Corroboratio. 


In der Eorroboratio wird auf die Form der Be: 
fräftigung der Urkunden hingewiefen, eine Formel, die etwa 
nur bei !;;0 der Urkunden fehlt. Sie jteht gewöhnlich un: 
mittelbar nad) der Difpofitio, vor den Zeugen und der 
Datierung. Über Ausnahmen von diefer Regel iſt Schon 
oben gefprodhen worden. Hauptjädhlich find in der Eorro- 
boratio zwei Gedanken formelhaft eingefleidet: in cuius 
rei notitiam (testimonium) und ut hoc!) ratum et in- 
convulsum permaneat. 

Als urkundliche Bekräftigung wird erwähnt: 

1. Das Siegel des Ausjtellers (3. B. sigilli nostri 
munimine protestamur in Hg. 228, ähnlich in Hg. 171 2c.); 

2. das Siegel des Ausftellers und eines oder mehrerer 
Mitfiegler; 

3. Schrift und Siegel (5. B. presens scriptum .. . 
sigilli nostri munimine roborandum duximus; auctoritate 
presentis pagine et sigilli nostri impressione confir- 
mamus; presenti notare pagina et nostri  sigilli 
appensione roborare; 


2) Anftatt hoc (hee) finden ſich auch beftimmtere Ausdrude z. B. 
venditio, donatio, «ollatio, permutatio, und zwar nicht nur formel« 
haft, ſondern thatſächlich mit dem rechtlichen Inhalt der Urkunden über- 
einftimmend. 
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4. die Schrift allein (3. B. litterarum nostrarum 
munimine 92; ... presens scriptum . . . ecclesie de- 
dimus in huius rei evidens testimonium et muninem 1213); 

5. Siegel und Zeugen (Hg. 68: .. . cedulam ... 
sigilli nostri fecimus impressione roborari et testium 
annotatione muniri; Ög. 65%: . ... scriptum sigilli nostri 
munimine et testium . . . . denominatione fecimus 
communiri; 

6. Schrift, Siegel und Zeugen (Hg. 89: . . . paginam 
conscribi fecimus et sigilli nostri impressione neenon 
impositione testium.. ... ipsam roboravimus; Ög. 967: 
... presens scriptum fieri fecimus et tam subscriptione 
testium quam nostri sigilli munimine roborari. Hg. 416: 
paginam conscribi et sigillo nostro et capituli nostri et 
testium, qui presentes aderant impositione fecimus 
roborari; 

7. Bann’), Schrift und Siegel (Hg. 185: . .. pium 

. donum . . . banno nostro confirmamus et hanc 
paginam . . . sigilli nostri testimonio roboramus)?); 

8. Bann und Siegel (Hg. 78: ... omnia bona ... 
clavibus celi, banni nostri authoritate et sigilli nostri 
impressione firmamus et in virtute Spiritus sancti 
roboramus); 








1) Königd-Bann findet fih in Hg. 244 (Schenkung von zwei 
Häufern an Kl. Marienfeld): die Beſiegelung durh Biſchof und zwei 
Mitglieder geht voraus, dann folgt: insuper ne quid cautele deesset, 
supradictus Bruno prudenter actionem suam regio banno stabiliri 
providit in loco .... snb iurisdietione comitis. 


2) Hg. 257: ut autem ... observetur, sub banno sacratissi- 
morum apostolorum Christi, Petri et Pauli et totius ecclesie 
apostolice ac nostro firmissime sancimus et in omnia secula ratum 
permanere decerminus. Amen. Et ut hoc verius credatur ‘.. . et 
teneatur, presentem paginam ... . sigilli nostri impressione ac 
testium inscriptione iussimus insigniri, 
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9. Anathema in Hg. 142: ... prescripta ... . sub 
anathematis vinculo districte mandantes servanda; Hg. 
131: ut... hoc ratum permaneat, . . . prohibemus 


paginam sigilli nostri munimine duximus roborandam 
statuentes et sub anathematis vinculo firmantes. 

Am häufigsten ift die Bekräftigung durch Schrift und 
Siegel. Daneben finden fi die andern Belräftigungs- 
arten jo regellos abwedhjelnd, daß wir aud bier zu bem 
Schluſſe fommen müſſen: die Redewendungen find formel: 
haft gebraudt. Keinesfalls können wir Unterſchiede nadh- 
mweijen in dem rechtlichen Wert der einzelnen Befräftigungs: 
arten. 

Hier fei auch folgendes erwähnt, obwohl es mit der 
Corroboratio an ſich nichts zu thun hat. In der Urfunde 
Hg. 218 bekundet der Biſchof, daß Heinrich v. Lo dem Ai. 
Obernkirchen einen Zehnten zur Stiftung eines Anniverfars 
übertragen hat, dag von Prieftern aus beftimmten Dörfern 
gefeiert werden fol. Am Schluß heißt es: Volumus 
etiam, quod ‚quilibet sacerdotum predictorum anni- 
versarium prefati H. in libro sue ecclesie faciat con- 
scribi, ne forte suo successori in oblivionem deveniat. 
Intereſſant ift die DVorausfegung, die in diefen Worten 
ausgefprohen wird, daß normal jede Kirche ein Kirchen: 
buch (dody wohl ein Kalendarium) haben muß, in denen 
Berpflitungen zu Mefjelefen und dergl. aufgezeichnet 
werden. 


$ 9. Zeugen. 


Obwohl man im X. Jahrhundert begonnen hatte, aud 
Biſchofs- und Fürftenurfunden zu befiegeln, dringt das 
Siegel als eigentliches Beglaubigungsmittel doch erſt im 
XIII Jahrh. durch; dem entjpricht es, daß auch in unferen 
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Urkunden noch die Zeugen angeführt werden. Urjprünglid) 
haben jie den Zwed, durch ihre eidlihe Ausjage das in 
der Urkunde enthaltene Rechtsgeſchäft zu bezeugen, d. 5. 
erforderlihenfall8 der Aufzeichnung die Beweiskraft zu 
geben. Allmählih wird ihre Aufzählung zu einer reinen 
Formſache; ihre Nennung fcheint nicht mehr unbedingt nötig 
gewejen zu fein, da fie nur —— in der Corroboratio 
erwähnt werden. 


Sie fehlen in 193 Urkunden; bei einigen Urkunden, 
die nur in Copie vorliegen (z. 8 176, 516 u. a.), mag 
dies durch die Schuld des Abjchreibers gekommen fein. 


In der Arenga wird auf ihre Anführung vorbereitet 
bei Hg. 40 (. .. ut testibus aut sigillatis apicibus ful- 
ciantur), 813 (ut que geruntur . . . scriptis et testibus 
eternentur) und Hg. 1116 (scripti memoria et inscriptione 
testium eternare), und auffallender Weije fehlen Die 
Zeugen bei diefen Urkunden. 


Meijt werden die Zeugen in einem bejonderen Sat 
genannt, der eingeleitet wird durch huius rei testes sunt 
oder ähnliche Wendungen; felten find fie mit der Datierung 
zu einem Gag verfchmolzen (3. B. Hg. 73, 162, 671, 
1123 u. a.). Ihre Anführung in fubjectiver Faſſung 
findet fi in unferer Periode nicht mehr, ebenjo wenig 
eigenhändige Unterſchrift. Der Ausdrud subscriptione 
testium in der Corroboratio von 967 ijt formelhaft aus 
dem altrömijchen Urkundenweſen übernommen. 


Als die ganze Beweisfraft der Urkunde noch in dem 
Zeugnis der anweſenden und genannten PBerfonen beruhte, 
wurden natürlich nur jolche Männer als Zeugen verwendet, 
die aus ihrem ehrenwerten Character für die Richtigkeit 
ihrer Ausjagen Gewähr boten. Das bezeichnet idonei testes 
in der GCorroboratio von Hg. 126, oder fide digni 3. 3. 
in Hg. 1123, 1131, 1143, 1212, 1226 u. a., oder honesti 
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viri in Hg. 192 und 261, oder endlich viri providi et 
honesti in Hg. 767, honorabiles viri Hg. 1212. 

Waren nicht zufällig Perfonen an der Hand, die als 
Zeugen auftreten Ffonnten, fo wurden ſolche bejonders 
berangeholt, wie aus Hg. 804 hervorgeht (.. . et pre- 
sentibus, qui ad hoc requirendi erant, . . .). wohl faum 
eine Erinnerung an die alte Art des Eitierens der Zeugen. 

Die Zahl der mit Namen genannten Zeugen wechſelt 
jehr; die niedrigfte Zahl ift zwei; in Hg. 1254 finden ſich 
45, in Hg. 698 66 und in Hg. 783 fogar 83. Ihrem 
Stande nach find fie Geiftliche oder Zaien jeden Berufs.!) Der 
Clerus hat in der Regel den Bortritt vor den weltlichen 
Perjonen; doc jtehen der Vogt von Minden in Hg. 687, 
nobiles 3. B. Hg. 642 und 532, milites 3.3. in Hg. 648 
vor Mitgliedern des Domtkapitels. Unter den geiftlichen 
Zeugen herrſcht nur in jomweit eine gewiſſe Rangordnung, 
als die Dombherren den übrigen Geiftlichen vorangehen. Im 
Domfapitel felbft jtehen Propjt und Decan voran; in Be: 
zug auf den Rang der anderen Wirdenträger des Kapitels 
herricht die größte Willfür. Es ift aber anzunehmen, daft 
die Neihenfolge in den meiften Fällen auf Alter, auf lange 
oder kurze Zugehörigkeit zum Domtlapitel, auf Umftänden alfo, 
die heute nicht mehr nachzumeifen find, beruht. Von den 
übrigen hohen Geiftlichen geht der Propſt von St. Martin 
faft regelmäßig dem von St. Johann voraus. Geiftliche 
von Klöjtern oder Stiftern, die Urkunden empfangen, ftehen 
mehrfah an der Spige der ganzen Zeugenreihe, z. B. in 
Hg. 37, 66a, 290a; in Hg. 271 jogar vor dem Dompropit. 

Daß aber doch auf eine gewiffe, durch den Stand 
bedingte Reihenfolge gehalten ift, fünnen wir aus Hg. 
1254 jchließen; hier endet die Zeugenreihe mit fieben cives 
Mindenses, wird aber nod einmal fortgejegt durch zwei 


!) In Hg. 642 werden fogar zwei servi genannt, 


a 





Ritter, die gleichjam zur Entjchuldigung das Attribut honesti 
erhalten, und nad) deren Aufzählung gejagt wird: licet 
casu sint ultimo nominati. 

Den Beſchluß der Zeugenaufzählung bildet meijtens 
et alii quam plures (auch bei den großen Zeugenlijten 
von 698 und 783), oder dasjelbe befagende Ausdrüde?). 
In Hg. 64a wird ein Grund angeführt, weshalb in der 
namentlihen Aufzählung nicht fortgefahren wird: et alü 
quam plures, quos enumerare longum est. 

Bei einer Zehntenübertragung an Kl. Nenndorf (Hg. 
45) werden 3 Zeugen namentlid) et tota parochia de 
Nenthorpe angeführt. ine wirkliche Zeugenjchaft des 
ganzen Kirchſpieles iſt felbjtverjtändfich nicht anzunehmen; 
der Ausdrud ijt formelhaft. 

Daß die genannten Zeugen aud in der That an- 
wejend gewejen find, wird bejonderg hervorgehoben in 
Hg. 89, 126, 192, 320, 321, 368, 416 u. a. Dieje 
Angaben über die Anweſenheit der Zeugen fünnen ung in 
manchen Fällen Aufichlug geben über die Frage, ob wir 
es mit Handlungs: oder Beurfundungszeugen zu thun 
haben. Da diefe Frage aufs engſte mii der weiteren Frage 
zufammenhängt, ob wir in der Datierung Datierung nad) 
der Handlung oder nad der Beurfundung zu Juchen haben, 
werde ih beide zufammen im Abjchnitt „Handlung und 
Beurkundung” bejprechen. 

In Hg. 1179 Er. B. tft vergejjen worden, die ange: 
fündigten Zeugen nachzutragen. 

Keine Zeugen, wohl aber Bürgen finden fih in Hg. 
192 und 1401. Am der legten Urkunde werden ſie ähnlich 
wie die Zeugen, eingeführt durch nomina fideiussorum sunt 
hece... . und dann folgt noch eine Erklärung ihrerjeits in 
jubjectiver Faſſung: nosque fideiussores memorati omnia 


') 3. 2. Sg. 478: et ceteri canonici universi, 
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premissa nos recognoseimus promisisse. In Hg. 192 
werben fie nicht gerade als fideiussores bezeichnet: pro- 
miserunt etiam . . . milites sub fide militari in manus 

. militum .... nostrorum, quod ....B... 
contractum corroborare studebit. 


8 10. Datierung. 


Die Datierung — ihrer Stellung nad) meift die legte 
Formel in den Urkunden — ift in Bezug auf die Urkunden: 
kritik vielleicht der wichtigſte Beftanbdteil. Sie fehlt deshalb 
auch nur bei wenigen Urkunden, häufiger zu Anfang als 
gegen bas Ende des XIII. Jahrh. Ausnahmsweife findet 
fie fih bei Hg. 72 an der Spige der Urkunde, noch vor 
der SYyntitulatio, in Hg. 1474 nad der Promulgatio an 
der Spite der Narratio, fonft immer am Schluß. 

Eingeleitet wird fie bei weitem am häufigjten durch 
datum (bei 241 Urkunden), feltener durch acta sunt (93 
Urf.) oder actum (bei 28 Urkunden)!). Datum überwiegt 
jeit 1236, vom Bontificat Biſchof Wilhelms an. Ber: 
einzelt finden fich als einleitende Yormeln: Datum et actum 
(37 Urkunden), actum et datum (10 Urkunden), data 
(Hg. 349, 1476); facta est confirmatio (Hg. 1399, 1469); 
facta est hec resignatio (Hg. 1463); facta est hec rati- 
habitio, confirmatio et innovatio Hg. 1359. Getrennte 
Datierung begegnet in Hg. 186, 365 und 930. 

Die Yahresangabe in der Datierung erfolgt nach der 
Menſchwerdung des Herrn. Ihre urfprüngliche Bezeihnnung 
ift anno incarnationis dominice ($g. 38), anno gratie 
(in 25 Urkunden), anno ab incarnatione Domini (Hg. 61, 
137, 138, 355, 395, 698), anno incarnati verbi (Hg. 83), 
anno incarnationis Domini (6 mal), anno incarnationis 


9) 3. X. mit dem Zuſatz publice. 
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Dei in Hg. 216; erft von 1230 (Hg. 215) an treffen wir 
anno Domini, welches von der Mitte der Mer Yahre an 
ausſchließlich gebraucht wird. 

Die Tagesbezeichnung fehlt, wenn das Jahr gegeben 
iſt, nur ſelten; in der älteren Zeit erfolgt ſie regelmäßig 
nad römiſcher Weiſei); von Hg. 292 an (aus dem Todes— 
jahre — 1236 — Biſchof Konrads) findet ſich die Angabe 
nah dem kirchlichen Feſtkalender, die fpäter die erjtere 
Datierungsform volljtändig verdrängt. Beide Formen zu: 
jammen find gegeben in 

Hg. 292 (1236) (XVII Kal. Ap. sabbato Sitientes)?), 

Hg. 349 (1241) (XVII Kal. Nov. in die Galli), 

Hg. 372 (1242) (IX Kal. Sept. in die Bartholomei 
apostoli), 

Hg. 417 (1244) (V Kal. Jul. et in crastino Johannis 
et Pauli), 

Hg. 665 (1257) (in annunciatione domine nostre, 
VII Kal. Ap.), 

Hg. 1120 (1278) (V Id. Mart., feria VI ante do- 
minicam Reminiscere), 

Hg- 1289 (1284) (XVIKal. Febr. in die Marcelli pape)?), 

Hg: 1300 erwähnt (1284) (in die Cypriani mart., VI 
Id. Aug.). 

Angabe der Wocdentage findet fich jeit Hg. 551 (aus 
dem Jahre 1251) häufiger, im Ganzen bei 27 Urkunden 
dur) feria mit einer Drdinalzahl gegeben, durch sabbato 
bei Hg. 744, 955, 1034, 1124, 1290, 1325, durch do- 
minica (post Pentecostes) Hg. 1463. Die unbeftimmtere 
Angabe in septimana (Quasimodogeniti) treffen wir in 
Hg. 413%); die Angabe nur des Monats in Hg. 297, 313, 
323, 397, 489 (3. B. in mense Aprilis u. a.). 
1) In $g. 428 (Gopie): kal. vel Idibus. 

2) Richtiger Id. Mart. 
») Richtiger XVII kal. febr. 
*) cfr. hierüber auch „Nachträge.“ 


92 


Über den in der Didcefe Minden gültigen Jahres: 
anfang iſt folgendes feitzuftellen. Nah den Ausführungen 
Wilmans in feinen „Additamenta zum Weitf.-U. B.,“ ©. 
86 ſoll in Minden der DOjterjahresanfang in Gebrauch ge— 
wejen jen. Wilmans ftüst jeinen Beweis auf die Angaben 
in Hg. 768 und 813. Da die erjte Urkunde aber nur 
in fpäterer Abjchrift erhalten ift, kann die wirklich auf 
den Kahresanfang zu Oſtern hindeutende Datierung auf 
einen Schreibfehler beruhen. Einen volltommen ficheren 
Beweis giebt dieſe Urkunde wenigjtens nicht. 

Hg. 813 (Urkunde Eonos) hat die Datierung 1265 
Jan. 16, die mit 1266 San. 16 wiedergegeben werden 
muß, wenn Djterjahresanfang angenonımen wird; in ihr 
wird eine Rejignation feitens des Ritters Wiscelus Wulf 
bekundet, die gejchehen iſt in consecratione ecclesie 
Monasteriensis, bei der der Biſchof Eono zugegen war. 
Wilmans bezieht diefe Angabe über die „Weihe der Kirche 
zu Münſter“ auf die endgültige Einweihung des Doms zu 
Münjter am 30. Sept. 1265). Iſt diejes richtig, dann 
fann natürlih Hg. 513 erjt nach 1265 Sept. 30 ausgejtellt 
jein. Wie aber aus einer anderen Urkunde, Hg. 831, 
hervorgeht, war Biſchof Cono am 30. Sept. 1265 in 
Minden. Deshalb kann die oben erwähnte Consecratio in 
Münfter nicht auf die definitive Einweihung des ganzen 
Domes, jondern nur auf die Weihe eines Teiles des Domes 
Bezug haben, die vor 1265 Jan. 16. fällt. 

Abweichend von Wilmans vertritt Hoogeweg auf Seite 
VI—VIH der Einleitung jeines Urkundenbuches die Anficht, 
daß wir es in Minden mit dem Jahresanfang zu Weih- 
nachten zu thun haben; er führt A Beifpiele für feine Be- 
hauptung an?) Ohne fürs erjte auf die Frage einzugehen, 





ı) efr. Tibus in „Zeitichrift f. weſtf. Geſch.“ XXIV p. 337. 
) Die Vezeihnung „Kölner Datierung“ auf p. VI. für den Oſter— 
jahresanfang ift nicht richtig, da auch in Köln fat durchgehende der 
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ob wirklich am 25. Dez. der Jahreswechſel gefeiert ift, 
mache ich noch auf folgende Fälle aufmerkſam, aus denen 
mit Sicherheit zu ſchließen tft, daß in der That unmöglich 
der Jahresanfang zu Oſtern in Gebrauch geweſen fein 
fann. 


Hg. 292, Urkunde Biſchof Konrads und des Donı- 
fapitels für Kl. Levern, trägt das Datum 1236 März 15. 
Wird der Dfterftil für den Yahresanfang angenoinmen, 
jo müßte das Datum in 1237 März 15 aufgelöft werden; 
Bifchof Konrad jtirbt aber ſchon 1236 Juni 26. 


Hg. 505, Urkunde Bischof Johanns (KL. Levern wird 
nad Everloh verlegt) von 1249 März 25, würde nad) 
Wilmans Annahme ins Jahr 1250 fallen; nah Hg. 512 
it die Verlegung aber 1249 Sept. 29 ſchon vollzogen. 


Auch die oben angeführten Datierungen nad) dem alt- 
römischen Kalender und gleichzeitig mit Angabe des Wochen: 
tages geben einen jicheren Beweis gegen den Gebraud) des 
Diterjtils. In Hg. 292 ſtimmt, Sabbato sitientes als 
15. März nur, wenn die im Datunı gegebene Jahreszahl 
1236 beibehalten und nicht in 1237 geändert wird; 1237 
fiel diefer Sonnabend auf den A. April. Nach Hg. 1120 
joll der Freitag vor Sonntag Reminiscere auf den 11. 
März fallen; dies ftimmt bei dem in der Urkunde ge- 
nannten Jahre 1278; im folgenden Jahre 1279 würde 
diefer Freitag ſchon auf den 24. Februar fallen. 

Es erhebt jih nun die weitere Trage, ob der 25. 
Dezember, wie Hoogemweg will, oder vielleicht der 1. Januar 
den Jahresanfang bildete. Bei Ddiefer Frage jtügen wir 








Sahresanfang zu Weihnachten geherricht hat; vgl. Knipping, Beiträge «. 
p. 24 ff. Darnad) jind auch die Angaben Grotefends im „Taſchenbuch ꝛc.“ 
auf p. 11 zu berichtigen, aus denen hervorgeht, daß in Köln nicht vor 
1310 der Zahresanfang am 25. Dezember gefeiert ift. cr. ferner „Nach ⸗ 
träge” zu Hg. 320. 
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ung auf die Ergebnifje des erften Teils unſerer Unterſuchung 
über die Bontificatsjahre Biſchof Johanns (vergl. p. 97). Dar- 
aus erjehen wir, daß das erſte Bontificatsjahr diejes Biſchofs 
(äuft von (1242 Dec. 29 / 1243 Jan. 8) bis (1243 Der. 
29 / 1244 Yan. 8). Nun findet fih in Hg. 537 die Da- 
tierung: Actum . . . anno Domini MCCL, pontificatus 
anno nono, Nach dem eben Geſagten haben wir das 
neunte Bontificatsjahr zu zählen von (1250 Dec. 29 / 1251 
Yan. 5) bis (1251 Dec. 29/1252 Yan. 8). Segen wir 
einheitliche Datierung voraus, dann fommen für das neunte 
Bontificatsjahr nur noch die drei legten Tage des Jahres 
1250 in Betradt; wir gewinnen den doppelten Schluß, 
daß die Urkunde an einem diefer Tage ausgejtellt ift, und 
daß der Yahresanfang nit vor dem 29. December be» 
rechnet worden fein kann, ſonſt würde das 9. Bontificats- 
jahr dem Jahre 1251 entiprehen. Das Endergebnis aljo 
ift, daß der 1. Januar als Yahresanfang wenigjtens um 
die Mitte des Yahrhunderts im Gebraud gewejen ift, 
zweifelhaft aber bleibt, ob diefer Brauch lange Dauer 
gehabt hat. 

Die Angabe der Episcopatsjahre findet ſich nicht 
häufig. Unter dem Biſchof Heinrich begegnen wir ihnen 
zweimal: Hg. 33 (1208) anno pontificatus nostri II 
und Hg. 36 (1209) anno pontificatus nostri IV. Der 
Todestag diejes Biſchofs ift nad) dem Nefrolog von Fiſch— 
bed!) der 20. Juli, damit übereinftimmend giebt der Ne: 
erolog des Domtkapitel$?) den Tag Philiberti abbatis?) 


1) Böhmer, Fontes IV p. 428; cfr. aud) die Anmerkung zu Hg. 137. 

2) Mic. VII 2602 des kgl. St.A. zu Münfter. 

2) Nach Grotefend, „Zeitrechnung“ II, 2 (Heiligenverzeihnis) p. 
154 und „Zajhenbuh“ p. 56 ift Philiberti abbatis allgemein der 
20. Auguft; nur Berdun führt zum 20. Yuli nochmals einen ‚Heiligen 
gleihen Namens auf. Diefe Angaben find nad; dem oben Gejagten zu 
ergänzen. 4 
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an, mit dem Zuſatz, daß Biſchof Heinrich den bifchöflichen 
Stuhl innegehabt hat 3 Jahre, 4 Monate, 3 Wochen und 
4 Tage. Die Wahl würde demnach am 26. Februar 1206 
ftattgefunden haben, Heinrich Borgänger Thietmar ſtarb 
aber erjt 1206 März 5; es muß alſo in der Berechnung 
der Regierung Heinrichs ein Fehler in den Monaten fteden, 
und die Angabe derfelben, wie jhon Hg. thut, aus 4 in 3 
geändert werden. Nehmen wir diefe Anderung vor, dann 
bat alſo die Wahl Heinrich8 anı 26. März 1206 ftattgefunden, 
die Weihe, nach den Episcopatsjahren in Hg. 33 und 36 
berechnet, vor Auguft 20. deſſelben Jahres. 

Über die Pontificatsjahre Konrads jagt Hoogeweg in 
der Anmerkung zu Nr. 87, daß diefer Bifchof fein erftes 
Pontificatsjahr von Frühjahr 1213 bis Frühjahr 1214 
zähle. Diefe Annahme ſtützt fih auf die als richtig an— 
genommenen Angaben der Pontificatsjahre in Hg. 228 und 
261 und auf die faljch überlieferte, aber von Hoogeweg 
rectificierte Angabe in Nr. 250. Hg. 228 hat das Datum 
1231 Mai 19, pontificatus nostri anno XIX; Hg. 261 
1233 Wpril 14 pontificatus nostri anno XXI und Hg. 
250 1232 März 23 pontificatus nostri anno XXII, recti- 
figiert in XIX). 

Berfuhen wir zu beftimmteren Schlüffen zu fommen 
auf Grund von Urkunden, die älter find, alfo dem Epochen- 
tag felbjt näher liegen, al8 die von Hoogeweg benugten, 
und die deshalb denjelben, wenn nicht noch einen größeren 
Anſpruch auf Glaubwürdigkeit und Richtigkeit ihrer An- 
gaben maden können, als jene. Nicht zu vereinen nämlich 
mit Hoogewegs Annahme, daß die Konfecration ins Früh: 
jahr 1213 fällt, find die Angaben von Hg. 63 und 131. 


2) Auch Hg. 270 könnte vielleicht noch ald Beleg angeführt werben, 
wenn die dort zum Datum 1234 Mai 30 gemachte Angabe pontificatus 
nostri anno XVII als Schreibfehler für XXII erflärt würde, 
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Nah Hg. 63 umfaßt das zweite Pontificatsjahr den 
19. Sept. 12151), nad Hg. 131 das zwölfte den 21. Sept. 
12242): für das erfte Bontificatsjahr finden wir aljo die 
Grenzen 21. Sept. 1213 (nah Ha. 131) und 19. Sept. 
1214 (nad Hg. 63. Die Weihe kann demnach nur am 20. 
oder am 21. Sept. 1213 ftattgefunden haben. Auch ſämmtliche 
andere Urkunden (mit Ausnahme natürlih von den ge: 
nannten Hg. 228 und 261; die rectifizierte Angabe von 
Hg. 250 fällt ganz aus) gejtatten, foweit fie überhaupt 
Vontiftcatsjahre?) angeben, den Septemberanfang * den 
richtigeren zu halten®). 

Electionsjahre Konrads erjcheinen nur einmal — zwar 
in Hg. 45 von 1211 (electionis nostre anno III). Eine 
Beftimmung des Epochentages nicht möglich. 

Zwei Epochen haben wir auch bei Biihof Wilhelm 
zu unterjcheiden. Die eine zählt nach der Wahl, die nach 
Grote (Stammtafeln) auf den 11. Juli, nah Eubel 
(Hierarchia) in den Monat Juli 1236 fiel. Damit ftimmt 
die Angabe von pontificatus nostri anno secundo in De. 
310 von 1233 Febr. 2. 

Die Epoche nad) der Weihe findet fih in Hg. 313, 
315, 322, 323, 341. Die Angaben in diefen Urkunden 


1) Hg. 63: 1215 September 18 pontilicatus nostri anno 11, Or. 
im tgl. St.A. zu Münfter. 

2) Hg. 131: 1224 Sept. 21 p. n. anno XII. 

>) Daß die Angaben in Hg. 137 und 256 vollfommen faljch Find, 
liegt auf der Hand. 

*) Desgleidyen eine Urkunde des Gt. Bonifaz-Stiftes zu Dameln 
(Deinardus, U. B. ꝛc. Nr. 13) mit dem Datum: actum anno do- 
minice incarnationis MCCXV sub papa Innocentio III, ponti- 
ficatus eius anno XVIII, regno Romano in cismate inter reges 
Ottonem et Frithericum posito, sub Mindensi episcopo Conrado, 
pontificatus sui anno tertio, indietione prima ... Da die Bontificats- 
jahre Innocenz des Dritten von 1198 Februar 22 ab zählen, fällt dieſe 
Urkunde zwilchen Febr. 22 und Dezember 31 1215. Die Indiction ift 
falich ; fie müßte III heißen. 
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lafjen die Weihe in der Zeit zwifchen 1237 Dez. und 1938 
Dez. zu, ohne Gelegenheit zu geben, den Tag, oder doch 
wenigjtens den Monat näher zu beftimmen. 

Eine genauere und interefjante Berechnung läßt ſich 
bei Wilhelms Nachfolger Johann von Diepholz anftellen. 
Die legte Urkunde Johanns, in der er als electus et con- 
firmatus bezeichnet wird, trägt das Datum 1242 Dez. 29, 
die erjte mit dem Titel episcopus die Angabe 1243 Yan. 
89. Die Eonfecration kann alfo nur in die Zeit zwiſchen 
beiden Zeitangaben fallen. Das erjte Bontificatsjahr läuft 
demnad von (1242 Dec, 29 / 1243 Jan. 8) bis (1242 Dec. 
29 / 1244 Yan. 8). Berüdfichtigen wir nun auch die oben 
geführte Unterfuhung über den SYahresanfang und die 
gleichfalls dort gegebene Datierung von Hg. 537, fo können 
wir als den Termin der Beftätigung, den wir nur nad) 
den Angaben des Titels als zwifchen den 29. Dez. 1242 
und dem 8. Yan. 1243 liegend gefunden haben, einen ber 
Zage 29.— 31. Dez. 1242 erweifen. Hiermit ftimmen überein 
die Angaben ſämmtlicher Urkunden, foweit fie die Pontiftcats- 
jahre angeben 2). Nur die Angabe im Er. A. von Hg. 478 
(anno gratie 1247 . . . pontificatus nostri anno III; 
ohne Tagesdatum) fcheint verderbt zu fein; vectificieren wir 
aber III in IV (und die Möglichkeit, daß der Keinjchreiber 


1) Daß Johann ſchon in der Urkunde König Konrads IV von 1242 
Zuli 13 (Hg. 370) episcopus genannt wird, fommt für unjere Unter: 
Juhung nit in Betracht. — Hg. giebt im Regeſt diefer Urkunde den 
Namen des Mindener Biſchofs mit Wilhelm wieder; cfr. „Nachträge.“ 

2) Hg. 388, 389, 404, 427, 537, 541. — Die Angabe in Nr. 32 
von v. Hodenberg, Walsroder U. ®B.: Acta sunt hec anno domini 
MCCXLII sede Romana vacante, pontificatus venerabilis patris 
nostri Johannis Mindensis ecclesie electi et confirmati anno primo 
ift leider zu einer näheren Datierung der Wahl nicht zu gebrauchen, da 
die Bakanz in Rom den langen Zeitraum vom Tode Eöleftins IV (1241 
Nov. 10) bis zur Mahl Innocenz IV (1243 Juni 25) umfaßt. 

LVIII. 2. 7 
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II ftatt IV gelefen bat, wie e8 vielleicht im Koncept jtand, 
ift doch ſehr groß; auch läßt der Umftand, daß die Ur- 
funde noch verderbte Epacten- und Concurrentenangaben 
macht, diefe Annahme weniger willkürlich erjcheinen), jo 
führt auch diefe Angabe auf die legten drei Tage Des 
Jahres 12471). 

Nach der Bezeichnung im Titel des Biſchofs Widefind 
in den Urkunden Hg. 597 (electus 1253 Oct. 6) und Hg. 
606 (episcopus 1254 März 1) tft die Weihe zwijchen diejen 
beiden Terminen erfolgt. Weiter umfaßt nah Hg. 636 
das 2. Bontificatsjahr den 29. Nov. 1255; der frühejte 
Termin für den Beginn des erjten Pontificatsjahres ift alſo 
der 30. Nov. 1253; die Grenzen für den Beitabjchnitt, in 
dem die Weihe jtattgefunden haben muß, können deshalb 
enger gezogen werden, nämlih 1253 Nov. 30 und 1254 
März 1. Hiermit ſtimmt überein die Angabe in Hg. 695; 
die in Hg. 654 mußte drei jtatt vier Bontificatsjahre 
zühlen. 

Biſchof Eono wird no 1263 Juni 18 electus et 
confirmatus genannt, am 7. October defjelben Jahres zum 
erjten Mal episcopus; die Bontificatsjahre in Hg. 807 
und 808 beftätigen dieſes. Bei Hg. 759 bis 761 (aus 
dem Jahre 1261) findet fich electionis et confirmationis 
nostre anno I; Cono ift 1261 Oct. 17 gewählt. 

Sein Nachfolger Otto ift vom Papſte eingejegt worden, 
demnach wird er von Anfang an als episcopus bezeichnet. 


1) Die vollftändige Datierung von Er. A. lautet: 1247, Indiction 
III, Epacte I, Concurrente VII. Dieſe Jahreskennzeichen gehören 
fäutlic) zum Jahre 1246, welches Jahr aud in Er. B. fteht. Die Ur. 
funde muß aber aus inneren Gründen 1247 auögeftellt fein, da die in 
Hg. 478 als geichehen erwähnte Refignation ſeitens eines Hermann von 
Arnheim in einer andern Urkunde (Cal. U. B. IlI Nr. 114) vom Sahre 
1247 (mit dazu pafjender Indiction- und Goncurrentenangaben; ale Epoche 
ift XX (Schreibfehler für XII?) gegeben) beurfundet wird. 
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Seine Ernennung geſchah am 18. Aug. 1267"); nad) 
diefem Epochentag werden feine Episcopatsjahre in Hg. 933 
und 952 gezählt. Sein Todestag wird von Gams, Grote 
u. a. auf Grund des jchon erwähnten Nefrologs von Fiſch— 
bed auf den 17. November verlegt?). Nun findet ſich aber 
in einem Nefrolog des Mindener Domfapitels, jet im 
Kal. St.A. zu Hannover?) die Notiz; Ponciani pape anno 
Domini MCCLXXV dominus frater Otho. Nach Grotefend®) 
wird an einigen Orten am 19. November Pontianus papa 
gefeiert. Sowohl nach diefem domfapitularijchen Nefrolog 
als aud nad) einem ſolchen des Martinsftiftesd) Fällt 
Pontianus nad) Elisabeth und vor Columbian, ift alfo in 
Minden am 20. November gefeiert worden; diefer Tag ift 
auch al8 Todestag des Biſchofs anzunehmen. 

Unter Bolquin wird nur einmal eine Zeitbeftimmung 
nach Jahren der Confirmation gemacht: Hg. 1080 (ohne 
Jahresangabe) confirmationis nostre anno primo. Er 
wird electus et confirmatus genannt in den Urkunden Hg. 
1088 (1277 März 23) und 1096 (1277 Juni 11)6); als 
episcopus erjcheint er zum erjten Mal in Hg. 1099 (1277 
ul. 26) und in Hg. 1100 (1277 Juli 27). Volquins 
Ordination wird deshalb zwifchen Juni 11. und Juli 26 
1277 ftattgefunden haben; allerdings wird er nod in Hg. 
1107 (1277 Nov. 1) als electus bezeichnet, doch beruht die 
Überlieferung diefer Urkunde auf einem ſehr „mangelhaften 
und wie es fcheint, Lüdenhaften Drud Schlichthabers“7), 
jodaß in diefem Fall die Titelangabe als verderbt angejehen 








) Hg. 879. 
) 3. B. Brote, Stammtafeln p. 503. 
®) &op. XII, 50. 
*) Zeitrechnung I, p. 157; nad) dem oben Gejagten zu ergänzen. 
°) Kgl. St.A. Müniter. 
°) Auch in Ha. 1109; über deren Datierung vgl. jedoch „Nachträge.“ 
) Hoogeweg in Anmerkung zu Nr. 1107, 
7* 
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werden muß, falls wir der Überlieferung des Datums 
Glauben jchenken. 

Die Yndiction findet fich insgefammt in 27 Urkunden 
berechnet. Auch der Schreiber von Hg. 243 hat die Ab— 
fiht gehabt fie anzugeben, denn die Urkunde ſchließt: Acta 
.. . anno... MCCXXXI, indictione. Die Zahl Hat erit 
feftgeftellt werden müſſen; fpäter aber ift ihre Nachtragung 
vergejlen. 

Am häufigſten wird die Indiction angegeben unter 
Biſchof Konrad (18 mal); nad) feinem Tode (1236) tritt 
fie nur vereinzelt auf. 

Richtig find die Angaben in 21 Füllen, von den ſechs 
falihen Angaben find die in Hg. 63, 100, 251, 478 eine 
Einheit zu niedrig gegriffen!); im Original Hg. 138 iſt 
VII ftatt XII gejchrieben, in Hg. 277 (Eopie) VIII ftatt 
VII; beide Angaben dürften auf Verſehen, in dem einen 
Tall des Neinjchreibens, in dem anderen des Copijten 
zurüdzuführen fein. 

Zur Löfung der Frage, warın die Indietion gewechielt 
hat, ob am 25. Dez. oder an einem der anderen befannten 
Epocentage für ihre Rechnung, trägt nur eine Urkunde bei. 
Hg. 191 vom 24. Sept. 1229 hat die zweite Indiction; 
wäre bedaniſche Indietion im Gebrauch gewejen, jo müßte 
die dritte Indietion genannt fein, da gerade am 24. Sept. 
der Wechjel der bedanischen Indietion ftattfindet. Daraus 
fönnen wir folgen, dat aud) in Minden die im XIII. Yabrh. 
überhaupt in Deutſchland zumeift in Anwendung gebradte 
indietio Romana geherricht hat. 

Eonceurrenten treffen wir in Hg. 83, 166, 167 und 
478, und mit Ausnahme der legten Urkunde richtig be 
rechnet. 


1) Diefelbe auffallende Beobahtung macht für die biſchöflichen Ur 
funden von Hildesheim Heinemann p. 127—128. 
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Epacta prima in Hg. 478 Er. A. zum Jahre 1247 
ijt ebenfalls faljch; fie würde ftimmen für 1246. 

Die goldene Zahl treffen wir nur einmal, (aber richtig 
berechnet) als decemnovaleycli (anno) XV in Hg. 45 
zum Jahre 1211. 

Papft: und Kaiferjahre werden jehr jelten zur Da- 
tierung verwandt; beide zuſammen finden jich in Hg. 166 
und 167 gleichlautend (anno Gregorii pape primo et im- 
peratoris Frideriei anno VID) zum Jahre 1227, und in 
Hg- 427 zum Jahre 1244 presidente sacrosancte Romane 
ecclesie summo pontifice Innocentio quarto regnante 
Romanorum imperatore Fretherico. In Hg. 1041 wird 
zu Juni 25 1274 die nähere Angabe gemacht domini Gre- 
gorii pape decimi anno tertio. In Hg. 365, 427, 478 
und 776 wird die Amtsthätigfeit der Geiftlichen genannt, 
die an der Spige der die Urkunden empfangenden Klöjter 
ftehen, 3. B. Hg. 776: Datum . . Hinrico eiusdem loci!) 
preposito procurante. 


Nach dem kanoniſchen Recht mußten jährlich ein- oder 
zweimal Diöceſanſynoden abgehalten werden, an denen fich 
die Geiftlichen des Bistums und die Minifterialen der 
Kirche beteiligten. Diefe VBerfammlungen hatten nicht nur 
Verwaltungsfadhen der Didcefe zu erledigen, fondern ihre 
Enticheidung wurde auch bei Streitigkeiten von den bei 
Gelegenheit der Synode vor dem Bilchofe erſchienenen Par: 
teien häufig angerufen?). 


1) Nämlich ded Klofterd Eſcherde. 


2) Über die Bedeutung der Diöceſanſynoden in rechtlicher und pa- 
ftoraler Bedeutung handelt ausführlich Hilling, Die weitfälifchen Diöcejan- 
ſynoden bis zur Mitte des XIII Jahrh. Lingen, 1898. Zu der Bemerkung 
Hillings (a. a. O. p. 22), daf die Conftituirung des bischöflichen Offizialat- 
gerichted um die Mitte des XIII Sahrh. erfolgt fei, fei die Ihatjache angeführt, 
daß im XIII Jahrh. in Minden ein biſchöflicher Dificial niemals in feiner 
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In unferer Mindener Diöcefe werden nur in vier 
Urkunden Synoden ausdrüdlicd erwähnt: Hg. 39, 142, 
920 und 1201). In Hg. 39 (Urkunde des Domfapitels) 
wird ganz allgemein auf eine unter Biſchof Konrad ftatt- 
gefundene Generalfynode Bezug genommen. In Dg. 142 
ift die Nede von der Generaljynode des Jahres 1242, die 
in cena Domini, alſo am &ründonnerftage jtattgefunden 
bat. Später fcheint die Synode auf den Mittwoch im der 
Charwoche verlegt zu fein, wenigftens lefen wir in Hg. 920 
(1268) .... in synodo generali quod (!) quarta feria 
proxima ante Pascha Domini celebrari consuevit. Damit 
jtimmt überein die Angabe in Hg. 1201 (1280)... feria 
quarta ante Pascha in generali Synodo. 

Einige andere Urkunden, die nicht ausdrüdlih an- 
geben, daß die in ihmen verzeichneten Handlungen auf 
der Dfterfynode ftattgefunden haben, laſſen dieſes indirect 
duch ihr Datum erkennen. Auf Donnerftag vor Dftern 
fällt da8 Datum von Hg. 690 und 691 (beide 21. März 
1258) und Hg. 1033 (1274 März 29), auf Mittwoch das 
von Hg. 801 (1264 April 16, Hg. 999 und 1000 (beide 
1272 April 20) und Hg. 1245 (12852 März 25). 

Eine DOrtsbezeihnung trägt Über die Hälfte der 
Urkunden. Doc reicht das Material nit aus, um em 
Itinerar aufzuftellen. Die bei weitem größere Anzahl der 





amtlichen Thätigkeit, fondern nur einmal als Zeuge in der in der Anmerkung 
zu Hg. 636 erwähnten bifchöflichen Urfunde (1255 Nov. 29) genannt ift. 
Hermannus celerarius Buccensis officialis noster. 

) Nicht zu enticheiden wage ich, ob wir ed mit einer Diöcefanfynode 
zu thun haben, wenn in Hg. 1488 (Urk. des Biſchofs Bolguin und des 
Domtapiteld von 1292 Dec. 1) die Ortsangabe lautet: Datum Minde 

.. in capitulo nostro generali —, trogdem Hilling (a. a. O. p. 22) 
capitulum generale ald ſynonymen Auedrud mit synodus generalis 


anführt. 
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Biihofs-Urfunden ift in Minden ſelbſt ausgeftellt. An 
näheren Bezeichnungen finden fi) aus der Stadt Minden: 

in domo nostra: Hg. 474, 1249, 1399, 1463; 

in nostro conventu!): Hg. 228; 

in claustro maioris ecelesie: Ög. 1007; 
‘ in domo maioris prepositi: Sg. 677; 

in domo fratrum Predicatorum: Hg. 994; 

in ecclesia sancte Marie; Hg. 186; 

in domo Wichgravü: Hg. 1254; 

in nova domo: Hg. 438. 

Hg. 1494 wird „gegeben“ in Wunftorf in ecclesia 

forensi und Hg. 988 in conventu memorato d. h. Kloſter 
Marienwerder, für das die Urkunde beftimmt  ift. 


IV. Zeit. 
Handlung und Beurkundung. 


Nach Breßlaus klaſſiſcher Definition des Wortes Ur: 
Funde verjtehen wir darunter „schriftliche, unter Beobachtung 
beftimmter, wenn auch . . . wechjelnder Formen aufge- 
zeichnete Erklärungen, die bejtimmt find, als Zeugniffe über 
Vorgänge rechtliher Natur zu dienen?)." Die „Vorgänge 
rechtliher Natur" können einmal zeitlih zurüdliegende 
Handlungen fein, anderfeit3 aber erjt durch die Urkunde 
felbjt geichaffen werden. it das lettere der Fall, 3. B. 
bei Verfügungen, Erlaffen, jchriftlichen Befehlen und dgl., 
jo haben wir es mit Urkunden zu thun, die den cartae 
des altrömischen Sprachgebrauchs entiprechen; bei ihnen iſt 
von einer von der Beurkundung getrennten Handlung nicht 
zu veben. Doch ift in unjerem Zeitraume die Zahl folder 


— — — — — 


1) d. h. Sitzung des Domkapitels, wie aus dem Inhalt der Urkunde 
erſichtlich. 
2) Breßlau, p. 1. 
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Urkunden ſehr gering!); die Hauptmaſſe entſpricht der alt- 
römifchen notitiae, Urkunden, in denen eine vollendete 
Thatſache jchriftlich firirt wird. Nicht in Betracht kommt 
hierbei, ob die Handlung der fchriftlihden Aufzeichnung 
wirklich vorangegangen ift, oder ob fie bei Herftellung der 
Urkunde erſt beabjichtigt war. 

Die Frage, wie ſich die in der Urkunde enthaltene 
Zeitangabe zur Handlung und Beurkundung verhält, auf 
welche von beiden, oder ob auf beide fie ſich bezieht, wollen 
wir vorerjt unberüdfichtigt laſſen; jegt juchen wir auf Grund 
des aus den Urkunden felbjt gezogenen Materials den Weg 
fennen zu lernen, auf dem die Handlung und die Beur- 
fundung vor ſich gegangen jind. 


Kapitel 1. 
Handlung. 


Bei dem Fehlen eines öffentlichen Notariats in Deutjch- 
land mußten fich die Intereſſenten, um irgend ein Rechts— 
geihäft fo beglaubigt zu erhalten, daß es dffentliche An: 
erfennung in Anfpruch nehmen konnte, an Perjonen wenden, 
die durch ihre fociale Stellung eine Bürgjchaft für Die 
Nichtigkeit des von ihnen Bezeugten leifteten. Dies war 
in erjter Linie der Biſchof. Zu ihm alfo verfügten jte ſich 
und gaben vor ihm eine Außerung ihres Vorhabens ab: 
constitutus in presentia nostra?) resignavit, renunciavit, 
constitutus coram nobis tradidit, donavit etc.?). Ob 


1) Eine intereffante carta im urfprünglichen Einn ift die auf Seite 
119 behandelte Urkunde Sg. 1182 Er. A. 

% scil. episcopi; dies ift auch in der Folgezeit zu ergänzen, da — 
wo nichts befondered bemerkt ift — nur von bilchöflichen Urkunden ge 
handelt wird. 

) 3 ®. Hg. 945... . quod constitutus coram nobis Heinricus 
-.„. donationem ... . ratam et gratam habuit et hoc fecit in 
presentia nostra publice protestatus, 
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wir bei dem Ausdrud coram nobis daran zu denken haben, 
daß der Ausjteller der betr. Urkunde, alfo der Biſchof, allein 
zugegen gewefen ift, ift nicht beftimmt zu entjcheiden, wahr: 
fcheinlich aber wird dieſer meijtens von Geiſtlichen oder 
aud Laien, die zufällig oder befonders herbeigerufen !) an— 
wejend waren, umgeben gewejen fein, wie es beijpielsweije 
ausdrüdlich gefagt wird in Hg. 107 in nostra presentia 
totiusque nostri capituli, Hg. 921 coram nobis . 
presentibus capitulo, ministerialibus et burgensibus nostre 
eivitatis. 

Nicht gering ift die Anzahl der Urkunden, in Denen 
der Bifchof felbft eine eigene Schenkung, Übertragung oder 
dal. an einen Empfänger bekundet. Er hat dies entweder 
gethan aus eigener Entjchliegung ex mera liberalitate 
nostra (Hg. 66a), weil er ſich von der Nützlichkeit feines 
Vorhabens überzeugt hat: diversis causis utilibus necessariis 
et honestis inspectis (Hg. 780), meiſtens ob anime nostre 
remedium (3. B. Sg. 1181), pro salute anima nostre 
(3. B. Hg. 89), oder durch die Bitten irgend welder Be: 
tenten bewogen. 

Als ſolche können auftreten der Empfänger ſelbſt (-... 
quod prepositus de Wenigessen accedens ad nos hu- 
militer postulavit ..... Nos igitur ... pie petitioni 
sue liberaliter annuentes, . .. . contulimus Hg. 298; 

. cum dilecti ... prostratis genibus et fusis lacrimis 
conquerelando instanter a nobis petiverunt Hg. 376, 
505), oder Perfonen, die an der Sache jelbjt nicht intereſſiert 
jind, 3. B. das Domkapitel (iuste petitioni canonicorum 
annuentes Hg. 59; capituli precibus inclinati Hg. 903). 

Bei vielen Rechtsgejchäften bedarf der Bilchof der Zu— 
ftimmung des Domfapitels?). Der fpätere Unterjchied 


) ... presentibus, qui ad hoc requirendi erant Hg. 804. 
2) cfr. Hinfchiue, Kirchenreht Bd. II p. 153 ff. 
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zwifchen consensus und consilium capituli wird noch nicht 
gemadt; consilium allein wird niemals bekundet. 

Neben der Zuftimmung des Domcapiteld wird michr- 
fach die der Minijterialen erwähnt, jo Hg. 250, 256, 698, 
738, 921, 1145 ꝛc. 

Die vorhandene Zuftimmung wird meift im Contert 
jelbft genannt (3. B. . . quod nos de consensu et con- 
silio capituli donavimus), jeltener in einem befonderen 
Sage!) oder in der Siegelanfündigung (cfr. fpäter). In 
einer bejonderen domkapitulariſchen Urfunde wird nur ein: 
mal (Hg. 285) die Zuftimmung des Domfapitel8 ange: 
Iproden zu einer Schenkung, die der Biichof allein ſchon 
einige Tage vorher (Hg. 322) genehmigt hatte. 

Bemerkenswert ift auch Hg. 1182. Von ihr find zwei 
Ausfertigungen von derfelben (Aussteller) Hand vorhanden. 
Im Er. A.2) überträgt der Biſchof allein einen Plag der 
Stadt Minden; im Er. B. findet ſich der Zuſatz quod nos 
de consensu et bona voluntate capituli nostri. .. Sur 
Zeit der Herftellung von Er. A. war aus irgend einem 
Grunde die nötige domkapitulariiche Zuftimmung nicht zu 
erlangen oder vergejjen, deshalb wurde in einer zweiten 
Ausfertigung die Zuftimmungsbefundung nachgeholt. Frei: 
lid) bot die Erwähnung der Zuftimmung des Domfapitels 
an fich feine genügende Garantie für die wirklich gefchehene 
Zuftimmung. In unferem Falle ift fie aber wirklich aus: 
gefprodhen worden (und nit etwa unbefugt im Text er: 
wähnt), da Er. B. in der That mit dem Siegel des Dom: 
fapitel8 verjehen ift, das wohl nicht der Fall fein Fönnte, 


!) et hec obligatio facta est de consensu capituli nostri 
Hg. 1431; hee itaque omnia supradicta de unanimi consilio et 
voluntate ac consensu nostri capituli ordinavimus et statuimus 
Hg. 933; ferner in ‚Hg. 52. 

2) Hg. bezeichnet mit Er. A., was ih Er. B. genannt habe und 
umgekehrt. 
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falls das Domcapitel mit dem Anhalt der Urkunde nicht 
einverftanden gewefen wäre. 

Daß es vorfam, daß der den Eonfens enthaltene Sag 
ohne Wiffen, ja gegen den Willen!) des Domtfapitels in 
die Urkunde eingefügt wurde, zeigt uns die Urkunde Hg. 
39. m ihr bekundet das Domkapitel, daß es einer Über: 
tragung feitens des verjtorbenen Bischofs Thietmar an RI. 
Nenndorf nicht zugeftimmt, und daß es um Auslieferung 
der betr. Übertragungsurfunde gebeten hat (fogar auf der 
Generalfynode), um zu wifjen, si nomina nostra eidem 
essent inscripta. Da es die Urkunde nicht hat vorgelegt 
befommen können, jtellt e8 eine befondere Erklärung (näm- 
ih Hg. 39) aus, um feine Nichtzuftimmung eigens zu be: 
funden und die privilegia des Biſchofs Thietmar für furtiva 
zu erklären. 

Daß die Zuftimmung des Domkapitel vom Bifchof 
als unbedingt nötig angejehen wurde, ergiebt ſich auch aus 
den Urkunden Hg. 527 und 959, in denen der Bifchof aus: 
drüdlich bemerkt, daß er die betr. Übertragung nur unter 
der Bedingung macht, daß die Empfänger noch nachträglich 
die Zuftimmung des Domfapitels erlangen fünnen 2). 

Häufig wurde der Biſchof in Anfpruc genommen zur 
Schlihtung von Streitigkeiten. Auch in diefen Fällen er: 
icheinen beide Parteien vor ihm, es finden unter feiner 
Leitung kürzere oder längere Verhandlungen jtatt (inter 
dileetos . . causa coram nobis aliquamdiu ventilata Hg. 
4743), Schließlich Fommt er zu einer gütlichen Beilegung 

') Breßlau p. 704. 


r) Hg. 527: ... quod nos... fratribus. . . contulimus 
possessionem, si capituli majoris in Minda consensum potuerint 
obtinere. Hg. 959: . . quod nos... domum . . ecelesie in Leveren 


.. contulimus, si ad hoc consensum nostri capituli 'potuerint 
obtinere. 

) Die Parteien bringen Peweismittel mit, auch vertrauenöwürbige 
Zeugen treten auf, 3. B. Hg. 185. 
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des Streite8 (3. B. talis inter ipsos . ... compositio 
intercessit Hg. 739), nicht ohne daß es manchmal energischen 
Zuſpruchs feitens der Anmwefenden bedarf (nostro consilio 
ceterorumque postulationibus adhortati Hg. 107). Be 
Streitfchlichtungen werden auch diejenigen erwähnt, Die eme 
Verſöhnung vermittelt Haben: nobis et aliis prudentibus 
mediantibus Sg. 86, mediantibus quibusdam canonicis, 
ministerialibus ac burgensibus Hg. 739. 

Die Verzichtleiftungen werden im Text erwähnt meiſt 
in Der form in manus nostras resignavit. Inwieweit 
wir bier an eine ſymboliſche Handlung zu denfern haben, 
fönnen wir nicht entjcheiden; in Hg. 1025 erfahren wir, 
daß die Auflaffung ftattgefunden hat super beati Petri 
serinium in Minda. Bei einem Hausverkauf jeitens eines 
Laien an Kl. Levern nimmt der Biſchof jelbft im Mamen 
des Klofters vom Haufe Beſitz, indem er e8 betritt (Hg. 
193): nos... cum multis . .. diete domus possessi- 
onem personaliter intravimus nomine cenobii. 

Waren alle Verhandlungen erledigt, jo wurde Das 
Ergebnis noch einmal verfündigt (Hg. 1156): hec ın 
nostra presentia a predictis . . . ordinata sunt et de 
consensu partium publicata ... . In Hg. 804 ſchließt die 
Handlung, indem die Empfänger ut moris est, dederunt 
sex urnas cerevisie presentibus ad bibendum. 


Kapitel II. 
Koncipierung und Beglaubigung. 


Den Beginn der Beurkundung jehen wir in der Kaifer: 
diplomatif in dem Beurkundungsbefehl d. h. in dem Auf: 
trag des Ausftellers an fein Kanzleiperfonal, über die vor- 
hergegangene Handlung ein jchriftlichesg Zeugnis aufzu: 
nehmen. Daß für die Privaturkunden eine ähnliche Formel, 
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die fich zumeift in ber Eorroboratio findet’), ebenfalls den 
Urfundungsbefehl ausdrüden fol, jcheint mir unwahr: 
Icheinlich, vielmehr haben wir es auch hier mit einer Formel 
zu thun, Über deren eigentliche Bedeutung die Schreiber 
der PBrivaturfunden nicht mehr im Klaren waren. Die 
Urkunden der Empfängerhand, die gefchrieben find, ehe der 
genannte Ausjteller den Auftrag zur jchriftlichen Aufzeich— 
nung gegeben haben fonnte, und die trogdem ähnliche 
Wendungen in der Corroboratio enthalten, find Beweis 
genug für die formelhafte Anwendung des Beurkundungs— 
befehles. 

Die Herjtellung der Urkunden wird in einigen Fällen 
jofort in Reinſchrift erfolgt fein; aber nur einem ſehr ge- 
übten und erfahrenen Stiliften und NReinfchreiber konnte 
eine ſolche Aufgabe anvertraut werden, ſelbſt wenn wir 
annehmen, daß ihm „Acte“ für die Benugung zur Ver: 
fügung ftanden. Obwohl ſich von folchen „Acten“, Furzen 
Aufzeihnungen über den Gang der Handlung, nichts er- 
halten Hat, jo müfjen wir ihre Exiſtenz vorausjegen, 
bejonders, wenn wir im Auge behalten, daß oft, wie wir 
unten jehen werden, zwijchen der Handlung und der Be- 
urfundung ein längerer Zeitraum gelegen hat. 

Auch wenn „Acte“ vorhanden waren, wird der In— 
groffift meift Schon vorhandene Urkunden zum Vorbild ge- 
nommen haben, jei e8 nun, daß dieſe ihm in Formular— 
büchern oder in Originalen als jog. „Vorurkunden“ vor- 
lagen. Bon Formularbücdern ift nichts überliefert, aber 
dod muß ihr Vorhandenjein angenommen werden: dafür 
Ipriht Schon die große Anzahl von Urkunden verjchiedener 
Provenienz mit denfelben Formeln. Die Benugung der 


) z. ®. presens scriptum jussimus conscribi Sg. 215; pre- 
sentem paginam exinde conscribi fecimus Hg. 959 und 1289; 
presentem cartam inde conscribere duximus Sg. 397 x. 
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Borurfunden dagegen ift aus dem mehr oder weniger über: 
einftimmenden Formular von Urfundengruppen derſelben 
Provenienz nachzuweiſen). Nur in den wenigjten „Füllen 
konnte die Vorurfunde in ihrem ganzen Umfange benugt 
werden; man war gezwungen, nach Zeit, Ort und Ber: 
fonen nötige Änderungen vorzunehmen. Ob diefe Änderungen 
für den Neinfchreiber befonders aufgezeichnet waren, oder 
ob er jie ohne eine jchriftlichde Notiz vornahm, kann für 
die einzelne Urkunde nicht mehr unterfudht werden. 

Ein glüdliher Zufall hat uns eine Urkunde erhalten, 
die einen intereffanten Einblid in die Arbeit der Kanzleien 
gewährt. Es ift Hg. 831. In diefer aus Minden vom 
30. Sept. 1265 datierten Urkunde überträgt Bifhof Cono 
die biſchöfliche Münze in Minden unter gewijlen Bedingungen 
dem Münzer Heinrih von Nienburg. Das auf Der be 
Schriebenen Seite rauhe Original ijt oben 24,9 cm ana, 
an der linfen Seite (vom Beichauer aus gerechnet) 21 cm 
body?) und befindet fich im Kgl. Staats-Ardiv zu Münfter, 
Fürftentum Minden Nr. 39. Die Schrift treffen wir 
fonjt nicht wieder; ich habe fie deshalb oben zu Den Ur: 
funden der „unbeftimmbaren Hand“ gejegt, obgleich Die 
Möglichkeit jehr groß tft, daß ihre Entjtehung in der Um— 
gebung des Ausftellers zu ſuchen if. Sm der Corro— 
boration ijt nur ein Siegel und zwar das des Biſchofs 
angekündigt, dennoch finden ich drei Bergamentitreifen, von 
denen die Siegel aber leider abgefallen find. 


) 3.8. Hp. 376 BVorurfunde zu Sg. 505. 

2) Siehe die anliegende photographiiche Tafel, die etwa um kleiner 
ald das Driginal ift. Herrn Profeſſor Kohl in Marburg der mir im 
Zuni 1899 zu diefer Aufnahme mit größter Liebenswurdigfeit feimen 
photographiichen Apparat zur Berfügung ftellte und mid in Rat um 
That unterftügte, ſpreche ich auch an diefer Stelle meinen aufrichtigen 
Danf aus. . 
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Dieje Urkunde ift dem darin zum Münzmeiſter Er: 
nannten übergeben worden, und nachdem fie ihre Gültigkeit 
verloren hatte, entweder ein Jahr nad des Biſchofs Tode 
(.. hanc.... collationem .. .. usque ad annum post 
mortem nostram valituram . . . recognoscimus) oder 
beim Tode des Münzmeifters, falls diefer vor dem Bifchof 
gejtorben ift, oder bei Aufgabe der Stellung jeitens Heinrichs 
wieder in die bijchöfliche Kanzlei zurüdgelommen. Dort 
oder im biſchöflichen Ardiv, it fie aufbewahrt worden, bis 
daß im Fahre 1297 die Anjtellung eines neuen Münz— 
meifters nötig wurde. Mit den nötigen Änderungen ver: 
jehen hat fie dann als Vorlage zu der im Original ver- 
loren gegangenen Urkunde Hg. 1598 vom 24. Yuli 1297 
gedient, in der der damalige Bischof Ludolf den Hermann 
von Köln zum Vorſteher der bijhöflihen Münze ernennt. 
Auch einige neue Bedingungen find zwijchen den Zeilen hin- 
zugefügt. Formal bemerkenswert find Hand und Haltung des 
Beamten der die Anweifung zur Urfundenherjtellung erteilt; 
wir haben fonjt feine Gelegenheit die Trennung von Dictator 
und Schreiber jo bejtimmt zu beobachten. Bejonders aber 
hervorzuheben find die neue Siegelanfündigung und ein 
Zuſatz über die Zeugen am Schluß der ganzen Urkunde. 

Während in der erften Urkunde, wie jchon oben er- 
wähnt, die Siegelanfündigung nur auf ein Giegel hin— 
deutet, thatfüchlicy aber, nad) den übrig gebliebenen Per— 
gamentjtreifen zu urteilen, drei Siegel vorhanden gemwejen 
find, finden wir in den fpäteren Nachträgen die Ankündigung 
folgendermaßen verändert): ... . scriptum super hiis 
confectum sigilli (sigillorum) nostri (et capituli et 
consulum civitatis Mindensis) munimine roboratum. 
Testes .. . 


1) Die übergefchriebene neue Schrift ift in Klammern gejegt. 
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Kt das erfte Mal die Ankündigung der zuviel ange: 
hängten zwei Siegel vielleicht aus Nachläfligkeit des Schreibers 
unterlaffen, fo ift bei der Anderung das Verſehen nachge— 
holt worden. Das Datum iſt bei der zweiten Verwendung 
dadurch richtig gegeben, daß man zu der Jahreszahl die 
fehlenden Ziffern hinzufügte. 

Die Zeugen der erjten Urkunde von 1265 waren na- 
türlih 1297 nicht mehr anzuführen, freilich finden fich an 
ihrer Stelle feine neuen Zeugennamen, wohl aber der (am 
Ende der ganzen Urkunde befindliche) Auftrag an den Schreiber: 
testes scribantur nomina consulum, ohne daß auffallender 
Weije ein Mitglied des Domfapitels erwähnt wird. 

Bon Koncepten, d. 5. von ad hoc gejdhaffenen Text— 
entwiürfen, iſt nichts überliefert. Für jchwierige Fälle 
haben wir auf jeden Fall die Anfertigung einer „Kladde“ 
anzunehmen, bejonders, wenn wir in Betracht ziehen, wie 
verhältnismäßig wenige, nachträgliche Correcturen die ung 
vorliegenden Urjchriften aufweifen. 

Nur in den feltenjten Fällen ift allerdings dabei an 
jelbftftändige Dictate des Koncipiften zu denken, da bie 
Formeln der Privaturfunden des XII. Jahrh. dur For— 
mularbüder und Borurfunden ganz allgemein in Nord 
und Süd, Oft und Weit verbreitet, befannt und angewendet 
waren. Mandmal wird zutreffen, daß ein Koncipift mit 
Vorliebe und Beſtändigkeit diejelben Formeln gebraudt 
bat; aber wegen des übereinjtimmenden Formulars zweier 
oder mehrerer Urkunden auf denſelben Soncipiften zu 
Ichließen, wäre ganz unzuläffiig; wir finden 3. B. in 
Urkunde Hg. 395 (1243 Aug. 24), die im empfangenden 
Klofter Nenndorf gejchrieben ijt, und in Hg. 579 von 
1252 Dec. 24 für Sl. Burlage — nur als Transſumt 
erhalten — diejelben Formeln, befonders diejelbe Arenga, 
wie in den gleichzeitigen Hg. 416, A445, 654, Die von 
Ludolf mundiert find. Nicht einmal da, wo wir burd 
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gleihe Schrift auf denſelben Schreiber geführt werben, 
läßt fih eine nennenswerte Gleichförmigfeit des Dictats 
erkennen. 

Demnach fünnen wir auch die Frage, ob für gewöhnlich 
derjenige, der den Zert einer Urkunde feftitellte, identifch 
mit dem Reinfchreiber ift, nicht beantworten. Daß in der 
biſchöflichen Schreibftube mehrere Beamte gleichzeitig thätig 
geweſen find, haben wir oben gejehen; unbefannt aber bleibt, 
ob unter ihnen regelmäßig eine gewifje Art von Gejchäfts- 
verteilung Platz gegriffen hat. 

Zwei Urkunden, Hg. 385 von Ludolf und Hg. 1000 
von einem unbefannten Mitglied der bifchöflichen Kanzlei 
gejchrieben, lafjen erkennen, daß, wie aus der Kaiſer— 
diplomatif Schon hinreichend befannt ift, der Text vielfach) 
nicht in einem Zuge gejchrieben ift. In Hg. 385 weicht 
die erjte Zeile, in Hg. 1000 die erjte Zeile nebjt Teilen 
der zweiten durch hellere Tinte von dem übrigen Tert ab; 
die betr. Schreiber find durch irgend welche Gründe ge- 
zwungen worden, ihre Thätigfeit zu unterbrechen; auf wie 
lange Zeit, ift freilich nicht zu jagen. 

War die Reinjchrift fertig geftellt, jo fand eine Nach: 
prüfung ftatt. Dies fünnen wir an Originalen erkennen, 
in denen Wortänderungen vorgenommen find, fei es, daß 
es fih um Einjchiebjel handelt, ſei es, daß Worte aus: 
radiert und andere an ihre Stelle gejchrieben find. (3. B. 
Hg. 166, 192, 218, 290a, 921, 950). Zuweilen unter: 
blieb eine ſolche Nachprüfung, verfchriebene Worte und 
jonftige Fehler blieben ftehen, 3. B. Hg. 102 Er. B, 810, 
824, ꝛc. Durd wen diejfe Prüfung ftattgefunden hat, und 
ob vielleicht vor dem Biſchof, aucd das find Fragen, die 
wir nicht verfolgen fünnen wegen Mangels an einjchlägigen 
Urkundennotizen. Über die Nachträge und Correcturen in 
ber Datierung und der Zeugenreihe haben wir unten Ge— 
legenheit zu handeln. 

LVII. 2, 8 


114 





Die Aufzeihnung des Textes bedurfte noch des Siegels, 
um Anspruch auf öffentlihe Glaubwürdigkeit machen zu 
fünnen. Die Anfündigung des Siegels als Beglaubigungs- 
mittel erfolgt in der Eorroboration. Der Empfänger er: 
fuht um die Befiegelung, eben um eine Beglaubigung 
zu Haben; dieſe Bitten werden mehrfach beſonders 
erwähnt; 3. B. Hg. 40, 895, 900, 945, 1240, 1246, 
1399 u. a. 

Nah den Ausführungen Breflaus!) haben wir für 
das XII. Jahrh. teilweife eine eigenhändige Bejtegelung 
dur den Ausjteller anzunehmen. Daß eine ſolche eigen- 
händige Befiegelung auch noch für das XIII. Yahrh. zu: 
trifft, glaube ich nicht ; ſelbſt wenn Redewendungen begegnen, 
wie sigilli nostri munimine roboramus (Hg. 1141 unb 
häufiger), jo wird nicht der Nachdruck auf die darin aus 
geſprochene ZThätigfeit der erſten Perſon zu legen fein, 
fondern die Worte werden daſſelbe bedeuten follen, wie 
roborare duximus oder ähnliche Ausdrüde. 

Auch ſolche Ausdrüde find wiederum Beweis dafür, 
daß für die Privaturfunden des XIII. Jahrh. die meiften 
Formeln nicht mehr wörtlich auszulegen, jondern als con: 
ventionell gebraucht anzujehen find. 

Daß die Urkunden erſt nah der Schrift befiegelt 
wurden, können wir deutlich erfennen bei Hg. 315, 412, 
809, 810, 1031 und 417, wo die legte Zeile oder Zeile 
von ihr unter der Plica ftehen; bei den beiden an legter 
Stelle genannten Urkunden ift die Tinte, vielleicht bei Um- 
legung der Plica noch nicht ganz troden, auf der anderen 
Seite des Buges abgefärbt. 

Mitbefiegelung dur andere Perfonen, als durch den 
Ausfteller bedeutet im allgemeinen Beglaubigung der Urkunde 


) p. 536; Beifpiele in Nota 1. 
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au ſeitens der Mitfiegler, oder wie Breflau!) jagt: 
„Mitbejiegelung durch andere macht den Brief deste vester, 
ift aber zu feiner Glaubwürdigkeit fein Erfordernis." Eine 
treffende Jluftration zu diefem Sage bietet Hg. 52 (und 
mit denjelben Worten Hg. 66a) wo es nach der Gorro- 
boration jeitens des Biſchofs Heißt: Ob majorem etiam 
firmitatem et cautelam sigillum capituli nostri in idem 
consentientis fecimus apponi, Das zur Glaubwürdigkeit 
das bijchöflihe Siegel jchon allein genügt, findet ſich in 
Hg. 73 mit folgenden Worten ausgedrückt: . .. documento, 
quod propter episcopale sigillum, quo publicatur, ple- 
nissimam habet fidem. 

Die Ankündigung anderer Siegel gefchieht felten wie in 
dem eben angeführten Beijpiel Hg. 52 und 66a und wie 
in Hg. 380%) und 11309) in einem befonderen Gage, 
fondern meijt in der Corroboration gleichzeitig mit der 
Siegelanfündigung des Ausitellers*). 

Außerft jelten wird durch die Mitbefiegelung die Zu- 
ftimmung der Mitjiegler zu der in der Urkunde befundeten 
Handlung ausgedrüdt. Einen Fall diefer Art aus unferer 
Mindener Periode citiert Breßlaub). Es ift Dies Die 


!) p. 541, Nota 4. 

*) (voransgeht Siegelankündigung des Bifchofs) Huic actionia :.. 
episcopo conscripte ego Heinricus .. dapifer ., .. testimonium 
perhibeo . . . De consilio vero castellanorum . . . sigillum do- 
imicellorum meorum huic pagine apponendum dignum duxi ad 
memoriam .. 


®) .. presens scriptum . . sigilli nostri munimine roboramus. 
Prepositus etiam Otto ... et capitulum ecclesie nostre contractum 
huiusmodi gratum habentes et ratum ipsum scriptum similiter 
appensione sigilli nostri capituli firmaverunt. 

%) 3.8. Ög. 1031: .. scriptum . ... nostro et capituli nostri 
et civitatis Mindensis sigillis fecimus communiri. 

°) p. 705, Nota 3; nad) Öatterer, prakt. Diplomatif p. 106. 

8* 
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Urkunde Hg. 310, ausgeftelt vom Biſchof Wilhelm 1238 
"Febr. 9., in welcher fidy nach der Korroboration und Da- 
tierung und vor den Zeugen der Sag findet: Huic etiam 
facto capituli nostri consensum accedere sigilli ipsius 
appensio declarat. In Hg. 739 (Ausjühnung des Biſchofs 
mit Stadt Minden 1260 Oct. 27) lautet die Corroboration: 
Ut autem hec in posterum rata permaneant, presens 
pagina domini episcopi et capituli et civitatis Mindensis 
sigillis munita est in robur perpetue firmitatis, quod!) 
Wernherus decanus et capitulum in hanc formam 
compositionis concorditer et voluntarie consenserunt. 
Auch hier ſoll das Siegel die gejchehene Zuftimmung 
bezeugen. Ungewiß bleibt es, ob bei den Streitichlichtungen, 
bei denen die Siegel partium, inter quas erat discordia 
(3. B. Hg. 86) angehängt werden, ebenfalls durch bie 
Mitbefiegelung die Zuftimmung der Parteien ausgedrücdt 
werden fol. 

Einer befonderen Berechtigung zur Mitbejiegelung 
ſcheint es nicht bedurft zu haben, denn die Corroboration 
von Hg. 1254 (1282 Juni 8 Genehmigung eines Verkaufs 
durch die Edlen von Holte an Kl. Lahde) bejagt: Ut 
autem hec omnia rata permaneant, nos Volquinus epis- 
copus et nos Willehelmus et Adolfus nobiles de Holte 
una cum aliis, qui sua sigilla voluerint appendere, 
presens instrumentum sigillis nostris duximus robo- 
randum, und wirklich findet jih außer den drei ange- 
fündigten Siegeln noch ein viertes, deffen Befiger ich aber 
nicht fejtjtellen Fonnte, da die Siegel diefer, wie aller in 
DObernfirhen aufbewahrten Urkunden, forgjam in Seide 
eingenäht find. 


2) Die Urkunde ift nur ald Gopie erhalten; im älteren Druf von 
MWürdtwein (Subsidia diplomatica XI Nr. 7) fteht quia ftatt quod. 
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Einen wichtigen Beitrag zu der Frage, ob die Be: 
fiegelung durch mehrere Siegler gleichzeitig oder zu ver- 
Ichiedenen Zeiten vorgenommen tft, liefert uns Hg. 1474. 
Am Schluß des Kontertes diefer bifchöflihen Urkunde 
(Schiedsſpruch zwifchen dem Martinsftift und Gerhard von 
Balge) Iefen wir: Qui Gerhardus (de Balge) .. . in 
testimonium resignationis ... . presens scriptum, quam- 
quam nostro!) sigillo roboratum existat, procurabit 
sigillo prefati comitis?) eciam communiri. Arbitratum, 
ordinatum et preceptum Minde ... anno Domini et 
quarta feria supradictis?), Der Auftrag, den Gerhard 
von Balge hier übernommen hat, wird erſt am 30. April 
ausgeführt, denn es heißt weiter: Et nos Gerhardus comes 
predictus in testimonium resignationis ... .. pridie Kal. 
Maii post arbitrium supradictum anno Domini predicto 

. coram . .. testibus... nostrum sigillum duximus 
presentibus apponendum. Dieſer Sat ift thatfächlich 
jpäter gejchrieben als der vorhergehende Teil der Urkunde 
und zwar von pridie an bis einjchließli der Zeugen, 
wie deutlid) aus der Schrift zu erjehen iſt: diejelbe Hand, 
aber hellere Tinte und nicht derjelbe Ductus. Wie unter 
Schriftprovenienz gezeigt ift, haben wir es bei dieſer Ur- 
funde mit der Schrift des Empfängers zu thun. 

Die Aushändigung der gefchriebenen und befiegelten 
Urkunde an den Empfänger bildet die legte Etappe der 
Beurkundung. Daß eine folche Übergabe ftattfand, erjehen 
wir ebenfalls aus der Corroboration, wo wir auf Ausdrüde 


!) scil. episcopi; auch diefer eingejhobene Sag ift ein indirefter 
Beweis dafür, daß das biſchöfliche Siegel allein einer Urkunde die nötige 
techtliche Kraft verleiht. 

*) scil. Gerhardi de Hoya. 

3) Die Datierung fteht amı Anfang der Narratio: anno Domini 
MCCXCII, quarta feria post dominicam qua cantatur Reminiscere, 
1292 März 5. 
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ftoßen, wie scriptum monasterio (ecclesie Hg. 1256 
tradidimus (Hg. 1324, 1325 2c.), contradimus (Hg. 56), 
damus oder dedimus (ſehr häufig)!), exhibere fecimus 
oder curavimus (Hg. 63, 88, 142, 277) und andere, die 
dasjelbe befagen. Meift wird ein Vertreter des Empfänger: 
am bijchöflihen Hofe anweſend geweſen fein, um die dort 
gejchriebene oder, falls fie vom Empfänger mundiert war, 
dort wenigjtens bejiegelte Urkunde in Empfang zu nehmen; 
nur in Hg. 994 fcheinen die Worte scriptum vestre con- 
gregationi transmittimus darauf hinzuweiſen, daß die 
Urkunde, die in der bifchöflihen Schreibftube entftanden 
ift, nach ihrer TFertigftellung dem Empfänger, wohl durd 
einen bifchöflichen Boten, überjchidt ift. 

Der Ausdrud Datum, obwohl unterjchiedlos gebraucht, 
kann doch in einigen Fällen bejtimmter als „ausgehändigt“ 
überfegt werden?), jo in der Datierung von Hg. 376 
(datum Minde anno Domini MCCXLII. Die Urfunde 
ift vom Notar Ludolf munbdiert, der wahrjcheinlih auch 
eine andere Datierung, als heute vorhanden, gejchrieben 
bat; diefe urfprüngliche Datierung jtimmte nicht überein 
mit der thatjächlihen Aushändigung und wurde deshalb 
ausradiert, worauf eine andere Hand als die Ludolfs die 
joeben erwähnte Datierung fchrieb. Auf jeden Fall kann 
das Datum in Hg. 376 fih nicht auf die Beurkundung 
beziehen, denn e8 wäre dann fein Grund zu finden, wes— 
halb das einmal Geſchriebene getilgt worden ift. Diejelbe 
Beziehung des Datums auf die Aushändigung wird vot- 
liegen in der Datierung von Hg. 72 (datum anno in- 
carnationis dominice MCCXVII, pontificatus nostri anno 
V). Auch Hier find die angeführten Worte mit anderer 
Tinte, allerdings von derſelben Hand, aber wie aus dem 


1) 3. 8. Hg. 121, 764, 809, 810, 814, 831, 842, 930, 944 x. 
®) Poſſe, p. 105 ff. 
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Ductus der Buchſtaben hervorgeht, mit anderer Federhaltung 
gefchrieben, wie der übrige Zeil der Urkunde. Der Schreiber 
ift Adam, und wir haben uns den Vorgang fo zu erklären, 
daß die Urkunde — bis auf das Datum fertig — in ber 
bifchöflihen Schreibftube verblieb, bis daß ein Bevoll- 
müächtigter des Empfängers dort erjchien, um fie in Empfang 
zu nehmen; dann erjt wurde die Datierung nachgetragen. 
Auf die Aushändigung bezieht fich ferner datum in Hg. 
1182. Es find zwei WAusfertigungen vorhanden. Er. A. 
bat die Datierung: datum Minde anno Domini MCCLXXX 
XIV Kal. Junii; bei Er. B. fehlt die Angabe von Monat 
und Tag. Er. A. ift zuerjt angefertigt und zum Zeichen 
der ſymboliſchen Übertragung des darin erwähnten Plages 
dem Empfänger übergeben worden: proprietatem . . con- 
sulibus . .. conferimus in hiis scriptis. Er. B. iſt erſt 
angefertigt, als fi der Empfänger ſchon im thatfäcdhlichen 
Befik des Plages befand, und deshalb werden in B. die 
Worte in hiis scriptis ausgelaffen, da fie nad) gejchehener 
Befigübergabe feinen Sinn mehr haben; gleichzeitig wird 
in B. auh Monat und Tag fortgelaffen, weil bei der Aus: 
händigung von B. das alte Datum nicht mehr ftimmte, 
der Schreiber fich aber fcheute, eine zweite Ausgabe der: 
jelben Urkunde mit anderem Datum zu verfehen, als das 
erfte Original zeigt. 

Daß, wie in bdiefem Falle, die Übertragung eines 
Nechtes oder eines Gegenftandes an den Empfänger durch 
die Überreihung der Urkunde ſymboliſch dargeftellt wurde, 
ergiebt fi aud aus der Urkunde Hg. 162, in deren Con- 
tert Biſchof Konrad jagt: nos ecclesie . .. presentibus 
(seil. scriptis) decimam . . . contulimus. 

Kommen wir zu den vom Empfänger hergeftellten 
Urkunden, die Schon vor der Handlung mundiert find. In 
wie fern wir bei diefen die Erijtenz von Concepten oder 
den Gebraudh von Formularbüdhern und Vorurkunden an- 
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zunehmen haben, und ob das Dictat durch denſelben Br 
amten des Empfängers hergeftellt ift, wie das Mundum 
alles das find Fragen, die wir hier ebenjfowenig mit Sicher: 
heit beantworten können, als bei den im Vorhergehenden 
unterfuchten Urkunden. 

Daß e8 Urkunden gegeben hat, die in der Hauptſache 
fertig mundiert gleichſam als „Wunjchzettel"!) den: Aus 
fteler zur Beglaubigung, d. h. zur Befiegelung vorgelegt 
werden, fünnen wir für unjeren Zeitraum an der Dand 
von jechs Urkunden nachweisen. 

Betradhten wir zuerjt die Originale Hg. 66a, 257, 
290a und 1253, fo finden wir in ihnen am Schluß von 
derjelben Hand, aber mit anderer Tinte (in Hg. 66a aud 
nicht fo forgfältig, wie der vorherjtehende Text) nahgetragen 
die Zeugen und, mit Ausnahme von Hg. 290a, die Da: 
tierung. Diefe bezieht fih in Hg. 1253 gemeinfam auf 
die Handlung und die Beurkundung, in Hg. 66a wahr: 
icheinlich, in Hg. 257 fiher auf die Handlung allen. Die 
Nachträge find folgende: 

Hg. 66a: Huius rei testes fuerunt (folgen 8 Namen) 
anno gratie MCCXVI. 

Hg. 257: Testes hi sunt (8 Namen) et alii quam 
plures . . Acta sunt hec anno dominice incarnationis 
MCCXXXI. indictione V. 

Hg. 290a: Testes huius rei sunt (10 Namen) et 
alii quam plures (Datierung fehlt). 

Hg. 1253: (Zuerft folgt die Yahresangabe, eingeleitet 
mit Datum et actum, fodann) VI Idus Juni; emptionis?) 
testes sunt isti (11 Namen) et alii quam plures. 


7 Poſſe, P- 89. 

2) In Wirklichkeit wird eine Schenkung beurfundet! Bei diejer Ur- 
finde ift bemerkenswert ein Zuſatz zur Gorroboration: permittimus in- 
super post datum litterarum huiusmodi testium poni nomina, 
qui contractibus interfaerunt. 
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Die legte und die beiden erften Urkunden find zweifellos 
von Empfängerhand gejchrieben; aud für Hg. 290a glaube 
ich Diefe in Anſpruch nehmen zu können. 

Gebraudten die Schreiber der genannten Urkunden 
die Vorſicht, Angaben über Zeugen und Tag, die ihnen 
bei der Anfertigung des Mundums noch nicht befannt fein 
fonnten, fortzulajjen, jo finden wir in Hg. 389 den Fall, daß 
der Schreiber diejer Urkunde, die ebenfalls im empfangenden 
Klofter entjtanden tft, die Datierung voreilig in einen Zuge 
mit dem übrigen Tert jchrieb. Offenbar hat die Befiegelung 
dann doch nicht an dem Tage ftattfinden künnen, den der 
Schreiber angenommen hatte, und jo mußte er einen Teil 
des Datums durch Radierung tilgen und an feiner Stelle 
neue Angaben jchreiben. Die Worte datum Minde anno 
dominice incarnationis MCCXLUHI, VII Idus jtehen auf 
Rajur, dann folgen noch Aprilis pontificatus nostri anno 
primo, die nicht gleichzeitig mit dem Nachtrag gefchrieben find. 

Unterfuchen wir ferner das Driginal Hg. 186; aud) 
diejes iſt im Kloſter gejchrieben worden bis einjchließlich 
dev Datierung, die — eingeleitet durch acta sunt hee — 
die Jahresangabe giebt. Dann folgt ein Nachtrag von 
derfelben Hand, aber mit anderer Feder und anderer Tinte, 
er umfaßt die Worte Testes huius ordinationis sunt 
(folgen 12 Namen) et alii quam plures. Datum in ecclesia 
sancte Marie in Minden. Dies Datum ijt im Gegenſatz 
zu acta auf die Beglaubigung, nämlich auf die Beſiegelung 
mit dem bifchöflichen Siegel zu beziehen. Und nicht nur 
zeigt uns diefer Nachtrag, daß zwifchen ihm und der Her: 

jtellung des Mundums eine Zwifchenzeit gelegen hat, fondern 
au, wie aus der Unterfuhung des Originalpergaments 
hervorgeht, daß es erſt nad) der Befiegelung hinzugefügt ift. 

Daß wir bei den vorbeſprochenen Urkunden Diefelbe 

Hand ſowohl im Tert als in den Nacdhträgen finden, 
begründet unfere fernere Behauptung, daß der Schreiber 








der betr. Urkunde bei ihrer VBollziehung durch den Aussteller 
anweſend gewejen ift und wohl perſönlich jein Schriftitüd 
zur Beglaubigung vorgelegt hat. 

Zum Schluß haben wir nod zu unterjuchen, ob 
Blanquets befannt gewefen find. Zunächſt eine Definition 
des Wortes). Nach den Ausführungen von Fider?) und 
von Boije ?) haben wir unter Blanquets entweder vollftändig 
unbejchriebene oder vom Ausfteller nur wenig (3. B. mit 
Monogramm, Protocoll oder dgl.) bejchriebene Pergament: 
jtüde zu verftehen, die von dem eigentlichen Urkundeninhalt 
noch nichts aufweifen, trogdem aber jchon mit dem Siegel 
des Ausftellers befiegelt And. Sie wurden dem Empfänger 
übergeben, damit diefer den mündlich fejtgeftellten Aechts- 
inhalt jchreibe. Diefer Erklärung fchliefe ih mich an. 
Freilich fünnen wir nicht wie Boffet), ein Blanquet vor: 
legen, deſſen Befchreibung aus irgend einem Grunde unter: 
blieben ift, wohl aber verſchiedene Gründe anführen, die 
es wahrjcheinlich machen, daß einige wenige Urkunden vor 
der Schrift befiegelt gewefen find. So iſt Hg. 355 vor 
der Schrift befiegelt gewejen. Die Datierung ſchließt am 
Ende ber legten fichtbaren Zeile... domini MCCKL; 
legt man die Plica zurüd, fo wird unter ihr in der rechten 
Ede noch das Wort primo ſichtbar, deſſen Schrift erfennen 
läßt, daß der Schreiber mit Mühe die durch 6 Siegel: 
ftreifen feftgehaltene Plica zurüdzog, während er das Wort 
Ichrieb. An einen Nachtrag nur der Datierung nad der 


!) v. Buchwald fpricht vielfach (3. B. p. 74, 102, 124, 255, 275 x.) 
von Blanquets und bezeichnet mit diefem Ausdrud die vom Empfänger 
vorweg, aljo vor der Handlung, hergeftellten Urkunden, die noch wicht be- 
fiegelt find. Diefe würden fich decken mit den oben behandelten „Wunſch— 


zetteln.“ 
2) JI p. 191 ff. 
®) p. 163 ff. 


*) Poſſe, Tafel XXVII. 
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Beſiegelung ift nicht zu denken, da alles mit derfelben Feder, 
derfelben Tinte und bis auf primo auch mit berjelben 
Federhaltung gejchrieben tft. Bei drei anderen Urkunden 
Hg. 102 Er. B., 321 und 1278 können wir mit Sicherheit 
nur fejtitellen, daß die Plica vor der Schrift umgelegt ge- 
weten ift. Bei Hg. 102 Er. B. und 321 geht nämlich die 
Liniatur, und zwar bei der erjten Urkunde Die Teste 
wagerechte, bei der legten die zweite am rechten Rande 
der Urkunde befindliche Längszeile auf die Plica Hinüber. 
Bei Hg. 1278 fteht in der legten Zeile oberhalb der Blica, 
ohne daß auch nur die Unterlängen der Buchſtaben vom 
Bug bededt find, der Schluß der Datierung. In ben 
vorausgehenden Zeilen find im Anfchluß an huius rei 
testes sunt elf Zeugen genannt. Auffallender Weije finden 
ih auf der Rüdjeite der Urkunde von derjelben Hand und 
in demfelben Ductus gejchrieben, wie die Schrift der Vorder: 
jeite, nochmals elf Zeugen, eingeführt durch ceteri testes 
und geſchloſſen durch et alii quam plures. Welcher Grund 
hätte den Schreiber diefer auffallenden Anordnung der 
Zeugen veranlafjen fünnen, als nur der, daß er für Die 
genannte Aufzählung der Zeugen auf der Vorderjeite feinen 
Plag fand, eben weil die Plica Schon umgelegt war und 
er diefe nicht bejchreiben wollte? Vielleicht umgekehrt vor: 
zugehen, die Datierung auf der Rückſeite und alle Zeugen 
umgetrennt auf der Vorderjeite unterzubringen, war dem 
Schreiber nicht möglich, weil der Raum wohl für die Furze 
Datierung, nicht aber für die noch zu nennenden Zeugen 
ausreichte. 

Aus der Thatfache, daß die Plica vor der Schrift 
umgelegt gewejen ijt, folgt allerdings noch nicht mit Sicher- 
heit, daß die zulegt genannten 3 Urkunden auch wirklich 
vor der Schrift befiegelt find; die Umlegung fonnte der 
Schreiber auch vorgenommen haben, um jidy nicht über 
den zur Verfügung jtehenden Raum zu täufchen. Dies 
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hätte er aber auch durch andere Mittel erreichen Können, 
(3. B. durch einen mit Tinte vorgezogenen Strich oder 
dgl.); e8 Scheint nur wenig wahrjcheinlich, daß der Schreiber 
die Unbequemlichkeit auf jih nahm, beim Schreiben die 
Hand auf die umgelegte Blica zu legen, wenn ihm bie 
Möglichkeit gegeben war, fie zurüdzufchlagen. Diefe Möglich— 
feit aber fiel fort, wenn an dem durd die Plica gezogenen 
Pergamentjtreifen ſchon das Siegel befeitigt war. Deshalb 
glaube ich auch bei diefen Urkunden eine Bejtegelung vor 
der Schrift mit größter Wahrjcheinlichfeit annehmen zu 
fünnen, obwohl ein ganz bejtinmter Beweis nicht beizu- 
bringen ift. Hg. 321 und 1278 gehören der Empfänzger- 
hand an; bei ihnen iſt der Vorgang leicht zu erflären; bei 
Hg. 102 Er. B., das durch den Ausſteller mundiert tt, 
jcheinen wir vor einem Rätſel zu jtehen. Weshalb hat Die 
bifchöfliche Schreibftube Blanquets benugt, da ihr doch zu 
jeder Zeit das bifchöfliche Siegel zur Verfügung jtand? 
Oder war der Biſchof unter Mitnahme feines Siegelftempels 

abweſend und waren etwa für die Zeit feiner Abweſenheit 

Blanquets angefertigt, deren Benugung der Discretion des 

Kanzleichefs überlaffen war? Doc die Löſung des Rätſels 

liegt näher. Wir haben von Hg. 102 noch eine zweite 

Ausfertigung, Er. A, mit forgfältiger Bücherminuskel in 

KL. Nenndorf gefchrieben. Sie weidht von Er. B. ab burd) 

das Fehlen der Zeugenreihe, der Devotionsformel dei gratia 

und durch einige andere, unbedeutende Veränderungen. 

Wir denken uns den Borgang folgendermaßen: Das AI. 

Nenndorf ift beim Biſchof vorjtellig geworden, die in Hg- 

102 beurfundete Schenkung an das Kloſter auszuführen. 

Der Biſchof hat eingewilligt und hat die im Klojter her: 

geftellte Urkunde auch befiegelt. Zu einer zweiten erbetenen 

Ausfertigung, deren Schreiber — Adam — das in Klojter 

hergejtellte und jchon beftegelte Eremplar als Vorlage be 

nugte, ift ihm ein Blanquet anvertraut worden. 
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Im Anſchluß hieran wollen wir kurz die Frage er- 
Örtern, woraus fi in den anderen Füllen, wo wir von 
einer Urkunde mehrere Eremplare bejigen, deren Vor— 
handenſein erflärt. Nach der im I. Teil gegebenen Auf: 
ftellung find uns von 17 Urkunden mehrere Exemplare 
erhalten, von denen wir Hg. 1182 auf p. 119, Hg. 102 
joeben behandelt haben. Bon den übrigbleibenden 15 find 
zwölf ebenfo wie Hg. 102 zur größeren Sicherheit in zwei 
Eremplaren angefertigt worden und zwar beide Exemplare 
von Ausjtellerhand Hg. 1025, 1229, 1238; von Empfänger: 
band Hg. 478, 1214, 1289, 1325 und von unbeftimmbarer 
Hand Hg. 1151, 1179, 1343, 1490. Bei Hg. 560 ift das 
ältere Eremplar vom Empfänger, das jüngere vom Aus- 
ſteller ausgeftellt; der Verlauf wird ähnlich wie bei Hg. 
102 gewefen fein, nur daß hier beim Er. B. fein Blanquet 
zur Verwendung gelangte. Unter Hg. 478 haben wir in 
Er. B. eine feierliche, in Er. A. eine einfache Ausftattung, 
bei der die Zeugen und die PVoenformel fortgelaffen find. 
Bei Hg. 1179 Er. B. fehlen die Zeugen; es ift aber ein 
Raum von mehreren Zeilen für ihren Nachtrag gelafjen, 
der fpäterhin doch unterblieben: ift. 

Ein anderer Grund für die Ausfertigung in mehreren 
Exemplaren konnte darin liegen, daß bei Rechtsgejchäften 
irgend welcher Art eine jede dev Parteien, die gebende 
jowohl wie die empfangende, den Wunsch Hatte, ein Zeugnis 
darüber zu befigen. Dies ift der Fall bei Hg. 1096, von 
der fih 2 Eremplare im Klofterarhiv zu Loccum, eines 
im alten bifchöflihen Archiv (jegt unter dem Namen 
Fürftentum Minden im Kgl. St. X. zu Münfter) befinden. 
Die Exemplare in Loccum find durdy den Empfänger, das 
dritte durch einen unbejtimmbaren Schreiber angefertigt. 
Ähnlich ift der Fall bei den vom Ausfteller mundierten 
Urkunden Hg. 63 und 1130: ein Eremplar verblieb in dev 
biſchöflichen Kanzlei, das andere erhielt dev Empfänger. 
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Kapitel IIL 


Beziehung von Zeugen und Datierung auf Handlung 
und Beurfundung. 


Bis ins XIU. Jahrhundert Hat nady den Ausführungen 
von Poſſe!) die Einleitung der Datierung in der Mehrzahl 
mit actum begonnen. Auch in Minden treffen wir bis 
zum Beginn des Bontificats Biſchof Wilhelms (1236) 
actum refp. acta häufiger an als datum, welches erjt nad 
diefem Jahre, dann aber fait ausichlieglih, in Gebraud 
fommt. Über das ziffernmäßige Vorkommen der verfchiedenen 
Einleitungsformeln ijt auf Seite 90 das Nötige gejagt, bier 
wollen wir furz aus unferer Urkundenmafje Belege anführen 
für die allgemein als richtig anerkannte Behauptung, daß 
jih im Zweifelsfalle datum auf die Beurkundung, actum 
rejp. acta auf die Handlung bezieht?). 

Daß acta sunt hec eine jolche Beziehung in fi ſchließt, 
fällt ohne weiteres in die Augen, wenn man den Schluß 
von Urkunden wie Hg. 73, 100, 162, 257, 474, 677 lieſt. 
Auch actum in Hg. 34, 36, 176 Hat diejelbe Bedeutung. 
Bisweilen wird die Beziehung des Datums auf die Hand— 
lung beftimmter ausgedrüdt dur eine Einleitung wie 
facta est hec resignatio in Hg. 1463, ähnlich in Hg. 1359, 
1399, 1469. 

Eine Datierung, die an ihrer Spige datum trägt, 
bezieht fi) dagegen in den meijten Fällen auf Die Be: 
urfundung?). Daß fie fih auch allein auf den zweiten 
Act der Beurkundung, nämlich auf die Befiegelung bezieht, 


ı) p. 103. 
2) cfr. Heinemann, p. 133. 
3) cfr. Hg. 349, 418, 1474. 
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Haben wir oben!) bei Hg. 186 und 389 gefehen; nad) dem 
in der Anmerkung 2 zu Seite 120 aus der Corroboration von 
Hg. 1253 angeführten geht hervor, daß die Zeugen in die Ur- 
funde gejchrieben werden follten post datum litterarum: 
Da nun die Zeugen nad) der Beftegelung gejchrieben find, 
Dürfen wir mit Recht post datum auf Zeit nad) der Be- 
ftegelung beziehen. 

Die Beziehung von datum in der Datierung von Hg. 
72, 376, 1182 ausnahmsweije auf den Moment der Aus: 
händigung an den Empfänger ijt ſchon auf Seite 118 er- 
Örtert worden. 

Die Redewendungen actum et datum und datum et 
actum werden ſich gemeinfam auf Handlung und Beur- 
fundung beziehen; jedenfalls bin ich nicht in der Lage, ein 
Beilpiel vorzubringen dafür, daß ſie nur eine von beiden 
berüdfichtigen. 

Unfere Ausführungen über acta und datum werden 
bejtätigt durd) die allerdings nur dreimal vorkommende 
getrennte Datierung. In Hg. 186 lautet diefe Acta sunt 
hec anno...; testes huius donationis sunt ...; datum 
Minde; in Sg. 365: Acta sunt hee anno MCCXLII, 
datum Minde, und in Hg. 930: Actum Wenninghissen 
testibus . . .; datum vero Minde MCCLXIX. (1269 
April 13). In allen drei Fällen findet fi unter datum 
eine Ortsangabe, in zweien die Zeitangabe unter actum. 

Die Zeugen einer Urkunde waren nach dem älteren, 
deutihen Recht Zeugen der Handlung, nicht der Beur- 
fundung. Noch für unfere Zeit ift die Mehrzahl der 
Zeugen, foweit jich überhaupt ein Beweis erbringen läßt, 
Zeugen der Handlung. Unzweifelhaft können wir Diejes 
ihliegen, wenn ihre Aufzählung beginnt testes donationis 
(186), compositiouis (1357), emptionis (1253); huie 


) p. 121. 
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collationi intererant qui viderunt et audiverunt (321), 
testes qui huic facto aderant (261) und ähnlich. Auch 
im Anfchluß an die einleitenden Worte der Datierung 
werden fie als Handlungszeugen gekennzeichnet, 3. B. facta 
est resignatio presentibus testibus (1463), acta sunt hee 
coram testibus (162, ähnlich 72), acta presentibus (77) ete. 

Beurfundungszeugen laffen fich nur indirect nachweiſen 
Wenn laut der Corroboration eine urkundliche Befräftigung 
in der Aufzählung der Zeugen gejehen wird, allein oder 
zufammen mit Schrift und Siegel, dann haben wir Die 
genannten Zeugen auf die Beurkundung zu beziehen, wie 
dies bei Hg. 68, 89, 416, 654, 967 der Fall tft. 

Ungewiß bleibt freilich ihre Beziehung, wenn jte ein— 
geleitet werden durch häufig gebrauchte, allgemein gehaltene 
Ausdrüde wie testes sunt oder huius rei testes sunt 
und dergl. 

Eine Scheidung zwifchen Zeugen der Handlung und 
Zeugen der Beurkundung in derjelben Urkunde gejchiebt 
äußerſt jelten. Offenkundig ift die Unterfcheidung verjchiedener 
Handlungszeugen in Hg. 244, wo nad) der Corroboration 
durch den Biſchof fortgefahren wird: Huius rei testes 
sunt . .. (12 Namen) ... Ex quibus .. . (3 Namen) 
. + . proprietatem prelibatam coram iudicio in G. ad 
prefate manum ecclesie susceperunt anno MCCXXXI. 
Insuper ne quid cautele deesset supradictus Br. actionem 
suam regio banno stabiliri providit in loco ... mul- 
torum astipulante consensu, qui sunt . .. (11 Namen) 

. et alii gquam plures. 

Eine ähnlihe Scheidung findet jih nur nod in Hg. 
1474. Die Handlung jchlieft arbitratum ... .. Minde 
presentibus . .. viris .. (& Namen) . . et aliis quam 
pluribus. Dann folgt die Ankündigung dev Mitbejiegelung 
der Grafen von Hoya, weldye endigt .. . et coram aliis 
testibus infrascriptis videlicet . .. (4 Namen) ... et 
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quam pluribus . . . nostrum sigillum duximus presen- 
tibus apponendum. 

Pofjes Behauptung‘), daß nachgetragene Zeugen fich 
auf Handlung und Beurkundung gemeinfam beziehen, kann 
ich mich nur 3. X. anfchließen. Der Fall liegt vor bei Hg. 66a, 
290a und 389, während wir es in Hg. 186, 257 und 
1253 mit Zeugen der Handlung zu thun haben. 

Über den Zeitabftand zwifchen Handlung und Beur- 
fundung tft nur weniges zu jagen. Ein BZujfammenfallen 
beider Momente fcheint vorzuliegen in Hg. 218; bier folgt 
auf die Dispofitio die Corroboratio und die Strafandrohung, 
dem fich weiter eine neue Beſtimmung zur Dispofitio an- 
ſchließt; alles ift von derſelben (Ausjteller-) Hand, mit der: 
jelben Zinte gejchrieben. Wir haben den Vorgang jo zu 
denfen, daß, während die Urkunde auf Grund der Haupt- 
verhandlung angefertigt wurde, die Verhandlung nochmals 
zur Erörterung eines neuen Punftes eröffnet wurde, deren 
Ergebnis der Schreiber direct an das ſchon Gefchriebene 
anfügte. 

Im allgemeinen müfjen wir jchon aus practijchen 
Gründen annehmen, daß zwiichen Handlung und Beurkundung 
ein gewifjer Zwiſchenraum gelegen hat, fo auf jeden Fall 
bei allen Urkunden, die auf Grund der vorausgegangenen 
Handlung durch den Empfänger angefertigt find. Auch 
das Fehlen von Monats: und Tagesangaben in vielen 
Urkunden (3. B. Hg. 51, 56, 66a, 340 2c.) glaube ich oft 
darauf zurüdführen zu können, daß der Schreiber unter 
ber Kahresangabe beides, die Handlung und die Beur— 
fundung, zufammengefaßt hat, da er eine getrennte Da- 
tierung, für beide einzeln, nicht anwenden wollte. Bweifel- 
[08 ijt eine Zeit verjtrichen zwijchen Handlung und Be- 
urfundung von Hg. 930, wo die Handlung mit actum in 

DIL, 
LIII. 2, 9 
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Wenninghissen, die Beurkundung mit datum vero Minde 
und genauer Datierung gegeben wird. Beitlicher Unter. 
ſchied zwiſchen Handlung und Beftegelung findet ſich aud 
bei Hg. 1474. 

Ganz alleinjtehend ift folgender Fall: Die Urkunde 
270, ausgeftellt von Biſchof Konrad für KL. Wennigien 
und datiert von 1234 Mai 30, hat die Corroboration Ir 
huius rei noticiam presentem paginam sigilli nostn 
munimine duximus roborandam. Mit Fug und Recht 
wird alfo ein Siegel des Biſchofs Konrad erwartet, in 
Wirklichkeit aber hängen noch deutlich zu erfennende Reit 
von dem Siegel des folgenden Biſchofs Wilhelm an 
der Urfunde. Gegen ihre Echtheit Sprechen weder paläogre- 
phiſche Gründe, noch jolche aus dem Formular oder dem 
Rechtsinhalt. Ihrer Schrift nach ift die Urkunde im Kloſtet 
gejchrieben.. Da die anderen von demjelben Schreiber 
munDdierten Urkunden erjt zwifchen 1236 und 1241 auf 
gejtellt jind, jo liegt der Gedanke nahe, daß die Urkunde 
überhaupt erft unter Bischof Wilhelm (der ſeit 1236 auf 
dem bijhöflihen Stuhle ſaß) gejchrieben und zurüddatier 
worden it. Wahrjcheinlih hat die Handlung noch umte 
Bilhof Konrad in facto ftattgefunden, es ijt Darüber jchon 
zu Lebzeiten Konrads eine Urkunde aufgenommen worden, 
die aber verloren ging. Nun trat beim Klofter der Wunid 
hervor, über die Handlung ein vollgültiges Zeugnis zu 
befigen, die Urkunde wurde angefertigt, indem man fih in 
die Zeit der Handlung zurüdverjegte und, weil das Siegel 
Konrads nicht mehr vorhanden war, auch wenn vorhanden, 
nicht mehr benugt werden durfte, von Wilhelm befiegelt. 
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Anhang I. 
Fälſchungen. 


Aus unſerm Zeitraum liegen 3 Urkunden vor, die als 
Fälſchungen anzuſprechen ſind. Es ſind dies: 

1. Hg. 1232 (1281); unter dem Namen des Biſchofs 
Konrad, der 1209— 1236 regierte; das Siegel ab; als Zeuge 
tritt ein Dompropft Bodo auf, den es im ganzen XIII. 
Jahrhundert zu Minden nicht gab. Die Schrift der von 
Hg. 56 (echte Urkunde Biſchof Konrads, ca. 1213—1216) 
ängſtlich nachgeahmt. Auch im Text hat Hg. 56 als Bor: 
urfunde zu Hg. 1232 (beide für Kl. Barfinghaufen) gedient. 

2. Hg. 1387 (1288 Mai 3); angebliche Urkunde 
Biſchof Ottos (ftarb 1275) und des Domkapitels für dasfelbe 
Klofter; die Schrift entjtammt dem 15. Jahrhundert; das 
Siegel (des Biſchofs — zwei Siegel find angekündigt) „in 
weißem Wachs mit roter Füllung" (Hg.), die Umſchrift 
abjichtlich zerjtört. Der Tert zeigt die weitjchweifige Aus- 
drudsweije, die fajt alle Fälſchungen charakteriſiert. 

3. Hg. 737 (1260 Sept. 20); Urkunde Biſchof Widekinds 
für die Betrifirhe Paderborn; nur als Copie und zwar 
in Falkes Collectaneen (Wolfenbüttel; II, p. 349) überliefert, 
ihon duch ihren Überlieferungsort verdächtig. Ferner 
wird im Text als Patron der Mindener Kirche der Apoftel 
St. Jacobus genannt (in Wirklichkeit find St. Petrus und 
St. Gorgonius Schugheilige der Mindener Didceje). 


9% 
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Anfang I. 
Ehronologifche Tabelle der Biſchöfe. 


Heinrich). 
Urkunden: Hg. 33—37. 
Wahl: 1206 März 26. 
Weihe: 1206 vor Auguft 20. 
Tod: 1209 Juli 20. 


Konrad. 


Urkunden: Hg. 40—298, 
Wahl: 1209, nah Juli 20, 
Weihe: 1213 September 20/21, 
Tod: 1236 Juni 26. 


Wilhelm. 
Urkunden: Hg. 310—368, 
Mahl: 1236 Juli. 
Weihe: 1237 Dezember— 1233 Dezember. 
Tod: 1242 Mat 12, 


Kohann. 
Urkunden: Sg. 372—579. 
Wahl: 1242, vor Auguft 24. 
Weihe: 1242 De. 29/31. 
Tod: 1253 Januar 13, 


Widefind. 


Urkunden: Hg. 588—755. 

Wahl: 1253, vor März 31. 

Weihe: 1253 Nov. 30—1254 März 1. 
Tod: 1261 Sept. 20. 


Cono. 


Urkunden: Hg. 759—844, 
Wahl: 1261 October 10. 
Weihe: 1263, vor October 7, 
Tod: 1266 Febr. 22. 
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Otto. 


Urkunden: Hg. 882 —1046. 
Vom Papſt ernannt 1267 Auguft 18. 
Tod: 1275 Nov. 20. 


Volquin. 


Urkunden: Hg. 1080—1494, 
Wahl: — 

Weihe: 1277 Juni 11—AYuli 26. 
Tod: 1293 Mat 6. 


Anhang II. 


Uachträge und Berichtigungen 
zu 


Hoogeweg, die Urkunden des Bisthums Mlinden 


Nr. 18. 
Nr. 29. 


1201—1300; 1896. 
(Band VI des Weftfältichen Urfundenbucdhes.) 


Original im Archiv des Stifts Obernkirchen. 

Diefe Urkunde habe ich nicht in den Bereich meiner linter: 
judhungen gezogen. Ich jchreibe diefelbe nicht dem Bijchof 
Heinrih — wie Hoogemweg thut —, fondern deffen Vorgänger 
Thietmar zu, da ich auf Grund des Tertvergleiches zu ber 
Anficht gelangt bin, daß Hg. 29 zu derfelben Zeit wie bie 
Urkunde Nr. 31 in von Hobenbergs Cal. U. B. III, alio 
1203 (und nit 1206) auägeftellt ift, und daß der Name 
des Auöftellers von Hg. 29 im Gopiar faljch, dad Aus: 
ftellungsjahr ebenbort aber richtig überliefert ift. Hoogemweg 
jpricht eine dahingehende Vermutung in der Anmerkung zu 
Hg. 29 aus. 

Die Entitehung diefer Urkunde wird von Hoogeweg im 
Anschluß an von Hodenberg Cal. U. B. II. Nr. 38 in 
die Zeit 1209 — 21 geſetzt. Der Bilchof führt in ihr den 
auffallenden Titel: Dei gratia C. sancte Mindensis 


Nr. 66a. 
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ecclesie minister humilis, der ähnlich noch einmal vor: 
fommt C. sancte Mindensis ecclesie minister humilis 
in einer nur in Gopie vorhandenen Urfunde ebenfalls für 
Kl. Loccum, die von Hoogeweg (Nr. 107) mit Recht zwiſchen 
1221 und 1236 geieht wird. Durch dies ipätere nod- 
malige Vorkommen der Bezeichnung minister humilis fälk 
bie Annahme, daß dieſe Bezeihnung die ausſchließliche eines 
Electen fein muß, und daß deshalb auh He. 40 in bie 
Glectenzeit Konrads zu ſetzen ift. Sollte ed wirklich ber 
Fall gemweien jein, daß Hg. 40 vor Konrads Ordination 
ausgeftellt ift, jo würde der Schreiber den noch nicht be 
ftätigten Biſchof electus genannt haben (wie daS bei He. 
45 auch wirflich geichteht), er würde jih aber nicht eines 
Ausdrudes bedient haben, der auch für den ordinterten 
Biſchof gebraucht werben fonnte und deshalb zweideutig 
war. Ich bin der Überzeugung, daß minister humilis 
nicht den noch nicht ordinierten Biſchof bezeichnen foll, und 
jege demnach die Urkunde erſt nad) der Betätigung Konrads 
(20./21. Sept. 1213). 

Als Nr. 66a muß eingejchoben werden: 

Biihof Konrad von Minden jchenft mit Zuftimmung 
des Domfapiteld dem Kl. Marienjee dad Eigentum eines 
Zehnten in Frilethe, den das Klofter für 60 Mk. von den 
Gebrübern Reinhardus und Justacius de Vornholte ge 
fauft hat. 1216. 

C. dei gratia Mindensis episcopus universis hujus 
pagine inpectoribus perpetuam in Domino salutem. 
Quoniam ex pastorali officio constringimus curam et 
sollieitudinem gerere ecelesiarum diocesis nostre, id- 
circo ea que ad incrementum et utilitatem ipsarum 
spectant, modis omnibus deo dante promovere stude- 
bimus. Sciat igitur et pro certo teneat universitas 
Christi fidellum, quod nos una cum consensu tocius 
capituli nostri maioris ex mera liberalitate nostra 
donavimus congregationi locus sancte Marie proprie- 
tatem decime in Frilethe, quam ipse conventus emit 
a fratribus de Vorenholte, domino Reinhardo et domino 


Nr, 


Nr, 


Nr, 


Nr, 


68a. 


86. 


92/93. 


108a. 


—— 


lustacio atque ab eorum heredibus pro sexaginta 
marcis. Ne quis vero successorum nostrorum dona- 
tionem hane piam et racionabilem attemptet infrin- 
gere, presenti pagina et sigilli nostri impressione 
factum nostrum roboravimus, ad maiorem etiam 
firmitatem et cautelam sigillum capituli nostri in idem 
consentientis fecimus apponi. Huius rei testes 
fuerunt: Lefardus maioris ecclesie prepositus, Hein- 
ricus decanus, Thidericus cellerarius, Waltherus 
de Scowenburg, Widikindus advocatus, Ludingerus 
de Reme, Frithericus de Lo, Thidericus de Vol- 
merinkhusen. Anno gratie M.CC.XVI. 

Dr. im Kol. St.:U. zu Hannover, Kl, Marienjee Nr. 9a. 
2 Siegel anhängend, eingenäht. Frilethe ift Frille (Kr. 
Minden). Dieje Urkunde fehlt auch bei v. Hobenberg, 
Gal. U.B. V. Die Zeugen von derjelben Hand nad): 
getragen. 

Unter diejer Nummer ift einzufchalten: 

Octavo Kal. Oct. Engilbertus Colonie in archi- 
episcopum consecratus est a... . archiepiscopo, 
astipulantibus ..... Mindense episcopo .... 

Köln 1217 Sept. 24. 

Chronica regia Colon. ed. Waitz, SS. in usum 
scholarum, p. 195. 

Sm Kol. St.-A. zu Hannover ift von dieſer Urkunde 
fein Original vorhanden, jondern nur eine Copie bes 
XVI. Jahrh. (Archiv des Kl. Wunftorf Nr. 2). cr. 
auch Nr. 183. 

In Hg. 92 befundet Biichof Konrad, daß das Martins: 
ftift genannte Güter an die Domfirche zu Hildesheim 
verfauft hat. Hg. 93, die eigentliche Verkaufsurkunde 
jeitend des Martinsitiftes, muß deshalb vor Hg. 92 
gejeßt werben. 

Hier ift nachzutragen: 

Biihof Konrad von Minden mit Erzbiichof Engelbert 
von Köln gegenwärtig bei der Krönung des Königs 
Heinrih in Aachen. 1222 Mai 8, 

Regg. Imp. V, 4 p. 1617 Nr. 10894. 


Mr. 1 50, 


Nr. 166/167. 


Nr. 171, 
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Driginal tim Kgl. St.A. zu Hannover, Hover Org 
Archiv Dei. 13. 1. Gall, r. Schranf XI Caps. 16 Nr. 18. 
Dieje beiden Urkunden, denen eine Taged: und Monat 
angabe fehlt, find im U.B. in bie Zeit zwiſchen Marz 
19 und Nov. 22 gefeßt. — Ihr übereinitimmtendes 
Datum lautet: Acta sunt hee anno incarnationis 
dominice MCCEXXVIIL, indietione XV, concurrente 
Ill, anno Gregorii pape primo et imperatoris 
Friderici anno VII et consecrationis nostre anno 
quarto deeimo. Die Confecration Gregors IX. if 
der 19. März 1227, doh da die Angabe ber Gon- 
currenten, die am 21. März wechieln, für 1227 ftimmt, 
jo ift diefer Tag ald terminus a quo zu nehmen; der 
terminus ad quem ift der Epochentag Biihof Konrads, 
deſſen vierzehntes Montificatsjahr am 20./21. Sept. 
1227 abläuft. Die Imbdiction ftimmt, ift aber zu 
näherer Datierung nicht zu verwenden. Der 22. Non., 
der Epochentag der Kaiſerjahre Friedrichs II. ift auf 
jeden Fall zu fpät gegriffen als terminus ad quem. 
Die genauere Datierung lautet demnah März 24— 
Sept. 20,21 1227. 

Dieje Urkunde trägt dad Datum Renenberg XI Kal. 
Juli. Hoogeweg ergänzt das fehlende Jahr mit 1227; 
irgend ein pofitiver Grund für dieſe Gombination ift 
nicht erſichtlich. Die Urkunde tft im KL, Levern ber: 
geitellt von demfelben Schreiber, dev außer ihr nur 
noch Hg. 257 geichrieben hat. Beide Urkunden betreffen 
Zehntenübertragungen an Kl. Levern. Hg. 251 iſt 
datiert: . . . anno gratie MCCXXXH . . . XI Kal. 
Juli. Ich bin dev Überzeugung, daf die fehlende 
Sahresangabe in Hg. 171 mit 1232 ergänzt werden 
muß; denn es wäre doch im höchſten Grade auffallend, 
wenn zwei Urkunden dasjelbe Tagesdatum tragen, für 
dafjelbe Klofter von einem Schreiber geichrieben find 
(der nur bei dieien Urkunden erjcheint), auch in ihrer 
ganzen Faffung große Ähnlichkeit Haben, daß die Aus- 
jtellung diejer beiden Urfunden gerade 5 Jahre aus: 


Nr. 183. 


Nr. 190, 
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einander liegen ſollte. Von Zufälligkeiten kann hier wohl 
nicht geſprochen werden. 


Dieſe Urkunde iſt identiſch mit Hg. 86, iſt alſo zu 
ſtreichen. von Hodenbergs Drud (Cal. U.B. IX Nr. 
5) berubt auf einer mangelhaften Gopie, welche bie 
Datierung Acta sunt hec anno gratie MCCXX, VIH 
indietione unrichtig mit 1228 wiedergab, 


Zur näheren Datierung jei folgendes bemerkt: 

Der in diefer Urfunde als ermordet erwähnte 
T(hiderieus) Moge tritt zum legten Mal auf in Hg. 
91 (Urkunde Biſchof Konrads für Fl. Marienwerber). 
Diefe Urkunde ſetzt Hoogeweg mit Recht „ums Jahr“ 
1220 (im NRegifter fteht als Drudfehler 1223 bei 
Florenz von Schalfäberg zu Nr. 91 angegeben), da bie 
in ihr ald Zeugen auftretenden Dompropſt Heinrich erft 
von 1220, Scholafter Gottfried aber nur bis 1221 
in dieſen ihren Stellungen nachweisbar find. Der 
frühefte Termin, dem Ho. 190 demnach angehören 
fönnte, wäre 1221, der jpätefte Biſchof Konrad Todes: 
jahr 1236. In Rüdficht aber auf die Datierung ber 
andern, mit Hg. 190 diejelbe Schrift zeigenden Ur— 
funden wird der Endtermin früher anzunehmen jein, 
etwa ſchon 1224, fodaß wir die Urfunde datieren 
fönnten 1221 —ca 1224, Hoogeweg datiert 1228—38; 
letteres ift Drudfehler für 1236; 1238 iſt Bifchof 
Konrad fchon ſeit 2 Jahren tot; 1228 nimmt Hoogeweg 
als frühejten Termin wahrjcheinlich deshalb an, weil in 
einer Barfinghäufer Urkunde des Biſchofs Yo von 
Verden 1228 März 5 (von Hodenberg, Cal, U.B. 1, 
15; Regeſt Hg. 181) ein Tidericus de Wilipa sacerdos 
genannt wird. Die Identität diefes Getftlihen aber 
mit dem in Sg. 190 erwähnten T. Moge (von dem 
weder bier noch in Hg. 91 gejagt wird, er ſei Geiſt— 
licher geweſen!) ift durch nicht3 erwieſen, troß den Aus: 
führungen von p. Hodenberg in der Anmerkung zu 
Nr, 26 der V. Abteilung des Cal. U.:B, 


Nr. 
Nr. 


Nr, 


196. 
218. 


220. 


. 250. 


. 261. 
. 270. 


. 290. 


. 292. 


298, 
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Original in Hollwinfel. 


Die Worte der Anmerkung „Dad Datum (db. b. = 
Hg. 218) ergiebt fih aus der a. a. DO. Nr. 40 ae 
drudten Urkunde, in welder Heinrih von Lo dem # 
ihof den Zehnten zu Gunften des Stiftes aufläßt. —' 
entiprechen nicht dem Inhalt der angeführten Urkunde 
lafien ferner den falſchen Schluß zu, daß dieſe Urkunde 
von Heinrich von Lo ausgeftellt if. Der Ausſteler 
ift aber Biſchof Konrad von Minden jelbit, und besbelb 
hätte diefe Urfunde oder wenigftens ein Regeſt von ih 
Aufnahme im 1.8. finden müflen, etwa unter Se. 
217a in folgender Form: 

Biihof Konrad von Minden überträgt den Zehnten 
in Ecwordincgehujen, den ibm Heinrich von Lo reſigniert 
bat, dem Kl. Obernfirden. 1230, 

Dr. im Archivb des Stift3 Obernkirchen mit Reſt des 
biichöfl, Siegeld an Pergamentftreifen. Gebr. nach dem 
Or. Wippermann, U.B. des Stifts Obernfirdhen, p. 
16, Nr. 40. 

Die Entftehung diejer Urkunde fann mit Beſtimmtheit 
zwiichen die Jahre 1223— 1227 gelegt werben (Hoogeweg 
um 1230): erſt 1223 wird ber in der Urkunde auf: 
tretende Wulverus Scolafter, ald der er bier er— 
icheint, 1227 aber wird er zum letzten Mal erwähnt 
(cfr. Ho. 116). 

Transjumt in Urk. Biſchof Volquins von 1291 Dee. 3., 
He. 1469. 

Original in Hollwinfel, 


Das anhängende Siegel ift nicht das des Bifchofs 
Konrad, jondern das feines Nachfolgers Wilhelm. 

Die Zeugen von derſelben Hand mit hellerer Tinte 
nachgetragen. 

Original in Hollwinkel. 

Ausſteller der Urkunde ſind: Biſchof Konrad von Minden 
und B. W. et E. eius coadiutores. 


Nr. 315, 


Nr. 349, 


Nr. 363. 


Nr, 370. 


Nr. 372/373, 
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Das Tagesdatum X Kal. Junii fteht unter dem Um— 
bug. Die Urkunde ift deshalb zu datieren 1238 Mai 
23 und einzuichieben zwifchen Hg. 312 und 313, 
Original Kol. St.A. zu Düffelborf, Domftift Köln 
Nr. 70. 

Dieje Urfunde wird von Hg. geſetzt in die Zeit 1241-— 
47, weil der in ihr unter den Ausjtellern vorfommende 
A, Domdechant in Halberitabt, von Hoogeweg ibenti- 
ficiert wird mit dem Domdechanten Arnold von Scherm: 
befe, der in Halberftadt von 1241—47 nachweisbar ift. 
Das in Hg. 363 transjumierte Mandat des Papftes 
Honorius (doc) fraglos ded Dritten, der von 1216 Juli 
18 bis 1227 März 18 auf dem Stuhle Petri ſaß) ift 
datiert: Datum Laterani XIII Kal. Aprilis pontificatus 
nostri anno nono, aljo anägeitellt 1225 März 20. 
Der in Hg. 363 ferner erwähnte Pfarrer Bernhard 
von Levern tft u. a. nachweisbar in Hg. 145 und 
167 aus den Jahren 1225 und 1227, ein Dechant 
Arnold erjcheint nad) Schmidt, Halberftädter U.B. Bd. 1. 
ihon in den Jahren 1218—1228 und ift nicht identiſch 
mit feinem ipätern Amtsnachfolger und Namenövetter, 
Die Halberftäbdter jegen als Termin zur Klageverhbandlung 
feit sextam feriam proximam post festum aposto- 
lorum Petri et Pauli, d. 5. den Freitag nach Peter 
und Paul, der im Jahre 1225 auf den 4. Juli fiel. 
Mit vollen Recht denke ic, deöhalb Ha. 363 datieren 
zu dürfen 1225 zwiſchen März; 20 und Juli 4, Ein 
Zwiſchenraum von mindeitend 16 Jahren fann auf 
feinen Fall zwiichen dem päpftlichen Diandat und feiner 
Ausführung durch die Halberitädter liegen. 

Bon 1242 Auli 13. Im letzten Drud diejer Urkunde 
(Bhilippi, Kaiferurfunden Weftfalens, Bd. II Nr, 277) 
wird ber Biſchof Joannes venerabilis Mindensis epis- 
copus und nicht, wie Hoogemweg im Regeft jagt, Wilhelm 
genannt. Biſchof Wilhelm ftarb jchon 12. Mai 1242, 
In beiden Urfunden wird Johann noch als electus 
bezeichnet. 


Nr. 


Nr. 


385. 


398, 


Nr. 410, 
Ar. 413, 


Nr. 474, 


Nr. 505/506, 


Nr, 


Nr. 


Nr, 


520. 


537, 


. 560, 


. 561. 


. 579, 


. 636. 


638, 
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Im O©r. fteht datum Reinneberge . . ftatt Remme 
berge. 

Die Urkunde ift auägeftellt von Biihof Johann umd 
dem Domkapitel, 

Beide Siegel ab. 

Die Datierung lautet im Urtert: Acta. . . anno 
Domini MÜCXLIII in septimana Quasi modo geniti 
und ift aufzulöjen: 1244 April 11—16 (nidt April 
10—16, da der betr. Sonntag auf den 10. April fällt). 
Original im Archiv des Kl, Loccum Nr. 116. 

Hg. 506 ift vor Hg. 505 zu ſetzen, weil in Hg. 506 
von ber beabfichtigten Verlegung des Kl. Levern nad 
Everloh geiprochen wird, die erit in Hg. 505 verfügt 
wird, 

Dieje Urkunde des Erzbiichofs Konrad von Köln trägt 
das Datum „Colonie anno Domini 1250 Non. Febr.* 
Freilich bat Knipping mwenigftend für die Zeit von 
927—1224 nachgewieien, dab in Köln der Yabres- 
anfang auf den Weihnachtstag fällt; jedoch ift durch 
die Unterfuhungen Wilmans, Weftfäl. U.B. I 
p. 950, für Erzbiſchof Konrad der Gebraud des Diter- 
jahres bewiejen; deshalb tft dies Datum aufzulöien in 
1251 Febr. 5. 

Die Urkunde ift auägeftellt zwiſchen 29. und 31. 
Dec. 1250. 

Drudfehler in der Anmerkung; es muß beißen: .. . 
Moriz und Simeon in Minden (ftatt Müniter). 

Der Anfang des Regeſtes muß lauten: Bijchof Johann 
von Minden befundet die Bürgichaft genannter Ritter, 
DB ... 

In der Anmerkung muß es beißen: „Das Nefrolog 
.. . im Kgl. St.A. zu Münfter (jtatt Minden). 

Das in der Anmerkung erwähnte Cop. IX, 260, II 
befindet fih im Kgl. St.A. zu Hannover. 

Im Original jteht die Tagedangabe Processi et Martiani. 
Da dies Juli 2 ift, hätte das Regeſt der Urkunde 
zwiichen Hg. 627 und 628 feinen Plab erhalten müflen, 


Nr, 


693. 


695. 


715. 
762, 


764, 


768, 


187. 


831, 


883, 
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Das Regeft muß lauten: 

Biſchof Widefind von Minden transjumiert eine Ur: 
funde (datiert Hannover 1258 März 21) des Grafen 
Sottfhalt von Pyrmont, in welcher der Graf der 
Mindener Kirche drei Hufen in A überträgt unter ber 
Bedingung, daß das Klofter Wennigſen drei Hufen in 
Reddere von der Mindener Kirche empfängt. Der Biſchof 
befundet die Übertragung der gen. Hufen an das Kloſter. 

Das Transfumt ohne Datum, 


Der Anfang des Regeites muß lauten: 
Biſchof Widefind und dad Domkapitel beftimmen mit 
Zujtimmung der Conſuln der Stadt Minden über. . 


Original im Archiv des KL. Loccum, Nr. 202, 


Auöfteller der Urkunde find: Erwählter Cono von 
Minden und das Domkapitel, Das Or. im Kgl. St.: 
U. zu Hannover, Dep. der Stadt Wunjtorf Nr. 1, 
Siegel des Biſchofs und der Grafen von Wunftorf 
von rot⸗gelben Seidenfäden verloren. 


Das Regeſt muß lauten: Ermwählter Cono von Minden 
und das Domkapitel übertragen .... 


Die Urkunde ift ausgeſtellt vom Elect Cono in Ge: 
meinjchaft mit dem Domkapitel; demnach ift das Regeit 
zu ändern. Die überlieferte Jahreszahl 1261 Febr. 23 
ift unmöglich richtig, da zu der Zeit noch Biſchof Wide: 
find lebte; fie wird durch dem Abſchreiber der nur in 
Copie erhaltenen Urfunde aus 1262 verberbt jein. 


Dies tft die erfte Lirfunde, in der Cono als „Biichof”, 
und nicht, wie das Regeſt angiebt, als „Ermwählter“ 
bezeichnet wird. 

Anmerkung Die Behauptung, daß diefe Urkunde als 
Koncept für Hg. 1598 gedient hat, ift nicht richtig. 
Ho. 831 ift als „Borurfunde”“ zu Hg. 1598 benußt 
worden, Unter „Koncept“ verjtehen wir einen für einen 
beftimmten Zwed (nämlidy zur Anfertigung der Rein- 
ſchrift) hergeſtellten Textentwurf. 

Original im Archiv des Olmützer Kapitels. 
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Nr. 903. Die Urkunde iſt von dem Biſchof Otto und Dem Dom 
fapitel ausgeſtellt worden. 


Nr. 907. Original im Ratsarchiv zu Stendal. 


Nr. 944, Bei diefer Urkunde wird nur der Biſchof, nicht auf 
das Domkapitel ald Auöfteller genannt. 


Nr. 964, Driginal im Archiv des Stiftes Obernfirden, wo id 
es im Auguft 1899 jelbft bemußt babe. Die Haupt 
mafje der dortigen Urkunden ift chronologtih im einer 
Gruppe geordnet; doch bilden einige, ſcheinbar erjt ipäter 
in das Archiv gefommene Urkunden, ebenfallö chrons: 
logiſch geordnet, eine zweite, Fleinere, Gruppe, in ber 
unjere Urkunde mit Nr. 3 bezeichnet ift. Das Original 
bat im Tert: Mindere ftatt Mundere, datio ftatt 
donatio. 

Nr. 1007, Der Bilhofsname, der durch den Anfangöbuchitaben 
C. gegeben ift, muß mit Gono, nidt mit Konrad 
aufgelöft werben; efr. Hg. 813. 

Nr. 1024, Würdtwein giebt Subs. dipl. XI p. 64 zu dieſer Ur— 
funde das Datum Minde XV Kal. Febr., 18, San. 


Nr, 1023a. Unter diefer Nummer muß eingeſchoben werden Hg. 1049, 
welche Urkunde vor Hg. 1024 und 1025 auögejftellt 
fein muß. Das Original ift im Kgl. St.A. zu Hannover, 
Kl. Marienrode, Siegel des Ausftellers, des Grafen 
Gerhard von Holftein und Schaumburg, an grüner 
Seidenſchnur. 

Nr. 1035. Hoogeweg datiert (Mai-Juni), wohl weil die letzte Ur— 
kunde Biſchof Ottos, die aus Lyon datiert iſt, das 
Datum 1274 Juni 25 trägt. Da aber das General— 
concil, an dem Otto teilnahm, erſt am 17. Juli mit 
der jechiten Sitzung geichloffen wurde, ift richtiger (Mai— 
Juli) zu datieren. cfr. Potthaft, Regg. Pont. Rom., 
zu 1274. 

Nr. 1038b, Hier muß eingejhaltet werben: 

Biihof Otto von Minden gewährt Ablaß zu Gunften 
der durch Unwetter jchwer geichädigten Domfirhe zu 
Merjeburg. Lyon 1274 Mai 27, 


Nr, 


Nr. 


. 1039, 


. 1080, 


. 1088, 
« 1116, 


.. 41118, 


. 1148, 
„ 1164, 


1182, 


. 1214, 
1229, 


. 1279, 
. 1289. 


1299, 


1327. 


143 





Driginal Dom: Archiv zu Merjeburg Nr. 91a. Ge 
drudt: Kehr, U.:B. des Hochſtifts Merjeburg, Nr. 398, 
Driginal nad Kehr, U.:B. des Hochſtifts Merjeburg in 
Rom, Vaticaniſches Archiv, Arm, I c. V Nr. 8. 
Nach dem unter „Datierung, Gefagten vor 1277 Juni 
11/ Zuli 26. ausgeſtellt. In der Anmerfung muß es 
beißen: „Die Zeit der Beftätigung Bolquins fteht nicht 
feft; er nennt fich zuerft in der Urkunde von 1277 
Juli 26 (itatt Juli 27, efr. Hg. 1099) episcopus, 
ebenfo in der für Rinteln von 1277 Juli 27 (ftatt 
„von demjelben Tage”, cr. Hg. 1100). 

Der Ausfteller wird Elect, nit Biſchof genannt. 
Ausfteller find Biihof Volquin und dad Domkapitel. 
Sn der eriten Zeile ift vor decanus Gferhardus) 
ausgelafien. 

Gedrudt von v. Hodenberg, Cal. U.B. II Nr. 380, 
1176 und 1179: Ausfteller find Biſchof Volquin und 
dad Domkapitel, 

Beide Ausfertigungen find vom Biichof allein ausgeitellt. 
Zwei Ausfertigungen im Kgl. St.A. zu Hannover, 
Or. in doppelter Ausfertigung im Kgl. St. zu 
Hannover, Kl. Marienjee Wr. 85 und 85a. 

Original im fürftl, Lippifhen Archiv zu Detmold. 

Das Tagesdatum XVI Kalendas Februarü in die 
Marcelli pape ift nicht einheitlih. Die römifche Tages: 
angabe fällt auf den 17,, während der Tag Marcelli 
pape ber 16. Januar ift. Da aber in der zweiten 
Hälfte des XIII. Jahrh. die Datierung nach Heiligen- 
tagen die römische verdrängt und deshalb mehr Glauben 
verdient, fo wird der 16. Januar als Ausjtellungstag 
der Urkunde anzunehmen jein. 

Auh die in der Anmerkung erwähnte Urkunde von 
1284 ohne Tagesangabe ift nur vom Biſchof allein 
ausgeftellt. 

Driginal im Kgl. St.A. zu Münfter, Minoriten in 
Soeſt Nr. 15, 
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Nr. 1332a. Unter dieſer Nummer ift nadhzutragen: 
Die firhliden Genoffenihaften der Diöcefe Minden | 
ichließen fich der Appellation der firhlichen Korporationer 
des Erzſtiftes Köln an den Papft gegen ben päpftlicen 
Legaten an. 1286 Mäy >. 
Original im Stadt: Arhiv zu Köln; früher Nr. 478) 
der Gymnafial-Bibliothef. Siegel vom PBergamentitreifen 
ab. Gedrudt von Cordanus in Band 38 der „Annalen 
bes biftoriichen Vereins für den Niederrhein“, 1882, 
Nr. 1374, Ausfteller find: Biichof Volquin und dad Domkapitel. 
Nr. 1430. Original in Kol, St.:A. zu Hannover, St. Bomiſa— 
Hameln. 
Nr. 1438a. Nah Nr. 1438 tft einzufügen: 
Biihof Volquin von Minden erteilt zu Gunſten der 
Domfirche zu Merſeburg Ablaß. Erfurt 1290 Mai 31. 
Original im Dom-Archiv zu Merjeburg Nr. 122, 
Gedruckt Kehr, U.:B. des Hochſtifts Merfeburg, Ar. 540, 
Nr. 1490. Ausfteller find: Biſchof Volquin und dad Domkapitel. 
Nr. 1598, efr. die Berichtigung zu Hg. 831, Anmerkung. 
Nr. 1632. Nah dem im Datum angegebenen Heiligentag nidt 
Juli 9 fondern Nov. 13 auögeftellt. 
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III. 


Geſchichte des Bergbaues bei Altenbeken. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der wirtſchaftlichen 
Derhältniffe im ehemaligen Hochſtift Paderborn, 





Bon 
Dr. Franz Biermann, 
Gerichtö-Referendar in Paderborn. 





GERRENIDE DS WHTEGEEEEE —— 


Während das hohe Alter des ſiegenſchen Eifenerzberg- 
baues im ehemaligen Herzogtum Weftfalen feinem Zweifel 
unterliegt, haben fich über den in früheren Jahrhunderten 
im Hochftift Paderborn betriebenen Bergbau nur ſehr 
ipärliche Nachrichten erhalten. 

Bekannt ift insbefondere die Urkunde Kaifer Konrads 
IH. aus dem Jahre 1150, in welcher den: Abte Wigbold 
von Corvey das Recht verliehen wurde, zu Eresburg Gold, 
Silber, Kupfer, Blei, Zinn, Überhaupt alle Metalle zu 
graben und zu verarbeiten. Unter dem 5. Januar 1273 
ferner befunden Bürgermeifter und Rat zu Marsberg und 
Corbach einen Vergleich zwijchen den Rittern von Esbife 
und dem Kloſter Bredelar, worin ſich erftere auf einem 
Diftritt Arneslith die aufjtchenden Bäume und die Metalle 
unter der Erde vorbehalten. ?) 

Während dieſe Urkunde den Betrieb von Bergbau in 
der Gegend des jegigen Marsberg um die Zeit ihrer Ab- 


) Ahenbad, gem. deutſch. Bergredht I, ©. ©. 34,68, Arndts, 

Zur Geld. und Theorie des Bergregals, ©. S. 194, 207, 208, Seiberg, 

Urkundenbud zur Yandes- und Kechtegeichichte des Herzogtums Weftfalen. 
LVIU. 2. 10 
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fafjung wenigftens wahrjcheinlih machen, läßt fih das 
Alter des Altenbekener Eijenerzbergbaues nidt bis auf 
Diefe Zeit zurüdführen. 

Das einzige Zeugnis, welches dafür angeführt worden 
ift, daß Schon vor dem 17. Jahrhundert bei Altenbefen 
Bergbau betrieben fei, ift die Urkunde, nad) welcher Johann 
von Malsburg im Jahre 1392 unter Anderem „twe deil 
des waltgheldes von den jmeden to Beten“ an den Bifchof 
Rupert von Paderborn verkaufte.!) Allein bei dem Fehlen 
irgend eines anderen Zeugnijjes kann aus dem Vorhanden: 
fein der Schmieden in Altenbefen nicht mit Sicherheit auf 
einen dort betriebenen Bergbau gejchlojjen werden. Biel- 
mehr ſpricht der Umſtand, daß in der unten mitgeteilten 
Berleihungsurfunde des Bergwerks ein früher in dieſer 
Gegend betriebener Bergbau mit feinem Worte erwähnt 
wird, entjcheidend dafür, daß das Alter des Altenbefener 
Bergbaues nicht über das Jahr 1607 Hinauszuführen ift. 
Dagegen erjcheint es nicht unwahrjcheinlich, da die Schmieden 
in Altenbefen in früheren Jahrhunderten zur Verarbeitung 
des in bdortiger Gegend ungemein häufig vorfommenden 
Rafeneifenerzes gedient haben, deffen Gewinnung einen 
Bergbau nicht vorausjegt.?) 


ı) Richter in Ludorf, Bau- und Kunſtdenkmäler von Weftf., Kreis 
Paderborn, ©. 7; hierzu die dort angef. Wigand, Ardiv IV, ©. 97, 
Giefers, Zur Gef. der Iburg, ©. 29. Hierher ſcheint aud) eine hand- 
ſchriftliche Notiz, wahrideinlid aus dem Jahre 1803, zu gehören, 
nach der in früheren Jahrhunderten die Schmieden zu Ultenbefen von den 
Biſchöfen den Grafen von Everſtein verjegt waren, nad) domkapitularijchen 
Urkunden. Gmelin, Beiträge zur Geich. des teutſchen Bergbaus, 1783, 
meint, S. 246, daß fich die Bergwerfe auf Eijenitein bei Altenbefen und 
Warburg im Hochſtift Paderborn nicht bis zum Jahre 1189 zurück— 
führen laffen. 

2) Die Hauptquelle für die folgende Darftellung find die Akten des 
am ehemaligen Reichskammergericht in Wetzlar wegen der Bergwerke ge- 
führten Prozeſſes, welde im Kgl. Staatd-Ardhiv in Weplar auf 
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J. 


Im Jahre 1607 machten Hermann Heiſtermann, 
Rentmeiſter des Amtes Dringenberg, und Johann Ludewig, 
Berwalter des Stifts Heerſe, dem damals regierenden Fürſt— 
bifchof von Paderborn, Dietrih von Fürftenberg, die An— 
zeige, daß fie hofften, am Walde oberhalb der Dorfichaft 
Altenbefen an den „fern Kuhlen“ und auf „Sankt Katha- 
rinen Kluß-Weide“ Eijenerz zu finden, und baten zugleich, 
fie an jedem Ort damit nad) Bergwerfsreht und Her— 
fommen zu belehnen. Der Fürſtbiſchof entſprach ihrer 
Bitte, indem er ihnen unter dem 1. Oktober desjelben 
Jahres folgende Berleihungsurfunde ausfertigen ließ: 

„Von Gottes Gnaden Wir Diederig Biſchoff des Stiffts 
„Paderborn Thuen Kund und bezeugen, jintemalen uns, 


bewahrt werden. Ihre Bezeichnung ift „Preußen, litteraD, Nr. 522/1497*, 
Sie enthalten einen Rotulus (104 Bl. Fol.) und 9 Bde. mit insgefamt 
3275 Blättern Folio. Vol. VII, VII und IX find „Acta priora 
40a,b,c.“ Für die Zeit von 1732—38 find die Akten des Kgl. Staats- 
AUrhivs in Münſter bejonders wertvoll. Die Bezeichnung der dort 
verwahrten Akten, welche ji auf den Altenbef, Bergbau beziehen, iſt fol» 
gende: I. Direktorium des Geh. Raths, Nr. 6 lit. D. (21 Bl.), U. Pad. 
Hoft. Rep. IV, 725 (43 Bl.), III. Pad. Hoff. Rep. V, 283 (30 BI), 
IV. Pad. Hoff. Rep. IV, 776 (5 Bl.), V. Bad. Hoff. Rep. IV, 1197 
(2 Bl.), VI. Fürftl. Reg. zu Pad. wider den p. Major von Donop, dad 
v. D. Altb. Bergw. betr. 1784— 1802, Rubr. Bergwerte, p. II, Nr. 1, 
Repertorii II, 38 (122 Bl.). VII. Cheramt Dringenberg, Loculus XIII, 
Paquet Sub. lit. A. Nr. 1—23. Ferner wurden benutt eine im Jahre 
1800 in Wetzlar gedrudte „Überficht der an dem Kaijerlichen Reiche 
Kammergerichte anhängigen Appellationd-Sahen In Sachen des Herrn 
Major von Donop zu Himminghauſen und Lt. Ylüchting qua Curatoris 
Massae Namens der von Donopjchen Ereditoren contra den Faktor Anton 
Uri und dafür eintretende fürſtlich Paderborniiche Hoffammer”“ und 
eine ungedrudte „Kurze Überficht der bisher obgewalieten Streitigfeiten 
und des mangelhaften Betriebes der Eijenberg- Hütten- und Hammerwerke 
zu Altenbefen im Erbfürftentum Paderborn” vom 14. Juli 1803 (23 Bl.). 
Unter der im Folgenden angez. „Überficdht“ wird die erftere verftanden. 
10* 
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„unfere liebe getreumen Nentmeifter zum Dringenberd, und 
„herfifcher Befehihaber, Herman Heistermann, und Joannes 
„Ludwigs unterthänig zu erkennen geben; was gejtalt fie 
„Iſern Erg an walde über unfer Dorffichafft Altenbefen an 
„den Iſern Kuhlen, und auf St. Catharinen Kluß-weide 
„an jeden orth, mit den erften, zweiten, dritten, vierten, 
„und fünften maaß zu befommen verhofften, mit unter: 
nthäniger Pitt, wir wolten gnedigh geruhen, fie damit nach 
„Bergdswerd Recht, und herfommen gnädiglich zu belehnen, 
„des wir demnach ſolchem ihren unterthänigen ſuchen 
„gnädiglichen ftatt gegeben, und thuen daſſelb hiemit Krafft 
„diejes, jedoch uns, und unferen nachkommen den gewöhn- 
„lichen Zehenden, und Vorkauff Vorbehaltend, dejjen Zur 
„Urkund haben Wir unfer fürftlich Secret unden ufftrüden 
„laßen. Geben auff unferem Schlos Neuhaus ben erjten 
„octobris anno ſechszehn Hundert, und Sieben. L. S.*) 


Die weit ſich hiernach das verliehene Feld erjtreden 
follte, konnte bei der Ausdrudsweife dieſer Urkunde zweifel- 
baft fein. Und in der That beriefen fi in dem großen 
Prozejje, welcher jpäter wegen der Bergwerfe geführt wurde, 


1) Das Original hat fich nicht auffinden laſſen. Der bier mitgeteilte 
Tert ift eine Widergabe der Ubjchrift, welche fi in den Akten des Staats- 
Archivs in Weplar, vol. IV, fol. 1615 befindet; diefelben Akten enthalten, 
vol. VIII, fol. 31—32, die Kopie einer zweiten Abjchrift, weldye nach dem 
notariellen Beglaubigungdvermer? mit der dem Notar vorgelegten „in 
vorigem Saeculo der ſchrifft nad) gefchriebenen Copey nad; fleiſſiger Eolla- 
tionierung von wort zu wort gleihftimmig befunden“ if. Nach dieler 
zweiten Abjchrift ift die oben mitgeteilte angefertigt. Bon einer diplo- 
matifch treuen Widergabe fann feine Rede fein; für diefe, wie für alle 
anderen in den Akten ded ehemaligen Reichskammergerichts befindlichen 
Abſchriften ift zu beachten, dab „die damaligen Notarien und Richter im 
Lejen der alten Sprache und Schriftzüge wenig bewandert waren und bie 
Worte oft willfürlic nad) dem ihnen geläufigeren Idiom änderten“, vergl. 
Wigand, Denkwürdigfeiten, gefammelt aus dem Archiv des Reichöfammer: 
gericht in Weplar, ©. 85, 
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beide Barteien auf den Wortlaut eben dieſer Urkunde: Die 
eine, um zu beweijen, baß den erjten Erwerbern das ganze 
Feld von den „ern Kuhlen“ bis an die „Klusmweider 
verliehen fei, die andern Dagegen zum Nachweife dafür, 
daß gerade durch diefe Urkunde die erjten Erwerber auf 
fünf Maßen an jedem der beiden genannten Orte bejchräntt 
worden feier. 

Die eine Anficht ging hiernach dahin, daß die „Iſer— 
Kuhle“ ein Bezirk nördlic) vom Rehberge, etwa in ber 
Gegend des „Schwarzen Kreuzes" gelegen, ſei. Diefe 
Auffaſſung ſcheint thatfächlich ivrig gewefen zu fein. In 
feiner Bejchreibung der Gegend wird oberhalb Altenbefen 
ein Bezirk als „Iſer-Kuhle“ bezeichnet. Dagegen heißt ein 
Streifen Land zwijchen den „Sieben Gründen" und dem 
„Winterberge" unterhalb Altenbefen auf einem wahr: 
ſcheinlich im Jahre 1774 angefertigten Blane der Gegend 
um Altenbefen und noch jegt die „Iſer-Kuhle.“ Die alten 
Pingen findet man nördlich bis zu dem Bezirk „An der 
Heide,“ welcher aud „Zingerhäuff" („Zn den Singern“) 
genannt wird und wejtlich von der Dorfichaft Grevenhagen, 
nördlid vom „Schwarzen Kreuz" liegt. Südlich vom 
„Schwarzen Kreuz" ſchließt fi) der „Wolfs- (Wulwer-) 
Berg" und an dieſen füddjtlich der „Reh: (Nohnen-) Berg" 
an. Die Einjenfung jüdlid von diefen Bergen wird als 
„Ebene“ (Evenhöde, Ewene) bezeichnet, hinüber führt der 
alte Fahrweg nad) Nieheim über Langeland, Hindurch der 
Tunnel der Bahn Altenbefen-Driburg. Südlich hiervon 
liegen der „KRöhler"- und, fich öſtlich an dieſen anfchließend, 
der „Zröten (Treuten, Trutten)- Berg" bis nach Bembüren 
hin. Der füdlih davon gelegene „Bollerbornsberg" zer- 
fällt in die befonderen Bezirke „Hüttenheide“, „Mittelberg“ 
und „Hüttenfop", an bie fi im Süden wiederum „Lülfen« 
ſchnacken,“ „Biegenftallsgründe," „Dübels-Naden," „Sachſen— 
born," „Driburger Grund" und „Hoßengrund" big an bie 
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Zandftraße von Buke nad) Driburg anfchliefen. Südlich 
von biefer Straße liegen „Hallersgrund," „Quidftertenberg,“ 
„Krummer Eſel,“ „Birkenhainholz," „Hausheide“ mb, 
öftlih von Schwaney, „Murjoh" und „Handſtein,“ melde 
fih bis an die „Klusweide" erftreden, worauf ſich noch im 
Jahre 1780 die „St. Katharinen Klus” (Klaufe, Kapelle) 
befand. Die Entfernung vom „Schwarzen Kreuz“ bis 
hierher beträgt zwei gute Stunden. Das ganze Gebiet 
durchfchneidet von Norden nad Süden, ſich immer auf der 
Höhe haltend, der Eggeweg, welcher oberhalb des Tunnels 
ben alten Nieheimer Weg kreuzt. Alle genannten Bezirke 
find mit zahlreichen alten Bingen bededt, im Jahre 1790 
zählten der Steiger Andreas Hartig aus Iba und der 
Bergmann Daniel Hardmann aus Andreasberg allein auf 
der „Klusweide“ deren über zmweihundert.!) 

Eine Vermeſſung der in der Urkunde verliehenen „Fünf 
Mapen an jedem Ort” fand vorerst nicht ſtatt. Die Be: 
liehenen begannen — wie mit Sicherheit angenommen 

1) &t. 4. Weplar, vol. I, fol. 274 ff.: Pericht des Forſtmeiſtere 
Meftphalen d. d. Brakel, den 10. Februar 1780, betätigt durd den Re 
richt des hochfürftl. Vogten Etenner d. d. Driburg, den 13. April 1780; 
vol. II: Brototoll des Richters Windhorft aus Rieheim, d. d. Altenbeten, 
den 27. März 1781. W. hatte die Gegend mit deu älteften Bewohnern 
von Altenbeten beſucht; vol. VI, fol. 185: Anzeige der oben genannten 
Bergleute vom 26. Februar 1790. Der oben erwähnte Plan befindet fich 
vol. VIII, fol. 176—177. Hier wird auadrüdlich bemerkt, daf die „Iſer⸗ 
Kuhle“ beinahe dreiviertel Stunden von dem damaligen von Donopjchen 
Schadht auf dem Rehberge liege. Die Bezeichnung „Iſer-Kuhle“ findet 
fih übrigens jchon in dem Auszug aus dem fürftl. Neuhäufiichen Korn— 
Ichreiberei-Ragerbuche von 1596, wo die Pefiker der Yändereien „uf“ und 
„an den Sjern-Kuhlen“ aufgeführt find, abſchr. vol. VIII, fol. 168 fi. 
Die Mehrzahl der genannten Namen findet man auf der Karte der Preuß. 
Landed-Aufnahme von 1896 Nr. 2368, wo der ganze Bezirk vom „Schwarzen 
Kreuz“ bie zur „Klusweide“ ald „Eggegebirge“ bezeichnet wird. Die 
Bezeihnung „Sier-Kuhle“ fehlt. „Im den Singern“ (Schladen) lagern 
noch jeßt bedeutende Schladenmajjen, 
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werden kann!) — den Bergbau im Nehberge und legten 
an der Stelle oberhalb Altenbefen, wo jegt die im Jahre 
1837 erbaute Eijenhütte liegt, ein Hüttenwerf an. In 
welcher Weiſe das Werk betrieben wurde, insbefondere ob 
Sachverſtändige zum Betriebe des Bergbaues herangezogen 
wurden, darüber fehlt jede Nachricht. Jedenfalls war die 
Ausbeute der folgenden Jahre nicht ganz unbedeutend, da 
fih im Jahre 1614 Heiftermann und die Söhne des in- 
zwijchen verjtorbenen Ludewig mit der Bitte an den Fürft- 
biſchof wandten, einen Schmiedehammer auf der Belle (Befe) 
unterhalb Altenbefen anlegen zu dürfen. Auch dieſe Bitte 
wurde ihnen unter dem 4. Dezember 1614 gewährt, und 
zwar durch eine Konzeflionsurfunde folgenden Inhalts: 


„Bon Gottes Gnaden Wir Diederich Biſchoff des Stiffts 
„Baderborn Thun hiemit bezeugen, nachdem wir hiebevor 
„unjern Mentmeiftern zum Dringenberg und Bemwerungen 
„Lieben getreuen Hermanßen Heilterman und Weylandt 
„Johanßen Ludwigs felig Verwaltern des Stiffts Heerſe 
„mit einem eifenbergwerd an unſerem gehölge bey ber 
„Rohnen Bergk gnädiglich belchnet, und der Allmachtigte 
„Bott darzu zimlich glück verlichet, daß daraus gut Goß— 
„werd, und ſchmidt eißen fortgebradjt, aud) ferner ver: 
„Hoffentlich Fortzubringen, und wir von ermelten unfern 
„Nentmeijtern, und Johannen Ludwig feel. john unterthänig 
„angelanget, Ihnen gnädiglich zu concediren, und zu er 
„statten, daß ſie zur beferen fortfegung ſolchen eiſenwercks 
„einen ſchmiedehammer auf unferm waßer die Belle leggen, 
„und anrichten mögten, daß wir demnach umb gemeinen 
„Nugen auch ihrer Erben bejter Befürderunge willen, 


ı Hierfür fpricdht der Umftand, daß der Rehberg zu den von Schil« 
derichen Lehngütern gehörte, deren Befiger 1625 als jolcher dad Bergwerk 
für ſich in Anſpruch nahm, während die angrenzenden Wälder fürftbifchöflich 
waren. 
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„ſolchen unterthänigen fuchen in gnaden Statt gethamn, 
„Thuen auch hiemit dergeftalt, daß nemlich ermelter Heifter- 
„man, auch Diederih, und Wilhelm gebrüdern Lubwigs 
„ſolchen hammer under unjeren Dorff altenbefen auf unferen 
„waßer die Belle anrichten, bawen, und darauff nach ihren 
„und ihrer Erben beften nugen fchmieden und Davon ge 
„nießen mögen, aud uns und unjeren nahlommen Davon 
„alle und jedes Jahrs, jo lange folder hammer in eſſe 
„bleibt, vier Rthlr. unverfteigerter pfacdht erlegen, und be- 
„zahlen, und jonjten fich unjers Holges des ordts ohne 
„unfer und unjer nachkommen bejonder erlaubnüs, und 
„erlagte erjtattung ganger dings enthalten, und Daßelb 
„verschohnen jollen, und wollen, Inmaßen fie uns hierüber 
„ihre bejondere verpflichtung hevaußer gegeben haben, ohne 
„gefehrt. Zur Uhrkund Habe diefe Begnädiguug mit unferen 
„bandzeihen, und anhangenden fürjtlichen Inſiegell be- 
„Lräfftiget. geben aufen Schloß Neuhauß d. 4. Xbrs Anno 
„1614 Ditherich. L. S."1) 

Der Hammer wurde an der Stelle zwijchen der jetzigen 
Königliden Oberförfterei Durbefe und Altenbefen, wo vor 
dem Wohnhaufe die Mauerrejte von drei Gebäuden?) deutlich 
erkennbar find, angelegt, und das Werk in den nächjten 
Jahren?) mit folhem Erfolge betrieben, daß Horrion in 

1) Nach der Abjchrift St. A. Weplar, vol. VIII, fol. 32—33. 

?) Das jpäter an diefer Stelle errichtete Wohnhaus wird noch br» 
wohnt. Der abgeleitete Arın der Beke, weldyer dad Hammerrad, gegerrüber 
dem Wohnhaufe, trieb, verichwindet an diejer Stelle im Boden. Auf dem 
erwähnten Plane der Gegend von A. vom Sahre 1774 find die vier Ge- 
bäude verzeichnet. Der Hammer heift im Gegenſatze zu dem Hammer 
bei der Hütte oberhalb U. der „alte Hammer.” Schon 1764 werden awei 
Hämmer des Werkes erwähnt. Nah dem am 1. September 1774 aufge 
nommenen Inventar (St. U. Weplar, vol. III, fol. 1126 ff.) befand ſich 
damals an der Stelle des jetzigen Wohnhaufes ein anderes, Fleineres. 

% Eine nod vorhandene auf dieſem Werke hergeitellte Ofenplatte ftellt 
im Hauptbilde die Muttergottes auf dem Throne figend dar und zeigt die 
Zahreszahl 1622, Chronik von Altenbefen. 
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jeinem PBanegyritus!) auf den Fürftbifchof Dietrich im 
Yahre 1616 von dem Berge bei Altenbefen jprechen konnte, 
„aus dem eine große Menge (magna vis) Eifen und Erz 
gefördert wird." Daß aber diefe Angabe, welche für ich 
allein bei dem Charakter des angeführten Werkes geringe 
Bedeutung Haben würde, den thatfächlichen Verhältniffen 
entjprach, bemweift der Umſtand, daß der damalige Befiter 
der von Schilderſchen Lehngüter, zu denen der Bezirk 
des Bergwerfes gehörte, im Jahre 1625 gegen die Gewerf: 
. Schaft mit dem Anſpruche auftrat, er allein fei zum Be: 
triebe des Eiſenwerks berechtigt, da die Förderung des 
Eifenfteins in einem zu den von Schilderichen Lehngütern 
gehörigen Walde gejchehe. Unter dem 16. März 1626 er: 
forderte der Fürſtbiſchof Ferdinand von der Regierung über 
die Angelegenheit Bericht. In ihrem am 2. April desjelben 
Yahres erjtatteten Berichte?) erklärte fi die Regierung 
entjchieden gegen den Anſpruch der Scilder. Die Ge— 
werfen hätten zunächft beftritten, daß ihr Bergwerk fich in 
einem von Schilderihen Walde befinde. Allein ganz 
abgefehen von diefer Frage, mit deren Entjcheidung 
man ſich nicht habe aufhalten wollen, fei hier Tediglic 
entjcheidend, daß der Landesfürft unzweifelhaft das Recht 


ı) Lib. Il, cap. VII. Vielleicht infolge des Einfalls Chriftians von 
Braunſchweig in das Hochſtift Paderborn beſchloß die Pad. Negierung am 
3. Oktober 1622, die Hütte und den Hammer bei Altenbefen durch den 
Rentmeifter zum Dringenberg „niederlegen und abſchaffen“ zu lajjen, Ori— 
ginal-Sigungsprotofolle der Bad. Regierungdfanzlei im Vereins-Ardhiv, 
Abt. Paderborn, cod. 139, fol. 202, vgl. auch ebenda fol. 143, 214. 
Welche Maßnahmen die Folge diejes Beſchluſſes gewejen find, lieh ſich 
nicht ermitteln. — In den im Bereind-Ardiv aufbewahrtn Alten 
findet fih in Bd. 20 ein Schriftjaß des Biſchofs Friedrich Wilhelm von 
Paderborn an den Kammerrichter in Weplar, d. d. Paderborn, 4. Mai 
1784, 9 Blätter Fol. 

2) St. A. Welar, vol. VIII, fol. 277—279. 
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habe, das Bergregal durch Verleihung der Berechtigung 
nad feinem Ermefjen auszuüben; davon, dat aus dem Be- 
fige des zu den Lehngütern gehörigen Gehölzes auch das 
Recht auf die Gewinnung der unterirdiichen Schätze folge, 
fünne feine Rede fein. Dur das Reffript!) d. d. Bomn, 
den 28. März 1627 wies denn auch der Fürjtbiichof den 
von Schilder erhobenen Anſpruch ab, wobei fich der Antrag- 
jteller berubigte.. Doch ſchon im Jahre 1642 machte jein 
Nachfolger im Befige der von Schilderſchen Güter, Hermann 
Bernhard von Schilder, einen erneuten Verſuch, Das Eiſen 
werf zu erwerben, und es gelang ihm in diefem Jahre, 
die Befiger desjelben zur Übertragung des dritten Zeile 
des Berg-, Hütten: und Hammerwerks an die von Schilderſche 
Familie gegen Erftattung der Summe von 200 (2000?) 
Ihalern zu bewegen. Sieben Yahre jpäter, am 25. Jum 
1649, erwarb er dann für den baar bezahlten Preis von 
500 (5000?) Thalern durch einen „unmiderruflichen Erb: 
faufvertrag"?) das ganze Werf erb- und eigentiimlich für 
die von Schilderfche Familie. 

An welder Stelle und in welcher Weife die neuen 
Beliger den Eijenftein fürderten, läßt fih im Einzelnen 
nicht mehr ermitteln. In den Akten bes Staats:Archivs 
in Wetzlar findet fi zwar ber „Abriß eines Stollens, 
welchen der Kunſtreiche Die. Chriftian Tepperninn d. 9. 
Droften von Schilder zu Himmighaufen an den Berg 
zwijchen Erpentrup und oldenbefen zum eifenwerf getrieben.“ 
Dffenbar ift dies derfelbe Stollen, von dem der Reichs 
hofrat von Donop ſpäter behauptete, er habe an bie 


!) ebenda, fol. 279—280. 

2) ebd. vol. VII, fol. 18—33 (mitgeteilt in Beilage I). Von diefem 
Bertrage finden ſich Copieen von drei notariell beglaubigten Abjchriften bei 
den Akten, weldhe bis auf den Umftand übereinftimmen, daß zwei derſelben 
ald Kaufpreis für den dritten Teil ded Werkes zweitaujend (jtatt zwei- 
hundert) und für das ganze Werk fünftaufend (ftatt fünfhundert) angeben. 
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1500 Reichsthaler gefoftet. Dagegen findet ſich feine An- 
Deutung, in welchem Jahre der Stollen angelegt worden ift. 

Es ijt jedoch unzweifelhaft, daß der Betrieb des Berg— 
werks in den erften zwei Jahrzehnten nach den Erwerbe 
durch die Schilder jehr ertragreih war. Auf dem Hütten- 
werf wurden zahlreiche Dfen gegoffen und zwar fo vor: 
züglih, daß Ofen aus diefer Zeit bis gegen das Ende 
des neunzehnten Jahrhunderts in Gebrauch geweſen find. 
So hat in Haftedt ein foldher Dfen aus dem Jahre 1671 
noch bis zum Frühjahr 1900 zum Heizen gedient. 

Seit dem Yahre 1670 wurde jedoch der Betrieb des 
Bergwerks gänzlich vernadjläffigt. Unter dem A. September 
1673 berichtet der Vogt Memering in Driburg, daß feit 
den: Jahre 1669, in welchem noch 48 Fuder Zehnt-Erz 
eingebracht jeien, Fein Erz mehr gebrochen fe. „Vorm 
Jahr Iſt zwar die fer Hütte Zweymahl Angefangen, 
Aber wieder Außgegangen, Undt kein gebla gehalten, dieß 
Jahr Aber Zwolff Wochen geblajen." Erft im Jahre 1684 
fonnte dem damals regierenden Fürftbiichof von Paderborn 
Hermann Werner berichtet werden, daß das Eiſenbergwerk 
bei Altenbefen von dem Droften Otto Georg von Schilder 
wieder „zu gange Undt zimblichen ftandt gebracht worden" 
jet. Vielleicht wurde in dieſer Zeit der oben erwähnte 
Stollen getrieben. Allein diefer Verſuch einer Wiederin: 
betriebfegung des Bergwerks jcheint nicht gelungen zu fein. 
Wenigstens berichtete der Vogt Chrijtian Mehring zu Dri: 
burg am 3. März 1687, „daß an dem Eiſen Erk dies 
iahr nichts gearbeytet; ſondern die fchmelg hütte zu alten- 
beden ſchon längſt matt gelegt" fei. Das in den Bergen 
veihlih vorhandene Waſſer ſcheint — nad) einer Andeutung 
des Reichshofraths von Donop — damals jeden Gruben: 
bau unmöglich gemacht zu haben.) 

1) Dieſe Darftellung beruht auf den Akten des Oberamtsd Dringen- 
berg, Loculus XIII, Paq. Sub. lit. A Nr. 1—7. Insbefondere ift hier 
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Eine Wendung zum Beſſeren trat erft ein, nachdem 
ber Neihshofrat von Donop bei Antretung Der von 
Schilderfhen Güter im Jahre 1715 von dem damals re 
gierenden Fürſtbiſchof Franz Arnold mehrmals aufgefordert 
worden war, das Werf wieder zu betreiben. 


für die Fahre 1656 (Mr. 1), 1659 (Nr. 2), 1660 (Nr. 3,4, 6, 7), 1661 
(Nr. 5) die Eifenfteingewinnung und der Betrieb ded Hüttenwerkes aus 
drüdlich bezeugt. Hier findet fich ferner (Nr. 10) das Reſtript des Fürft- 
bifchofd Hermann Werner vom 9. Dftober 1684 „wegen des Zehnten 
Kübel Ertzes und deshalber zu beeidigenden Berg Meijterd.“ 

Am 2. Auguft 1660 wurden auf dem Oberamt Dringenberg dem Dri- 
burger Meifter Henrichen zwei Thaler dafür bezahlt, „dab er eine Newe 
offen forınen Undt zu einem offen eine boden form zu giehung der öffen 
Naher altenbefen gemachet.“ 

Im Jahre 1660 hatte ſich der Furfibiichof mit dem Befiger ber 
Werte dahin geeinigt, daß er das Zehnterz auf der Hütte verfchmelzen 
dürfe. In der dritten Woche, in welcher er nach diefer Vereinbarung auf 
feine Rechnung gießen lajjen durfte, wurden fünf Ofen größerer Gattung, 
welche ſämtlich mehr ald 9 Gentner wogen, und drei Dfen kleinerer Art 
im Gewichte von 51, bis 6'/, Gentnern gegoſſen. Im ganzen ift in 
diefer Woche „an Eijen gefallen” 96'/, Tentner 34 Pfund. In der vierten 
Woche wurden ebenfalls Ofen gegoſſen, und zwar einer der größeren 
Gattung im Gewichte von 9 Centnern 40 Pfund, während ſechs kleinere 
hergeſtellt wurden, welche 5 bis 6'/, Gentner wogen. Im dieſer Woche 
wurden im Ganzen 92"/, Centner 43 Pfund Gußeiſen produziert. Schließlich 
wurden in der fünften Woche drei größere Dfen im Gewichte von 9%, 
bis 10%, Gentnern und zwei Kleinere mit einem Gewichte von 5'%, Centnern 
gegoffen, und belief fi) die Produftion der Woche auf 93 Gentner 37 
Pfund Eifen, Man wird aus diefen Angaben auf eine durchichnittliche 
wöchentliche &uheilenproduftion von 90 bis 100 Eentnern in Diejer 
Periode jchliegen dürfen. Freilich findet fich feine Mitteilung darüber, 
wie viele Wochen im Jahr auf der Hütte gearbeitet wurde. 

Es arbeiteten in diejer Zeit auf der Hütte, „wie braudylich“, vier 
Leute, von denen der „Hüttenmeifter“ wöchentlih 2 Thlr., 15 ſchll. 
9 9, der „Aufgeber“ 1 Thlr, 15 jchll., 9 4 und die beiden Leute, „To 
das Ertz flopfen Undt waſchen,“ je 1 Thlr., 10 jchll., 6 9 erhielten, nad 
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Karl Heinrih Kaſimir Morig von Donop zu Wöbbel 
war faiferlicher Neichshofrat in Wien gewejen und hatte 
fih, wahrjcheinlich vor dem 20. Januar 1714, mit einer 
Tochter des Drojten Dtto Georg von Schilder vermählt. 
An diefem Tage erging nämlich in der Sache des Droften 
von Schilder um Beftätigung der Übergabe aller feiner 
Lehn: und Allodialgüter an feine Töchter von der fürft: 
Iihen Lehnkammer zu Baberborn der Befcheid!) dahin, 


der Rechnung des Dberamtd Dringenberg von Dftern 1659 bis dahin 
1660. Das dem Fürftbiichof zuftehende Zehnterz reichte aus, die Hütten- 
leute fieben Wochen und einen Tag zu beichäftigen. 

Der im Tert erwähnte Ofen vom Fahre 1671 zeigt auf zwei Platten, 
die etwa 1 Meter body und 80 Gentimeter breit find, im Relief abgebildet 
Jeſus und die Samariterin am Brunnen mit der Injchrift: „Wom Frowlein 
von Samaria“. Darunter befindet fich ein anderes Bild mit einer nicht 
mehr zu entziffernden Inſchrift. Die dritte, etwa '/, Meter breite, Platte 
ftellt die Taufe Jeſu dar mit der Umfchrift: „Johannes dofft Chriftus.“ 
Darunter fteht in altertümlichen Ziffern die Jahreszahl 1671, und unter 
diefer ftehen wieder zwei weibliche Geftalten. 

Die Form, in welder dieſer Ofen gegoffen ift, ftammte ſchon aus 
früherer Zeit. Es hat ſich nämlich ein Ofen aus dem Sahre 1613 er- 
halten, der auf den Geitenplatten genau diejelbe Darftellung zeigt, wie 
der von 1671, vergl. „Weftf. Boltabl.” vom 21. Auguft 1900, Nr. 382. 
Daß dieje beiden Dfen thatſächlich in Altenbefen gegoffen find, ift freilich 
nicht auddrüdlich bezeugt, jedoch jehr wahrſcheinlich. 

Eine noch vorhandene Dfenplatte mit der Sahreszahl 1699, welche 
dad Urteil Salomo's darftellt und in einem Wappen über dem Bilde einen 
Ipringenden Löwen zeigt, der in den Klanen ein Schwert und ein Pfeil- 
bimdel hält, ſtammt ebenfalld aus der Altenbekener Gießerei, Chronif von 
Altenbefen. 

) &t. U. Wetzlar, vol. V, fol. 140; hier finden ſich außerdem, fol. 
137, Lehn-Reverfale de anno 1548 und, fol. 138—140, Specificatio 
Pertinentiaram feudalium, praes. 26. Zuni 1686.— Daf die Alten 
befener Werke nicht zu den Lehngütern der von Echilderjchen Familie ger 
hörten, ift unzweifelhaft. Zwar ift in dem Reftript des Churfürften Clemens 
Auguft, d. d. Bonn, den 29. Februar 1756 an die Paderborniſche Hof- 
fammer (St. A. Münfter, Bad. Hoff. Rep. 1V, 776, fol. 5) der Ehur- 
fürft „gar nicht gemeinet, zu der etwa vorjeyenden alienirung des Eifen- 
werts an die Herrn Herkogen zu Braunfchweig dem von Donop jeinen 
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daß „quoad feudalia nicht nur die gebetene Confirmation | 
abgeichlagen, fondern auch diefertwegen erwehnter Lehr 
fammer quaevis Competentia reservirt* wurde. To 
dem hiernach die Lehnkammer die Übertragung der von 
Schilderſchen Lehngüter an die Töchter für unftatthaft hielt, 
blieb der Reichshofrat von Donop nad) dem im Jahre 1716 
erfolgten Tode des Droften Otto Georg von Schilder, 
welcher feine männlihen Nachkommen hinterließ, im Be 
jige der von Schilderfchen Lehngüter Himmighaufen, Erper- 
tıup und Langeland und des von feinem Schwiegervater 
binterlaffenen Allodial-Vermögens, insbefondere des Berg, 
Hütten» und Hammerwerfes bei Altenbefen. 

Als er im Jahre 1715 die Aufforderung des Fürſt 
biſchofs erhielt, erklärte er fi) zwar dazu bereit, das Verl 
wieder zu betreiben, bat aber mit Rüdfiht auf die großen 
Koften, welche der Betrieb des Bergwerks erfordere, ber 
FZürftbifhof möge geruhen, „den Zehenden fo dero Rent; 
fammer zum Dringenberg davon gebühret, einige hodhbe- 
liebige Jahre zu behuef ſolcher Koftbahren unternehmung, 
zu remittiven, auch daß zu dem endt einiges gehölg, deſſen 
man zu ſenkung der Schächte oder anlegender Stolle an 
denen örthern, wohin man auf dißeitigem gehölg ſchwerlich 
Landes» und Lehns herrlichen Conſens zu erteilen“; allein das Wert il 
ftets ald ein Allodialgut der von Scilderfhen Familie angejehen um 
behandelt worden, und wird überdies diefe Eigenfchaft desjelben in einem 
Atteſt der Paderborner Hoflammer ausdrücklich bezeugt: „Nachdemahlen 
bey hiefiger hochfürſtl. Cammer der R. H. R. von Donop geziemendt at 
gezeigt hat, wie daß er zu ficherem Endt und behuef eines attestah, 
daß fein bey der Dorfichaft Beten Hiefigen Hochſtifts belegener Eifenhammer 
ſambt dein Bergwerk hiejiger Sammer mit keiner Lehnbarkeit anklebe, jondern 
ein Erbftüd jeye, benöthiget wäre, mit bitte, ihm ſothanes attestatum 
zu erteilen, Mas wirbt hiermit attestiret, daß bey hiefiger hodfüriil. 
Sammer ſich weiter feine Nachricht befindet, alß daß von ged. Eyjenhanme 
jährliche Arthlr und von dem Bergwerk der Zehendte, weldyer jego annatim 
ad 30 Thlr. veraccordirt, entrichtet werde. Uhrkundlich ꝛc. Paderborn 
den 7. Zuni 1726,” St. A. Münfter, Bad. Hoft. Rep. IV, 1197, fol. }. 
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waß Hinbringen fan, benöthiget feyn würde, durch dero 
Holg Förftern durch baare Zahlung, wie vor diefem möge 
angewießen werden, Gnädigſt anzubefehlen." Seine Bitte 
wurde gewährt, indem ihm der Fürftbiichof unter dem 
18. Juni 1715 nicht nur eine zweijährige Freiheit von 
dem zu entrichtenden Zehnten bemilligte, fondern auch den 
Nentmeijter und Oberfürfter des Amtes Dringenberg an- 
wies, „bejagtem von Donop zu obigem behuef, das nöthige 
buchenholg des endts an ohnſchädtlichen örthern, jegen bahre 
bezahlung anzumweifen und abfolgen zu laßen.“) Im Be- 
fige diefer „Konzefjion" begann nun der Reichshofrat von 
Donop das Werf auf eigene Rechnung zu betreiben, legte 
verjchiedene Wohn: und Hüttengebäude an und brachte es 
in den nächſten Jahren fo weit, daß der Rentmeifter des 
Amtes Dringenberg bei Ablegung feiner öfterlichen Rechnung 
im Sabre 1717 berichten fonnte, das Eiſenwerk bei Alten: 
befen jei wieder „zum guten ftande gebracht.“ Im Einzelnen 
find wir über die folgenden Jahre nicht unterrichtet; ins— 
befondere ijt nicht8'darüber überliefert, ob damals, wie früher 
und fpäter, befonders Ofen den Hauptgegenftand der Fa- 
brifation bildeten. Von einem Aufſchwung des Eijenhandels 
im Hochſtift Paderborn in diefen Jahren kann mit Sicher: 
heit noch nicht geredet werden. Daß aber thatjächlich ein 
Erfolg erzielt wurde, ergiebt ſich daraus, daß der Beliger 
des Werkes fich bereit erklärte, den von ihm verlangten 
Zehnten zu bezahlen, wenn aud freilich Über deſſen Höhe 
zwifchen ihm und der Hofkammer ein ewiger Streit herrichte. 
Denn während die Hofkammer auch für diejenigen Jahre 
den Zehnten verlangte, in welchen fein Eifenftein gefördert 
wurde, hielt Donop unerfchütterli an dem Grundfage feit, 
daß er nur dann zu einer Abgabe verpflichtet fei, wenn 
das Werk einen Ertrag abwerfe. 


ı) St. A. Münfter, Pad. Hoffanımer, Rep. IV, 725, fol. 26— 27. 
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Schon im Jahre 1717, nad Ablauf der beiden „Frei— 
heitsjahre," ftritt man darüber, ob dieſe zweijährige Frift 
vom Erlaß des Defrets, welches dieſelbe beſtimmte, oder 
vom Anblajen des Hocofens, welcher zunädft injtand ge- 
jet werben mußte, zu rechnen je. Nachdem man ſich 
endlich in legterem Sinne geeinigt hatte, verlangte Donop, 
daß ihm, nah Anhalt der „Konzeffion“ von 1715, Holz 
aus den fürftlihen Waldungen angewiejen werde. Erſt im 
Jahre 1724 kam man dahin überein, daß der Zehnte jähr- 
lih 30 Thaler betragen follte, und thatfächlih iſt Dieje 
Summe für die Jahre 1723, 24, 27 und wahrſcheinlich 
auch 1726 bezahlt worden, gewiß ein Beweis, daß in diefen 
Yahren die Ausbeute eine verhältnismäßig bedeutende war, 
da Donop ſich hartnädig weigerte, für die folgenden Jahre, 
in welchen das Bergwerk „ſteths aus mangel tücdhtiger und 
verftändiger Bergleuthe ftille Liegen geblieben“ jet, den 
Zehnten zu bezahlen. Ebenfowenig wie die Hofflammer Die 
Dffenlegung der erjten Konzejfionsurfunde ſeitens des Reichs: 
hofrat8 von Donop erzwingen konnte, war fie imftande, 
in der Frage des Zehnten ihren Willen durchzuſetzen.“) 


1) Die zahlreihen Erlaffe der Regierung und Hoflammer an bie 
fürftlihen Beamten und den R. H. R. v. Donop, ſowie deffen Gegen: 
voritellungen und die Berichte der Beamten an die Hoffammer auf den 
Sahren 1717 bis 1733 finden fih in Abjchrift in vol. VII, St. 9. 
Wetzlar. Urfchriftlice Onittungen über gezahlte Zehnt-Gelder St. 4. 
Münfter, Pad. Hoff. Rep. IV, 725. Intereſſe bieten fie infofern als fie 
bemweifen, daß der Gang der Berwaltungsthätigfeit im Hochſtift damals 
ein jehr langſamer war, wie überhaupt die Hoffammer bezw. Regierung 
einem Verfahren gegenüber, wie ed Donop einſchlug, vollftändig machtlos 
gewejen zu jein fcheint. Charakteriftiich in diefer Beziehung ift bejonders 
der Bericht des Mentmeifterd Brandt in Dringenberg vom 10. Oktober 
1738, wonach Donop bis 1732 ausjchl. mit 170 Rthlr. Zehntgeld im 
Nüditande war. — Aus dem Bericht des Forſtmeiſtere von Geismar in 
Driburg vom 17. Januar 1722 ift hervorzuheben, daß Donop ſich erboten 
hatte, für das Schock Kohlholz zu 60 Malter 14 Rthlr. ohne die Forftgebühr 
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Ein Handel mit Eifenftein entwidelte ſich nicht. Man 
förderte denjelben Iedialih Für das eigene Hütten- und 
Hammerwerf. Als im Fahre 1719 der Richter Schröder 
in Nieheim von der Regierung den Auftrag erhielt, über 
die Höhe des Zehnten Bericht zu erjtatten, berichtete er 
unter dem 18. Juni 1719, eine genaue Feſtſtellung der 
Menge des im Jahr vorher fällig gewejenen Zehnterzes 
jei nicht mehr möglich, da der Bergmeijter, der das Berg- 
werf dirigiert habe, das Land verlafjen und Herr von 
Donop die Ausbringung des Eijenerzes aufgegeben habe, 
nachdem ein Vorrat an Eijenjtein herausgebradht und zur 
Scmelzhütte gefahren ſei, welher zum Berjchmelzen 
für zwei Jahre ausreidhe. Die Erzjuhren bejorgten 
die Bewohner der umliegenden Ortichaften Grevenhagen, 
Erpentrup und Zangeland. 


Im Jahre 1730 wurde ein neuer Verſuch zur Auf: 
ihliefung des Bergwerks, insbejondere zur Waſſerlöſung, 
gemacht. Der Markicheider Johann Bernhard Stoefer 
aus Atrop (Adorf?) im Waldedichen trieb im Nehberg nad) 
Zangeland hin einen Stollen, welcher nach feiner Angabe 
auf dem von ihm am 7. Dezember 1730 angefertigten 
Grundrijje!) des Bergwerks 167 Ladıter lang war. Gleich— 
zeitig wurden mehrere neue Schächte angelegt, und jchägte 
der Reichshofrat von Donop bie in dieſem und dem folgenden 
Jahre auf das Bergwerk verwendeten Koften auf über 
2000 Thaler. ZTrogdem mußte er im fahre 1735 gejtehen, 
das Werf jei jo lange getrieben worden, ohne daß man 
„Die geringjte ergeglichfeit davon aufzuweiſen, vielmehr 
großen Schaden habe.” 


zu zahlen. Im Jahre 1756 bezahlte Ulridy 22 und 27 Thlr., 1764 hatte 
man das Ehod Holz für 11 umd 15 Xhlr., während es 1780 jogar 35 
Thlr. koftete, St. U. Wetzlar, vol. Il. 
) St. U. Weßlar, vol. VIII, fol. 106—107, 
LVII. 2. 11 
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II. 


Das Jahr 1732 brachte endlich eine entjcheidende 
Wendung zum Beſſeren. 

Zwei hannoverſche Bergverftändige, der Oberfaftor der 
„Königlih Großbritannifchen und Herzoglih Braunſchwei— 
gifch-Lüneburgifhen Kommunion" Georg Jakob Mofer 
und deſſen Stiefjiohn Georg Waderhagen aus Gittelde 
am Harz erboten fih, das ganze Werft zu pachten und 
völlig wieder inftand zu ſetzen. Aus den Borfchlägen 
Mofers zu dem PBachtvertrage ergiebt ſich, daß das Berg: 
wert damals „zum völligen ruinöfen Stand gebracht“ war. 
Daß die Pächter trogdem von der Abbaumwürdigfeit des 
Eifenjteinlagers überzeugt waren, geht daraus hervor, daß 
fie jich erboten, für den Hammer allein jährlid 800 Thaler 
Pachtgeld zu zahlen. „Sollte aber Tit. Herr locator re- 
solviren, die Eyßenfteinsgruben, ohne davon gemwinjt zu 
nehmen, neben dem hohen ofen und der Hammerhütte mit 
in Pacht zu geben, fo offerieren ficd conductores zu dem 
bey legterer anmwejenheit zu Himmighaufen gebottenen jähr- 
lihen Pachtgelde ad 1500 Rthlr.“ Ferner foll e8 den 
Pächtern freiftehen, noch einen Hammer anlegen zu lajjen, 
wenn fich herausitellen jollte, daß das Roheiſen mit einem 
Hammer nicht vollftändig verfchmiedet werden fünne, und 
follen ihnen die Koften vergütet werden. Schließlich er- 
bieten fi die Pächter, wenn ihre Vorſchläge Annahme 
finden follten, „ein jährl. Bachtgeldt von dem gangen werde 
jegen interefje zu avanciren, e8 würde aber in diejem Fall 
die praemuneration derer 1500 Rthlr. nicht eher, als zur 
balbjcheidt auf Martini a. c. und der rejt auf DOftern 1733 
bezahlet werden können, indem zu etablierung des 
werds und ehe daßelbe in gehörigen Umgang fombt, 
auch der Eyjenhandell und waß jonjten nöthig ein- 
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gerichtet, ohnedem viele Geldt erfordert werden 
wirdt." 1) 


Am 4. April 1732 kam zwiſchen Mofer und Wader: 
hagen einerjeits und dem NReichshofrat von Donop ander: 
jeits ein Vertrag?) zuftande, in welchem legterer das Hütten- 
werf an erjtere auf ſechs Jahre verpadhtete, dagegen auf: 
fallenderweife den Betrieb des Berg: und Hammerwerkes 
ſich ſelbſt vorbehielt. 

Die Pächter ſchoſſen bei Beginn der Pachtzeit dem 
Verpächter baare 2000 Thaler vor und bauten auf eigene 
Koſten das ganze Hüttenwerk mit dem Hochofen von Grund 
aus neu auf. Doch bald zeigte ſich, daß an ein friedliches 
Verhältnis zwiſchen dem Verpächter und den Pächtern nicht 
zu denken war. Erſterer kam gleich im erſten Jahre ſeiner 
vertragsmäßigen Verpflichtung zur Lieferung der Kohlen 
und des Eiſenſteins nicht nach, und nun begann ein Streit 
zwiſchen den Parteien, welcher bis zum Abzug der Pächter 
im Jahre 1738 die fürſtliche Hoftammer und Regierung 
in Paderborn beſchäftigte. 


Die Kurzſichtigkeit, mit welcher die damaligen Beſitzer 
der Werke jede Verbeſſerung derſelben unmöglich zu machen 
ſuchten, iſt unbegreiflich. Anſtatt den Pächtern zu über— 


) St. A. Münſter, Pad. Hoff. Rep. IV, 725, fol. 7—10, 


2) Abſchriftlich St. U. Weglar, vol. VII, fol. 66—74. — Iuterefjant 
ift die Beitimmung des Vertrages in $ 5, nach weldher den Pächtern frei- 
ftehen joll, fid mit den Arbeitern „jo guth als thunlich wegen ihrer lohne 
zu vergleihen, und ſolche ihnen entweder an baarem gelde, oder auch an 
Victualien, früchten und was die jonften nothig haben werden zu bezahlen.“ 
Die Hurkölnische Vergordnung vom 4. Januar 1669, weldhe in Art. 16 
des 12. Teils diejes Truckſyſtem mit „würklicher Straff“ bedrohte, wurde 
erjt durd) die Verordnung vom 1. Auguft 1736 im Hochſtift eingeführt. 
— Die folgende Darstellung beruht im Wejentlichen auf dem in den Atten 
des Et. A. Münfter, Geh. Rath Nr. 6 litt. D, Pad. Hoff. Rep. IV, 
725, Rep. V, 283 enthaltenen Matcrial; außerdem St. A. Wetlar, vol. II. 


11* 
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laffen, das ganze Werk nach ihrem jachverftändigen Ermeſſen 
wiederherzuftellen und einzurichten, thaten jie alles Mögliche, 
um ihnen den Aufenthalt in Altenbeten unletdlich zu machen 
und einen Aufſchwung des Bergbaues zu verhindern.) 
Da die Pächter den ihnen vertragsmäßig für Die 
Hütte zum Verſchmelzen zu liefernden Eifenftein nicht er 
hielten, fahen fie ſich genötigt, jelbjt die Berechtigung zur 


ı) Am 23. Oktober 1733 wurde jeitens der Pächter eine „Gewalt: 
und Spolienklage“ gegen den Verpächter angejtrengt, worin leßterer be- 
fchuldigt wurde, er habe am 20. Dftober durch ungefähr 12 Dann auf 
freier Straße die „Eyienfteinshohle” von der Karre der Pächter, als mit 
diefer Eijenftein zum hohen Ofen gefahren wurde, mit Gewalt „Spoliative 
unter weit taufenden Bedrohungen“ fortnehmen und nach Erpentrup bringen 
laffen. Nachdem unter dem 9. November ein Mandatum inhibitorium 
de non amplius turbando et restituendo ad locum unde unter An- 
drohung einer Gelditrafe von 50 Goldgulden gegen den Bellagten erfannt 
war, geitand derjelbe die Wegnahme des Berggezährs ein, behauptete aber, 
dazu berechtigt gewejen zu fein, da nad dem Pachtvertrage die Steine 
durch fein Fuhrwerk zur Hütte hätten gefahren werden follen! 
Sowohl in diefem Mandat, wie in dem folgenden vom 28. Mai 1734, 
in dem das erfte beitätigt wurde, war dem Beklagten aufgegeben, jeine 
Belehnung mit dem Bergwerk durch Vorlegung der Konzeifionsurfunde 
nachzuweifen, welhem Befehl Folge zu leiſten Donop jedoch nicht für 
nötig hielt. — Einen anderen Beweis für fein Verſtändnis für die Wichtig: 
feit des Bergbaues gab der Befiter der Werke in Fahre 1738. Es war ihm 
gelungen, auf den Unterrichter Spanden in Neuenbeten ein „Kommijjorium“ 
audzubringen, nad) dem diefer das auf der Hütte vorrätige Eijen in Arreft 
nehmen und defien Veräußerung verhindern follte. Diefe Anordnung diente 
ihm zum Borwande, mit Zuziehung des Richters die Bergleute der Pächter 
mit gewaltjamer Hand von ihrem Grubenbau zu verjagen, fie prügelı zu 
lajjen und fi in den Befit ihres Berggezährs und ihrer Gruben zu 
fegen. Man traut feinen Augen nicht, wenn man lieft, dab er dann, 
ftatt den Eijenitein aus den in Bei genommenen Gruben zu fördern, 
die Fahrten derfelben einreißen, die Arbeitspläße einhauen, 
den Schacht verjaufen und auf diefe Weile den foftbaren Grubenbau 
völlig ruinieren ließ, nur damit die Pächter nit in der Lage 
jeien, Eijenftein au erhalten, fo dab der damald im beiten 
Gebläſe ftehende Hochofen zu ihrem großen Schaden aud- 
gehen mußte, 
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Förderung des Eijenfteins bei der fürftlichen Regierung 
nachzuſuchen. Am 23. Oktober 1733 baten fie um Die 
Erteilung eines Muthicheines, indem fie begehrten, im 
„Zreutenberger Walde" an der Nieheimer Landftraße 
Eijenjtein zu jchürfen. Noch an demfelben Tage wurde 
ihnen der nachgefuchte Bau verftattet und zur Beftätigung 
eine Frijt von vier Wochen angefegt. Ihre Hoffnung auf 
Gewinnung von Eijenftein fcheint jedoch nicht in Erfüllung 
gegangen zu fein, da jhon am 8. April 1734 ein neues 
Geſuch von ihnen bei der Regierung einging, worin fie 
„eine neue Grube, fo an der fogenannten Hüttenheibde 
gelegen, mit Erbftollen, recht und gerechtigfeit, auf allerlei 
Metallen und Mineralien ſambt anderen davon dependirenden 
Juribus“ mutheten, darüber einen Muthſchein und zur 
Betätigung die Verftattung einer achtwöchigen Frift er- 
baten. Auch diesmal wurde ihrem Gefuche von der Re- 
gierung, welde offenbar das ausjchliefliche Recht der von 
Donopfhen Familie auf den Bergbau bei Altenbefen nicht 
anerkannte, ftattgegeben, jedocy mit der Maßgabe, daß zur 
Beftätigung nicht acht, fondern nur vier Wochen angejekt 
wurden. Auc, erhielten jie auf ihre Bitte einen General- 
ichurfzettel über den Altenbekenſchen Holz: und Feldmark— 
diftrift.. Am 15. Mai bat Mofer unter Vorlegung des 
zulegt erhaltenen Muthicheines um Verlängerung der Bes 
jtätigungsfrift um zwei Monate. Allein auch das Ergebnis 
dDiefer Verſuche jcheint den Wünfchen der Pächter nicht 
völlig entjprocdhen zu haben, da jchon am 27. September 
desjelben Jahres von ihnen um „die Belehnung auf dem 
neuen Schadht aufen Rehberge und den dazu behörigen 
Stollen mit allen gerechtigfeiten gebetten" wurde. Diesmal 
erhielten fie den Bejcheid, daß erjt nach Beibringung eines 
Muthicheines ferner verordnet werden würde. 

Troß der großen Schwierigfeiten, mit denen die Pächter 
zu fümpfen hatten, nahm das Hüttenwerf einen glänzenden 
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Auffhwung Mean legte fih in erfter Linie auf die Fa— 
brifation von Öfen, und die Altenbefener Ofen fingen an, 
im Hochjtift Paderborn berühmt zu werden. Insbeſondere 
gaben die in den folgenden Fahren in großer Anzahl nad 
Paderborn gebrachten, „jonjt aber noch nie gefehene ofens“ 
von dieſem Auffchwunge Zeugnis.) Schon unter dem 
27. September 173% juchten die Pächter um die Geneh— 
migung zur Anlegung eines neuen Eijenhammers auf eigene 
Koften nad, da ihnen der Donopſche Hammer nicht zur 
Benugung überlajjen wurde, trogdem der Beliger jelbft ihn 
ftill ftehen Tief. Sie erhielten den Bejcheid, daß fie zu 
nächſt den Plag, worauf der neue Hammer gebaut werben 
jollte, benennen und nachweijen müßten, daß den fürftlichen 
Fiſchereien in der Beke fein Nachteil aus der Anlage er: 
wachſen würde; auch wurde von ihnen eine Angabe über 
die jährlich von dem Hammer an die Hofkammer zu letjtende 
Abgabe verlangt. 


In den folgenden beiden Jahren fam es, wohl infolge 
der immer wiederholten Klagen jeitens des Berpächters 
gegen die Pächter, nicht zu näheren Verhandlungen über 
den Hammer. Insbeſondere ging das Yahr 1735 damit, 
hin, daß die Pächter den Eijenjtein, wo fie ihn fanden, im 
großer Menge fürderten und zur Hütte fahren ließen, der 
Berpächter aber hiergegen protejtierte, jich über die koſtſpielige 
Anlage der neuen Hütte und des neuen Hochofens beflagte 
und ein Mandat nad) dem anderen gegen die Pächter er: 
wirkte, welche dann nach näherer Prüfung und Kautions: 
ftellung wieder aufgehoben wurden. In ähnlicher Weije 


1) Unter deu zahlreichen, auf der jegigen Hütte noch vorhandenen, 
ſehr forgfältig gearbeiteten Holzmodellen fir Lfenplatten fand fich eins 
mit der Jahreszahl 1735, welches in Form eines Wappens eine Sanduhr 
und einen Baumſtumpf darftellt und die Unterjchrift „Gläſer“ — „Etrumf“ 
trägt. 
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mag das Jahr 1736, über das Feine Nachrichten vor- 
liegen, vorübergegangen fein. Jedenfalls bot der in dieſen 
und den folgenden Jahren von den Pächtern — ob mit 
Recht oder Unrecht, mag dahin geftellt bleiben — reichlich 
geförderte Eifenftein denjelben Hinreichendes Material zur 
Berhüttung, jo daß thatjfächlih der Eifenhandel für das 
ganze Hochjftift von großer Bedeutung wurde.!) Nur mit 
Mühe gelang es der Hoffammer, welche die hohe Bedeutung 
des „denen unterthanen höchſt Vortheilhafftigen" Eiſenhandels 
Har erkannte, die Pächter davon abzuhalten, den Hammer 
in der benachbarten Grafjchaft Lippe anzulegen, von deren 
Regierung ihnen unter den günftigften Bedingungen un— 
entgeltlih ein Gebiet für die Unlegung des neuen Hammers 
angeboten worden war. Sie wies ihnen im Jahre 1737 
einen Pla an der Beke unterhalb des Stapelsberges 
an und empfahl in ihrem Beriht an den Churfürften 
Clemens Auguft vom 29. Auguft 1737 dringend, im In— 
terejje des ganzen Landes die Anlage des neuen Hammers 
zu geftatten. Nicht nur die dem Paderborner Domkapitel 
zuftehende, an die fürftlichen TFifchereien angrenzende Obe— 
dienz-Fiſcherei hatte fic) gegen dieje Anlage verwahrt, jondern 
e8 waren auch die Gemeinden Alten: und Neuenbelen, 
legtere jogar mit einem großen Aufwand von Gelehrjamteit, 
Dagegen aufgetreten, indem fie fich zur Begründung ihres 
Einſpruchsrechts nicht nur auf die Reichspolizeiordnung von 
1548 beriefen, fondern aucd eine Reihe Stellen aus dem 
Corpus Juris Yuftinians dafür anführten.?) Die Ber: 

’) Diefe Bedeutung wurde in vollen Maße gewürdigt in der „Ver 
ordnung wegen der Bergwerke“ des Ehurfürjten Clemens Auguft vom 1. 
Auguft 1736, deren Erlaß offenbar hauptſächlich dur die Blüte des 
Bergbaues bei Altenbeken veranlaft worden ift, Paderborner Randed-Ber- 
ordnungen, UI ©. 45 ff. 

2) Übrigens jcheint auch Hinter diefem Einfprud der Einfluß des 
Herrn von Donop zu fuchen zu fein. Die am 22. Zuli 1737 eingegangene 
Klage (St. A. Münfter, Geh. Rath Nr. 6 litt. D. fol. 12) enthält unten 
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Handlungen feinen jedoch zu einem Ergebnis nicht geführt 
zu haben. Unter dem 6. Februar 1738 wurde ein Dekret 
publiziert, in welchem dem Domkapitel aufgegeben wurde, 
gehörig zu beicheinigen und darzuthun, warum es den neu 
anzulegenden Hammer der Obedienzfiicherei für ſchädlich 
und ſich zu der dagegen eingelegten Brotejtation für befugt 
eradhte. Ob aber fchließlich die Sache rechtlich entichieden 
oder durch den gegen das Ende de Jahres erfolgenden 
Abzug der Pächter nur thatjächlich erledigt worden tft, hat 
fi nicht mehr fejtitellen laſſen. 

So war die jechsjährige Pachtperiode der Gewerfen 
Mofer und Waderhagen eine Zeit ununterbrodenen Kampfes 
gegen den Bejiter der Werke gewejen. Trotzdem war es 
ihnen mit Wufopferung eines SKapitald von faft 12000 
Thalern gelungen, die Werfe und damit den Eiſenhandel 
im Hochſtift zu einer bis dahin gänzlih unbefaunten Blüte 
zu bringen. Daß fte aber bei der unmwürdigen Behandlung, 
welche ihnen zu teil wurde, den Pachtvertrag micht er: 
neuerten, iſt nicht zu verwundern. !) 





den Vermerf: „Spancke concepit.* Diefer Ep. ift wahricheinlich der- 
jelbe, welcher ſchon früher (Zt. U. Weglar, vol. VII) von Donop mit 
Generalvolimad;t verjehen und häufig für ihn aufgetreten war. Ta näntlich 
der Etapeloberg oberhalb der jeßigen Oberförfterei Turbete liegt, jo wäre der 
nene Hammer feinesfalla weit von dem Donoper „alten“ Hammer arge- 
legt worden. Wahricheinlidy it das etwa 250 Schritte unterhalb dee 
„alten Hammers“ auf dem rechten Ufer der Beke noch jetzt deutlich er- 
tennbare Fundament eines Gebäudes vacielbe, von dem in dein Berichte 
der Hoflammer an den Ghurfüriten Clemens Auguſt die Rede ilt. Gier: 
nadı fam dieſer von den Pächtern begonnene Hammerbau nicht 
über die Rundamente hinaus. 

) Am 19. Dezember 1737 wurde auf dem „hochadelichen Hauſe“ 
zu Himmighauſen dem jugendlichen Waderhagen „mit dem glas wein 
vorjeklicher weyje tapfer zugeleget, mit tanzen und jprimaen bis in die 
jpäte Nacht unterhalten und er in Joldyem faitwachte-feftin“ dazu verleitet, 
daß er einen neuen Wadtvertrag mit dem Verpächter unterzeichnete, der 
den Pächtern in jeder Hinficht jchädlich war. — Sm folgenden Sabre 
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IV. 


Inzwiſchen war im Syahre 1733 über das von Donopfche 
Vermögen bei der fürjtlichen Regierung in Paderborn ein 
Konkursverfahren eröffnet, und das erfte Urteil vom 11. 
Februar 1737 hatte fämtliche, ſowohl Lehn-, wie Allodial- 
güter der von Donopihen Familie mit gericdhtliihem Se— 
quejter belegt, der erjt im Jahre 1784 wieder gehoben 
wurde. 

Der Konkursverwalter verpachtete nach dem Abzuge 
der Pächter das Werk zunächſt an verſchiedene andere 
Pächter, als welche Bertram, Lindenberg und Reisner 
genannt werden, von denen jedoch nichts als die Namen 
überliefert iſt. Jedoch ſcheinen ſie das Bergwerk vernach— 
läſſigt zu haben; denn als der folgende Pächter Ulrich den 
Bergbau ſyſtematiſch zu betreiben begann, waren allein 
zur Waſſerlöſung jährlich ungefähr 700 Thaler erforderlich, 
trotzdem gerade zu dieſem Zwecke ſchon ein langer Stollen 
nach Oſten zu getrieben worden war, welchen die Pächter 
offenbar hatten verfallen laſſen. Am 21. Mai 1749 hatte 
der fürſtlich Paderborniſche Offizial von Vogelius als für 
das Konfursverfahren beſtellter kaiſerlicher Kommiſſar das 
ganze Werk an den Doktor Ulrich auf zwölf Jahre ver— 
pachtet. Ulrich, welcher offenbar an dem reichlichen Vor— 
handenſein und der Güte des Eiſenſteins nicht zweifelte, 
ging ſogleich mit großem Eifer ans Werk und wußte es 
durch wiederholte Vorſtellungen bei der Konkurskommiſſion 
dahin zu bringen, daß ihm zur Anlegung eines „beſtändigen 
und dauerhaften“ Stollens die Summe von 5000 Thalern, 


wurde zunächſt ein, ſpäter zwei Mitglieder der Land-Miliz auf der Hütte 
zur Bewachung aufgeſtellt. — Schließlich nahm man ſogar den Yaltor 
Moſer in Arreſt und ließ ihn von drei Mann bewachen. — Erft im 
Sahre 1786 wurde die Forderung von 4500 Thlr., für welche das Berg», 
Hütten» und Hammerwerk jeit 1737 den Pächtern verpfändet war, an ihre 
Erben durch den Pächter Natorp bezahlt. 
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fowie zur Wiederherftellung der damals an dem Hütten 
und Hammerwerk ſich findenden Mängel 2000 Thaler au: 
der Mafje vorgejchoffen wurden unter der Bedingung, daf 
er „den Stollen getreulich und dauerhaft durhbauen, aud 
folhen nebjt den übrigen Gebäuden auf jeine Koften in 
dauerhaften Stande erhalten und aljo bei jeinem künftigen 
Abzuge wieder zurüdliefern folle und wolle.“ In ben 
Jahren 1749 bis 1754 wurde dann aud der Stollen in 
einer Länge von 300 Ladıtern getrieben und hierdurch das 
Werk derart verbefjert, daß in den legten Jahren 1250 
Thaler jährliches Pachtgeld bezahlt wurden. Am 29. Mai 
1751 erhielt Ulrih auf feine Bitte von der Hoffammer 
einen Mutbhichein, „an dem jog. Hüttenfop einen neuen 
Schurf ſuchen zu mögen." 

Nah dem im Yahre 1755 erfolgten Tode des Doktors 
Ulrich trat deffen Bruder und Erbe Ludwig Ulrich in 
den Pachtvertrag ein, welcher dann im Jahre 1762 von 
der kaiferlihen Debit- und Adminiſtrationskommiſſion in 
allen feinen Punkten auf weitere zwölf Jahre bis zum 
1. Januar 1774 verlängert wurde. 

Trotz des durch die großen Berbejjerungen der Werte 
erheblich gefteigerten Ertrages derjelben — von 1763 an 
wurden an jährlichen Zehntgeldern SO Thaler gezahlt — 
drangen, wohl infolge der mangelhaften Berwaltung bes 
Konkursverfahrens feitens der Kommiſſion, die Gläubiger 
im Jahre 1764 auf die Veräußerung des Eijenwerkes. Der 
fürftlich Waldeckſche Berginſpektor Waldſchmidt aus Adorf 
wurde darauf um Erftattung eines Gutachtens über das 
ganze Werk erfucht. In feinem am 1. Juli 1764 dem 
Rentmeiſter Siebel in Dringenberg als Kommiſſar des von 
Donopfhen Debitwejens übergebenen Berichte!) entwarf 


1) St. A. Wetzlar, vol. II, fol. 576, 703—707; über das Vorher: 
gehende ebenda, vol. I, fol. 38 ff. und vol. II, ungedrudte „Kurze 
uͤberſicht der bisher obgewalteten Streitigkeiten“ u. ſ. w. 
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diejer ein ſehr günftiges Bild von dem damaligen Stande 
der Werke. Nach feinem Anfchlage fonnten damals jährlich 
mindejtens 20000 Karren reinen Eijenfteins, worin ſechs 
Waldedihe Kornjpint gingen, gefördert werden, was mehr 
als 3000 Bergfudern entſpreche. Ein Fuder „diejes guten 
und reichhaltigen" Eifenfteing fchägt er auf 2 F1.,N) ſodaß 
das „ganze Produkt" 6000 FI. ausmadhe. „An folder 
Maaße und mit einer ſolchen Förderung, als nämlich 
jährlich 3000 Fuder, würde das Werk zu treiben fein, wenn 
man ſolches vom Hüttenwerk feparierte, welches aber nicht 
wohl anzurathen; Maaßen beim Verblaſen des Eijenfteing 
der größte Vorteil herausfommt." Mit völliger Gewißheit 
giebt er die jährliche Ausbeute des ganzen Werfes auf 
7000 Thaler an.?) „Will man nun nach diefer Ausbeute 


!) In den Fahren 1720 und 21 gab Donop den Wert ded Berg- 
fuders Eijenftein auf 12 Groſchen an. Unter dem 12. Mär; 1781 be- 
Icheinigte Fr. Chr. Rothe aus Aroljen, daß der Eijenftein im Marten: 
berge im Jahre 1764 bis 1781 das Bergfuder zu 16 und 18 Grofchen 
verfauft und bezahlt worden fei. Der churkölniſche Berg. und Zehntge- 
ihworene Stein hatte in feinem Berichte d. d. Altenbeken den 24. Sanuar 
1781 das dortige Fuder zu 22 Kübel rein gewajchenen Eifenfteine zu 
1 Rthlr. 10 Gr. in Piftolen zu 5 Rthlr. nad) Abzug aller Koiten an- 
geſchlagen. 

2) Die Unkoſten für eine Reife von 30 Wochen an Förder, Wälder, 
Fuhr⸗ und Arbeitslohn, ferner an Kohlholz u. j. w. werden auf 4056 
Thlr. geihägt; geblafen werden täglih 3 Karren Roheifen a 16 Thlr., 
ſodaß der ganze Petrag von 30 Wochen 630 Karren, zu Gelde 10080 
Thlr. ausmachte. Es bleibt alfo ein Überichug des Berg. und Kütten- 
werfes für fi von 6024 Thlr. Der Reinertrag jedes der beiden, zu dem 
Hüttenwerfe gehörigen Hämmer wird auf 600 Thlr. angegeben, hiernad) 
aljo der Reinertrag ded ganzen Werkes mit Abzug der auf 224 Thlr. be 
rechneten Koften des Bedienten auf 7000 Thlr. geihäßt. — Der ältelte 
in Altenbefen noch vorhandene Ofen ift aus dem Jahre 1763; außerdem 
finden ſich dort aus der Zeit vor der Säkularifation nur noch zwei Ofen, 
welche die Jahreszahlen 1792 und 1800 tragen. Ein gußeiſernes Kreuz 
mit Korpus in der Nähe der jepigen Hütte zeigt die Jahreszahl 1769 
und die Buchftaben L. V. (Ludwig Ulrich), 
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den Wert des Werkes ſelbſt abmefjen, jo ftellet man zu 
gefälliger Überlegung anheim, daß Bergwerfseinfünfte nid: 
von folder Gewißheit als die von liegenden Gütern ober | 
Capitalien find. ... . Hintzwiſchen da dieſes Werf jchon fr 
lange Zeit gegangen, bejonders anjego jehr wohl in Ar- 
brüchen ftehet, da der Stollen durhichlägig und dem Wer! 
jo vorteilhaft, da der Gang feinem Streihen nach einem 
friihen Felde wohin die alten niemalen gefommen, aud 
wegen Eontinuirlicher Waßernoth und Wettermangel fommen 
fönnen, fo ift aller nur möglicher Anjchein vorhanden, das 
das Wert noch geraume Jahren einen gejegneten Fort 
gang behalten werde." Schließlich wird der Wert be 
ganzen Werkes auf 60000 Thaler angejchlagen. 

Nachdem dem damals regierenden Fürftbiihof Wilhelm 
Anton berichtet worden war, daß das Werf auf Anhalten 
der Gläubiger verkauft werden müſſe, ordnete er in dem 
Erlaß vom 3. September 1764 an die Paderborner Re 
gierung!) zur Verhiitung aller zu beforgenden Weiterungen 
die Vermeſſung des Bergwerfs und die Offenlegung des 
eriten Konzeflionsbriefes an. Da legterer nicht beigebrad;t 
wurde, jo ließ der Fürftbiihof am 27. November 1764 
das Bergwerk durch den Berginſpektor Waldjhmidt 2) in 
Gegenwart des Konkursverwalters, Lizentiaten Flüchting, 
des Ingenieurs und ehemaligen preußiichen Berginfpeftors 
Rudolpht und einer Deputation der Paderborner Hof: 
fammer, bejtehend aus dem Hofrat Meyer, dem Hof: 


+) Abſchr. St. A. Weplar, vol. VII, fol. 311—312. 

2) Schon am 9. Juli 1764 hatte Waldjhmidt einen Grund- und 
Profilrig des Bergwerks zu den Alten der Hofkammer übergeben, St. U. 
Wetzlar, vol. IV, fol. 1648. Über die Vermeſſung giebt Auskunft das 
Prototoll des Oberamts Dringenberg vom 23., 27. und 29. November 
1764, ebenda, fol. 1609 ff., der Bericht des Waldſchmidt, d. d. Adorf 
den 2. Dftober 1783, ebd. fol. 1418 und die Pläne desjelben, fol, 1701— 
1702, vol. III, fol, 1144, vol, VIII, fol. 107—108, 
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fammerrat Schürmann und dem Münzdirektor Schröder, 
nah Vorſchrift der churkölniſchen Bergordnung vom 4. 
Januar 1669 der von Donopjchen Protejtation ungehindert 
vermefjen, wobei Donop das gewöhnliche Feld von einer 
Fundgrube zu A2 Lachter und zwei Maßen zu je 28 Lachter 
zugemefjen und verlochfteint wurde. Die Vermefjung ge 
Ichah auf dem Nehberge. Die Frage, welche jpäter eine 
jo große Rolle jpielte, ob nämlich das Bergwerk nad) Flötzen 
oder nad) Gängen zu vermeljen ei, legte ſich Waldſchmidt 
nit vor: Er fpridt in feinem Bericht nur von einem 
jtreichenden Gange und vermaß demgemäß nur „nach der 
Länge und dem Streihen des Ganges", während that- 
jähli gar fein Gang vorhanden war, dba der Eijenftein 
im Rehberge, wie fpäter hinreichend feftgeftellt wurde, flöß- 
weile bricht. 


V. 


Trotz des von Waldſchmidt erſtatteten günſtigen Be- 
richtes kam es nicht zu dem von den Gläubigern erſtrebten 
öffentlichen Verkauf. Ulrich ſetzte den Bergbau mit gutem 
Erfolg fort, und als am 12. und 27. Januar 1767 ſein 
Sohn Anton Ulrich von der Hofkammer die Erlaubnis 
erhielt, auf dem Köhlerberge im Amte Dringenberg „auf 
allerhand Erze ſchürfen und einſchlagen zu dürfen,“ und 
einen neuen Schacht — den Antonius-Schacht — an der 
über die „Ebene“ zwifchen dem Reh- und Köhlerberge nad 
Langeland führenden Nieheimer Landſtraße anlegte, befahl 
der Fürftbifchof in der Rejolution vom 28. Oktober 1767, 
„daß er mit forderung des erges in dem ihme vermilligten 
neuen hat der von H. von Donop dawieder eingelegter, 
an ſich ohmerheblicher proteftation ohnerachtet fortfahren 
möge, und er von unferer Hofffammer dagegen 
nöthigenfals vertreten werden folle, indem wir in 
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unjeren Zandtsherrlihen befugnüßen etwas nad: 
zugeben ggft. nicht gemeinet find."1) Die Folge dieier 
Erklärung war, daß die Hoffammer fpäter in den Prozef 
um die Bergwerfe verwidelt wurde. 

Nachdem Anton Ulrich wiederholt um die Beftätigung 
und endgiltige Verleihung des von ihm gemäß der ihm 
erteilten Konzejjion angelegten neuen Schadhtes gebeten 
hatte, erteilte der Fürjtbifchof unter dem 22. Auguft 177 
nicht nur die Bejtätigung, fondern befahl auch gleichzeitig, 
daß der neue Schadht mit dem ihm angewiefenen Diftrikt 
gehörig vermefjen und verlodhfteint werden ſolle. Dieje 
Bermefjung wurde an demjelben Tage von dem churkölniſch— 
wejtfäliichen Bergmeifter Beder vorgenommen, und zwar 
derart, daß Ulrich drei Maßen zu je 23 Lachter, von ber 
Mitte des Rundbaumes auf dem AntoniusShadht ange 
fangen nad) Südojten hin, zugemefjen wurden. Auch bei 
diefer VBermeffung ging man von der irrtümlihen Annahme 
aus, daß es ji um die Vermejjung eines Ganges handle.?) 

So entjtand neben dem alten von Donopſchen 
Bergwerfe, welches Ulrih als Pächter innehatte, 
ein zweites, Das Ulrichſche; anftatt eines fürmlichen 
Konzejjionsbriefes wurde Ulrih das Protokoll 
vom 22. Auguft 1770 nebſt dem Bericht des Berg- 
meijters Beder von demjelben Tage herausgegeben 
und mitgeteilt. 


') Abſchr. St. A. Wetzlar, vol. VIII, fol. 2, 17. 

2) St. U. Weplar, vol. VIII, fol. 3, 1720, vol. 1V, fol. 1415 
fg. Um dieſe Zeit fcheint ein Plan des Bergwerk vom Berginfpektor 
Waldſchmidt, vol. VIIL, fol. 107—108, entworfen zu fein, auf dem ge- 
zeigt werden jollte, daß Ulrich durch die Anlage des neuen Schachtes dem 
9. v. Donop den Eifenftein „ganz völlig abjchneide”. Daß U. ale 
Pächter des Donopfchen Werkes diefes auf der von Dr. Ulrich erreichten 
Höhe erhielt, geht daraus hervor, daß bis zum Jahre 1773 jährlich SO 
Thlr. an Zehntgeldern von ihm bezahlt wurden, ebenda vol, I. 
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Anton Ulrich konnte ben Bergbau in dem neuen Berg- 

werfe nicht jogleich betreiben und mußte daher von Zeit zu 
Zeit um Frift bitten, welche er auch erhielt. Als im Jahre 
1773 der Hoffammer die Anzeige erftattet worden war, 
daß er den Betrieb des Bergwerks ganz liegen lafje, wandte 
er fi unter dem 28. November dieſes Jahres mit einer 
Borftellung an diefelbe, worin er hervorhob, daf fein Werf 
nicht nur täglid von den Steigern befahren, fondern aud) 
im bejten Stande unterhalten werde; nur ſei es unmöglich, 
plöglich jo viele Bergleute aufzutreiben, wie zu dem gleich- 
zeitigen Betriebe beider Bergwerke erforderlich jeien. Darauf 
wurde ihm zur Fortjegung und ernftlichen Betreibung feines 
Bergwerk eine weitere Frijt von zwei Monaten verftattet. 
Der aus dem neuen Bergwerfe gewonnene Eifenftein wurde 
damals auf der von Ulrich gepacdhteten von Donopſchen 
Hütte verichmolzen. 

Inzwiſchen Hatte die Paderborner Regierung als die 
vom Reichskammergericht zu dem von Donopſchen Konkurs 
angeordnete neue Kommiffion im September 1773 in öffent: 
lihen Zeitungen das ganze von Donopſche Berg-, Hütten- 
und Hammerwert zur neuen Verpachtung öffentlich aus: 
gejegt und am 11. November dem Faktor Johann Theodor 
Natorp aus Stadtberge, welcher bereits am 10, Juli „der 
Bergordnung gemäß 24 (4?) Bergwerksmaaſen auf eijen 
Stein aufm Köhlerberge an dem von altenbefen nad 
Nieheim gehenden fahrweg rechter hand gemuhtet“ Hatte, 
vom 1. Januar 1774 auf zwölf Jahre gegen einen jähr- 
lihen Pachtzins von 600 Thalern verpadhtet.!) Ulrich 


!) Baderbornifches Intelligenzblatt, Nr. 38 vom 18. September 1773. 
Durch Ceſſion d. d. Stadtberge den 5. Dftober 1775, welche am 6. März 
1776 in Paderborn die gerichtl. Beftätigung erhielt, trat der Pächter alle 
Rechte aus dem Pachtvertrage an feinen Sohn Ignatz Adolf Natorp 
ab. Die Übergabe des ganzen Werkes durch den Konkurdverwalter Flüch- 
ting fand an Ort und Stelle vom 29. November bis 4. Dezember 1775 
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verließ jedod), das Donopſche Werk erft am 7. März 1774 | 


und hatte — nad der Behauptung feiner, Gegner — da 
Hodofen in den legten ſechs Pachtjahren durch „unauf: 
börliches, wider den bergüblihen Brauh unternommenes 
Schmelzen vollends zu Grunde gerichtet," ſodaß das Hütten: 
werk bis zum 1. Januar 1776 unbetrieben liegen bleiben 
und zunächjt wieder in bergmänniichen Stand geſetzt werden 
mußte, welche Wiederherftellung der Mafje über 6000 Thaler 
gekojtet haben joll. 


VI. 


In dieſer Zeit eines augenblicklichen Stillſtandes in 
der Entwickelung der Werke trat am 29. März 1774 von 
Donop gegen den Faktor Anton Alrich mit einer förmlichen 
Klage auf, welche fich gegen den von diefem aus eigenem 
Recht betriebenen Bergbau richtete. 

Die Behauptungen des Klägers gingen dahin: Alle 
die Örter, wo die von Donopfche Familie auf Eifenitein 
gebauet, und die aus den vorhandenen alten Pingen und 
Halden ertennbar jeien, würden die „Iſern-Kuhlen“ ge 
nannt; Ulrich habe die Konzeſſion erſchlichen; der Kläger 
jei mit dem Revier, auf dem der Antonius:Schacht ftebe, 
belehnt und in dem alleinigen ungeftörten Befige der För— 
derung des Eifenjteins in dem ganzen Revier oberhalb 
Altenbefen am Walde an den Iſern Kuhlen. 


ftatt, wobei ein Inventar aufgenommen wurde. Der damalige Fahr- umd 
Förderſchacht, ſpäter der „alte Donopſchacht“ genannt, war 28 Lachter 
tief, „mit eihenem Holz von Tage bis unten aufs Yüllort neu verzimmert 
und mit büchenen Ratten und Dielen vertonnet,“ und iſt derjelbe, von dem 
die Vermeflungen der Jahre 1780 und 83 ihren Unfang nahmen. — Ub- 
ichrift des Pachtvertrages St. X. Weplar, vol. III, fol. 1119—1122, der 
Geffton ebd. fol. 1124, der gerichtl. Betätigung fol. 1125, des Protokolls 
der Übergabe der Werte fol. 1126—1141. 
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Der Beklagte berief fi demgegenüber auf bie ihm 
erteilte Konzejfion zum Bergbau und behauptete insbefondere, 
daß das Elägerifche Revier fih auf je fünf Maßen an den 
„Iſern-Kuhlen“ und der „Klusweide" bejchränfe, indem er 
ausdrüdlich bejtritt, daß überhaupt ein Bezirf oberhalb 
Altenbefen „die Iſern-Kuhlen“ genannt werde.?) 

Während die folgenden Jahre mit den Vorbereitungen 
zur Aktenverſendung hingingen, jegte Ulrich den angefangenen 
Bergbau mit großem Eifer fort, und da er nad) der Ver— 
pachtung des Hüttenwerfes an Natorp Feine Gelegenheit 
zur Verhüttung des gewonnenen Eifenfteins mehr hatte, 
legte er im Sommer 1777 ein neues Hüttenwerf mit einem 
Hochofen an, dejjen Betrieb ſchon im Mai des folgenden 
Jahres begonnen werden fonnte, und es entjtand fo 
neben dem von Donopſchen Hüttenwerfe mit feinen 
beiden Hämmern als zweites Hüttenwerf das 


Ulrichſche.?) 


1) Kläger brachte zwei weitläufige Gutachten der Juriſtenfakultät der 
Univerfität Marburg von Juni 1774 (St. U. Wetzlar, vol. VIII, fol, 
111—151) und des Bergichöppenjtuhles zu Freiberg vom 15. Februar 
1775 (ebd. fol. 240—259) zu den Akten; beide Gutachten jchließen ſich, 
ohne auf die etwa möglichen Einwände ded Beklagten einzugehen, einfad an 
die Ausführungen des Klägers an. Nach langem Schriftwechjel wurden endlich 
am 6. März 1776 die Akten inrotuliert und am 27. April zum Spruch 
an das Kal. Großbritanniſche und Chur: auch fürftl. Braunjchweig-Füne- 
burgifche Bergamt Zellerfeld geſchick. Am 31. Oftober 1777 kamen 
fie von dort zurück mit der unerwarteten Erflärung ded Bergamts, es fei 
wegen Arbeitsüberhäufung nicht in der Lage, ein Gutachten abzugeben! 
Infolgedejfen wurden die Alten am 7. Februar 1778 an dad Bergwerf: 
und Hütten-Departement ded Kol. Preuß. General-Ober-Finanz: und Do- 
mänen Direktorium zu Berlin gejchidt, welches diefelben dann dem Kal. 
Preuß. Oberbergamt des fouveränen Herzogtums Schleſien und der Graf- 
Ihaft Glatz zu Reichenftein auftellte. 

2) Die Eriftenz dieſes zweiten Hüttenwerfes, welches ſpäter einging und 
deſſen Lage ſich nicht mehr mit Sicherheit beſtimmen läßt, ift nicht zu bezweifeln. 
Über den Bau desjelben berichtet der Notar Peine am 22, Auguft 1777, 

LVIIL 2. 12 
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Beide Werfe wurden in der Folgezeit mit großem 
Erfolge betrieben, während der Rechtsſtreit um ihren Be- 
fig fih von Jahr zu Jahr Hinzog, und jcheint gerade das 
legte Drittel des 18. Yahrbunderts eine Zeit beſonders 
hoher Blüte der Altenbefener Eifeninduftrie gewefen zu ſein. 
Jedenfalls waren die dort gegofjenen Ofen, welche immer 
den Hauptgegenjtand der Fabrikation bildeten, Damals im 
ganzen Hodjtift in großer Anzahl zu finden.?) 


11. Mai und 3. Auguft 1778. In einem Schreiben dei Majord von 
Donop an feinen Bertreter in Weplar, von Gülih, vom 17. März 17% 
heißt ed: „Das Erzfahren von der St. Antoni-Halde nah des Ulrichs 
Schmelzhütte geht jet viel, viel ftärfer ald jemals, jogar bei jegigem 
Mondichein bis in die Nacht Hinzu.“ Eversmann erwähnt in feiner 
1804 erfchienenen „Überficht der Eifen- und Stahlerzeugung in den Ländern 
zwifchen Lahn und Lippe,“ S. 409 fg., im Fürſtentum Paderborn zwei 
Hütten, nämlich die Ulrichfche zu Altenbefen und Natorfs Hütte, ',, Stunde 
oberhalb Altenbeken. Mit der legteren ift zweifellos die Donopiche ge 
meint. Die Angabe, daf jede Hütte einen Stabhammer habe, erflärt fi 
wohl aus dem Borhandenjein der beiden Hämmer, welche zur Donopſchen 
Hütte gehörten. Diefelbe irrtümliche Angabe findet jih in der Alten» 
befener Ortöhronif, ©. 10, wo aber auch nur von zwei Hämmern 
die Rede iſt. Daß auch die Ulrihiche Hütte einen Hammer gehabt bat, 
ift in der That nicht wahrfcheinlih, da fonft drei Hämmer vorhanden 
geweſen und jedenfalls erwähnt wären. Auch Langer fpricht in feinem 
„Beytrag“ (1789) von zwo Eifenhütten und zween Hämmern, S. 21. — 
Ulrich ließ dieſes Werk einige Jahre nad) dem Erwerbe ded Donoper 
Werkes im Fahre 1803 abbreden, Ortéchronik, ©. 22. Es ſcheint buch— 
ftäblih dem Erdboden gleihgemadht zu fein, da fid) feine Epur davon 
auffinden ließ. Vielleicht hat es an der Stelle meitlich vom Wege zur 
Durbefe, wo jeßt das Eichenwäldchen liegt, geftanden. Dort find große 
Mengen Schlafen gefunden worden. Merkwürdig ifl, daß Herr Haupt: 
lehrer Scholand in Ultenbefen, welcher die Güte hatte, ſich im Jntereſſe 
diefer Arbeit bei den älteiten Einwohnern ded Dorfes nach der Lage diefer 
weiten Hütte zu erkundigen, von niemandem Auskunft darüber erhalten 
konnte. 

1) Auch Natorp bezahlte an jährlichen Zehntgeldern 80 Thlr. Im 
den Jahren 1777—80, 1782—84 bezahlte er an Holzgeldern an die Hof 
fammer die Summe von insgefamt 11699 Thlr., 9 Groſchen und 3", 
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Endlih wurde am 20. Juni 1778 in Gegenwart der 
Anwälte aller Parteien in Paderborn das Urteil!) des 
Dergamts zu Reichenjtein dahin verkündet, daß 

1. „Dem Major Franz Maximilian von Donop auf 

„Wöbbel und dejjen Familie aus denen dem Hermann 

„Heiftermann und Johann Ludwig in anno 1607 

„und 1614 ertheilten Koncefjionen fein Recht zujtehe, 

„mit Ausichliegung anderer in dem ganzen Revier 

„am Wald über der fürftlih Paderborniſchen Dorf- 

„haft Altenbeden an den ern Kuhlen, an dem 

„Gehölz bey dem NRohnenberg, und auf Sanct Ka— 

„tharinens Klußweide den Bergbau auf, Eijenerz allein 

„zu betreiben, fondern diefelben ſich mit denen darin 

„verliehenen fünf Maafen an jedem Ort zu begnügen, 

„verbunden, und wenn ſie ihren Bergbau weiter aus— 

„zubreiten gemeinet, desfall8 von neuem Muthung 


Pf., St. U. Weplar, vol. IV, fol. 1692. Ulrich erhielt am 14. Zanuar 
1785 eine Holz-Anweifung in der Buker und Altenbek. Yorft, ebd. fol. 
1694. Gemäß der Kammerrejolution vom 4. Februar 1798 wurden Na- 
torp aus der Buker und Neuenbef. Forſt 26 Schod Kohlholz, das Schod 
zu 60 Malter, das Malter zu 96 Kubikfuß gerechnet, 1799 aus der Bufer 
Forſt 8 Schock, außerdem aus der Altenbef. und Buker Forſt 40 Schod 
bewilligt, ebd. vol. VI, fol. 327. — Natorps Pachtvertrag wurde am 2. 
November 1782 auf weitere 12 Jahre verlängert, der Pachtzins betrug 
ſeitdem jährlih 1000 Thlr. Durdy Vertrag vom 16. Auguſt 1786 wurde 
ihm das ganze Werk in „eine beftändige und ewige“ Erbpacht gegeben 
gegen einen jährlichen Erbbeitandzins von 1000 Thlr., vol. VI, fol. 
235—243, Abſchr. des Vertrages. 

1) Abſchr. St. A. Wetzlar, vol. IX, fol. 52—94, datiert vom 21. 
März 1778. Auf den Reichshofrat von Donop, deſſen Todesjahr fi nicht 
ermitteln ließ, war im Beſitz der Güter deſſen ältefter Sohn Morig 
Georg Dietrich; Joſeph v. D. gefolgt. Deſſen Erbe und Nachfolger war 
fein Bruder Franz Marimilian v. D., welcher fürſtlich Münfterjcher 
Major war und Ende 1789 oder Anfang 1790 geftorben zu fein fcheint. 
Auf diejen folgte im Befig der Güter Franz Zofeph v. D., welcher im 
Endurteil ald Prozeßpartei erjcheint. 

12* 


„einzulegen, und darüber die Belehnung nachzuſuchen 
„ſchuldig; 
„die dem Anton Ulrich in anno 1767 ertheilte Be 
„Lehnung zu Bergredt beftändig; | 
3. „der von Donop auf eine anderweite Vermeſſung 
„der ihm verliehenen fünf Maaſen nady Bergredt an: 
„zutragen beredtigt und 
4. „wenn dabey des Ulrihs Schadht mit der Schnur 

„überreichet wird, Ulrich dem von Donop folchen als 

„eritem Finder abzutretten ſchuldig zu achten, 

5. „dasjenige aber, was bereits von dem Ulrich über 

„die Hängebanfe gebracht worden, diefem legtern für 

„Die darauf verwendete Kojten Iediglih zu über: 

„laflen und 
6. „ſämtliche durch den Prozeß verurſachte Kojten gegen 
„einander aufzuheben jeyen.“ 

Niemand war mit diefem Erfenntnifjfe zufrieden, am 
wenigften der Kläger; aber auch die Beklagten, Ulrih und 
die Hoffammer, hatten einen anderen Ausgang der Sadı 
erwartet. Sämtliche Anwälte erhielten daher die Weifung, 
davon zu appellieren, und der von Donopſche Mandatar 
hatte nad einer anfänglichen Abweifung das Glüd, bei 
dem Reihsfammergericht in Wetzlar unter dem 30. Oftober 
1779 völlige Appellationsprozeſſe zu erhalten. 

Die Zuftände, welche damals am Reichskammergericht 
herrichten, find feit Goethes Schilderung in „Dichtung umd 
Wahrheit” allgemein befannt. Wenn man dazu erwägt, daß 
Ihon im Jahre 1772 die Zahl der unerledigten Prozeſſe 
16233 betrug, jo kann man fich nicht ſowohl über die lange 
Dauer des Prozeſſes, als vielmehr darüber wundern, Daß es 
überhaupt im Jahre 1801 zu einem Endurteil fam. E3 jcheint 
in der That, daß die Parteien diefes Glüd nur dem Umjtande 
verdanften, daß ſich unter ihnen die fürjtliche Hoflammer be- 
fand, für welche fchließlich der Fürſtbiſchof ſelbſt intervenierte, 


to 
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Das Intereſſe, welches die Darſtellung diefes Rechts: 
jtreit3 bietet, fonzentriert fih auf die im Laufe desfelben 
angeordneten Vermeſſungen des Donopſchen Bergwerks, 
welchen man eine Reihe von Grundriſſen und gutachtlichen 
Berichten über dasſelbe verdankt. 

Die erſte Vermeſſung, bei welcher es ſich vorzüglich 
darum handelte, ob der Antoniusſchacht bei der vom Kläger 
begehrten neuen Vermeſſung auf fünf Maßen von der 
Schnur überreicht würde, fand am 28. April 1780 durch 
den von dem churbraunſchweigiſchen Bergamt zu Clausthal 
nach Altenbeken entſendeten Markſcheider Laenge ſtatt.) 
Als dieſer nach Befahrung der Grube erklärte, aus den 
in dem von Donopſchen Schacht und Bau wahrgenommenen 
Umſtänden müſſe nach bergmänniſchen Grundſätzen die Ver— 
meſſung nad, Flötzen vorgenommen werden, da unzweifelhaft 
nad) Flötzen gebautjei, entjchied fich die anwesende Kommiſſion 
bei dem Widerſpruch des von Donopfchen Vertreters gegen 
eine ſolche Vermeſſung dahin, daß das Bergwerk fowohl 
gang:, als flögweife vermefjen werden jolle. Bei der nad) 
diefer Weifung vorgenommenen Vermeſſung ergab fich, daß 
der Antoniusfchaht in der vierten Maße des dem Major 
von Donop zugemejjenen Geviertfeldes lag, worauf Ulrich 
„nicht den mindejten Anftand machte, feinen Schacht und 
jein Feld dem von Donop abzutreten, nur jich alle Rechts— 
zuftändigfeit vorbehielt.“?) 


!) Der Grundriß befindet ih St. U. Wehlar, vol. I, fol. 350, 
dazu gehorfamfted Pro Memoria des 2, d. d. Glausthal den 1. 
Juni 1780. 


2) Der jchon im Jahre 1775 erwähnte, 28 Lachter tiefe Schacht war 
damals der Förderſchacht des Donopfchen Werkes, defjen Bau fich innerhalb 
der erjten und zweiten Maße bis in die dritte Make eritredte. Der 
Antoniusſchacht wurde 1780 noch ala Förderfhacht des Ulrichſchen Werkes 
benutzt. Nach feinem Bericht hat ſich Laenge bei der Pefahrung bes 
Grubenbaues überzeugt, „dab der Eifenftein auf einem lettigen Flötze bricht, 
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Die zweite Vermeffung, welche der fürftlih naſſauiſche 
Bergmeifter Jung aus Mühen am 23. und 24. Mai 1753 
auf Befehl der Paderborner Regierung, welder angezeigt 
worben war, daß der von Donopſche Pächter Natorp aufer 
den im April 1780 dem Major von Donop zugemeſſenen 
fünf Maßen den Eifenftein fürdere, vornahm, ergab, daß 
der inzwifchen angelegte neue von Donopſche Schacht zwölf 
Lachter außer dem vermejjenen Felde nah Dften zu ge 
rade im Winkel gegen bie dritte Maße angelegt, von Tag 
bis auf den Eifenftein 18 Lachter tief und noch nicht durch— 
Schlägig war. Der von Donopſche Grubenbau befand jid 
im Ganzen 29 Lachter außer dem 1780 vermefjenen Ge— 
virtfelde, welches Yung als richtig vermefjen anerfannte.!) 


defien Dach ein milder: die Sohle aber ein fefter Sanditein ift, umd der 
Flötz an einigen Orten beynahe flach, an anderen aber höchſtens bis 18%, 
Grad nad; Südweſten fein Fallen hat, wie denn auch die Rüdens, und 
alle übrigen Kennzeichen eines Flötzes genau zu bemerken find.“ Daf 
diefe Befchreibung infofern unrichtig war, ald die Sohle des Flötzes nicht 
aus einem feiten Sandftein, fondern aus Kalfitein beitand, hat &. in feinem 
Beriht vom 11. September 1786 jpäter jelbit erflärt: „Der Eijenitein 
oder vielmehr das Eifen-Erz auf dem von Donopiſchen Bergwerke bridt 
zwiſchen Sandftein und Kalfftein. Der Sandftein tft deifen hangendes 
oder Dach, der Kalkitein aber feine Sohle, und tft in demjelben der Sant» 
ftein blaßgelb, der Kaltitein blafgrau uud das Lager des Eijen-Erzes roth 
angeleget“ ... „Der Hauptgrund, daß dieſes Werk ein Flötz ift, beftebet 
darin, daß das Eiſen-Erz, welches in Letten bricht, mit den Geftein-Iagen 
parallel fällt, denn jein Dach beitehet aus Sandftein, feine Sohle aber 
aus Kalkftein. Ein Gang aber muß die Kagen des Geſteins durchſchneiden.“ 
Hierzu Beriht des Jacobi vom 11. April 1785 und Gutachten des 
Langer vom 9. Juni 1784, „Überfiht,” ©. 4046. Die Mitteilung 
des legteren in Beilage II erhebt nur Anfprud auf hiftorijches In— 
tereſſe. Vergl. dieje Zeitichrift, Bd. 56 ©. 73 ff. 

1) Der Riß befindet fih St. U. Weglar, vol. III, fol. 1220, dazu 
der Beriht d. d. Altenbefen den 26. Mai 1783. — Der „alte Donop- 
ſchacht“ war zur Zeit diefer Vermeſſung ſchon „ſehr baufällig und näherte 
fih täglich jeinem gänzlihen Einſturz.“ Der Antoniusſchacht, welcher 
14!/, Lachter tief war, konnte bei diefer Gelegenheit wegen feiner Bau- 
fälligfeit fchon nicht mehr befahren werden. 
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Infolge diejes Befundes wurde auf Anfuchen der Hof- 
fammer dem Major von Donop am 30. Juni von ber 
Paderborner Regierung nicht nur die Förderung des Eifen- 
jteins außer den fünf Maßen, jondern auch die Schmelzung 
des geförderten verboten. Da fich aber weder der Be- 
iger noch der Wächter des Bergwerks um dieſes Verbot 
kümmerte, ließ die fürfjtliche Regierung den Bergverwalter 
Langer aus Kafjel kommen, ftellte ihm den von Yung 
angefertigten Riß zu und wies ihn an, das Werk zu ver- 
riegeln und zu verjiegeln, falls er bei der Befahrung finden 
würde, daß außerhalb der fünf Maßen gebaut fei. Langer 
begab ſich am 10. Dezember nad) feiner Vereidigung durch 
den Neuenbefener Richter Pelizäus mit diefem nad Alten- 
befen, befuhr das Werk und verriegelte und verfiegelte das— 
jelbe mit feinem und des Richters Petſchaft, nachdem fich 
bei der Befahrung herausgejtellt hatte, daß thatſächlich der 
Faktor Natorp aus den im April 1780 vermefjenen fünf 
Maßen getreten war, den im Mai 1783 vorgefundenen neuen 
Schacht mit dem Stollen durchſchlägig gemacht hatte und den 
Grubenbau ganz außer den fünf Maßen führte; daß er ferner 
alfe Orter, woraus ehemals Eifenftein gefördert, durchbrochen 
und nur den Stollen offen gelafien hatte und endlich allen 
außer den fünf Maßen gewonnenen Eifenftein unter den „alten 
Donopſchacht“ Taufen und aus diefem herausfördern ließ.!) 

Am 23. Januar 1784 ordnete das Reichsfammergericht 
eine neue Vermeſſung an, welche, nachdem inzwijchen im 
Juni desfelben Jahres eine Jnterventionsanzeige des Fürſt— 
bifchofs von Paderborn mit einem gutachtlihen Bericht?) 
des Bergverwalters Langer eingegangen war, am 11. April 
1785 von dem churtrierifchen Berginfpeltor Jacobi vor— 
genommen wurde. Diejer erklärte nad Unterfuchung des 


1) Bericht des Langer in der „Überfiht”, ©. 38—40. 
2) Beilage UI. 
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Bergwerks und Bergleichung der von Laenge und Yung 
angefertigten Riffe, daß diefelben meifterlich gearbeitet hätten 
und er ſich lächerlid machen würde, wenn er ein offen: 
bares Flötzwerk wie einen Gang vermefjen wollte. 

Die darauf in dem Urteil vom 26. Augujt 1785 vom 
Kammergericht angeordnete vierte Vermejjung wurde endlich 
am 1. Auguft 1786 durh den Markicheider Laenge in 
Gegenwart der Faiferlihen Kommiſſion, welche am 26. Juli 
in Driburg eröffnet wurde und bis zum 5. Auguft tagte, 
vorgenommen. Dies ift die Kommiſſion, von welcher Lauger 
in dem „Beytrag zu einer mineralogiijchen Gefchichte Der 
Hochſtifter Paderborn und Hildesheim") erzählt und welcher 
er als Kommiſſar des Fürftbiihofs und der Hofkammer 
beimohnte. Auch diesmal waren die Sachverſtändigen Darüber 
einverjtanden, daß das Bergwerk ein Flötzwerk ſei. Da— 
gegen ergab die neue Vermeſſung, welche übrigens, wie die 


1) „in Briefen an den Heraudgeber derjelben, Ernſt Ludwig Zimtgraf, 
hochfürſtl. heſſiſch. Bergmeiſter der Orafihaft Hanau-Münzenberg,“ 1789, 
©. 22 fo. — Nah ©. III erhielt 8. im Fahre 1783 den Auftrag, die 
Hoditifter P. und H. mineralogijch zu bereifen. Seine Klage über „dieſe 
in der That merfwürdige Streitigkeit, die jchon fehr viele Summen Geld 
gekoftet,“ war berechtigt. Die Kommiffion von 1786 koſtete allein 765 
Thlr., 5 Pf., 1780 erhielt Laenge 82 Thlr., 14 Gr. die Koften der Ver— 
mefjung durch Jacobi 1785 betrugen 138 Thlr., 13 Gr, 8%, Pf. — 
Der Bericht der Kommiſſion, eritattet von den faijerl. Kommifjarien Dr. 
Ph. J. Raſor und %t. Ph. 3. Emerich, findet fih St. U. Wetzlar, vol. 
V, fol. 248—374, er enthält Laenges Gutachten und das Kommilfiong- 
prototoll nebft 15 Anlagen. Fol. 375: „Grund: und Profil-Riffe, aufge 
nommen von 3. 9. Laenge, Clausthal, den 11. September 1786, nach der 
Vermeſſung vom 1. Auguft 1786.“ Hiernach wurde der jog. „alte 
Donopſchacht“ damals nicht mehr bemußt, der Förderſchacht war der in- 
zwifchen durchſchlägig gemachte „neue Donopſchacht“, deſſen Teufe jetzt 
21 Lachter betrug. Der Antoniusſchacht wird ald „verfallen“ bezeichnet. 
Der Stollenbau des Donopfchen Werkes endete noch, wie 1783, unter dem 
„Sarten, den der Steiger des Antoniusſchachts bemußet,“ zwijchen dem 
Eggewege und dem „neuen Donopſchacht,“ wo jetzt eine Wieje liegt. 
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anderen, nah Gängen und nah Flügen vorgenommen 
werden mußte, daß die Schnur den Antoniusihacht nicht 
überreichte, derſelbe und das Ulrichſche Feld viel: 
mehr außerhalb der neuen Vermesfung blieb. 

Nachdem die Kommiffion ihren Bericht erjtattet Hatte, 
wurde e8 in dem Urteil vom 17. Juli 1788 bei der durch 
den Markjcheider Laenge gejchehenen neuen Vermeſſung 
noch zur Beit und bis auf weitere Erkenntniſſe in der Haupt- 
jadhe belafjen; jedoch wurde dem Kläger der ihm im Jahre 
1764 von dem Berginjpeftor Waldſchmidt als eine Fund— 
grube zugemefjene Dijtrikt zu den ihm neuerlich nach Gängen 
zugemefjenen fünf Maßen als Zubehör mit eingerechnet, 
Dahingegen der Betrag diejes DiftriftS an der vierten und 
fünften Maße der neuen Vermeſſung mit 42 Lachtern 
abgefürzt. 

Nachdem dann noch unter bem 8. Oftober 1788 ein vom 
Kläger eingebrachtes Deflarationsgefuch abgejchlagen und es 
bei dem Inhalt des Urteils vom 17. Zuli lediglich belafjen 
war, hörte die Thätigfeit des Gerichts in dieſem Rechts— 
jtreit vorläufig auf, bis endlih — nad einer Paufe von 
über dreizehn Jahren — am 4. Dezember 1801 
das Endurteil verkündet wurde, welches das Urteil der 
erften Inſtanz beftätigte. Außerdem foll e8 nach demjelben 
bei den in den Jahren 1780 und 1786 gejchehenen Ber: 
mejjungen und den dem Appellanten zugemefjenen 10 Maßen 
lediglich fein Bewenden haben und deshalb ſowohl als in 
Anfehung der in diefe Maßen bereits eingerechneten Fund— 
grube bei dem Urteil vom 17. Juli 1788 Lbelafjen werden. 
Schlieflih wurde dem Kläger ausdrüdlid die Befugnis 
abgejprochen, da8 Bergwerk anders, als wie ein Flötz zu 
bebauen.!) 








2) Die „Überficht,“ welche 1800 in Wetlar verfaßt ift, ſchließt die 
Darftellung des Prozeſſes mit dem 8. Oftober 1788. St. A. Wetzlar, 
vol. VI, enthält aus den Jahren 1791 bis 1801 weder Schriftfäge noch 
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Freilih war mit diefem Erkenntnis der Prozeß nidt 
beendet. Schon am 26. Februar 1802 zeigte Der Lı 
zentiat von Gülich als Vertreter des Klägers „unterthänigk 
an, daß feine Prinzipalichaft gegen das höchſtverehrliche 
Urteil vom 4. Dez. v. %. ein in den Reichsgefegen zu: 
gelafjenes Rechtsmittel einzulegen gejonnen jei," und in 
der That ging am 17. März ein Recessus Introductionis 
Revisionis in Wetzlar ein. Ein Defret iſt allerdings 
nicht mehr ergangen; die Eingaben der Parteien wurden 
zu den Akten genommen, bis mit der Auflöfung des Reichs: 
kammergerichts die Sache von jelbjt aufhörte. ?) 

Inzwiſchen war, nachdem die Witwe des Hofbanfiers 
Spanier in Bielefeld ) dur Herſchießung einer Summe 
von 21000 Thalern die Befriedigung der meiften Gläubiger 
der Familie von Donop ermöglich hatte, das Konfursver- 


Dekrete. Allerdings findet fidh in diefem Bande feine geordnete Zufammen: 
heftung der Blätter, und fcheinen die einzelnen Stüde ſpäter darin ver- 
einigt zu fein. Die Urfchrift des Endurteils fehlt in den Alten. Eine 
Ausfertigung ohne Entſcheidungsgründe findet fi fol. 505—506. Fol. 
214—535 find Eingänge von 1802 an, aljo aus einer Zeit, welhe nad 
dem Endurteil liegt. 

1) Rotulus, fol. 95—104, zählt die Eingänge vom 14. Dezember 
1801 bis zum 23. Juni 1806 auf. Im dem legten „bittet Dr. Frech 
drey Monath,“ welche gewährt wurden. Noch vor Ablauf derjelben, am 
6. Auguſt, unterzeichnete Franz II. die Abdanfungsurfunde, welche den 
Reichdverband formell auflöfte und infonderheit die Mitylieder der höchiten 
Reichsgerichte von ihren Pflichten gegen das Neichdoberhaupt entband. 

2) St. U. Weplar, vol. VI, fol. 298—300, „Kurze und aftenmäßige 
Überficht des zwifchen dem Herrn Obermarſchall, nun £. k. Herrn Kanımer- 
herrn von Mengerſen zu Rehder ꝛc. und den Erben des Herrn Reiche 
hofrats von Donop zu Möbbel bey dem Hocdfürftl. Lehnhofe zu Pader- 
born anhängigen Nechtäftreits, die fonft von Schilderſchen Lehngüter 
Himmighaufen, Erpentrup und Langeland betreffend,“ 1801, ©. 12 ff., 
„Berichtigung“ diefer „Überficht“ von Sterzenbach, 1801, ungedrudte 
„Überficht der bisher obgewalteten Streitigkeiten“ u. j. w., Paderborniſches 
Intelligenzblatt vom 2. Dftober 1802, Nr. 40. 
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fahren und der gerichtliche Sequejter über die im Hochſtift 
Paderborn gelegenen von Donopſchen Güter durch den Be— 
Icheid vom 11. Juni 1784 aufgehoben und dem Major 
von Donop die freie Verwaltung feiner Güter wiederver— 
Ihafft worden. Hierbei war das Berg, Hütten» und 
Hammerwerf bei Altenbefen der Witwe Spanier mit der 
befonderen Abrede verpfändet, daß fie befugt fein folle, 
für den Fall der nicht erfolgenden Zahlung der Zinfen als 
wahre Eigentünterin den Berfauf des Werkes als eines 
unjtreitigen Erbjtüds und, falls die Kaufgelder nicht Hin» 
reichend jein jollten, die Immiſſion in ſämtliche von 
Donopſche Güter bis zu ihrer vollftändigen Befriedigung 
zu bewirken. Nachdem fie jodann im Jahre 1790 wegen 
rücjtändiger Zinſen einen allgemeinen Arreſt auf die von 
Donopſchen Güter erwirft hatte, fette fie endlich nad) lang: 
wierigen Verhandlungen im Jahre 1802 den öffentlichen 
Berfauf des ganzen Werkes durch, bei dem e8 am 17. 
Dezember dem Hofagenten Joel Herford zugejchlagen wurde, 
welcher vorher mit Anton Ulrich eine Vereinbarung über 
die Übertragung des ganzen Werkes an diejen getroffen 
hatte. Seit Anfang 1803 befand fih daher Ulrid 
im Befige beider Berg- und Hüttenwerfe. 

Das Hodftift Paderborn hatte ſchon am 3. Auguft 
1802 infolge feiner Säfularijation aufgehört, als felbftän- 
diges Fürftentum zu eriftieren. 


* 
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Beilagen. 
I. „Copia authentiea original Kaufbriefs, bergwerk hütten- 
und hammerwerks zn Altenbecken.“* 


„Wir Dietrich Ludewig der elter, Elisabeth Ludewigs, 
Frider: Elbracht, Gottſchalk Fricken, Borries Abeken, 
al weyland Joan Ludewigs feeligen nachgelaßene Erben, 
thun Kundt, und Bekennen hiemit offentlih Vor uns, unfere 
nadhfommen, und Erben auch deßen Constituirte bevoll- 
madhtig. unfere mit Erben Wilhelm Ludewigs gewejenen 
fürftlichen Paderbörniſchen Iandt vogts respee nachgelaßenen 
johns, und Enfelen Wilhelm, Henrichen, und Ludewigs, 
demnach wir hiebevor im Jahr 1642 den dritten thbeil 
unferes berg, hütten, hüttenhaußes Hammerwerds zu Alten- 
becken den bodedelgebohrnen, und gejtrengen Hermann 
Berendt Schilder Erbgejeßen zu Himmighausen, mit allen 
pertinentien, und Zubehörungen wie daßelbige unjere Vor: 
fahren aus gnädiger Concession des zeitlihen Biſchoffs, 
und landsfürjten diejes Stiffts Paderborn an ſich gebradht 
vor die Summen, wohl und zu guten gnügen erlegte Zwey— 
hundert Rthr, erblich verkauft, cedirt, und übergelaßen 
mit der Verpflichtung, wenn wir unjere andere Theile auch 
abjtehen würden, daß er darzu der nächſte ſeyn joll, und 
dann daßelbe anigo unfere gelegenheit erfordert, daß wir 
deren vor uns, undt unfere mitgewerfen auf untergejchrie- 
benen Tag und Zeit gedachte übrige Theile wohl gedachten 
Hermann Berend Schilder mit aller darzu gehörigen recht, 
und geredhtigkeit eines aufrechten, vedlichen, Steten, Beten, 
und immerwehrenden Kauffs, und Verkauffs Erblich cedirt, 
verfaufft, transferiret und übergelaßen, thun daßelbe auch 
hiemit, und in Krafft diefes Bor und um fünfhundert Athlr., 
welche derjelbe uns alſo Baar über würklich zugezehlet, 
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gelibert, und bezahlt Hat, darvon als Baldt ein jeder von 
uns jeine gebührende quotam entfangen, und zu fich ge- 
nommen, unfers vorgedadjten mitgewerfen anparth aber 
als nemblih hunderi fünf und zwangig Rthlr. hat der 
Käuffer bey fich behalten, undt davon jährlich8 denenfelben 
bis zu ihren mündigen Jahren oder einer ihme Bejchehener 
abloſe adhtehalb Thaler zur pension zu geben verjproden, 
lauth darüber herausgegebener obligation, deßwegen wir dan 
vor uns und gedachte unjere mit Erben ihıne Herm. Berendt 
Schilder feine Ehelige haußfrauen Margarethen Magdal. 
von Donop ihre Kinder, Erben und nachkommen beßer— 
maßen quitiren, und losſagen, undt auf die Exception 
non Soluti pretii renuncijren; wir verziehen und begeben 
uns aud nunmehr obberührten alliegen Berg hütten, hütten 
Haußes, und hammerwerks ſambt allen defelben zugehörden 
recht: und gevechtigkeit, Befigung, nutz- und geniefung, und 
aller anſprache jo wir bishero daran gehabt haben, oder 
fünfftiglichen über furg oder lang daran darzu, gereig (?), 
und zu haben vermeinen mögten, und ſetzen den Käuffer 
und feine mitbejchriebene deßen allen in vollenfommenen 
Befig, derogeftalth, daß die es nun Hinführo rührlich ein- 
haben, befigen, gebrauchen, nugen, und genießen, und jonjten 
damit ihres willens, und gefallens handelen, jchaffen, und 
ſchalten follen, können, und mögen, wir befennen auch vor 
uns, undt unfere mitgefchriebene, daß wir angelobt, und 
verfprochen haben, diefen Kauff, und Verfauff des alliegen, 
und gangen Berge hütten, hüttenhaußes, und hammerwerks 
währ, ftebt, vet, und unverbrochen zu Halten, damwieder in 
Ewigfeit nimmer zu reden, zu thuen, noch zu jchaffen noch 
geftatten gethan zu werben, wir geloben, und verjprechen 
gleihfalls ihme dem Käufferen, und feinen mitbefchriebenen 
diefes Verkaufften alliegen Berg hütten, hüttenhaufßes und 
hammerwerks guthe, aufrechte, fichere, und vollenfommene 
eyiction und wahrſchafft gegen Männiglichen zu leiften und 
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fonderlih gegen obged. Wilhelm Ludewigs Erben Ber- 
füuffern anpart feines Theils mit aller feiner, und unjer 
zum gangen Bergwerk behörigen, geredhtigfeit, und requisiten, 
und weiter wollen wir zu einiger eviction nidt verburden 
jeyn, und damit er der Käuffer, und feine mitbejchriebere 
wegen obberührten unfern mitgewerfen, und mit Erben 
deftomehr assecurirt, und verjichert jeye, jo caviren, und 
loben wir hiemit bey Verpfändung unferer haab, undt 
güther vejt, und bejtändig daran zu feyn, und aller maaßen 
zu verschaffen, daß diefelbe diefen Kauff und Verfauff in 
allen feinen punften Clausulen, und articulen vor genembt 
halten, und darwieder feinerley exception, Ein- oder Be: 
helfsreden, als da jeye doli mali, non Sic Gelebrati Con- 
tractus, restitutionis in integrum, nullitatis, appellationis, 
Laesionis qualiscunque, und andere Einrede, wie Diejelbe 
Nahmen Haben, und die ihnen aus geift oder weltlichen 
rechten auch Iandesgebräuchen einigermaaßen Competiren 
fünnten, einwenden, oder gebrauchen, wir wir dann aud) 
vor unfere eigene Perſohn unfere Erben, und nachkommen, 
jolher, und dergleichen Ein- und ausreden, und fonderlic 
dieta deceptionis ultra dimidium justi pretij ſambt, und 
jonderlih, wißent- und wohlbedacdhtlichen begeben haben, 
immaßen ebener maaßen der Käuffer auf dergleichen ex- 
ceptiones laesionis, welche fonjten auch bey den Bergwerfen, 
ob dubium fortunae eventum zu rvedte fein ftatthaben 
können, beßer gejtalt renuncijret hat; alles ehrbahrlich ge: 
trewiih und ohne gefehrden, defen zu wahren urfunde 
haben wir verfäuffern obg. diefen Kauffbrief neben dem 
H. Käufferen mit eigener handt untergejchrieben, und dem 
wohl Ehrmwürdigen, und wohlgelährten Hern Henrichen 
Arnoldi pastoren zu Neuenheerse notarium publicum 
in gegenwarth Joannis Arnoldi, und Joannis Crull als 
dazu gebethene gezeugen gebetten, daß er dDaßelbe neben 
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ihnen den Zeugen mit Subseribirt haben, jo gefchehen 
Himmighausen anno Domini 1649 freytag den 25ten 
Monaths Junij. 


Dieterich Ludewig der ältere vor mid, und alle 
meine Erben Subscribirt manu propria, Liborius Abeken 
meine eigene Hand. Joannes Crull zu Heerse, Henricus 
Arnoldi Nts et pastor Subs., Elisabeth Ludewigs, Frid. 
Elbracht vor mid, und alle ElebradhtS Erben, Joannes 
Arnold, alß requirirter Testis.“ 


II. Sergmännifches Gutadjten 


oder Beantwortung deren Fragen, ob der Herr von Donop 
die ihm zuerfannten fünf Maaß auf feinem Eifenwerf am 
Nehberge bey Altenbeden, anigo noch berechtigt ſeye, ſelbſten 
zu bejtimmen, und wie bey Vermeffung derjelben gebräud;- 
lich, die Schnur führen dürfe, und ob die Vermeſſung, 
wie bey Gängen oder wie bey Flötzen gebräuchlich, vor: 
genommen werden muß? 

Die erjte Frage betreffend, jo jtehet zwar den Berg- 
rechten nad) dem Muther frey, jobald er jeinen Fund be- 
jftimmt Hat, bey Vermeſſung des Feldes die Schnur zu 
führen und zu zeigen, wohin er feine Maafen gelegt haben 
will; da fich aber der erfte Muther des nunmehro von 
Donopiſchen Eifenwerfs feine im Jahre 1607 gemuthete 
fünf Maaſen nicht hat zumeſſen laffen, da doc) dem Muther 
obliegt, fich fein gemuthetes Feld innerhalb vierzehen Tagen 
nad) entdedtem Fund beftätigen, vermeßen und verlochjteinen 
zu laſſen, bey Verluſt feines Rechtes. — Churcölnifche 
Bergordnung zwölfter Theil dritter Artikul. — Auch die 
nachherigen Befiger von Donop der von Seiten hodhfürft- 
licher Hoffammer zu verjchiedenenmalen gethanen Auflage 
ohngeachtet den Mutbfchein (Concession) nicht vorgezeiget, 
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jondern immer fortgefahren, am unvermefjenen Felde Eiſen 
jtein zu fördern, fo daß der gegenwärtige Befiger nicht ur 
Stande ſeyn wird, den erjten Fund zu bejtimmen. 

Es wird zwar vom gegenwärtigen Bejiger Der alt 
Donop-Schadt für den erſten Fundſchacht ausgegeben, axi 
weldhen aber nur erjt jeit verschiedenen SYahren ein Gruben: 
bau vorgerichtet, worzu vorhero ein Stollen herangetrieben 
tworden, und dadurch nicht allein das Feld um den alten 
Donop⸗Schacht waſſerlos gemadjt, und dem nachhero darau 
vorgerichteten Grubenbau Wetter gebracht, ſondern derſelbe 
dieſes auch dem Antonius-Schacht gethan haben will, und 
davor des Stollen Neuntel von allen aus dem Antonius: 
Schacht geförderten Erzen fordert. 

Hieraus folget nun, daß mit dem von Donopſchen 
Stollen das Eifenftein-Flöß eher fündig worden, als mit 
dem alten Donopsſchacht, dahero erjtere, wenn nicht nod 
ein früherer Fund bewiejen werden kann, zum Erbgebäuk 
angenommen werden muß, wo alsdann vornen im Mund: 
lo, oder da, wo zuerit das Flöß entblößet worden, mit 
der Schnur angehalten, und das Feld dem Gebürge Hinan 
vermeſſen werden muß. — Churcölniſche Bergordnung 
fünfter Theil zweiter Artikel. — 

Da nun der Herr von Donop feinen jeit vielen Jahren 
geführten Grubenbau fowohl mit dem Stollen als mit 
Feldörtern nach dem Antoniusfchacht zu getrieben hat, wie 
die verfertigten Niffe vom Berginjpector Waldſchmidt im 
Sabre 1764, vom Markjcheider Langen im Jahre 1780 
und vom Bergmeijter Jungen im Jahre 1783 hinlänglich 
beweifen, und in diejen Gegenden den Eifenjtein meiften- 
theil8 abgebauet, auch feine Bejchwerde dahin gegangen, 
daß der Antonius-Schadt in feinen Maaſen läge, aud 
den neuen Muther Anton Ulrich daſelbſt vertrieben, jo er: 
hellet hieraus wohl hinlänglicy genug, daß der Herr von 
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Donop feine Maafen dahin ſchon längjtens bejtimmet 
hat. 

Ym Falle aber, daß ihm bis jego noch frey ftehen 
jolte, die Schnur zu führen, jo würde er ſolche gewiß jo 
führen, daß er die ihme zuerfannte fünf Maaſen in ein 
annoch frifches Feld brächte, wodurch folglichen der feither 
1607 geführte Grubenbau in gar feine Betrachtung fommen 
würde, welches doch allen Rechten und Billigkeit nach nicht 
gejtattet werden kann. 

E3 würde dahero vors erjte bejtimmet werben müſſen: 
ob dem Herrn von Donop nah jo vielen Jahren das 
Recht des erjten Finders noch zukomme, da anigo nicht 
mehr die Rede von einem neu zu vermefjenden Felde, jondern 
von einem feit 1607 ſchon bearbeiteten ift; Zweitens: ob 
der Herr von Donop feine ihm zufommende fünf Maajen 
nicht nach dem jeit 1764 getriebenen und durch Riſſe be- 
fannten Grubenbau, nad) dem Antonius-Schadt zu, da er 
fogar den jüngeren Muther daraus vertrieben hat, be- 
ftimmen fönne. 

Drittens: ob nicht die Stollfenlinie des noch gang: 
baren Erbftollens, da diefer nad) dem 2. Artickel fünften 
Theil Ehurcölnischer Bergordnung wirklich zum Erbgebäude 
geworden, nachdem zuforderjt der - Fund dajelbjten eidlich 
beftimmet worden, zur Hauptvermefjungslinie angenommen 
werden müjle. 

Da diejes der vom Kaiſerlichen Reichs-Kammergericht 
angemiejene zweyte Artidel des fünften Theils Churcölnischer 
Bergordnung ausdrüdlich befiehlt. 

Die zweyte Frage betreffend: ob die Vermejjung des 
von Donopſchen Eifenwerts am Nehberge bey Altenbeden 
wie bey Gängen, oder aber wie bey Flögen üblich, vor: 
genommen werden müjje? 

Um dieſe Frage hinlänglich auseinander zu * 
wird nöthig ſeyn, vors erſte die Eigenſchaft eines Gangens, 
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und zweyte die Eigenſchaften eines Flötzes zu bemerken, 
drittens den höchftmöthigen Unterfchied, der bey Vermeſſung 
zwifhen Gang und Flök gemacht werden muß, zu zeigen, 
al8 dann aber viertens die Gegend um Altenbeden ſowohl. 
ald den Reh- und andere angrenzende Berg mineralogijc 
zu bejchreiben, woraus fih dann fünftens leicht einſehen 
laffen wird, wie bey dem von Donopſchen Eifenwerf am 
Nehberge bey Altenbeden die VBermejjung vorgenommen 
werden muß. 

Erjtens: Es find von jeher die Gebürge in Gang- 
und TFlöggebürge eingetheilet worden. Man Hat dahero 
diejenigen ®ebürge, die auf unferem Erdboden die größten 
Gebürgstetten ausmaden, aus einerley Gejtein-Art, als 
Granit, Gneuß, Schiefer und Saxum mettalliferum be- 
ftehen, deren Lagen von Erzführenden Aderen (Gängen) 
nah allen nur möglichen Richtungen durchichnitten, und 
durchfallen werden, als Ganggebürge angenommen. 

Es bejtehen dahero die Eigenjchaften eines Ganges 
bauptjächlich darinnen, daß er in einem einfachen Gebirge 
ftreichet, die Gebirgslagen, jo aus einerley Gejtein beftehen, 
ducchichneide, und fein Fallen zum wenigften einen Winkel 
von 20 Grad gegen den Horizont madıt. 

Zweytens: Flöggebürge hingegen werden diejenige 
genannt, jo die Ganggebirge umgeben, und gleihjam ihren 
Fuß ausmachen. Der innere Bau diefer Gebürge beweiſet 
binlänglich, daß fie eine weit jpätere Entjtehung gehabt, 
als die Ganggebürge, da fie nur aus Lagen von Kalkſtein, 
Sandftein, Thon, Mergell, Sand, Lehm, und dergleichen Die 
verſchiedene Mächtigfeit haben, beftehen, nicht jelten nıit Ber: 
fteinerung ;von Seegewächſen gemenget find, und ihr 
Steigen und Fallen ſich allezeit nach dem darunter liegenden 
einfachen Gebirge richtet. 

Findet ſich nun zwischen zwey jo verfchiedenen Gejtein- 
lagen eine andere Lage, oder Schicht, die fich fehr merklich 
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von denen andern unterfcheidet, fi davon ablößt, und 
metalliiche Theile enthaltet, jo heißt dieſe das Flötz, und 
der Bergmann fagt: die Erze brechen Flötzweiß. 

Unter die Hauptfloggebirge in Deutjchland gehören 
die Kupfer-Schieferwerfe in der Grafſchaft Mansfeld, bie 
zu Püttendorf und Sangershaufen in Türring, zu Illmenau 
im Hennebergifchen, zu Nichelsdorf in Heſſen und zu 
Lauterberg am Harz, desgleihen die Eifenftein-Flöge zu 
Homberg, Hohenkirchen, Neuenbau, Fiſchbach, und zu Bieber 
in Hejjen, wie aud) in der Gegend von Groß- und Klein- 
ranesdorf in Thüring, und dergleichen mehr, und alle 
Steintohlenwerfe. 


Da nun eines Ganges Fallen ſich meiftentheild einem 
rechten Winkel gegen den Horizont nähert, nicht unter 
zwanzig Grad feyn darf, in beträchtliche nicht zu beftimmende 
Teufe von 16 bis 2000 und mehrere Fuß noch mit dem 
größten Vorteil bebauet wird; fo kann dahero die Muthung 
dem Steigen und Fallen nach nicht eingefchränfet werben, 
wohl aber dem Streichen oder der Länge nad, die ein 
Gang das Gebirge dur, durcdhftreichet. 


Um aber aud hier dem Muther Schranken zu jegen, 
weilen fich öfters zuträgt, daß in weniger Entfernung etliche 
Gänge neben einander ftreihen, fo tft dem Muther nad 
allen Bergordnungen der Breite nach nicht mehr als ſieben 
Lachter, und zwar dem Gange zur Rechten 3’/, Lachter, 
und zur Linken 3'/, Lachter zugeftanden, welches die Bierung 
heißt. — Siehe Churcölniſche Bergordnung fünfter Theil 
3ten Artidel. — Flöge hingegen haben öfters gar fein 
Fallen und aud) fein Streichen, und kann ſolches audy nie 
von Bejtändigfeit jeyn, da fich ſolches nach dem darunter 
liegenden Hauptgebirge richtet. Es trägt ſich daher öfters 
zu, daß ein Flög an einem Ort 16 Lachter tief lieget, und 
jein Fallen gegen Norden hat, daß eben dieſes Flötz zwey, 
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drey unb mehrere Stunden Weges vom erjten Ort oder 
erften Punkt ab, ebenfalls gegen Norden in der nämlichen 
Zeufe erfchürft wird. Sollte nun die Muthung auf Flögen 
dem Steigen und Fallen nad, nicht eingeſchränket werden, 
jondern nur dem Streichen, oder der Länge nad, und 
die VBierung wie bey Gängen verjtattet jeyn, jo würde der 
Muther das Recht haben, fein Flöß rechts und links jo 
weit zu verfolgen, als die Gränzen besjenigen Fürſten— 
Landes fich erjtredten, der ihn mit feiner Belehnung be- 
gnädiget hätte. Da num dieſer nicht im Stande ſeyn würde, 
ein jo großes Feld zu unterfuchen, und auf einmal zu be- 
bauen, fo würde dadurch nur andern Bauluftigen das Feld 
verjperret, öfters die beträchlichjten Erzpunkten unentbedt 
bleiben, und dadurch des Landesherın höchſtes Intereſſe 
gejchmälert werden. 

Bey Gängen hingegen findet dieſer Fall nicht ftatt, 
denn da dieſe unter einem beträdtlichen Winfel in Die 
Teufe jegen (fallen) jo nehmen ſolche dem Fallen und 
Steigen nad) wenig Feld ein, ‚und es fünnen dahero in 
weniger Entfernung verschiedene Belehnungen ertheilet werden. 

Borerwehnter Gründen halber iſt auch in jeder Berg- 
ordnung die Vermeſſung des gemutheten Yeldes dahin be- 
ftimmt, daß auf einen Gang bie Fundgrube und Maafen 
dem Streichen oder der Länge nach vermefjen werden, und 
dem Muther nur eine Vierung oder Breite von fieben 
Lachter gegeben wird. — Siehe Churcölnifche Bergordrrung 
fünften Theil 3ten Artidel. — Bey Flögen hingegen, durch— 
gehends geviert Feld vermefjen wird, fo daß jede Fund— 
grube und Maas eben joviele Breite ald Länge befomt. — 
Churcölniſche Bergordnung zwölfter Theil Lter Artidel. — 
Hieraus wird fi nun hoffentlich leicht einjehen laſſen, wie 
höchft nöthig es feye, bey Vermefjungen der Fundgrube 
und Maajen auf Gängen und Flögen einen Unterjchied zu 
mahen. Da num 
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Viertens: die Gegend von Paderborn aus nad) 
Altenbeden zu, aus blaulich grauem gejchichteten Kalkftein 
bejtehet, indem fich öfters VBerfteinerungen finden, auf welchen 
in der Gegend um Neuen: und Altenbeden, beſonders aber 
am Reh: und Köhlerberg beträchtliche eiſenſchüſſige Sanb- 
jtein-Maaßen von bald mehr, bald weniger Feitigfeit auf: 
gejeget find, und auf diefe fich wieder eine Kalkſtein-Lage, 
worinnen jich häufig Falfiparthartige Entroches, das ift: 
verjteinerte Mufchelen, finden aufgejeget bat, ſich aud 
zwilchen dem erjten Kalkſtein, und dem darauf aufgejegten 
eiſenſchüſſigen Sandftein, an dem Rehberg ein rothes eijen- 
ichüffiges Thonlager von 2—4—8 bis 16 Fuß hoch findet, 
darinnen häufiger Glaskopf und brauner Eiſenſtein bricht, 
der mit Vortheil daraus gewajchen werden kann, auch in 
diefem Thonlager fich viele kalkſpathartige Entrodhiten, das 
ift: wie vorgedadht, verjteinerte Mufchelen finden, und dieſes 
Eifenftein führende Thonlager oft ganz ſöhlig (gleich) Liegt, 
und auch fein größtes Fallen Feine zwanzig Grad erreicht, 
jo wird ein jeder erfahrner Bergmann nad feinen er: 
lernten und allgemein angenommenen Principiis nicht 
anders jagen können, als daß der Eifenftein auf dem von 
Donopfchen Eifenwerf am Rehberg oberhalb Altenbeden 
Flotzweiſe brede. 

Es fünnen dahero aud die dem Herrn von. Donop 
zuerfannte fünf Maafen bey obgedadhtem Eiſenwerk am 
Rehberge, keineswegs wie bey Gängen üblich, vermefjen 
werden, jondern e8 muß hier nad vorberührten Gründen 
die Vermefjung, wie bey Flügen gebräuhlid, und zwar 
insbejondere nad) Vorfchrift des dritten Articuli 12. Theils 
Churcölnifcher Bergordnung, die aud in dem von dem 
Markicheider Langen gemadten Abriß aufs genauefte be- 
obachtet und befolget worden, vorgenommen werden. 

Und alle diefe Süße find den Bergmännijchen Prin- 
cipiis fo gemäs, daß id) fein Bedenken trage, fondern viel- 
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mehr erbietig bin, folhe gegen jeden Bergwertsfündigen 
zu behaupten, weilen ich gewiß bin, daß alle Bergämter 
und Collegia mir hierunter ihren völligen Beyfall zu geben 
nicht entftehen werden. 


Paderborn den Iten Junius 1784. 


Joan Heinrich Sigismund Langer 
ehemaliger Bergverwalter zu Groß Allenrode in Heilen.“ 


IV. 


Miscellen. 


Die Kunſt in Giershagen im 17. und 18. Jahrhunderte. 


Die Hiftoriichen Forſchungen haben dargethan, daß in ben lebten 
Sahrhunderten in Weitfalen dad Kunſthandwerk nicht nur in den 
größeren Städten Münfter und Paderborn, fondern auch in Fleinen 
Orten, z. B. in Lichtenau, Dringenberg, Warburg u, a. gepflegt, 
und herrliche darin geleiftet wurde. Das war aud in Gierähagen 
der Fall, einem Dorfe mit 1300 Einwohnern, im reife Brilon 
etwa 1 Stunde von Maröberg gelegen. Zu beiden Seiten ber 
Straße, welche von Marsberg nah Adorf und Korbah führt und 
den Ort durchichneibet, liegen 2 Häufer welche noch jest im Munde 
des Volfes „oberjten und unterften Bildhauerd“ genannt werben. 
Grinnerungen an die Bildhauer haben fich im Volfe noch mehrfach 
erhalten, aber nur mit Mühe ift es gelungen, einiges Sichere über 
fie zu jammeln. Im Giershagener Kirchenbuche, welches erft mit 
der Zeit nad) dem 30jährigen Kriege beginnt, wird ein Bildhauer 
(statuarius) Heinvih Pape genannt, der am 12. Dec, 1719 im 
Alter von 75 Jahren jtarb, aljo 1644 geboren war, Seine Frau 
hieß Gertrub Kramer, die am 14. März 1714 ftarb. Ihre Heirat 
ift im Kirchenbuche nicht angemerft. Am 1. Sanuar 1678 wurde 
den Eheleuten ein Sohn geboren, namens Chriftoffel, dem ber Paſtor 
Kramer in Ober:Maräberg Pate war. Diejer Umftand weiſt darauf 
bin, daß Papes Frau mit dem Paftor Kramer verwandt war, ber 
in Ober:Maröberg die Trauung vornahm; im dortigen Kirchenbuche 
fehlen die Aufzeihnungen aus diefer Zeit, Noch 2 Söhne und 3 
Töchter werden im Kicchenbuche von Giershagen aufgezählt. An dem 
Haufe, welches „unterften Bildhauers“ genannt wird, bejagt eine In— 
ſchrift, daß Eheleute Heinrich Pape und Gertrud Kramer da3 Haus 
im Jahre 1678 erbaut haben. Es ift ein großes Haus aus Fach— 
werk, deſſen Balfen mit Weintrauben und Weinranfen hübſch ver: 
ziert find. In dem oberen Stockwerk befindet ſich ein großer Raum 
mit breiten Fenſtern, der offenbar ald Arbeitsraum diente, Neben 
dem Hauje fand man vor einigen Jahren eine Menge von Stein- 
ſtücken, welche von dem Betriebe des Bildhauerhandwerks berrührten 
und darauf jchließen ließen, daß dort die Werfftätte war; auch das 
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Meine angebaute Haus fcheint dazu benutzt zu fein. „Oberſten Bil- 
hauers“ Haus, das jebige Stuteihe Haus, tft viel umgebaut, jo dat 
von dem alten Gebäube wenig oder gar nichts erhalten ift. In bem 
untern Haufe, deſſen Bejiger noch jetzt Pape beißt, hatten ſich noch 
vor einigen Jahren viele Zeichnungen befunden, welche jetzt jebod 
fpurlos verſchwunden find, In dem Haufe befindet ſich noch em 
verftümmelter, aus Stein gehauener Amor; die Leute bielten Das 
Bild für ein Heiligenbild, aber das Lorbeerband um das lofige Haupt, 
die Tafche, auf welcher ein liebended Paar abgebildet it, Rudimente 
auf dem Rüden, die wohl von den abgehauenen Flügeln oder Dem 
Köcher herrühren, lafien auf eine Darftellung des beidniihen Gottes 
Amor jchließen. Yerner rührt von dem Künſtler eine Reihe ſoge— 
nannter Heiligenhäuschen mit Reliefbilbern ber, die fich teilS auf Das 
Leiden Chrifti, teild auf das Allerbeiligite Altarsfaframent beziehen 
und fih im Häuschen oder vor der untern Fläche befinden; bie 
Heiligenhäuächen jelber zeigen nur geringen Schmud, bejonders Wein- 
trauben. Ein folches Heiligenhäushen befindet jih in Giershagen 
am Wege auf dem jogenannten Knappe. Als einft der berühmte 
Bildhauer Rauch auf einer Fahrt nad feinem Geburtsorte Arolfen 
in Giershagen Aufenthalt hatte und ſich zum Zeitvertreib das Heiligen- 
häuschen anſah, erfannte er den hohen Wert des Bildes in dem— 
felben und erflärte es in einem Berichte an die Königl. Behörde im 
Berlin für ein Kunftwerf erften Ranges; die Behörde ließ dann das 
Heiligenhäuächen mit einem eiſernen Gitter verichließen, um das Bild 
zu erhalten. Dafjelbe ift ein ecce homo-Bild. Ghriftus ift in auf- 
rechter, Föniglicher, gebieteriicher Haltung dargeftellt, die Dornenkrone 
auf dem langgelodten Haupte, die Hände gebunden, den Mantel um 
die Schultern geworfen; das Antlig bat etwad Hohes, Erbabenes, 
nichts Schmerzlihes; Chriftus ericheint als der König, der durch ſein 
Leiden ſich die Herrichaft über die Welt erwirbt und voll Füniglicher 
Majeftät vor fein Volf Hintritt. Vor dem untern Teile des Häuschens 
ift eine mater dolorosa, deren Herz mit einem Schwerte durchbohrt 
ift; die Figur iſt Fräftig, die Gewandung berrlih, Uber das Jahr 
der Errichtung und den Künftler ift am Häuschen nichts angegeben; 
in einem Nachtrage zum Pfarrbuche findet ſich aber die Notiz, daß 
es der Bildhauer Heinrich Pape i. %. 1683 errichtet hat. Ein anderes 
Heiligenhäuschen befindet ſich auf dem Kirchhofe neben der Klusfirche, 
etwa !/, Stunde von Giershagen, welches auf Befehl des Abtes von 
Brebelar i. J. 1670 errichtet wurde; es hat in feinem Innern eine 
leider beichädigte Darftellung der Verfündigung der Geburt Jeſu; vor 
der unteren Seite des Häuschens find Joahim und Anna dargeftellt, 
zwifchen denen fich eine Roſe befindet; die Gewandung der Figuren 
ift eine jehr funftvolle und weicht von der Gewandung im Häuschen 
ab, die vielleicht fpäter gemacht wurden; leider find die Köpfe be: 
ihädigt. Ohne Zweifel würde Rauch diefes dem Bilde auf dem 
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Knappe gleich geihäbt haben, wenn er es gejeben hätte. Yür bie 
Pfarrkirche in Madfelb (etwa 2 Stunden von Giershagen entfernt) 
verfertigte Heinrich Pape nach dem im dortigen Kirchenbuche aufbe: 
wahrten Kontracte einen Hodaltar, der am 29. Oftober 1681 auf 
12 Wagen dorthin befördert wurde, Der Altar iſt 18 Fuß hoch und 
ganz aus Stein gehauen. Am Altare find 3 größere Darftellungen, 
die untere ift die Todesangft Chriſti im Delgarten, wobei befonbers 
die jchlafenden Jünger jehr anſchaulich dargeftellt find, darüber ift 
die Kreuztragung Ehrifti und zu oberft der auferftandene Erlöfer, mit 
der Siegesfahne auf der fchlangenummundenen Weltkugel ſtehend. Zu 
beiden Seiten des Altars ftehen die Figuren St. Margaretha und 
St. Agatha. Für den Altar empfing der Künftler vom Paſtor 
Theodori und dem FKüfter Oberhoff 136 Thlr., gewiß eine geringe 
Summe, fo daß er in der am 16, Nov. 1681 auägejtellten Quittung 
mit Recht bemerfen fonnte, er babe den Altar zur Ehre Gottes ge- 
madt. Das fteinerne Bild des Erzengeld Michael an der Außenſeite 
bes Chores der Gierähagener Kirche trägt die Inſchrift 1696 und 
diirfte ebenfalld aus der Werfftätte des Künftlers hervorgegangen fein, 
Melde von den zahlreihen Heiligenhäuschen Gierähagend und der 
Umgegend aus feiner Werfftätte hervorgegangen find, dürfte ſchwer 
feftzuftellen ſein. 

Nach einer am Fuße befindlichen Inſchrift (Henricus Pape me 
fecit 1695) verfertigte Pape auch dad Denkmal in der herrlichen 
Nifolaifiche zu Korbad, der alten Hauptſtadt des Fürſtentums 
MWalded, für den Prinzen Georg Friedrich von Waldeck, der als 
Reichöfeldmarihall in den Kriegen gegen die Franzoſen und Türken 
zu Ende deö 17 Jahrhunderts fich auögezeichnet und auch an der 
Befreiung Wiens (1683) teil genommen hatte; unter ihm wurde bie 
gräfliche Linie Walded in den Fürftenftand erhoben; er ftarb 1692, 
Das Denfmal, ganz aus Stein gehauen, füllt nahezu die ganze 
Nordjeite des Chores aus, in beflen Gruft der Fürft ruht, und ift 
unftreitig eines der bebeutendften Grabdenfmäler, die fih in Kirchen 
befinden. Pape hat ed nach Zeichnungen des Silberjchmiedes Ejau 
in Mengeringhaufen bei Aroljen.für 2000 Thlr. gemacht und hatte 
im „Kloſter“ in Korbach jeine Werfftätte für jene Zeit aufgefchlagen. 
Unten in der Mitte befindet fich auf einem Sarfophage das Bild bes 
entichlafenen Fürften, 4 Soldaten in der Kriegstracht jener Zeit um: 
neben ihn, gleihjam um ihn zu bewachen; zu beiden Seiten find je 
3 gemwundene, mit Weintrauben verzierte Säulen mit forinthiichen 
Kapitäleın; zwiſchen den Säulen fteht ein türfiicher Soldat. Über 
den 6 Säulen befindet fi ein Architrav und auf demielben ift in 
ber Mitte der fiegreiche Fürſt zu Pferde mit zerbrochenen Waffen: 
ſtücken zu feinen Füßen dargeftelt, Zu beiden Seiten ftehen je 3 
Säulen, die fih nach obenhin verjüngen und dann in große, mächtige 
Kapitäle wie audgebreitete Baumfronen auslaufen; zwijchen den Säulen 
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befinden fih 4 Figuren mit entiprechenden Sinnbilbern, um bir 
Tugenden des entichlafenen Fürsten darzuitellen, Glaube, Gerechtigfet 
Klugheit und Hoffnung. Alle Figuren find in Lebensgröße. Dex 
obere Teil des Denfmals ift mit vielfahem Schmude gefrönt, jo mi 
einem Engel, der in die Poſaune ftößt, dem Zeichen der Auferſtehumg 
Das Denfmal maht durch den Reihtum der daraftervollen Figurer 
und den harmoniſchen Aufbau des ganzen einen erhebenden Einbruf 
und ift die Hauptiehenswürdigfeit in der Kirche. ') 

In der Stadtfirhe zu Wildungen befindet ji dad Grabmal dei 
Grafen Joſias von Walde, welches zwar nicht dur eine Yrfchriit, 
aber durch die Ähnlichkeit in der Auffafiung und Durdfübrung mit 
dem Grabmale in Corbach fich deutlich ald Papes Werf darftellt um 
auch als ſolches beftimmt bezeichnet wird. ”) Joſias fämpfte anfangs im 
Dienfte des großen Churfürften gegen die Polen, darauf im Dienfie 
des deutſchen Reiched gegen die Türfen und führte 1668 deutſche 
Landesknechte nah der Anjel Kandia, um dieje Inſel der WVenetianer 
gegen die Türfen zu verteidigen, 1669 wurde er in einer Schlacht 
auf der Inſel Kandia tötlih verwundet; eine Granatenfugel zer: 
jhmetterte ibm den Oberjchenfel; an der Wunde jtarb er bald nad: 
ber. Die Leiche wurde von den Sriegäfnechten mit Hülfe der Be 
netianer nah Wildungen gebradt und in der Stadtfirche beigeiekt. 
Das Grabmal befindet fih an der Nordfeite des Chores, ift etwa 
30 Fuß hoch und reicht bis zur Dede des Chores; ihm gegenüber 
an der Südſeite befindet jich das Grabmal des Füriten Karl Auguft 
Friedrich, welches feinem ganzen Stile nad nicht von Pape herrührt. 
Das lebensgroße Bild des tapfern Grafen liegt in Uniform auf dem 
Sarfophage, den Säbel in der einen und den Kommandoftab in der 
andern Hand; neben dem Bilde liegen Waffenftüde, Hinter ibm an 
der Wand befindet fich eine Reliejdaritellung einer Schlacht auf 
Kandia, in welder der Graf perjönlich zu Pferde mit dem türfiichen 
Führer fämpft, während die Truppen zu Fuß gegeneinander fämpfen; 
die jtreitenden Scharen find recht lebendig durch etwa 1 Fuß große 
Figuren dargeftellt. Über diefem Bilde ift der Tod als ein Gerippe 
abgebildet, mit einer Stundenuhr in der einen und mit Pieilen im 
der andern Hand, daneben Abbildungen von Perfonen, die von Tode 
getroffen werden. Zu beiden Seiten des Fürſten ſtehen 2 Soldaten 
in Lebensgröße, welche ihn bewachen; nach einer Überlieferung ſoll 
der Künſtler die Soldaten dargeſtellt haben, welche den verwundeten 
Fürſten pflegten und ſpäter feinen Leichnam nah Waldeck brachten; 
zu beiden Seiten der Soldaten ſtehen, durch gewundene mit Engeln 


1) Genthe, Geſch. Korbachs, 1879. ©. 11, Kurtze, Geſch. Waldecks. 
1850 S. 380. 

2) Kurtze, Geſch. Waldecks 1850. S. 378. und Beiträge zur Geſch. 
Waldecks und Pyrmonts. 1864. S. 574. 


203 


und Laubmwerf verzierte Säulen getrennt, zwei türftjche Soldaten. 
Über dieſer Gruppe ift ein Gefimfe, über welchem in der Mitte die 
Auferftehung bargeftellt ift; ein Engel ruft durh den Scall der 
Pojaune die Toten aus den Gräbern hervor. Zu beiden Seiten 
diejes Bildes ftehen je zwei meibliche Figuren in Lebensgröße, welche 
wohl die Tugenden des entjchlafenen Helden barftellen jollen; die eine 
trägt eine Taube in der Hand (Sittenreinheit, Einfalt), die andere 
bat ein Krucifir in der Hand (hriftliher Glaube), die dritte umfchlingt 
mit einem Arm die Säule (fejtes Vertrauen), bie vierte fieht in einen 
Spiegel (ernfte Selbitprüfung, Auferftehung von den Toten, Vorſicht.) 
Zu oberft am Denfmale befindet ſich das maldediiche Wappen, von 
zwei Löwen gehalten. Der Sarkophag ift aus ſchwarzem Marmor, 
die Säulen aus rotem; die Figuren und die Gefimje find aus dem: 
felben Steine wie dad Korbaher Denkmal. Auch diejes Denkmal 
in Wildungen madt einen würbigen, ernjten Eindrud; nad der In— 
fchrift wurde ed von der Gemahlin i. %. 1674 geſetzt, nah andern 
Nachrichten von den Venetianern. Die Wahrheit wird wohl in ber 
Mitte liegen und darin beitehen, daß die DVenetianer, für deren Be 
fig der Held gefümpft hatte, den Marmor lieferten, während die Ge- 
mablin die Herftellung des Denkmals bejorgte. Pape befam für jeine 
Arbeit 1900 Thlr. 

Die Kunftthätigfeit Heinrichs Pape wurde fortgejet von feinem 
Sohne, dem bereit genannten und im Kirchenbuche als Bildhauer 
(statuarius) bezeichneten Ghriftoffel Pape, der den 1. Jan. 1678 
geboren wurde und zweimal verheiratet war, zuerft mit Johanna 
Eliſabeth Koh + 1729 und dann mit Maria Katharina Pölmann 
aus Marsberg; lebtere ftarb im Mai, der Bildhauer am 14. Juni 
1735. Bon Ehriftoffel Pape rührt in der Gieröhagener Kirche der 
Hodaltar her, der die Infchrift trägt: Chriftoffel Pape 1733. Der 
Altar ift ein Flügelaltar, fo breit und hoch wie das Chor der Kirche; 
in der Mitte ijt der Auferftandene bargeftellt, der mit Lendentuch und 
Schultermantel bebedt Tiegreih aus dem Grabe hervorgeht; rechts 
und linf3 vom Auferftandenen befinden fih 2 Engel, während bie 
Wächter am Grabe erichredt aufwahen. Zu beiden Seiten biejer 
Hauptgruppe befindet fich je ein Säulenpaar mit forintiihen Kapi- 
tälen; der untere Teil dev Säulen tft verziert, 2 mit Löwenföpfen, 
der obere fanelliert; auf jedem Säulenpaare befindet fich ein Relief: 
bild, eins ftellt die Berfündigung der Geburt Jeſu, das andere die 
Geburt dar. Über dieſem untern Teile des Mittelflügels ift ein 
Arditrav und über demjelben in der Mitte Maria mit dem Leichname 
ihre Sohnes, links die hl. Anna, auf dem linken Arme die Mutter 
Gottes tragend, auf dem rechten das Jefulind (die Mutter iſt größer 
dargeitellt ald das Kind), rechts der hl. Bernhard ald Abt mit einem 
Bude in der Hand, auf welchem ji ein Hund befindet. Ganz oben 
in der Mitte ift die Mutter Gottes dargeftellt, auf dem Monde 
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ftehend und auf dem Iinfen Arıne das Jeſukind tragend, dem fie mi 
der rechten Hand einen Apfel reiht. Auf den Abbachungen der 
einzelnen Abteilungen befinden fich Figuren, die wohl die 4 Ever 
geliften darftellen jollen. Auf den Altarflügeln befinden fich x : 
Sruppenbilder, die auf dem Iinfen von oben nad unten barftellen: 
Verurteilung Jeſu, Fall unter dem Kreuze, Erridtung Des Kreuzes, 
auf dem rechten: Fortführung, Geißelung und Annagelung Jeſu 
Das Tabernafel ift wohl fjpäter in abweichenden Formen angefertigt, 
die denen der Kanzel gleiben. Au beiden Seiten des Tabernafels 
ftehen 2 Bruftbilder, der bornengefrönte Heiland und die jchmerzen® 
volle Mutter, Rechts und linfs vom Altar befinden ſich 2 Thür 
bogen, duch die man hinter den Altar gebt; über dem einen ftek 
dad Bild der hl. Agatha, über dem andern das des hl. Vitus mi 
dem Löwen, Der ganze Altar ift aus Holz geichnigt und leider ie 
wurmftichig, daß er wohl bald zuiammenftürzen wird. 

Was den Kunftwert der Werke angeht, jo übertreffen die Werke 
Heinrih3 Pape bei weiten die feines Sohnes Chriftoffel. Die berr- 
lie Gewandung und die ganze lebensvolle Zeichnung der Figuren 
laſſen H. Pape als einen hervorragenden Künftler erfennen, wie auch 
bas oben angeführte Urteil Rauchs beftätigt. Offenbar bat fih 9. 
Pape nah der griechiihen Antife gebildet, die er ald Kind jeiner 
Zeit fih zum Mufter nahm; namentlich erinnern jeine Figuren febr 
an eine im Vatikan aufbewahrte Apolloftatue des griechiihen Bild- 
hauers Skopas (4 Jahrh. v. Chr.) und zeigen im ganzen mebr finn- 
liche, körperliche Schönheit als idealen, geiftigen Ausdrud, find aber 
übrigens mwürbevoll und züchtig gehalten und beſonders auc frei von 
jenen widerlichen Nadtheiten, die fih an den Werfen der Renaiffance 
fo oft vorfinden. Selbſtverſtändlich kann dem Künjtler fein Vorwurf 
daraus gemacht werben, baß er jih im Geiſte jeiner Zeit an bie 
heidnifhe Kunft anlehnte und ihre Formen zur Darftellung hriftlicher 
Ideen verwandte, da feine Kunftrichtung den ganzen Reichtum ber 
religiöien Ideen vollftändig ausdrüden fann und feine principiell um: 
berechtigt ift, fo lange fie nicht gegen den Geiſt des Chriſtentums 
verstößt. Die Werke Chriftoffeld Pape fteben in bezug auf die Ge 
wanbung, ben Gefichtsausdrud und die ganze Zeichnung der Figuren 
denen feines Vaters weit nad), zeigen aber eine gewifje friiche, le— 
bendige Auffaffung. Der hohe Kunftwert von H. Papes Schöpfungen 
wurde auch von feinen Zeitgenoffen anerfannt, denn wenn jein Ruf 
nicht jo weithin gedrungen wäre, jo würde ficher die fürftliche Limie 
von Walde ihn, einen fatholiichen Künftler aus dem ſonſt unbekannten 
Giershagen nicht mit der Verfertigung von Denfmälern für bie be 
rühmtejten Männer ihres Gejchlechtes in der Hoffirche ihrer Haupt: 
ftadbt und in der Stabtfirhe von Wildungen beauftragt haben. Im 
Giershagen war die Familie ohne Zweifel ſehr angejehen, da ſich 
jonft die Erinnerung nicht jo lange fortgepflanzt hätte. Das Kirchen: 
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buch nennt die Künſtler honestus et virtuosus (angeſehen und 
tugendbhaft). Beide Künftler waren glaubenätreue Katholifen. 9. 
Pape lieh fich bei Errichtung der Marianiſchen Kongregation in Gier: 
bagen i. 3. 1693 am 15 Auguft, dem Tage Mariä Himmelfahrt, 
mit der ganzen Familie, Frau, Söhnen und Töchtern in diejelbe auf, 
nehmen und fteht von allen zuerst. Die Mutter Gottes verehrte er 
überhaupt fehr, denn nah einer Notiz im SKirchenbuche ſchenkte er 
i. J. 1673 zu der filbeınen Krone auf der Dluttergotted:Statue mit 
dem Jeſukinde 90 Thlr., eine für die damalige Zeit fehr hohe Summe, 
befam er doch für den ganzen Hodaltar in Mabfeld nur 136 Thlr. 
Auch das von ihm herrührende, in der Familie pietätvoll aufbewahrte 
Buch: Ererzitien des hl. Ignatius. Antwerpen. 1689. läßt auf den 
treufatholiihen Geiſt der Familie ſchließen. Die Thätigfeit der beiden 
Künftler umfaßte mehr als ein halbes Jahrhundert und war gewiß 
auch eine vecht fruchtbare, da im Kirchenbuche Gefellen erwähnt werben, 
3. B. van de Wahl aus Brabant und Bigge. Über die Ausbildung 
des Künſtlers H. Pape mwirb berichtet, er fei ein Schüler Theodor 
Gröningerd in Paderborn gewejen.") Der berühmtefte Künftler 
diefes Namens war in Paderborn Heinrid Gröninger, der das 
Denkmal für Fürftbiihof Theodor auf dem Chore des Domes und 
mehrere andere mit jeinem Namen bezeichnete im Pürting verfertigte 
und 1631 ſtarb. Glieder diefer Familie waren auh in Münfter 
thätig und lieferten Kunftwerfe nad Paderborn; fie pflegten auch 
Beziehungen zu den Niederlanden. ’) Die Anweſenheit des Gejellen 
van de Wahl, der ſich lange in Giershagen aufbielt und defjen Kinde 
9. Pape Pate war, und da3 im Haufe aufbewahrte, in Antwerpen 
1689 gedruckte Buch der geiftlichen Übungen des hl. Ignatius laffen 
vermuten, auch Pape habe zu den Niederlanden Beziehungen gehabt, 
wo damals durch Rubens neues, künſtleriſches Leben hervorgerufen 
war; freilich find Papes Werfe von den Rubenſchen jehr verjchieden. 
Zu den Figuren aus Stein bedienten ſich die Künftler des jogenannten 
Mehliteines, der auf dem Rennebuſche bei Giershagen zur Zeit naſſen 
Metterd gebrochen, jehr bildſam tit, jich aber an der Luft bald ver: 
härtet; teils auch bedienten fie fi) des fogenannten Alabaſters, der 
auf dem Martenberg bei Adorf gebrochen wird. Bei der langen 
Thätigfeit der Künftler dürfte es außer den bereits aufgezählten 
Werfen noch mande andere geben, die jih durch Notizen in den 
Kirchenbüchern oder duch Injchriften als die ihrigen feſtſtellen Lafjen. 
Mögen daher diefe Zeilen dazu dienen, um das Intereſſe an den 


) Ru — von Waldeck. 1859. S. 381. Beiträge zur Geſch. 
Waldecks. 1 6A. . 974, 

%) Sec Meftd, Ztihr. 1884. ©. 135. Bonner Zahrb. 1895 
©. 312. Richter, die Yefuitenkirche in Paderborn. 1892. ©. 36, 
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chriſtlichen Kunftihöpfungen der Vergangenheit in unferer Heimat u 
mweden und zu erhalten und die vielleicht noch irgendwo vorfindlide 
Nachrichten über ‚Die Giershagener Kunftihule zu jammeln!*) 


— —— 


Der ſelige Heinrich, Stifter des Dominikaner- 
klofters in Köln. 


Ein Beitrag zur Ordensgefhichte Rheinlands 
und Weitfalens. 


Von Pfarrer Dr. theol. G. Kleinermann. 
(Köln. Stauff. 35 Bi.) 


Strund giebt in feiner Westphalia sancta pia beata (I. 
192—197) ein Yebensbild des Dominifaners Heinrih aus Mars 
berg, Kleinermann weiſt in der obigen intereflanten Schrift näber 
nach, daß er dem adeligen Gejchlechte der Herın von Mühlhauſen aus 
dem gleidhnamigen Orte im Waldedihen in der Umgegend von 
Marsberg entftammte und der erfte deutiche Dominifaner war. Er 
war durch QTugend und Gelehrjamfeit ausgezeichnet, begleitete König 
Ludwig von Frankreich auf deſſen Kreuzzuge ald Ratgeber und Beicht 
vater, hatte Beziehungen zu Kaiſer Friedrich II, und erwarb fich bie 
größten Verdienſte um die Ausbreitung ſeines Ordend, Er wurde 
um 1200 geboren, hatte ſehr tugendhafte Eltern und zeichnete fi 
von Kindheit an duch Frömmigkeit und raſche Auffaffungsgabe aus; 
jpäter widmete er fich dem geiftlihen Stande und begab fih nad 
Paris, um den Stubien obzuliegen. Dort traf er feinen Landsmann 
Jordanus von Padberg aus dem Geſchlecht der Herrn von Padberg. 
einer Burg an ber Hoppefe in der Umgegend von Mardberg, und 
trat mit diefem am Aſchermittwoch 1220 in den Dominifanerorden 
ein. Im Sabre 1224 wurde er zum Priefter geweiht und nach Köln 
gefandt, um dort den Orden auszubreiten. In jener Zeit leitete bie 
Erzdiözeſe der hl. Engelbert, jener fromme und geredte Dann, ber 
wegen ber entſchiedenen Verteidigung der kirchlichen Rechte von feinem 
eigenen Neffen riedrih von Iſenburg im Hohlwege von Geweläberg 
1225 ermordet wurde; an ihm hatten die Ordensleute einen mächtigen 


1) Sollte Jemand Nachrichten über die beiden Künftler finden, . iſt 
er im Intereſſe einer Zuſammenſtellung derſelben gebeten, fie dem Gym 
nafialoberlehrer Dr. Kuhlmann in — J—— gütigft übermitteln zu 
wollen. 
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Beſchützer. Im Jahre 1234 ſtarb Heinrich, wie er gelebt Hatte, 
eines gottjeligen Todes inmitten feiner Brüder, bie er fterbend zum 
tugendhaften Leben ermahnte. Unter Heinrichs vortreffliher Leitung 
wurde das Dominifanerflofter in Köln eine Hochburg des Ordens 
in Deutihland. Der Herr Verfaſſer beichreibt getreu nad den 
Quellen das erbaulide Leben und Sterben des erften beutfchen 
Dominifanerd; das interefjante Schrifthen wird daher von allen 
Freunden der weſtfäliſchen Geſchichte ald ein Beitrag zur heimatlidhen 
Geichichte mit Freuden begrüßt werden. In dem Schriften wird 
auch noch nebenbei erzählt von Heinrichs Freunde und Landsmann, 
Sordanus von Padberg, der fpäter General des Dominifanerordend 
wurde, Die Angaben über jeine Herkunft bei Strund I. 175 find 
unrichtig. Auf dem Kapitel der deutichen Dominikaner im Mat 1899 
wurde beichloffen, die Erlaubnis zur Verehrung des Hl. Heinrich 
nachzufuchen. 


Anblmann. 


Über den Standpunft der Irminſul äußert fi) das neue große 
Werk: Deutſche Altertumsfunde Von Müllenhoff. Berlin. 
1900. IV. Bd. ©. 522. 


„Karl der Große nahm im Jahre 772 die Eresburg oder 
richtiger den Eresberg und zerftörte dad Heiligtum, bie Säule und 
den HI. Wald. So erzählen alle Chrontften und fpäter Thietmar von 
Merjeburg, ja noh im 12. Jahrh. wußte man zu Eorvei von Irmin 
auf der Eresburg; durch feine Topographen wie Glojtermeier oder 
Giefers (Abhandlung in der Zeitichrift für vaterländ. Geſch. 8, 280. 
ein Aufſatz, dem es beſſer gemwejen, ev wäre nie geboren) darf man 
fih aljo an der Identität des Lokal irre machen Ivfjen und ihnen 
zufolge den Eresberg und die Irminſul 6 Stunden auseinander 
rüden. Beide zujammen find ein und daffelbe Heiligtum, wo ſich 
aber jchon auf dem Berge zu Karläzeit ein castrum, eine Burg, ge: 
bildet hatte. Iſt mun der Ereöberg ein mons Martis und Er der 
Gott Tiu unter einem andern Namen, jo muß die Irminſul auf 
denjelben Gott bezogen werden. Widufind überjegt Hirmin gewiß 
richtig durch Mars und außer in drei zweifelhaften Stellen ift überall 
darunter der ZTiu zu verftehen.” 

In dieſer Zeitichrift (1899. ©. 35 fgd.) wurde nachgewiejen, 
daß nach der fonitanten bis in das 16. Jahrh. unbeftrittenen liber: 
lieferung Eresburg und Irminſul auf demjelben Berge von Ober: 
Marsberg ſich befanden, die Eresburg auf dem fübmejtlichen und die 
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Irminſul auf dem norböftlicen Teile, jo dab die Eresburg vor em 
heiligen Haine der Irminſul lag und den Sclüfjel zu ihr bilben 
Erit jeit dem 16. Jahrh. wurde die Anficht aufgeftellt, die Jrminiı 
babe in der Nähe des Bullerborns bei Altenbefen oder auf der Yburz 
bei Driburg geftanden. Nah Gieferd war die Irminſul ein ale 
Baumſtamm von dem templum Tanfanae, weldhes Germanifus im 
Yande dev Marien im Jahre 14 n. Chr. zerſtörte. Kloftermeier, ein 
lippiſcher Geichichtsjchreiber des legten Jahrh., verlegt die Irminjul 
in das lippiiche Land, 


Aublmann. 


Die Dekanie Medebach. 


In feiner „SKirchlichpolitiihen Statiſtik“ Weſtfalens jchreibt 
Kampichulte S. 186: „Decanus natus der Medebacher Defanie war 
der PBropft (jpäter Prior) von Glindfeld. Offenbar hängt der Ermerb 
diefer Würde mit dem des Patronat3 über die Medebacher Kirde 
zufammen (1220), der diejelbe aljo damald noch anner war.” Diele 
Darftellung ift nicht richtig. Unfer Dekanat ftand feit alten Zeiten 
und bis gegen Ende des 17. Jahrh. zur freien Verfügung des Kölner 
Erzbiſchofs, d. h. weder wählten die Pfarrer ihren Dechanten (mie 
3. B. bei der Attendorner Defanie) noch war das Defanat erblid 
mit einem kirchlichen Inſtitut verbunden (mie 3. B. der Dieicheber 
Stiftsbehant, geborener Dedant ber Defanie Meſchede war), ſondern 
der Erzbiſchof hatte in jedem Falle das freie Ernennungsredt. De 
Pfarrei Medebah war dafjelbe niemals anner, diejelbe gab, als ber 
bedeutendfte Ort der Defanie, bloß den Namen ber. Wegen jeiner 
aufopferungsvollen Thätigfeit für die Erhaltung der Fatholifchen Re 
ligion in den benachbarten heſſiſchen und mwalbedifchen Gebieten wat 
das Klofter Glindfeld um 1630 vom Erzbijchof Ferdinand einftweilen 
mit der Führung des Dekanats betraut worden, und befjen Nach 
folger Mar Heinrich vollzog im Jahre 1682 auf Anfuchen der Glind 
felder Kreuzherren die dauernde, jedoch mit einem gewiſſen Vorbehalt 
verjebene lnion, jo daß von da an der Prior in Glinbfelb als 
decanus natus unſeres Bezirfes gelten kann. Das Nähere ergibt 
die folgende Urkunde. ') 

Maximilianus Henricus .... Cum pro parte . . prioris 
et conventualium ordinis s. erucis Monasterü Glindfeldensis ex- 


ı) Nah einer beglaubigten Abjchrift in Protokollbuch des General. 
Vilariats in Arnsberg Jahrgang 1796. Beil. 43, 
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positum fuerit, qualiter primum quidem jussu fel. record... 
Ferdinandi decessoris Nostri cura animarum in locis Düding- 
hausen, Eppe et Deifeld . .. pro conservando istic locorum 
Catholicae religionis exercitio, parochis ab eadem Catholica fide 
deficientibus, deinde vero decanatus distrietus Medebacensis pri- 
oribus antetacti Monasterii a 50 et pluribus annis committi 
debuerit iidemque . . . adeo feliciter..... decanatum admini- 
straverint, ut persecutiones Waldecensium et Hassorum fortiter 
sustinentes rerum ac vitae suarum periculum subire quam 
haereticorum voluntati ecclesias sibi commendatas cedere ma- 
luerint sicque Catholicae fidei illis in partibus conservandae 
toto studio se impenderent, quem zelum continuare desiderantes 
tantoque facilius ... . id se facturos confident, si ejusmodi de- 
canatus antedicto conventui Glindfeldensi administrandus per- 
petuo commendetur. Quare Nobis supplicari fecerunt, qua- 
tenus eundem decanatum Prioratui Glindfeldensi perpetuis fu- 
turis temporibus commendare dignaremur. Nos igitur . .. 
dictum decanatum, cujus omnimoda dispositio ad Nos indubi- 
tato spectare dignoscitur, cum omnibus juribus . . . saepetacto 
Prioratui ita commendandum seu uniendum et annectendum 
duximus... ut, si tempore vacationis persona in Priorem 
canonice electa infra trimestre Nobis . . . praesentata ad re- 
gendum et administrandum offictum ac munus decanale idonea 
reperta fuerit .... de eodem decanatu illiusque administratione 
provideri isque vieissim quoad idem officium ordinariae Nostrae 
jurisdicetioni subjectus esse debeat. 
Coloniae prima Marti 1682. 


Die Frage fam noch einmal wieder in Fluß bei dem lebten 
Prior Gerwin (aus Bremen bei Werl), der 1796 nad dem Tobe 
jeined Vorgängers Lefarth gemählt war, Als das General-Pifariat 
in Arnsberg beim Erzbiihof Max Franz wegen bes Defanats ans 
fragte, rejfribirte biefer (Mergentheim 17. Dez. 1796), daß das Recht, 
den Landbechanten für Medebach zu ernennen, unzweifelhaft dem Erz: 
biihof zuftehe, und daß die früher ausgejprochene Union nur dann 
ftatthaben fönne, wenn ber Prior, wie in der Unionsurkunde vorbe- 
balten jet, bie erforderlichen Eigenſchaften befige. Da dies nun aber 
bei dem neuen Prior ber Fall jei, ftehe nichts im Wege, denſelben 
als Defan zu beftätigen. Auch ſoll dieſe Entfheidung der Kurat— 
geiftlicheit, „welche wider dieſe Vereinigung des Priorats mit dem 
Defanat einige erheblide Einwendungen bei Uns vorgebracht hat,” 
mitgetheilt werben. 


Hoͤynck. 


LIII. 2. 14 
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Die Wahl des legten Aurfürfen und 
Erzbiſchofs von Köln. 


Vor 100 Jahren war es, als die deutiche Reihs- und Kirchen 
verfaffung in allen Fugen krachte und bald darauf wirflid zujammen- 
ftürzte. Mitten in diefe bewegte Zeit fiel der Tod des Kölniſchen 
Kurfürften und Erzbiihof3 Mar Franz, der zugleich yürftbiichof von 
Münfter und Hochmeifter bes beutjchen Orbend geweien war. Das 
Kölner Domkapitel wählte zum lebten Male nad alter Weiſe einen 
neuen Erzbiſchof (1801), der aber jein Amt nicht antrat. Eine 
näbere Daritellung dieſes Gegenftandes dürfte vielleicht zur hundert⸗ 
jährigen Erinnerung angebradt jein. 

Mar Franz, der am 3. Oft. 1794 jeine Reſidenz Bonn ver: 
laffen und ſeitdem meijt in Süddeutichland gelebt hatte, ftarb in Wien, 
Mitternahts vom 26. auf den 27. Juni 1801, an einem Sclag- 
fluſſe. Wahrjcheinlid in der Vorahnung feines Todes — er litt 
fhon lange an Fettſucht, zulegt auh an Schlafſucht — batte er kurz 
vorher fein Teftament!) aufgeſetzt, das mit den Worten ſchließt: „So 
geichehen in der Lanbfommenbe des Deutfchen Ordens, Balley Dejtreich, 
al3 Unjerem dermaligen Wohnungsaufenthalt, Wien den 24. SYuni 
1801." In demfelben fommen neben 2 deutichen Orbensherren als 
Zeugen vor die kölniſchen Domfapitulare, Franz Fürft zu Hobenlobe 
Domfcolaftifus, Baltaffar Freiherr von Mylius und die Münſterſchen: 
Matthias von Kettler und Chriftopb Graf von Keſſelſtadt. Dieſe 
ließen durch Eilboten die Todesanzeige nah Münfter und Arnäberg 
gelangen. Im Arnsberg, ber Regierungshauptftabt bed kölniſchen 
Weſtfalens, cefidierte nämlih da3 Kölner Domfapitel, bad bei ber 
franzöfiihen Invaſion 1794 ebenjo wie der Kurfürft den Rhein ver: 
lafjen hatte und nah Arnsberg geflüchtet war. Hierin war auch 
dad Erzbiſch. Generalvifariat für den rechtörheiniichen Theil der Erz 
biöceje verlegt, mwährenb fiir den Iinförheinifchen Theil der Dechant 
Dr. Marr in Köln diefes Amt verwaltete. 

Mit dem Tode von Mar Franz ging die meltlihe Regierung 
von jelbit auf dad Domkapitel über, in deffen Namen die biäberigen 
Behörden weiter fungirten. E3 nennt fih: „Prälaten und Kapitulare 
bes dermal regierenden Kapiteld des hohen Dom: und Erzitifts Köln.“ 
Was die geiftlihe Verwaltung betraf, jo waren die Bollmachten ber 


ı) Das Teftament ift zu lefen in der Schrift: Mar Franz .. . von 
Fr. von Seida und LYandensberg, Nürnberg 1803, in einer Beilage. Er 
liegt begraben in der habeburgiichen Yamiliengruft bei den Kapuzinem 
in Wien, feine irdiſche Hülle joll 477 Pfund gewogen haben. 
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beiden Erzb. Generalvifariate erlojhen. Dad Domkapitel wählte ben 
fanoniihen Beftimmungen gemäß fofort am 3. Aug. in Arnäberg 
einen Sapitularvifar: Hermann Sojeph von Kafpars, einen ber 8 
Priefterherrn des Kapiteld. Dem Genannten oblag alfo von da an 
mit den beftimmten Beſchränkungen die Verwaltung der Erzdiöceſe 
Köln, und zwar, dba biefelbe in dieſem Augenblicke noch nicht zer- 
ftüdelt war, der Erzdiöceſe in ihrem ganzen bisherigen Umfang, linfs 
und rechts des Rheines. Er nennt ſich gewöhnlid: Vicarius ge- 
neralis Capituli in spiritualibus ober fürzer Generalvifar, jeltener 
begegnet ber Titel Kapitularvifar. Das letztere Wort fcheint dem 
damaligen Sprachgebrauch nicht geläufig geweſen zu fein, und ebenſo 
wenig fommt der Begriff bed Kapitularvifard, wie ihn das gemeine 
Recht aufftellt, zur vollen Geltung. Die Kölner Domberrn nennen 
fih während der Sebiävafanz legitimi administratores archidioecesis 
und üben zumeilen bijchöflihe Rechte aus.“ Sie betrachten den von 
ihnen gewählten Vikar nicht jo ganz al3 unabhängigen Manbdatar, 
jondern mehr ald Beamten des Erzftiftö oder des Domkapitels. Da— 
ber lafjen fie demfelben, während er für gewöhnlich freie Hand in 
feiner Sphäre hat, doch bei bejonderen Gelegenheiten auch in spiri- 
tualibus Weifungen und Befehle zufommen, die er auszuführen hat. *) 

Noch am felben Tage, am 3. Auguft, erließ von Kafpars ein 
Schreiben an den oben genannten Dechant Marr in Köln, worin er 
ihm feine Wahl als vic. general. capituli anzeigt und ben Auftrag 
gibt „ut quasi Administrator Vicariatus officii functiones ex altero 
Rhenilittore prosequeretur*. Bon einer Fortſetzung be3 früheren 
Amtes als Generalvifar im eigentlihen Sinne fonnte sede vacante 
feine Rebe fein, von Kaſpars will damit jagen, daß er den Dedhanten 


1) Das Domkapitel verleiht 8. Juni 1802 die Pfarrei Grevenftein 
euius collatio ad archiepisc. Coloniensem seu ad Nos tamquam 
legitimos dioecesis pro tempore administratores specitare dignos- 
eitur,* dem Theod. Schulte, bisher Vikar in Calle; es difpenfirt einen 
Theologen von dem Beſuche des Erzbiih. Seminars (10. Mai 1802), es 
nimmt die Demilfion des bisherigen Erzbiih. Kommiffard für die weit- 
fälifchen Frauenklöſter Neejen an und ernennt an jeine Stelle für Rum- 
bed den Abt Fiſcher, für Benninghaufen den Vizedechanten Arndts in 
Meichede (29. Aug. 1802) u. f. w. 

2) „Aus gnäd. Befehl des regierenden Domkapitels“ wird die Mu 
batio pro cura einem ®eiftlihen vom Kap.-Bilar 4 (6. Mai 
1802). Der Kap.-Bitar hatte Bedenken, eine römiſche Dijpens, die ad 
officialem re Colon. gerichtet war, zu erefutiren und hatte ſich 
dieferhalb an die Nuntiatur gewendet, das Kapitel befahl ihm indilatam 
executionem. — Das Kapitel regulirt die Competenz des Offizialats und 
des Gen.-Bilariatd bezüglich der Aufficht über das kirchliche Bermögen 
und ſchickt feine „Entidpeidung zur Nahriht und Nachachtung“ dem 
Kap.Vikar zu (2. März 1802) u. j. w. 


14* 


212 


Marr zu feinem Gehülfen in Ausübung der Rechte eines Kapitula: 
vikars auf dem linken Rheinufer beftiimme „quem ego, heißt es in 
dem unten anzuführenden Bericht an den PBapft, substituere debui*. 
Am folgenden Tage, den 4. Auguft, benachrichtige der Kap.:Bilar 
die 3 rechtsrh. Dechanten in Siegburg, Deutz und Düffeldorf über bie 
neue Lage der Dinge und wies fie an, ſich in den einjchlägigen 
Sachen zu wenden „ad Vicariatum Arnsbergae, ubi pro tempore 
residernus®. Gbendenfelben gibt er in einem Erlaß vom 6. Aug. 
die Bollmadht, für die Zeit der Sedisvakanz die Approbationen ber 
ihnen unterſtehenden Ruratgeiftlichen zu extendiren „ita tamen, ul 
illi qui prima vice pro cura principali seu subsidiaria sunt ex- 
aminandi, hujati (Mrnöberg) examini se sistere debeant‘*. 

In den nähften Tagen erpedirte dann von Kaipars einen am 
5. Auguft gebrudten Erlaß des Domfapiteld an bie geiltlihen Dbern 
des ganzen rechtsrheiniſchen Gebietes, worin die amtlihe Mittheilung 
von dem Tobe des Erzbtichofs gemacht und bie Anorbnung getroffen 
wurde: 

a. nach der bisherigen Sitte 6 Wochen hindurch Morgens, 
Mittags und Abends zu läuten. 

b. an dem nächſten freien Tage nad) Abſingen des Todten 
offiziums bie solemnes exequias cum commendatione pro dito 
archiepiscopo zu halten. 

c. bie Priefter haben als orationes imperatae zu beten bie 
oratio pro defuncto und de spiritu sancto für bie Neuwahl, bas 
Volk foll ermahnt werden, für beide Zwecke fleißig zu beten, Für 
Arnsberg (Abteikirche Wedinghauſen) orbnete ein Erlaß des Kapitels 
vom 8. Aug., ber von ber Kanzel verlefen mwurbe, die Trauerfeier 
auf den 26. Aug. an, „Dabei erjcheinen Jene, die Landtags> oder 
Dikafterial-Uniformen tragen, in fothaner Uniform mit ſchwarzen 
Beinfleidvern und Strümpfen, fodann Flor um den Armen und Hut. 
Jene aber, welche feine Uniform tragen, von den Räthen, Beamten, 
Bürgermeiftern und ftäbtifchen Deputirten entweder in ſchwarzen 
Kleidern oder in ſchwarzen Mänteln u. ſ. m.“ ’) 

Schon vorher, am 13. Aug. nämlich, Hatte v. Kaſpars feine 
Wahl ald Kapitularvifar nah) Nom berichtet. Er ftellte zugleich „und 
jwar nomine et speciali commissione capituli Metropolitani* das 
Geſuch an den Papft, ihm die beſonderen Fakultäten „a sede apostolica 
archiepiscopis Coloniensibus olim concedi solitas“ zu verleihen, 
„cum in difheillimis hisce ac deplorandis rerum adjunctis anımarum 
ad interim mihi creditarum, quarum pars non exigua ex laevo 


ı) Nah dem „Protocollum sive diarium approbationum . 
aliorumque actorum et gestorum in Vicariatu Generali Arnsbergae 
1801. Im Befige der hiefigen Bereinsbibliothel, die früheren und jpäteren 
Jahrgänge find Pech ih des Erzb. Gen.- ifariats Köln. 
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Rhenilittore sub dominio Gallorum gemit, saluti satis providere 
non posse mihi videar*. Er bittet dann aud um die Vollmacht 
„easdem facultates communicandi ei, quem ex laeva Rheni 
ripa ob Gallorum ibidem praesentiam aliasque ob causas sub- 
stituere debui.* Gemeint find die fogen. Quinquennalfafultäten, 
die in der That feit etwa 150 Jahren den Erzbiichöfen ertheilt waren, 
und bie noch 1784 Mar Franz jelbft erbeten hatte, während er fie 
fpäter grundſätzlich nicht mehr anerfannte und in allen Fällen aus 
Grabifchöfliher Vollmacht zu biipenfiren ſuchte. Die Bitte von 
Kaſpars' bedeutet infofern einen wichtigen Umſchwung in der Leitung 
ber Didcefe: das Berlaffen der Febronianifchen Richtung und engeren 
Anihluß an den Apoftoliihen Stuhl. 

Die erbetenen Fakultäten wurden in Rom am 6. Sept. ausge 
fertigt und gelangten am 30. Sept.') in die Hände bed Kapitular⸗ 
vifard nach Arnsberg. Sie find in zwei gebrudten Formularen aus: 
geftellt. Das eine trägt die handichriftliche Bemerfung: „pro locis 
imperii ad illam (Coloniensem) dioecesim spectantibus*, das 
andere: „pro locis tantum illius dioecesis dominio Austriaco sub- 
jectis*. Es entfpradh das der bisherigen Praxis. Denn bie Er 
bifhöfe von Köln und Trier hatten neben dem gewöhnlichen Formular 
jeit etwa 1712 für bie in ihren Diöcefangebiete liegenden öftreichiichen 
Antheile eine, übrigens unbedeutende Erweiterung ihrer Fakultäten 
bezüglich der Ehehinderniſſe erhalten.) Während bort die Fafultät 
ertheilt ift: „dispensandi in III et IV gradu simpliei et mixto 
tantum cum pauperibus, in contrahendis, in contractis vero*, 
heißt e3 bier: „sed etiam cum nobilibus et divitibus in con- 
trahendis, in contractis vero ete.* Hiervon und von ein paar 
andern Kleinigfeiten abgejehen, find beide Formulare gleichlautend. 
Die Vollmacht zur Subftitution war mit ben Worten gegeben: 
„eommunicandi has facultates vel in totum, vel in parte 
» . . sacerdotibus idoneis . . . et praesertim tempore sui 
obitus, ut sede vacante sit, qui suppleret, donec sedes Apo- 
stolica certior facta sit, quod quam primum fieri debebit per Dele- 
gatos aut unum ex eis, alıo modo provideat*. Bon ber Zeit 
an bewegte ſich das Dijpenjationäwejen für die Erzbiöceie Köln wieder 
in ben vechtmäßigen Geleifen. Der Kapitularvifar machte von feinen 
Duingquennalfafultäten Gebrauch, und in weitergehenden Fällen wurbe 
die Apoftoliihe Diſpenſation, gewöhnlich durch den Nuntius bella 
—— ertheilt, die dann nach Arnsberg zur Exekution überwieſen 
wur 


i) Nach dem oben angef. Protokollbuch des Gen.Vit. Arnsberg, 1801, 
aljo nicht am 6. Dez. errang wie in Hüffers Forſchungen auf dem 
Gebiet des franz. und rheinischen Kirchenrechts“ S. 321 P lefen ift. 

) Bacca, Denktwürdigkeiten, Augsb. 1832 ©, 50, 51. 
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waren bie Verbältniffe einftweilen leiblih geordnet. Die 
— Regierung lag verfaſſungsmäßig in den Händen bes Dom 
kapitels, die geiftliche Regierung führte ber mit befonberen päpftlichen 
Vollmachten auägeftattete Kapitularvoifar in Arnöberg, der für ba 
linksrheiniſche Gebiet feinen Subitituten in Köln aufgeftellt hatte. 
Aber der Blid in die Zukunft war fehr trübe.. Die inzwiſchen ein- 
getretenen politiihen Zuftände drohten mit dem lintergang ber geift- 
lihen Staaten und ließen auf mweltlihem und geiftlihem Gebiete eine 
Verwirrung befürchten, deren Enbe noch nicht abzuſehen war. Se 
eben war nämlich durch ben Quneviller Frieden (9. Febr. 1801) bas 
ganze linke Rheinufer von Reichöwegen an Frankreich abgetreten und 
dabei beftimmt, daß bie weltlichen Fürſten, welche bier ihr Territorium 
verlieren würden, durch Säfularifation von geiftlihen Gebieten auf 
ber andern Rheinjeite entichädigt werben jollten. Welche geiftliche 
Staaten zum Opfer fallen follten, in welhem Umfange und unter 
welchen Bebingungen die Säfularifation ftattzufinden habe, war noch 
nicht beftimmt, bie Entſcheidung hierüber oblag ber zu dieſem 
Zweck verfammelten Reichdtagädeputation zu Regensburg. 

Das Kölner Domkapitel war, ebenjo wie dad Münſterſche, von 
Anfang an entjchloffen, troß ber ungünftigen Lage eine Neuwahl vor: 
zunehmen und glaubte dadurch nicht nur feine Pflicht zu erfüllen, 
fondern auch durch bie Auswahl eines geeigneten Kandidaten das 
befte Mittel zu finden, um den Fortbeſtand bes Furftaates, ſowei 
ald möglich, zu fihern Am 8. Aug. 1801 hielten die in Arnäberg 
anmwejenden Mitglieder eine Borverfammlung ab, in ber befchloffen 
wurde, am 7. Oftober zur Wahl zu fchreiten. Diefer Beichluß wurde 
an bie Thüren ber Abteikirche Webinghaufen (Arnsberg), bie damals 
bie Kölner Kathedrale vertreten mußte, angebeftet, und ber Dom: 
ſyndikus Bollig fertigte die Citation zur Mahl für bie abmejenben 
Kapitulare aus. Sofort erhob bie preußtiche Regierung Einiprud.’) 
Der Geheimrath v. Dohm, früher preußiiher Gefandter am fur: 
kölniſchen Hofe, richtete am 15. Aug. von Hornburg aus ein Schreiben 
an das Kölner Kapitel und ein gleichlautendes nah Münfter, *) worin 
ausgeführt wird: Nah dem Artikel 7 des Luneviller Friedens ftehe 
fejt, daß bie durch Abtretung bes linken Rheinufers betroffenen welt: 
lihen Fürften eine Entſchädigung erhalten, welche durch Säfularifation 
bewirkt werben folle. Bevor diefe Angelegenheit durch ben Reichätag 
abgemwidelt ei, ergäbe fich die natürliche Folge, daß in den zur Zeit 


N) Die oigen enden eu en nad der Schrift: „Offizielle Akten. 

ftüde über d ahl eines neuen hurfürften im Aug. und Sept. 1801° 

0. DO. 1801; die betreffenden Stüde find im Tert mit ihrer Nr. angegeben. 

) Über Münfter handelt näher Erharb: Die beiden lekten Min- 
fterfchen Fürftenwahlen im Allgem. Archiv von Redebur 1834, 
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vafant werdenden Erz und Hochſtiften die Neumahlen fufpendirt 
blieben. Indem der König von Preußen das Kapitel feiner Hulb 
verfichere, erwarte er von demjelben die fefte Zufage, daß es fidh ber 
Wahl enthalten wolle. Für Preußen und die andern mitbetheiligten 
Staaten war es jelbitverjtändlih angenehmer und billiger, wenn fie 
nicht in die Lage famen, die Fürften der ihnen zufallenden geijtlichen 
Gebiete depojfediren und unterhalten zu müffen. Die Domkapitel 
hingegen waren nicht geneigt, der Vernichtung der geiftlihen Staaten 
und ihrer Selbftvernihtung Vorſpann zu leiften. Das Münfterfche 
Kapitel antwortete ſchon am 17. August ablehnend, ebenfo das Kölner 
in einem Schreiben des Domſyndikus Bollig vom 22. Aug., worin 
es heißt, dad Kapitel habe auf Grund jeined Wahlrechts und gemäß 
den fanonifhen Sabungen die Wahl bereit3 anberaunt, bie Mit- 
fapitulare eingeladen und St. Päpſtl. Heiligkeit und der Kaijerl. 
Majeftät dem alten Herlommen gemäß die beabjihtigte Wahl bereitä 
mitgetheilt, ed erwarte von „ber weltgepriejenen Gerechtigfeitäliebe” 
Str. Majejtät des Königs von Preußen, daß er ber gejegmäßigen 
Wahl fein Hinderniß bereite (Nr. 3). 

In derjelben Richtung war Preußen ald Bertreter von Kur— 
brandenburg und Magdeburg auf dem NReihätag zu Regensburg 
thätig und wußte die franzöftiche Regierung in feinem Sinne zu be 
einfluffen. Am 30. Auguft übergab der franzöjiihe Bevollmächtigte 
Bacher in Regensburg eine unterm 24. Aug. auögeftellte Note des 
Minifterd Talleyrand, die ganz den preußiichen Standpunft einnahm. *) 
In der Situng des folgenden Tages (31. Aug.) gab Preußen bie 
Erklärung ab: „Se. Königl. Majeftät fordere die Mitftände bes 
Reiches auf zu ſanktioniren, daß bei Erledigung geiftlicher Stellen 
einftweilen feine Neumahl vorgenommen werben bürfe, wenn dies 
gleichwohl gefchähe, würde Se. Majeftät die ftattgefundene Wahl ala 
gültig nicht anerkennen” (Nr. 5). Bayern trat dem preußiſchen An- 
trag bei (Nr. 7), während Köln und Münfter ihre Proteftation ein- 
reichten (Nr. 6). In den Verhandlungen vom 14. September er- 
Härten fich für ben Antrag: Baden, Heflen-Darmftadt und Magbeburg, 
wobei lettered als Präcedenzfall den Umſtand vorführte, daß 1761 — 
63 die Wahlen zu Mlüniter, Hildesheim, Paderborn und Osnabrüd 
durch „Inhibition“ des Herzogs von Braunichweig ald General ber 
Großbritanniihen Armee auögefeht jeien. Bamberg, dem Würzburg 
und Paſſau fich anjchloffen, proteftjrten unter Berufung auf das Bi: 
ftoriihe Recht (Nr. 8). 


ı) Vous ötes autorise demander officiellement au nom du 
—— frangais et d'accord avec la déclaration de 8. M. 

ssienne, qu'il soit sursis à toute nomination aux benefices 
ecclesiastiques en Empire et notamment au titre Electoral de 
Cologne et & l'evöch6 de Münster. (Nr. 4.) 
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Das Reihäoberhaupt billigte das Verhalten ber beiben betbeiligtr 
Domkapitel und ficherte ihnen, wie herkömmlich, die Entfendung eine 
kaiſerlichen Kommilfars für den Wahltag zu. Münjter batte bereit 
am 9. Sept. in Gegenwart bes Grafen von Weftpbalen als Fatjerlichen 
Kommiffars die Neuwahl vorgenommen, die auf den Erzberzog Anton 
Viktor, den Bruder des Kaiſers, fiel.) Darauf richtete der preußiſche 
Vertreter v. Dohm?) (Hamm 15. Sept.) eine jcharfe Note an ba 
dortige Domkapitel, die von Neuem betonte, daß Se. Mäjeftät, ber 
König, die Wahl nicht anerfenne und bei eventueller Säfularijation 
des Hochſtifts Münfter jede Entichädigung des Fürftbifchofs ablehne 
(Nr. 9). Am folgenden Tage erließ derjelbe ein ähnlihes Schreiben 
an das Kölner Domkapitel in Arnsberg, deſſen Wahlhandlung nod 
bevorftand. Er forderte dasfelbe nochmals dringend auf, die Mahl 
gemäß bes Wunſches Sr. Majeftät zu unterlaffen, und mies zum 
Schluffe auf Münfter Hin, deſſen Schickſal (Nichtanerfennung und 
Nichtentihädigung des Gemwählten) auch Köln im Falle der Reniten; 
zu gewärtigen habe (Nr. 10). Darauf antwortete das Münſterſche 
Kapitel am 18. Sept., dad Kölner am 22. Sept. v. Dohm ftellte 
beiden auf Befehl Sr. Majeftät eine förmliche Proteftation zu (Hamm 
26. Sept.), die Münfter feinerjeit3? in einem Schreiben vom 30. 
Sept. zurüdmwies (Nr, 11, 12, 14, 15). 

Auf dem Reichstag kam die Angelegenheit wieder vor im Fürſten 
rathe am 25. Sept., wobei die geiftlihen Staaten: Worms, Aug: 
burg, Elwangen, Prüm und Eihftädt an Münfter ſich anſchloſſen, 
während Magdeburg und Heflen-Darmitabt den entgegengeiesten 
Standpunkt vertraten (Nr. 17), ſodann in dem Kurfürjtenrathe am 
28. Sept., wobei das Kölner Domkapitel eine würbige und weit 
läufige Rechtfertigung feines Verhaltens überreihte. Es ſei durch 
ben preußiihen Antrag ſchmerzlich berührt, um fo mehr, als &r. 
Kurfürſtliche Durchlaucht zu Pfalz (Bayern) fogleich jeinen Beitritt 


2) Die Wahl wurde Namens des Kapitcld von Fran; Friedrich Fr. 
v. Fürftenberg, Kanonikus an den Domtirdyen Münfter und Paderborn, 
Kurator der Univerfität, des Hochw. Regierenden Domfapiteld vicarıus 
in spiritualibus gen. durch ein Ausjchreiben vom 16. Sept. der Diöceſt 
befannt gemacht, wobei ein Dantgottesdienft für den 20. Sept. angeorpnrt 
wurde. Zur Feier des Tages erjchien „Der Genius der Zeit.“ Eine 
Cantate, in Mufit gejegt von Theod. Leiſing. 

2) ber v. Dohm urtheilt Erhard a. a. O. ©. 107: „Der Verſuch 
(die Fürftenwahl preußijcherjeits zu verhindern) aeichah durch einen Mann, 
über defjen politiichen Verhandlungen überhaupt ein eigener Unftern zu 
walten jchien, und an defjen diplomatischen Qalenten man daher wohl mit 
eben dem echte zweifeln darf, wie an feiner Ergebenheit für das Kön. 
Preuß. Haus, gegen welche fein Benehmen in dem Umifturgjahr 1806 umd 
in Folge desjelben das emtjcheidendfte Zeugniß ablegt." 
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erflärt babe, ein Regent, deſſen Haus dem Kurftaat Köln in einem 
Zeitraum von mehr ala 180 Jahren 5 Regenten gegeben babe, deſſen 
Vorfahren von jeher eine vorzügliche Stübe der Fatholtihen Sache 
und ber fatholiihen Stände gewejen feien. Im Angeſicht der ge 
fammten Reichöftände, neben denen ber kölniſche Kurftaat ſtets feine 
volle Pflicht für das Vaterland geleiftet habe, „im Angeſicht von ganz 
Europa ald Zeugen ihres Muthes und deutihen Sinnes und enblich 
den fommenden Generationen zum Beifptel*, wird weiter erklärt, daß 
da3 Sapitel, „welches auch immer für bie einzelnen Mitglieder die 
Folgen fein werben, fih durch Nichts abhalten laſſen mwerbe, feine 
Pflicht zu erfüllen”. Das Kapitel beruft fich weiter auf die Reichs— 
fonjtitution, den Kurfürftenverein, der ben Mitgliedern gegenjeitigen 
Schuß zuſichere, und bemerft in Bezug auf ben Luneviller Frieden, 
derjelbe enthalte feine Beitimmung, welche das Kapitel verpflichte, 
„zur Vernichtung der Verfafiung diefes Landes felbit die Hände zu 
bieten und feinerfeit3 eine Veränderung vorzubereiten, die die Con: 
ftitutton, die katholiſche Neligton und bie ihr zugetbanen Stände mit 
in den Abgrund ziehen wird, und bei welcher der erfte Schritt — 
Nichtvollziehung der Wahl — unverkennbar zum Untergang bes Kur: 
ftaate3 führt.“ Am Schluſſe feiner längeren Ausführung gibt das 
Kapitel der Hoffnung Raum, daß weber Ge. Majeftät der König von 
Preußen, noch die andern Stände dem Antrag auf Sufpenfton ber 
Wahl eine meitere Folge geben werben, und dies um foweniger „ie 
gewiffer diejer Antrag bei längerer Verzögerung des Friedenswerkes 
die Wirkung, daß der größte Theil der deutihen Kirchen, nicht ohne 
den entſchiedenſten Nachtheil für die katholiſche Religion verwaifet 
bleiben könne, hervorbringe und dadurch für biefe ein weit gerrütteterer 
Zuftand, ald es die gegenmärtige Lage der Angelegenheiten nur immer 
erwarten läßt, werden müßte (Nr, 18). Kurbrandenburg „repro= 
teftirt feierlihft ad priora* und Kurpfalz gab nad Schluß bes 
Protofoll3 eine Erklärung ab, worin es fich ebenfalld gegen bie 
Kölner Bemerkungen verwahrt. Am 28. Sept. war wieder Fürften: 
rath, worin Münfter fcharf proteftirt; Freifingen, Regensburg, Berchtes⸗ 
gaden, Fulda meifen den Antrag auf Swipenfion der Wahlen ab, 
während Magdeburg feine früheren Erklärungen wiederholt. Das 
Münfteriche Kapitel erflärt (Nr. 19): Es glaube mit gevechteiter 
Zuverficht den ſämmtlichen Reichsftänden die Beantwortung der Frage 
anheimftellen zu können, ob: 

„ehe der von Sr. Königl. Majeftät von Preußen in ihrer reich: 
ftändifhen Cigenfchaft gemachte Antrag auf Sufpenfion der Wahlen 
in berfömmlicher, verfaffungsmäßiger Form bei dem Reichstag in 
Berathung geftellt worden — ehe gefammte Stände darüber auch nur 
ihre Meinung zu äußern im Stande waren — che darüber bie Be: 
rathung geendet — che bie reichöoberhauptliche Entſchließung darüber 
erfolgt ift — ob vor allem dem die reihäfonftitutionsmäßiger Art 
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nah Pfliht und Gemiffen volljogene Wahl von einem einzelnen 
Stande des Reiches ald nicht gültig . . . angejehen werben föünne“ 

Ein Reihstagsbeihluß über den preußiihen Antrag kam nich 
zu Stande. Das Kölner Kapitel fchritt, wie früher beſtimmt mar, 
am 7. Oftober 1801 zur Wahl, Am Tage vorher war ber kaiſerlich 
Wahllommifjar, Graf v. Schlid, in Arnsberg angefommen um 
feierlich empfangen, ber in dem jog. Lanböberger Hof jeine Wohnung 
nahm. Wahlberechtigt waren damald 22 Kapitulare. Won biejen 
wird einer, der Fürſt Joſeph von Hohenlohe-Waldenburg-Bartenitein, 
ald absens bezeichnet, ’) d. 5. er betbeiligte fich nicht an der Wahl 
mweber perfönlib noch durch einen Vertreter. Die Namen der 
Uebrigen find folgende: 

1. Meinrad, Graf von Königsegg-Aulenborf, decanus capituli. 
. Ehriftian, Graf von Königsegg-Rothenfeld, Subdiafon. 
. Franz, Fürft von Hohenlohe-Schillingäfürft, Scholaftifus. 
.Joſeph, Erbtruchfeß von Zeil-Wurzach, diaconus senior. 
. Ernit, Graf von Königsegg-Rothenfeld, diaconus junior. 
. Thomas, Erbtruchſeß von Zeil-Wurzach, Thesaurarius major. 
. Chriftian, Fürſt von Hohenlohe:Bartenftein. 
. Damian Friedrich, Graf von der Leyen. 
9. Wilhelm, Fürft von Salm-Salm, archiepiscopus Pra- 
gensis. 

10. Friedrih Alexander, Fürft von Oettingen-Wallerftein. 

11. Mar, Graf von Königdegg-Rothenfel. 

12. Sigismund Chriftoph, Erbtruchſeß in Zeil und Trauchburg, 
episcopus Chiemensis. 

13. Aloyfius, Graf von Königsegg-Aulendorf. 

14. Glemens Maria von Merle, suffraganeus. 

15. Franz Karl von Hillesheim. 

16. Gabriel von Franz. 

17. Mar Joſeph von Geyr. 

18. Baltafjar von Mylius, 

19. Friedrid von Mylius. 

20. Beter Joſeph von Clauspruch, officialıs. 

21. Hermann Joſeph von Kafpars, vicarius generalis capituli. 

Bon diefen 21 Wählern waren übrigend nur acht perjönlidh ar: 
wejend, während die andern einem Mitfapitular die Bollmacht zur 
Abgabe ihrer Stimmen ertheilt hatten. Perfönlid anmwejend waren 
aus dem obigen BVerzeichniffe: Nr. 1, der zugleich votirte für Wr. 3, 
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1) Zugleih Domherr in Straßburg und Bredlau und für leßteren 
Drt 1795 zum Goadjutor erwählt. Bei der kölniſchen — von 
1780 war er der preußiſche Gegenkandidat des öfter. Prinzen Mar Franz 
— Weil auf preußiſcher Seite ſtehend betheiligte er ſich nicht an 

Wahl in Arnsberg, die gegen Willen der preuß. Kegi ierung ftattfand. 
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8, 9, 10, 11, fodann Nr. 2, der zugleich votirt für Nr. 5 und 12, 
weiter Nr. 6, der votirt für Nr. 4, weiter Nr. 7, 13, 16, 20, 21, 
der Lebtere mit der Vollmacht für Nr. 14, 15, 17, 18, 19, Nach 
Abhaltung eines Hochamtes in der Abteifivche Wedinghaufen (Arnöberg) 
traten die Wähler zufammen in aula capitulari in Gegenwart des 
Domſyndikus Bollig, des Notars Leinen und zweier fpeziell requirirter 
Zeugen: der beiden Hofaffefioren Joh. Wilhelm Wunſch, Kanonifus 
in St. Severin zu Köln, und Engelbert Biggeleben, Kanonikus in 
Bonn, Die Genannten begaben ſich ſodann nulla mora interposita 
in domum capitularem in praefata abbatia electam. Hier wurben 
die Vollmachten pro absentibus votandi verlefen und geprüft, dann 
ftimmte man das Veni sancte spiritus an und ermählte zu Skru— 
tatoren bie in ber obigen Lifte mit Nr. 1, 2, 16 verzeichneten Ber: 
fönlichfeiten. ') 


Das nun folgende Sfrutinium war balb beendet. Gleich im 
erften Wahlgange fielen jümmtlide Stimmen auf den Erzherzog 
Anton Viktor, „ex serenissima et regia prosapia et legitimo 
matrimonio procreatum, prima clericali tonsura insignitum et 
super defectu aetatis apostolice dispensatum, moribus et scientia 
praecellentem ac in spiritualibus et temporalibus circumspectum*. 
Anton Viktor war am 31. Aug. 1779 geboren und beburfte daher ber 
Altersbiipend. Dieſe und andere, bejonderd wegen ber Doppelmwahl 
für Münfter und Köln noihwendigen Difpenfen hatte Pius VIL am 
16. Auguft durch ein breve eligibilitatis ertheilt. Mit Rüdficht auf 
die Verdienſte des Erzhaujes um bie Fatholiihe Religion, in ber 
Hoffnung, daß die guten Eigenſchaften des Prinzen fein Alter erſetzen, 
ſowie bewogen durch die bieäbezüglichen Bitten des Kaiſers und bes 
Prinzen concebirt alfo dev Bapft „ut ad duas in Germania eccle- 
sias cathedrales seu metropolitanas vacantes .... quamıvis 
dumtaxat 22 annos sis natus, neque sacris ordinibus initiatus, 
neque adeo in clerum adscitus: nec de gremio capituli illarum 
ecclesiarum . . . eligi tamen ab illis, ad quos legitime pertinet, 
in episcopum vel archiepiscopum et pastorem utriusque ecclesiae, 
sed alterius quidem in administratorem tantum libere ac va- 
lide possis*.?) 

In Boraudfiht feiner Wahl hatte Anton Biltor durch ein 
Schreiben, Wien 14. September, den oben genannten Dombechanten 
Meinrad, Grafen von Königdegg, zu feinem Profurator beftellt. Auf 
Grund beffen erflärte nun der Domdechant die Annahme der Wahl 
jeitend feines Mandanten ober, um bie Worte des Protofoll3 zu ge 
brauden: „quod nec ambitiose consentiret in electionem factam 


. Protokollbuch des &.-B. v. 1801. 
2) Ebendaſelbſt. 
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nec eandem superbe recusaret atque Divinae dispositiom = 
Dominorum de capitulo Coloniensis ecclesiae voluntati contrs- 
riarı nolens in electionem factam consentiret*. Er beichmer 
barauf Namens bed Neuerwählten die herkömmliche MWablfapitulatior 
und wurde in feierlidem Zuge auf bad Chor der Abteifiche geführt. 
Hier hatte inzwiſchen ber Faiferlihe Kommiffar mit großem Gefolge 
fi eingefunden, ber die Faijerliche Beftätigung ausſprach. Sebt ver: 
fünbete der Domkapitular von Franz dem in der Kirhe anmejenden 
Bolfe das Wahlergebniß, der Abt Fiſcher ſtimmte das Te Deum an 
und bamit ſchloß die ganze Wahlbanblung. ') Der faijerlide Kom 
miffar wurde in feierlihem Zuge in jein Stanbquartter zurückgeleitet, 
und eine Deputation der Lanbftände fammt den Beamten und dem 
Stabtrath braten ihm und dem Domkapitel ihre Huldigung bar. 
Es folgten große weltliche Feitlichfeiten. Des Abends war die Stat 
illuminirt, beſonders nahm fi die Allumination bei dem Brummen 
auf bem Marftplab glänzend aus. Ueber unzähligen Lampions, bie 
bier angebracht waren, ſchwebte ber Kurhut, darunter waren folgende 
Infchriften in Chronoftichen zu leſen: 

1. Nlustrissimo capitulo ecclesiae Coloniensis honor isque 
perpetuus a quovis patriae cive. 

2. En patria! luctus tuus versus tibi nunc erit in gau- 
dium. 
3. Dicite posteris vestris: Arnsbergae in Westphalia electus 
est princeps elector archidux Austriae, Antonius Victor. 

4. Cesset luctus, Antonius Victor, Serenissimus Austriae 
princeps, princeps elector est. Sit tibi Westphalia pater! *) 

m folgenden Tage gab das Domkapitel einen großen Ball auf 
dem Rathhaufe für die Honoratioren. Für die Arnöberger Bürger 
mwurbe an einem folgenden Tage ein Ball auf dem Rathhaus, bem 
dad Hohe Domkapitel beizumohnen geruhte, veranftaltet, und auf bem 
Brüdenplage wurde eine bejondere FFeftlichleit von ben Landſtänden 
gepeben.?) Man kann im Zweifel fein, ob dieje raufchenben Feſt⸗ 
Tichfeiten dem Ernſt der Seitverhältniffe entipradhen, und man wird 
auch beobachten, daß biefelben überall dem neuen SKurfürften und 
Landesherrn gelten, während das geiftliche Oberhaupt zurüdtritt, wie 
ja auch die geiftlichen Kurfürften felbft fich in erfter Linie als Fürften 
und nicht als Biichöfe fühlten. 

Die am 7, Oktober ftattgefundene Wahl wurde durch ein ge 
drucktes Formular (Arnsberg 10. Oftober) vom Domkapitel bem 
Rande mitgetheilt, das zugleich einen Dankgottesdienſt anorbnete, ber 


N Prototollbud v. 1801. 
) Ebendafelbft. 
») Hüfer, Chronik v. Arnsberg ©. 85, 
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in der Abtei Webinghaufen am 13. Dft., in den auswärtigen Kirchen 
an einem beliebigen Tage gehalten werben jollte. 

So hatte Köln wieder einen rechtmäßig gewählten Kurfürften 
und Erzbiſchof. Man wünſchte hier fowie in Münfter, daß berjelbe 
bald fid) zeige und die Regierung antrete, und bie Kapitel trugen 
ihm dieſe Wünſche vor und machten eindringliche Vorftellungen. Aber 
Anton Viktor gab fortwährend ausmweichende Antworten. Er that 
feinen Schritt, um die päpftlihe Gonfirmation zu erlangen, er fam 
nicht perjönlich in die ihm zugedachten Länder, fondern blieb in feiner 
öſtreichiſchen Heimath und lehnte jebe Betheiligung an der Regierung 
ab, Am 14. Januar 1802 erließ das Kölner Domkapitel eine 
Mittheilung an „die ſämmtlichen Difafterien, Landes-Gerichts-, Dffi 
zialatd- und Vikariats- ſowie fonftige Stellen”, worin e3 heißt: Se. 
Kurf. Dirndl Anton Biftor, Erzherzog . . . haben uns jüngfthin 
gnädigſt rejfribirt, mad Maßen verjchiebene Umftände Höchftdenjelben 
nicht verftatteten, die Landesregierung noch zur Zeit anzutretten, und 
dahero Uns mildeft beauftraget, bis auf weitere Erklärung bie Re 
gierung gleihjam wie sede impedita noch fortzuführen.') Dieje 
„verſchiedenen Umftände” laſſen fih auf einen zurüdführen, den ber 
Münſterſche Domherr v. Kettler von Wien aus nad Münfter fchrieb: 
„Ich Halte mich überzeugt, daß Höchitbiejelben (Anton Viltor) nicht 
ebender hierzu (Uebernahme der Regierung) fich entjchließen werbe, 
bis das Entihädigungsgeichäft beendigt und das Hochſtift feiner ferner: 
mweitigen politiihen Eriftenz völlig gefichert ift.” Köln ſowie Münſter 
und bie übrigen geiftlihen Staaten vorloren bald darauf ihre politiiche 
Exiſtenz. Nah dem Reichsdeputationshauptſchluß wurden die am 
rechten Rhein Liegenben kölniſchen Aınter zum größten Theil an Naffau: 
Ufingen überwiejen, kleinere Theile famen an Wieb-Runfel, von ben 
weitfäliichen Gebieten fam das Veit Redlinghaufen an den Herzog 
von Arenberg und das Herzogtum MWeftfalen an Heflen-Darmitabt. 
Schon am 8. Sept. 1802 rüdte das heſſiſche Militär in Arnöberg, 
den Zufluchtäort des kölniſchen Domfapiteld und ber Diöcejanver: 
waltung, ein, und am 6. Oktober publizirte ber heſſiſche Landgraf 
Ludwig ein förmliches Befigergreifungäpatent. 

Der fölnifhe Kurftaat war alfo dur die Säfularifation ver: 
nidtet. Sehen wir und auch kurz nah den Schiefalen ber Erz: 
didcefe um. Durch die päpftlicde Bulle Qui Christi Domini vices 
vom 29. Nov. 1801, deren Ausführung freilich noch einige Zeit 
gebrauchte, wurden bie linfsrheinifchen, jetzt franzöfifch gewordenen 
Gebiete ber en zu dem neu gegründeten Bisthum Wachen ge: 


BETT Nah dem Protokollbuch des G.Vik. Arnsberg von 1802. Eine 
ähnliche Erklärung hatte Anton Biktor ſchon am 19. Dt. 1801 an er 
ey Kapitel gelangen lafjen, (vergl. Erhard a. a. D. ©. 118 
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fhlagen, der Dom von Köln war eine Pfarrfirhe des Bisthum: 
Nahen geworden. Auf dem rechten, beutfch gebliebenen Rbeinnier 
bingegen blieb die Erzdiöceje zu vollem Recht fortbeftehen und ſchloß 
in fih: das Gebiet der jebigen Rheinprovinz von Königswinter bis 
Weſel (Wefel wurde 1808 an Aachen übermieien), dad Beft Redline- 
haufen (erhielt 1805 einen eigenen Offizial), die weitfäliihe Mark und 
bad Herzogtum Weitfalen. Der erzbiihöflihe Stuhl blieb unbeiekt, 
und der Kapitularvifar von Kafpars führte die Verwaltung ber Er: 
diözeſe weiter. Er fühlte bald die Nähe der neuen Landesherrn, bie 
überall in die Kirche bineinzuregieren geneigt waren, während bie 
meiften ihren gegen die fäfularifirte Kirche übernommenen Berpflic- 
tungen jchledht nachkamen. Gr hielt in Arnöberg bi3 1804 aus und 
verlegte dann feinen Sit nah Deub, wo er in dem Hintergebände 
bes Fleinen Gafthofed „Zum grünen Baum“ die Leitung ber Erz 
diöceſe fortfeßte bi zu feinem Tode, 15. Aug. 1822, „E3 war eine 
äußerft glüdlihe Yügung, daß die Verwaltung der Diöcefe einem jo 
treuen und thätigen Manne zufiel, ald e3 von Kaſpars war. Gewiß 
die Meiften hätten nach jo unerjeglihen Berluften, nah der Ber: 
nichtung alles weltlichen Glanzes, ber Zerftreuung dev Domfapitulare, 
beit der Erſchöpfung aller Mittel Luft und Liebe verloren. Aber 
Kafpars blieb unerfchütterlid. Er bejorgte die Gefchäfte, nicht eben 
mit einem hervorragenden Organtjationstalent, aber mit bem aus- 
dauernden Fleiße und dem ruhigen Pflichtgefühl, die Nicht3 ermüdet 
und aus der Faſſung bringt.“ ') Sein Andenken verdient von der 
Kölner Didcefe in Ehren gehalten zu werben und namentlich aud 
feitend bes weftfälifchen altkölniſchen Diöcefangebietes, in beffen Mitte 
er 3 Jahre hindurch feine Rejidenz hatte, und das auch jpäter noch, 
da er in Deub weilte, 18 Jahre hindurch zu ihm als feinem geift- 
lihen Obern emporjchaute. 
Höynd. 


Über die Ausftellung des Vereins bringt Herr Domfapitular 
Schnütgen in Köln, ein zuverläffiger Kunftfenner, in feiner vor: 
trefflihen „Zeitſchrift für hriftliche Kunft“, 12. Jahrg. ©. 158, einen 
eingehenden Artifel, deſſen Kenntnis gewiß mandem Mitgliede er: 
wünſcht ift. Derjelbe lautet: 

Die Altertümer:Ausftellung in Paderborn, von der Abteilung 
Paderborn des Vereins für Geihichte und Altertumsfunde Weſtfalens 
zur Feier ihres 75jährigen Beſtehens veranftaltet für bie Zeit vom 


1) Hüffer a. a. D. ©. 329 und 330. 
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27. Juni bi3 9, Juli v. J., bat in dem engeren Kreiſe, für ben fie be 
ftimmt war, reichlihe Anerkennung gefunden, und ſoll auch an dieſer 
Stelle der ehrenvollen Erwähnung nicht ermangeln. 

Bon dem Bereinspräfibenten Pfarrer Dr. Mertend unterftüßt, 
baben vornehmlih Baurat Biermann und Oberlehrer Dr. theol. 
Kuhlmann das mühjame Zuſammenſuchen und holen ber Gegen- 
ftände aus bem fcharf umgrenzten Bereinägebiete, die Aufftellung und 
Katalogffirung berfelben fich angelegen fein lafien, und ber Geidid: 
lichkeit, mit der Alles in wenigen Tagen für wenige Tage bejorgt ift, 
gebührt volles Lob. Die große, von ben beiden Längsſeiten vortvefflich 
beleuchtete Gymnafialaula vermochte die beiläufig 2000 Gegenstände, 
die zumeift in großen, eigens dafür angefertigten Vitrinen unterge- 
bracht waren, faum zu faſſen, und der Umſtand, bat die Wände ganz 
intaft gelaffen werben mußten, erjchwerte noch bie Aufitellung, na= 
mentlich der Gemälde und Paramente. Flache —— an den 
beiden langen Fenſterreihen aufgeſtellt, würden freilich die Lieberficht- 
lichkeit der zahlreichen Heinen Objekte noch —— hohe, ſchmale Glas⸗ 
ſchränke in der Mitte das Studium der größeren noch erleichtert 
haben, und gewiß mag mancher Ba, ben nur übermäßige 
Rüdfiht gegen ben bereitwilligen Befiter zugelafien hatte, den Ein- 
druck gemacht haben, Licht und Luft den vollberechtigten Nachbarn zu 
veriperren, bie, zu Entwidelungsreihen zufammengeftellt, als ſehr lehr⸗ 
reiche Kulturbilber fich bewährt haben würben. Schon die hronologiiche 
Ordnung der einzelnen Gruppen iſt ein vortreffliches archäologiſches 
Bildungsmittel; fommt bie gerabe für lofale Ausftellungen jo wichtige 
und topographiihe Berüdfichtigung Hinzu, jo ift der Vortheil um jo 
größer und nachhaltiger, 

In Bezug auf Zeit und Material hatte mit Recht keine eigent- 
liche Beſchränkung ftattgefunden, jo daß ſowohl die frühgeſchichtliche 
Kultur wie bie Kunft der lebten Jahrhunderte vertreten war, auch 
Glas, Thon und Porzellan, Zeichnungen und Drude nicht ausge 
Ichloffen waren. Daß troßdem dad Mittelalter und bie kirchliche 
Kunft den Schwerpunft bildeten, verfteht fich in dieſem von ber chrift: 
lihen Kultur jo reich gefegneten Bezirk eigentlih von felbft. Faft 
noch mehr ald anderswo, hatte bier die Kirche bis in die Periode 
bed Barod3 dad Kunftichaffen nicht nur beherricht, fondern auch mit 
einem eigenartigen Stempel verjehen. 

Das gilt zunächſt von den kirchlichen Metallgeräthen, dem eigent- 
lihen Glanzpunft der Ausftelung. Fünf Tragaltäre, darunter ber 
berühmte des Paderborner Domes mit jeinen zahlreichen vollendeten 
Techniken, wie der durch das jeltene Ausfchneideverfahren merfwürbige im 
Beſitze ber Franziskaner, illuftrierten vortrefflih bad Golbichmiebe- 
gewerf der romaniſchen Zeit, die auch durch eine größere Anzahl von 
gut ftilifirten und fauber ausgeführten, namentlih in Kruzifixen, 
Leuchtern und Rauchfäſſern beftehenden Gußftüden vertreten war, 
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Am ſchwächſten fommt davon der Grubenjchmelz zur Geltung, abe: 
ſehen von dem fleinen Screine aus Clarholz und jeinem noch fie: 
neren Seitenftüd, welde mit bem emaillirten Kreuz auf Limoges 
binweifen. Aus feinen Fabriken wirb im XIIL Jahrhundert die Aus: 
fuhr nad Weftfalen noc gefördert fein durd den Umſtand, daß Bier 
dad Email über rohe Anfänge nicht hinausgebiehen war, obwohl das 
länger in Uebung gebliebene Niello von tüchtigem Können Zeugniß 
ablegte, jo namentlich auf den älteren, bis in den Schluß des XII 
Jahrh. zurüdreichenden Kelchen, bie fich, bei drei Dutzend an Zahl, 
zu einer ebenfo mannigfaltigen wie lehrreihen, bi in das XVIIL 
Jahrh. vorragenden Gruppe vereinigten. Die evangeliichen Kirchen 
zu Lippftabt Hatten die älteften Eremplare geliefert, die St. Nikolai⸗ 
fire in Hörter ein ſpätgothiſches, deſſen Grubenſchmelzſchaft al3 gan; 
vereinzelte Nachblüthe erfcheint, zugleich ala eine Art von Borläufer 
für die beiden prächtigen Golbemailfelche der Spätrenaiffance. — Auch 
an muftergültigen Monftrangen fehlte es nicht, die erft mit dem Be 
ginne des XV, Jahrh. häufiger begegnen, und in Weftfalen burd 
charakteriſtiſche Fußbehandlung (großer Durchmeſſer und reiche Glie⸗ 
derung mit Ausbuchtungen an den Einziehſtellen) und eigenartigen, 
an den Profanbau anlehnenden Aufbau ſich auszeichnen. Mehrere 
gute Ciborien und Pyriden, Reliquienoſtenſorien und -Arme ähnlicher 
Behandlung ergänzten dieſe Gruppe und lieferten im Bunde mit 
Vortragekreuzen, Oelgefäßen, Mantelagraffen, Biichofsftäbern, nament⸗ 
lich aber mit getriebenen Standfiguren koſtbare Beiträge zur weſt— 
fäliſchen Goldſchmiedekunſt des ſpäteren Mittelalters, denen vor allen 
die heimiſchen Goldſchmiede in viel höherem Make ihre Aufmerk— 
jamfeit zuwenden jollten. Daß es bier gerade auf dieſem Gebiete an 
bervorragenben Leiftungen auch bis in bie fpäte Renaiffance nicht 
fehlte, beweiſen die Arbeiten Eifenhuts, dem bad fpätgothijche Bor: 
tragekreuz von Warburg offenbar als Borbild gedient bat, und auf 
ben zwei Standkreuze wie das Schügenkleinod von Warburg wohl 
mit Recht zurüdgeführt werben. 


Neben dem Metallgeräth erjchien die mtittelalterlihe Plaftik in 
einer ftattlihen Reihe guter Holzfiguren, die vom Enbe bed XII. bis 
zur Mitte bes XVI. Jahrh. ein ziemlih vollftändiges Entwidlungs: 
bild boten, die Eigenthümlichfeiten der weftfäliihen Schulen in ihrer 
ftrengen Haltung, fnappen Fältung, rundliden Kopfbehandlung deutlich 
genug verrathend. Die beiden intereffanteften berjelben: eine jpät: 
romanifche fißende und eine ftehenbe frühgothiſche Madonna, Hatten 
offenbar noch in ber jüngften Zeit eine Erneuerung ber Polychromie 
erfahren, der man e8 mit Schmerz anſah, daß ihr eine verhältnik- 
mäßig gut erhaltene alte Bemalung zu Grunde lag. Beſondere Auf: 
merffamfeit verbiente die fpätgothiiche Doppelmabonna unter großem 
Baldahin aus der evangeliihen Kirche zu Landbau (MWalded), ein für 
den Triumphbogen beftimmtes, höchſt wirkungsvolles Bild, wie es in 
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Meftfalen zur Zeit der Spätgothif bejonders beliebt war. Dem in 
jeiner Architeftur morſch gewordenen Apparat wäre dad Provinzial: 
muſeum als NRettungsftation zu wünſchen, wie auch dem ftarf ver: 
legten großen Thonrelief aus dev Werfitätte des Jodokus Vredis, 
defien intereffante Arbeiten zumeift in den beiden Mujeen Münfters 
vereinigt find. Auffallend fpärlich erichien die Zahl der Möbel, felbft 
der Füllbretter, für welche doch Weftfalen in der ſpätgothiſchen Pe- 
riode ein fo ergiebiges Produftionsgebiet war, und bejchränfte fich faft 
auf dad Pult aus Stift Kappel und die etwas derbe, wegen ihrer 
Bemalung beachtenswerthe Kanzel aus Falfenhagen. Nicht minder 
befvemdend war ber Mangel an älteren Elfenbeinfiguren wie an 
eifengejchmiedeten Arbeiten, von denen faft nur die leider neu bemalte 
Lichterfrone von Kappel hervorgehoben zu werben verdient. Die Gläfer 
gehörten ausſchließlich den letzten Jahrhunderten an, die Glasgemälde 
aber vorwiegend der ſpätromaniſchen und frühgothiichen Periode, Die 
Tafelmalerei, die befanntlich in Soeft die früheften Blüten getrieben 
bat in unmittelbarem Anjchlufje an byzantinische Vorbilder, bot nichts 
aus dieſer Frühzeit, für die aber einige Miniaturen vorzügliche Bei: 
träge lieferten; hingegen einige ſpätgothiſche Erzeugniffe, darunter 
einen Klappaltar, deilen Mittelbild dem Meifter des Marienlebens 
verwandt jchien, ſowie eine Madonna im Stile des tom Ring. 


An legter Stelle, aber mit bejonderer Anerkennung, feien ver: 
ſchiedene Stidereien und Paramente erwähnt, zunächſt ein fleines 
Kiffen (Soefter Domihat) aus dem Beginn des XIII, Jahrh., welches 
im Blattftih auf Seide ausgeführt, auf der einen Seite inmitten 
einer edel gezeichneten Nanfenborte das mit ber bezüglichen Inſchrift 
verjehene Agnus Dei zeigt, auf der anderen einen mit Hülfe von 
zwei Greifen zum Himmel fahrenden König mit ber Weberjchrift 
Alexander Rex, aljo die im Aleranderlied des Pfaffen Lamprecht recht 
verherrlichte, vielmehr perfiflirte Himmelfahrt des Königs Aleranber, 
ber mir fonft nur an ſpätromaniſchen Steinreliefs begegnet ift, mit- 
hin eine archäologiihe Merkwürdigkeit erften Ranges. Daneben fol 
zuerft das Fragment einer hochgothiichen Leinenftiderei (Privatbefis) 
notirt werden, welche zur Species ber veichfigurirten Altar: und 
Pultdeden gehört, von der das bijchöflihe Muſeum in Münfter eine 
ganz ungewöhnlich große Sammlung bewahrt. Auc das zweite, aus 
jo gut gezeichneten wie ausgeführten Stabreften zuſammengeſetzte 
Kiffen und eine ihres bunten Sammetbrofats mie audgezeichneten 
Stabwerfes wegen hervorragende Kajel find Eigentum des Soeſter 
Domes, erfteres einheimifches Werk, lebtere wohl burgundiſchen Ur: 
ſprungs, beide muftergiltig für Stiderinnen, bei denen man nicht ge 
vade jelten der techniichen Fertigkeit begegnet, leider faft nie dem 
ebenfo nothwendigen Berftändniß für die Zeichnung. Bei den übrigen 
liturgiihen Gemwändern waren die urjprüngliden Stoffe zum Theil 
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durch moderne erjeßt, und mehrfach hatten auch fonftige Reftaurationen, 
die bei den Stidereien mit größter Sorgfalt gehandhabt werden 
müffen, verunftaltend gewirkt. Aus einem ganz beitidten Kajelrüden 
von 1493, alſo noch in der alten gothiſchen Form, war, unter Weg— 
fall der Worderjeite, ein Chormantel bergeftellt worden, der faſt fo- 
mifh wirkte. Don älteren gemufterten Seidengeweben war nichts 
eingeliefert worden, obgleich diejelben um die Blütbezeit der Soeiter 
Malſchule gerade in MWejtfalen verbreitet geweſen jein müſſen. 

Die Beranftaltung einer folchen Ausftellung ift ein mübjames, 
mit mancherlei Verdrießlichfeiten verbundenes Werf, und denjenigen, 
die es troßdem unternehmen, gebührt daher wärmiter Danf. Das 
Interejje für die alten heimiſchen Kunftwerfe unb deren Erhaltung 
wird dadurch im weiteren Kreije geweckt und gefördert, das Studium 
und die Abbildung, endlich) die Veröffentlichung derielben mejentlich 
erleichtert. Bedauerlich iſt es mur, wenn bie Ausftellungsdauer jo 
fnapp gegriffen werden muß, daß die Sachverftändigen nicht recht die 
Zeit finden, aus der jo jchnell vorübergehenden Einrichtung dauernden 
Nutzen zu ziehen. Wielleicht hätte es fich empfohlen, durch eine fleine 
Kommiffion folgende Prüfungen anftellen zu laffen: 1. Worin be- 
ftehen vornehmlich die charakfteriftiichen Eigenthümlichfeiten der weit: 
fäliihen Kunft, namentlich des Goldichmiedegewerfes und der Bilb- 
bauerei, die bier für dieſe Unterſuchung hinreichende Anbaltöpunfte 
boten? Es würde, wie ich denfe, nicht allzuichwer geweſen fein, bier 
die Haupttypen herauszujuchen und zufammenzuftellen. 2. Was fann 
für die Erhaltung mancher gefährdeter Kunftwerfe geichehen, damit 
fie ſowohl vor Entführung geichüsßt, als auch vor weiterem Berfalle 
bewahrt, bezw. von entjtellenden Zuthaten befreit und in forrefter 
Weiſe wieberhergeitellt werden? Jede Reftauration, die nicht mit 
Schonung vorgenommen wird, nimmt dem alten Gegenftanb ein 
großes Stüd jeined Werthes, und mur zu zahlreich find die Ver— 
wüftungen, denen alte Koftbarfeiten noch immer zum Opfer fallen 
durh unverftändige Behandlung. Neue Bergoldungen, die entweder 
ganz überflüffig find oder auf einzelne Theile, 3. B. das innere der 
Kelhkuppa, zu beichränfen wären, entwerthen, zumal wenn fie brutal 
vorgenommen werden, koſtbares Metallgerätb; neue Bemalungen 
nehinen den Figuren, denen biejes alte Gewand menigitens zum 
Theil erhalten geblieben ift, einen mefentlihen Beftandtheil ihrer Be 
deutung, die durch behutſame Ergänzung noch zu retten wäre; gute, 
etwas defekt gewordene Tafeigemälde verfallen leicht den rohen Hänben 
ungeihidter „Kunftmaler”, denen feine Aufgabe zu hoch erfcheint, 
und berufsmäßige Stiderinnen tragen fein Bebenfen, die ausge: 
{hliffenen Parthieen zu ergänzen, eine in der Regel ſehr umſtänd— 
lihe Prozedur, die eher einem Begräbniffe ald einer Rettung 
gleicht, 
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Für eine Heerfchau auch in diefem Sinne empfehlen fich folche 
Ausftellungen, die deßwegen nicht auf Warnungstafeln verzichten 
jollten; denn es ift die höchſte Zeit, daß die in unjere Tage hinein: 
geretteten Kunftdenfmäler nicht weiteren Verwüſtungen und Ent: 
ftellungen anbeimfallen, duch die Schuld derer, denen fie anver- 
traut find, 


Die Scharne in Paderborn. 


Das am Rathhausplatze in Paderborn liegende Haus Nr. 3 war 
jeit mehreren Jahrhunderten und bis in die 2. Hälfte des abgelaufenen 
Jahrhunderts die Tleiichverfaufshalle dev vereinigten Fleiſcher und 
trug wie auch in andern Städten Weftfalend den Namen „Scharne”. 
Dieſes Haus ift von Herrn Buchbindermeifter Pommer gekauft, mit 
jeinem davanftoßenden Hauje vereinigt und im Laufe diejes Jahres 
umgebaut worden. Bei diefem Umbau haben fi einige beachtens— 
werthe Eigenthümlichfeiten gefunden, welche der Aufzeichnung werth 
find. 

Zunächſt fand fich unter diefem Scharnegebäude fein gemölbter 
Keller, während das anftopende Pommerſche Haus Nr. 5 ſowie das 
anftoßende Liltenthaliche Haus (Schildern Nr. 2) geräumige, gemwölbte 
alte Keller haben, An Stelle eined gemölbten Kellerd befand fich 
dagegen unter der Scharne ein oben offener gemauerter Fellerartiger 
Raum, der aber mit Abfallftoffen, namentlich Knochen, ganz gefüllt 
war. Nachdem diefer Raum bis zur Tiefe dev Sohle der benach— 
barten Keller ausgeräums war, zeigte fich, daß die der Straße zus 
gefehrte Wand bejjelben, auf welcher auch die aufgehende Wandmauer 
der Scharne jteht, in Bruchiteinen, aber nicht mit Kalfmörtel, jondern 
mit Lehmmörtel gemauert war. 

Außerdein zeigte fich, ald der Wandverpub der an der Straße 
liegenden Gebäudewand der Scharne entfernt wurde, daß dieſe Wand 
aus vermauerten Rundbogen beitand, welche fih nah Süden durch 
das Pommerſche Haus bis zur Kötterhagen-Ede fortjegten, nad) 
Norden aber mit einem abgebrocdhenen Bogen vor der jetzt aus Fady: 
werk beftehenden Wand des Lilienthaljhen Haujes in folcher Weiſe 
endigten, daß man eriehen fonnte, daß ehemald auch hier dieſe Bogen 
ſich fortgejest, vielleicht bis zum Schildern ſich ausgedehnt haben. 

Es ift hiernach nicht zweifelhaft, daß diefe Bogen einem joge- 
nannten Qaubengange, wie er in altdeutichen Städten häufiger vor: 
fommt, angehört haben. Urkundlich ift allerding3 von einem Lauben- 
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baumwerfe in Paderborn nichts befannt. Auch muß dieſe Laube ſchon 
vor jehr langer Zeit umgebaut, beziehlich verändert fein, ba feine 
Veberlieferungen davon mehr erhalten find. 

Das Lehmmörtelfundament unter der alten Scharne ift vielleicht 
in folgender Weiſe zu erfläven. Auf dem Plate der alten Schame 
wird vor Ausführung des Laubenmauermwerfes ein leichtes Holzwerks⸗ 
gebäude geitanden haben, für meldes in Lehmmörtel ausgeführte 
Fundamente ausreichten. Als nach längerer Zeit dad Laubenmauer⸗ 
werk ausgeführt werben jollte, hat man vielleicht feine Erinnerung 
mehr von dem Lehmmörtel:fundamentmauerwerf gehabt oder bat 
daſſelbe für ftarf genug gehalten, das aufgebende Mauerwerk ber 
Lauben-Bogen zu tragen. Glüdliher Weiſe bat dieſes feblerbafte 
Fundament doch nicht mur die anfänglich davauf gebauten Lauben: 
Bogen getragen, fondern auch noch, nachdem diefe Bogen jpäter wieder 
vermauert waren, die ganze Wand. Lebtere ift ca. 1,40 m ftarf und 
3,20 m hoch. Auch die Bogen haben dieje Stärfe. Ihre Zwiſchen 
pfeilev haben ca, 1 m Breite. Die lichte Bogenhöbe ift ca. 2,50 m. 
Fünf PBogen:Anlagen haben jich im Mauerwerfe der Scharne und 
bes Pommerſchen Haujes nachweiſen laffen, zu welden jeboch noch 
zwei Bogen binzufommen, weldye im Eckmauerwerke des Pommerichen 
Haufes im Kötterhagen ſchon früher befannt geworben. 


Bülfers. 


Ueber Steinmebzeihen und Hausmarken. 


Aus dem Vortrage des Bergwerfädirectord a, D. Vüllers über: 
„Berfuche der Deutung der Steinmebzeihen und Hausmarfen und 
über Steinmebzeihen und Hausmarfen in Baberborn und Umgegend® 
wird folgendes im Auszuge mitgetheilt, da der ganze Vortrag, ber 
durch ca. 600 Zeichnungen erläutert wurbe, wegen Raummangels nicht 
veröffentlicht werben konnte. 

Zunächſt wurde in dem Vortrage die umfangreiche Literatur über 
Steinmebzeihen und Hausmarken, welche bauptjächlich erft 1820 be 
ginnt, eingehend beſprochen und beurtbeilt. Man ſah längere Zeit 
die Steinmetzeichen zum Theil ald Verſetzzeichen und Abrechmungs- 
marfen an, zum Theil auch als Nachbildungen von Runen, zum Theil 
auch ald Geheimichrift; es wurden die Gründe angegeben, weshalb 
diefe Auffaffungen nicht richtig jein können. 

Erit dad Studium mehrerer alten Bauhüttenordnungen, na: 
mentlib der von Torgau, Baſel 2c., bat beftimmte Anbaltöpunfte 
geliefert, in ben Gteinmebzeihen Bundeszeichen, auch Ehrenzeichen, 
Urhebermarfen und Legitimationen für beftimmte Perjonen erkennen 
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zu lernen, Nach den Torgauer und Bafeler Hüttenorbmungen wäre 
jedem in der Kunft ausgebildeten Steinmeßgejellen ein Zeichen in ber 
Art von feiner Bauhütte verliehen, dat er nicht ſelbſt mehr dafjelbe 
aufgeben, jonbern jich defjelben ftetö bedienen follte, dafjelbe an jeinen 
Arbeiten anbringen mußte, wo er auch auf jeinen Wanderichaften 
mit Arbeiten beichäftigt fein mochte, 


Die von Profeffor Rziha in feinen Studien über Steinmebzeichen 
auögeiprochene Meinung, daß die Bauhütten des Mittelalters durch 
Ueberlieferung von älteren Bauhütten fünftleriihe oder ſymboliſche 
Geheimniffe gehabt und forgfältig bewahrt hätten, wurde zu wider: 
legen gejucht, auch die Gegenmeinungen von andern Kunfthiftorifern 
als Schnaafe, Dtte, U. Reichensperger und namentlih von Klemm 
(„Würtenbergiiche Baumeifter“ 2c.) mitgetheilt. Für die Thatſache, daß 
nachweislich wirflihe Steinmeßzeihen vor dem Ende des 11. Jahr: 
hunderts nicht vorkommen (vereinzelt vorfommende ähnliche ältere 
Zeichen wurden bejonders erklärt), gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
aber ihr Gebrauch ſchon eine allgemeine Verbreitung über Deutichland, 
Deftreih, England, Franfreih und Spanien erlangt halte, wurde in 
Uebereinftimmung mit Klemm und Janner die Erklärung darin ges 
funden, daß die Baubetriebe im Laufe des 12. Jahrhunderts eine 
Umgeftaltung erfuhren, daß namentlich der 3. Stand von ber alten 
Hörigfeit frei wurde, im Baugewerf die ergmungene Frohnarbeit auf: 
hörte, Maurer, Steinmetze und Zimmerleute neben Kaufleuten, Webern 
x. als freie Genoſſenſchaften auftraten, welche zur Hebung bes Ge 
mwerfes und zur Sicherung ihrer Intereſſen fih zu Genoffenichaften 
verbanden, bei welchen nach Bedürfniß einzelne beiondere Gebräuche 
(bei den Steinmeßen in den Bauhüten der Gebrauch der Zeichen) 
eingeführt wurden. Es wurde erwähnt, daß ungeachtet Iange Zeit 
in den Bauhütten ein reges Leben geherrſcht habe, jogar weitere 
innere Organifationen durch Verbände, welche 4 Haupthütten (Straß: 
burg, Wien, Bern (Zürich) und Cöln) angegliedert waren und 
jämmtlih unter der oberften Haupthütte Straßburg ftanben, zu 
Stande gefommen waren, ein Rüdgang in der Thätigfeit dev Bau: 
hütten wieder eintvat mit dem allmähligen Aufbören der Ausführungen 
großer gothifcher Baumerfe, mit dem Eindringen der Italieniſchen 
Renaifjance und mit manchen näher angegebenen culiurellen Ent: 
widlungen, welche dem abgeihloffenen fachgenofjenichaftlihen Leben 
nicht mehr förberlih waren. Der Reichätag vom 12. Auguft 1671 
bat jchon aus Gründen der Staatsverwaltung die Straßburger Hütten- 
oberhobeit beſeitigt. Das Anbringen der Steinmeßzeichen hat mit 
dem allmähligen Berfalle der Hütten auch allmählig aufgehört, etwa 
1738. Nach diejer Zeit wurde nur noch in ganz vereinzelten Fällen 
eine Steinmesmarfe angebradt. In ben Bauhütten hatten die Ge 
jellen die Anleitung erhalten, nach geometriihen Schemas zu con: 
firuiren („auf dem fürnemften und gerechten Steinmebgrund“, wie 
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es damals bezeichnet wurde). Als ſolche Schemen diejes „rundes“ 
wurden 3. B. für die Gothik erwähnt die „Triangulatur“, die 
„Duadratur”, der „Dreipaß”, der „Vierpaß“, das „Sechsblatt” x. 
Bon der aus den Bauhütten hervorgegangenen Literatur mwurben er: 
wähnt: Meifter Roriczers Schrift „Ueber die Fialen-Gerechtigkeit“, 
Meifter Lachers Schrift „Wie Baumerfe nah Maaßgerechtigkeit auf- 
zuführen find“, 

Vortragenber erläuterte an Zeichnungen die von Rziha aufge 
ftellte Hypotheſe, daß echte Steinmetzzeichen ſtets Theile eines geo- 
metrtihen Gonftructiond:Schemas find. Jede Baubütte hätte nad 
biefer Anfiht Rziihas befondere geometriihe Mufter (jogenannte 
Schlüffelfiguren) angenommen, aud welchen fie die Steinmeßzeichen 
ihrer Mitglieder entnommen hätte. Jeder Steinmeß bätte durch jein 
Zeichen nachweifen fünnen, daß er einer beftimmten Bauhütte an- 
gehört habe. Dieje Zeichen hätten in den einzelnen Perioden ber 
herrſchenden Bauftyle jedesmal einen befondern Gharafter und ver- 
ichiedene Größe gehabt, 3. B. zur Zeit des Romaniſchen Styls bei 
Profanbauten bis 30 cm, bei Kirchenbauten meift 10—15 cm, in 
ber Uebergangszeit nah Rziiha 8—10 cm, in der Blüthezeit der 
Gothik 5—6 cm, in der Zeit der Spätgotbif 4—6 cm, in der 
Renaiffancezeit 7—10 cm und in der Zopfzeit 10—12 cm Gröfe. 
In der Zeit der Spätgotbif wäre die Ausführung jhon mehr ma— 
nierirt geworden, jo daß die Linien der Zeichen wohl feulenartige 
Ausläufe zeigten, in der Renaiſſance- und Zopfzeit zeige fidy auch in 
ben Zeichen jchon der Sinn für dad Schnörfelweien, größere Com: 
plicirtheit und ausgedehntere Mitanwendung von gefrümmten Linien. 
Rziha tft durch ausgedehnte graphiiche Unterſuchungen dahin gefommen, 
14 geometriihe Generalichlüffel auszumitteln, in welche 9000 von 
ihm unterfuchte Zeichen hineinpafjen und, wie er meint, auch alle vor: 
fommenben echten Steinmeßzeichen bineinpafjien ſollen. Bortragender 
erläuterte dieſes näher an vorgelegten Zeichnungen und bemerkte, das 
zwar die Rzihaſchen Hypotheſen noch nicht allerjeit3 angenommen, 
daß aber von Mehreren (3. B. Klemm) benfelben eine große Be 
beutung beigelegt ſei; auch er meine, dab im benjelben viel Richtiges 
enthalten fe. Dan fomme unwillfürlich bei dem Anblide der meiften 
Zeihen, namentlich wegen der unjymmetriihen Stellung mancher 
Linien unb weil ein Gravitationspunft im Zeichen felbft nicht zu be: 
merfen, darauf, anzunehmen, dab die Zeichen nur Theile eines ſym— 
metrifchen Bildes (einer Schlüffelfigur) jeien. Eine Wieberbolung der 
Einpaffung einer großen Anzahl, jedoch genau maßftäblih, aufge 
nommener Steinmebzeihen fönne erſt mehr Licht in dieſe Sade 
bringen, fei aber jehr jchwierig aus dem Grunde, weil man mur von 
wenigen gejammelten Zeichen maßitäblide Ausmefjungen erhalten 
fönne, dba die Zeichen fi) größtentheild an ſchwierig erveichbaren 
Bautheilen, 3. B. oben an Säulen, am Mafwerfe hoher Fenſter, an 
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Gemwölberippen, Schlußfteinen ꝛc. vorfinden und man meiftens bei der 
Aufnahnıe von Zeichen auf Skizzirungen nah Augenmaßſchätzungen 
angemwiejen jet. 

Was die von ihm vorgelegten 420 Zeichen, meiftens aus Pabder: 
born und Umgegend und dem Lippeſchen Lande herrührend (bie aus 
dem Lippeijhen Lande find ihn durch gütige Mittheilung des Herrn 
Prof. Dr. Weertb in Detmold zur Verfügung geftellt), anlangt, fo 
ift nur der beionders bemerfte Fleinere Theil maßſtäblich aufgenommen. 
Einige wenige diefer Zeichen (diejelben wurden beſonders bezeichnet) 
lafjen den Zweifel auffommen, ob es echte Steinmebzeichen und nicht 
aus der Laune auögelaffener Gejellen entijprungene Bilder („grafitti* 
der Staliener) find, 

An Romaniſchen Baurejten in und bei Paderborn hat Vor: 
tragender bisher feine Zeichen, aus der lebergangsperiode einige 
wenige, an Baureften der Frühgothif und Spätgothif jehr viele, an 
Bauwerken der Renaifjance wieder eine geringere Zahl aufgenommen, 
Eine größere Anzahl diefer gefammelten Zeichen entſprechen Motiven 
aus den Rzihaſchen Sclüffelfiguren der Quadratur, eine geringere 
Zahl auch Motiven der Schlüffelfiguren der Triangulatur, eine noch ge: 
ringere Zahl den Motiven der Sclüffelfiguren des PVierpafles und 
Dreipaſſes. Inter dieſen Zeichen find drei, die die Charaftere ber 
Meifterzeihen haben, da fie auf Schildplatten angebradt find. Wahr: 
icheinlich Hat Paderborn eine bejondere Bauhütte gehabt, da hier in 
frühern Jahrhunderten auf lange Zeit eine große Anzahl Steinmege 
beichäftigt gemejen find, und da im Städtiſchen Urkundenbuche in einer 
Urkunde von 1700 ausdrücklich Statuten der hieſigen Steinmeße 
erwähnt werben. 

Da auf einige der biefigen Zeichen die Rzihaiche Regel fich nicht 
anmenden läßt und namentlich auf demjelben Bautheile Zeichen der: 
jelben Art Verjchiebenheiten in der Größe und in Einzelheiten ber 
Form zeigen, hält Vortragender e3 für möglich, daß einige dieſer 
Zeihen von nicht zur Bauhütte gehörigen Gejellen, die nicht im Be: 
fie der richtigen Schlüffelfiguren waren, oder von Gejfellen, die aus 
uns jebt unbefannten Gründen fich zu Zeiten nit nad) den Sclüffel: 
figuren vichten wollten, angefertigt find. Das fo häufige Vorkommen 
beftimmter, den Steinmeßzeichen jehr ähnlicher Zeichentypen auf Bau: 
theilen ältefter Zeiten (3. B. von Ilios nad Schliemann), auf alt: 
griehiihen Münzen, auf altrömijhem Geſchirr (nah Mothed und 
Müller), in den NRunen:Alphabeten, in den Familienmarfen und 
Wappen und in Künftlerzeihen und Eiegeln fann faum dem Zufall 
zugefchrieben werben. Was hätte die Urheber foldher Marken, welchen 
dod) eine ungeheuer große Zahl von Zeichen-Sombinationen zu Aus- 
wahl jtand, veranlajfen fönnen, bei diejer Ausmwahl gerade gewiflen 
Typen den Vorzug zu geben, wenn man nicht annimmt, daß fie in 
die Bilder eine Bedeutung hineinlegten, die nicht lediglich Beziehungen 
zur Perſon, namentlich zur Beichäftigung der Perfon hatte? Derfelbe 
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hält es für nicht ausgeſchloſſen, daß für manche dieſer Zeichen eine 
ſymboliſche Bedeutung da geweſen tft, von der unſere Zeit nickts mehr 
weiß. — Die Baubhütten hatten vielleicht mit Vorliebe ſolche Zeichen: 
typen verwendet, für welche die erwähnten geometriichen Herleitungen 
möglich und weldhen auch Symbolif und alter Gebrauh eine Be 
beutung beilegten. 

Von den im Paderborner und Lippeihen Lande geiammelten 
Hausmarfen wurden etwa 100 Skizzen vorgelegt (der größte Theil 
ber Lippeihen Hausmarken ift wiederum durch gütige Mittheilung bes 
Herrn Prof. Dr. Weertb erhalten), 

Redner berichtete Einiges aus der Literatur über die Haus: 
marfen. Dr. Philippi bezeichne fie ald bürgerlihde und bäuerliche 
Wappen, die von den Familien erblich geführt und zu allen Zwecken 
verwendet wurden, zu denen auch abelige Yamilien ihre Mappen ge 
braudten. Homeier, Ilwolf, Friedländer u. a. nehmen an, daß dieſe 
Hausmarfen eine doppelte Natur hätten. Entweder jeien fie ganz 
dinglich, Flebten dem Grundftüde, bei dem fie angebradt jeien, an, 
und vererbten ſich wohl meiftend mit diefem fort oder fie waren durch— 
aus perfönlich, jo daß in bderjelben Familie die verjchiedenen Mit— 
glieder verjchiedene Marken führten. Nach Dr. Friedländer foll aber 
nachgewieſen jein, daß auch verjchiedene Mitglieder derjelben Familie 
wohl im Ganzen denjelben Markentypus, jedoch mit Lleinen Abän- 
derungen geführt haben. Diejer letztere Gebraudh würde überein: 
jtimmen mit einem ähnlichen Gebrauche der Steinmetze, auf welchen 
Klemm („Würtenbergiihe Baumeifter“) fjchon hingewieſen und den 
er ben Yamilientypus der Steinmebzeihen genannt hat. 


Die ſchon um 1250 und früher vielfach angemwendeten Haus- 
marfen, welche auch wohl bei Unterjchriiten und Siegeln gebraucht 
wurden (was in Abbildungen erläutert wurde), batten einen jebr 
großen Verbreitungsbezirk. Sie find aufzufinden in den Ländern an 
ber Norb: und Diftjee, in Island, England, Scandinavien, in ganz 
Deutſchland und der Schweiz, überhaupt bei allen Völkern germantichen 
Namens bis jenjeitS der Alpen. Es fonnten jogar außer anbern 
Abbildungen folher Hausmarfen aus Ysland und aus Alagna, dem 
uralten, iſolirt liegenden Dorfe mit germaniicher Stammbevölferung 
in Piemont, vorgelegt werben. 

Es wurde ald der Aufklärung noch bebürftig bezeichnet, daß 
befondere Typen ſowohl von Steinmebzeihen als von Hausmarken 
unter großen Berjchiedenheiten der Zeiten der Herftellung und an von 
einander entfernten Orten vorkommen, bei den Steinmebßzeichen 3. B. 
bie Zeichen der jogenannten Wolfsangel, des Merkurftabs, des Hafen: 
freuzes, des Kräbenfußes ꝛc., bei den Hausmarfen 3. B. die Zeichen 
des jogenannten Geftelld, der Angel und bes GStundenglajes ꝛc., 
melde lettern jelbit in den Alpengegenden wie in Island nachzu— 
weijen find, 


233 


Bon den Paderborner Hausmarfen wurde noch erwähnt, daß 
frühere als vom Sahre 1449 und fpätere als vom Jahre 1775 bis 
jet nicht gefunden wären. Auch bei den Paderborner Hausmarfen 
hat Rebner, übereinftimmenb mit andermweitigen Beobadhtungen, feft: 
geftellt, daß im 17. Jahrh., namentlihd aber im 18. Jahrh. bie 
fteinmebzeichenartigen Motive in denſelben jeltener werben, dagegen 
nad und nad mehr naturaliftiiche und auf beitimmte Perfonen be- 
züglide Motive Aufnahme finden, vielleicht deshalb, weil ſchon bie 
erwähnten ſymboliſchen Beziehungen allmählig in Vergeſſenheit ge 
fommen waren, vielleicht aber auch, weil die bildlichen Ausführungen 
allmählig von der hereinbredhenden Zopf: und Barodzeit beeinflußt 
wurden, 

Der Redner fagte am Schluffe ſeines Vortraged: „Die bis- 
herigen Verſuche zur Deutung der Steinmebzeichen, der Haus: und 
Hofmarfen haben noch Manches unklar gelaffen. Es find nod 
weitere Studien nöthig, um größere Klarheit zu erreichen. Möge 
btejer Vortrag einen Bauftein dazu geliefert haben!“ 


V. 
Chronik des Vereins 
für 


Geſchichte und Altertumskunde 
Weſtfalens. 


Abteilung Baderborn.) 


Den Borftand bilden die Herren: 


Pfarrer Dr. Mertens, Direktor, in Kirchborchen. 
Banquier Epanden, Koniervator des Muſeums, 
Oberpofifetretär Stolte, Ardivar, 
Randgerichtsrat von Detten, 

Paurat Piermann, 

Oberlehrer Dr. Kuhlmann, Bibliothefar, 
Korretor Steinhauer, Rendant, 


Herr Oberlehrer Richter trat zum größten Bedauern 
aller aus dem Vorftande aus, um fi) ganz der Vollendung 
feines Werkes: „Geſchichte der Stadt Baderborn“, zu 
widmen; der PVorftand ſprach ihm für die eifrige Unter: 
jtügung des Vereins den wärmſten Dank aus. Die Stell: 
vertretung des Direktor und die Schriftführung des Ber: 
eins wurden dem Unterzeichneten übertragen. 


Seit Veröffentlihung des vorjährigen Berichtes verlor 
der Verein durch den Tod das älteſte Mitglich, Herrn 
Ehrendomherrn, Regierungsrat a. D. und Bropft Kroll 
zu Wrnsberg, der über 48 Yahre dem Bereine angehörte 


in Paderborn. 
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und ftets großes Syntereffe für ihn hegte. Der Verein 
wird dem Verſtorbenen ein ehrendes und dankbares An- 
denken bewahren. 


Außerdem jtarben folgende Mitglieder: 


Profeſſor Benſeler 

Profeſſor Küſter in Paderborn. 
Profeſſor Dr. Otten 

Landgerichterat Brieken in Arnoberg. 
Oberlehrer Capune in Warburg. 
Landdechant und Pfarrer Gödde in Unna. 
Pfarrer Hillebrand in Medebach. 
Gutsbeſitzer Jaſpert in Waldhauſen. 
Freiherr v. Wolff-Metternich in Wehrden. 
Kaplan Potthaſt in Brilon. 

Vikar Platte in Vöckenförde. 

Rentner Rave in Nieheim. 

Sanitätsrat Dr. Marx in Erwitte. 


R. LI. P. 


Zur Abteilung Münſter trat über: 
Herr Oberlehrer Limberg in Telgte. 


Ihren Austritt erklärten die Herren: 


Baumeiſter Hellweg 
Rechnungsrat Huck in Paderborn. 
Oberlehrer Kotthoff 

Kalkbrennereibeſitzer Behke in Förde, 
Buchdruckereibeſitzer Birkenmaier in Driburg. 
Gerichtsſekretär Borner in Förde. 

Gutsbefiger Brill in Kirchveiſchede. 

Amtmann Diefmann in Brolshagen. 
Gymnaſiallehrer Ford in Attendorn. 
Minifterialrat Freusberg in Zerlin. 
Amtsgerichtsrat z. D. Kellerhoff in Warburg. 
Landmefjer Kermes in Olpe. 

Lehrer Lotze in Amelunren. 

Butebefiger Neuhaus in Emlinghaufen. 
Oberleutnant von Shweinig in Bonn. 
Gerichts-Aſſeſſor Winter in Olpe. 
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Die fo entjtandenen Lücken wurden in erfreulicyer 
Weiſe ausgefüllt durd; den Eintritt von folgenden 60 Herren: 


Kaplan Bendler 

Rektor Bracht 

Dompitar Cordes 

Rechteanwalt Löwenſtein 

Praft. Arzt Dr. Mann 
Regierungs-Affefjor Dr. Meyer 

Bildhauer Mündelein 

Freiherr v. Nagel-Sttlingen . 
Profeffor Dr. Poggel MR PERGESEN. 
Oberlehrer Dr. Riſſe 
Eijenbahnbauinfpeftor Schlüter 

Piarrer Schneiderwirth 

Architekt Sirrenberg 

Biſchöfl. Kaplan Strudmann 

Schulrat Stuhldreier 

Kaufmann Joſeph Wegener 
Gutabefiger Albers in Godelheim. 
Pfarrer Anholt in Dringenberg. 
Dberlehrer Dr. Arens in M.Gladbach. 
Pfarrer von Bifhopind in Camen. 
Propft Bergmann in Minden. 

Pfarrer Böddider in Steinhaufen. 
Propft Brieden in Magdeburg. 

Pfarrer Brud in Huyaburg. 

Pfarrer Erufe in Büderich. 

Kreisphyfitus Dr. Esleben in Bernburg. 
Religionslehrer Gaßmann in Arnäberg. 
Dberlehrer Gode in Attendorn. 

Vitar Greve in Manrode. 

Rechtsanwalt Günther in Armöberg. 
Religionslehrer Hengsbac im Hagen. 
Plarrer Dr. Hoch ſtein in Eversberg. 
Landdehant und Pfarrer Honcamp in Detmold. 
Pfarrer Jacobi in Falkenhagen. 

Pfarrer Keuth in Mönninghaufen. 
Pfarrer Krüper in Dünfchede. 
Landdechant und Pfarrer Lappe in Dorlar. 


Umtögerichtörat Leinemann in Gelee. 
Kaplan Lippold in Willebadejjen. 
Pfarrer Meier in Brederfeld. 

Pfarrer Patrzek in Reuaftenberg. 

Rektor Platte in Ermitte, 
Amtegerichtsrat Predeet in Minden. 
Amtsrihter Rempe in Warburg. 

Pfarrer Sahlmen in Belede. 
Amtsrichter Sante in Fürſtenberg. 
Rektor Schulte in Lippftadt. 
Urhiv-Ajpirant Shulg in Hamm. 
Pfarrer Sievering in Rhode. 

Rektor Spieker in Gelſenkirchen. 

Propſt Steinhoff in Soeft. 
Seminarlehrer Stephbanblome in Büren. 
Piarrer Stratmann in Scherfebe. 
Dberftabsarzt a. D. Dr. Styr in Hörter. 
Pfarrer Johann Tebbe in Eisborn. 
Pfarrer Joſeph Tebbe in Eallenharbt. 
Rechtsanwalt und Notar Temming in Brakel. 
Vikar Thielmann in ippling. 
Generalkaſſierer Viſarius in Mejchede. 
Betrieböchef Dr. Wurm in Osnabrüd. 


Am 15. Dezember 1900 betrug die Gejanıtzahl 
der Mitglieder (einfchl. Ehrenmitglieder) 405.*) 


Im Laufe des Winters wurden folgende Borträge 
gehalten: 

1. Am 15. Nov. 1899 Herr Baurat Biermann: 
Rüdblid auf die Altertumsausftellung und Bericht über 
die Ausgrabungen in Dolberg. 

2. Am 6. Dez. Herr Landgerichtsrat von Detten: 
Attendorns Bedeutung als Stadt der deutjchen Hanfa. 


— — — — — — 


*) Die auswärtigen Vereins⸗Mitglieder wollen etwaige Adreſſen;Ver— 
änderungen dem Vereins ;Rendanten balumöglichit mitteilen und den 
jährlihen Beitrag (6 ME.) bis zum 1. Juli einfenden; bie bid da— 
hin nicht eingegangenen Beiträge werden durch Boft-Radnahme erhoben. 


3. Am 10. Januar 1900 Herr SOberlehrer Dr. 
Zinneborn: Die weitf. Benediftinerinnen-Klöfter im 15. 
Yahrhundert. 


4. Am 31. Januar Herr Oberlehrer Dr. Tendhoff: 
Biſchof Rhetar von Paderborn (F 1009). 


5. Am 14. Febr. Herr Bergwerksdireftor a, D. 
Büllers: Über die Verfuche der Deutung der Steinmeg- 
zeihen und Hausmarfen und über ſolche Steinmegzeichen 
und Hausmarfen in Paderborn und Umgegenbd. 


Für das Mufeum wurden dur Tauſch mit dem Det: 
molder Mujeum einzelne neue Münzen gewonnen. Die Bi: 
bliothef wurde nad Maßitab der bejcheidenen Mittel durch 
Ankauf vervollftändigt. An Geſchenken erhielt der Verein 
von Herrn Domkapitular Hellwig defien Werke: „Der 
Dom in Nordhaufen“ und „Geſchichte des Kreuzftiftes in 
Nordhaufen"; von Herrn Kaplan Brügge in Mejchede 4 
Bände unjerer Zeitichrift; von den Erben Hermann 
Schaaffhauſens deſſen Werk: „Anthropologijche Studien“. 
Die Stadt Paderborn hat dem Vereine auf 4 Jahre eine 
jährliche Unterftügung von 250 ME. zugefichert; für den 
Betrag des legten Sahres wurde der in der „Grube” bei 
Ausgrabungen gefundene goldene Becher gekauft, der Eigen: 
tum der Stadt bleibt und im Mufeum des Vereins auf: 
bewahrt wird; ebenjo von der Stadt geſchenkte Bücher und 
bei ftädtiihen Ausgrabungen gefundene Münzen. 


Das Ardiv wurde von dem Deren Oberpojtjefretär 
Stolte jo weit geordnet, daß eine Benugung der Aften 
und Eodices ftattfinden kann; diejelben können jedoch nad 
den darüber getroffenen Bejtimmungen nur im Archiv ein- 
gejehen oder für Auswärtige an Behörden, die einen feuer: 
feſten Schrank befigen, zur Einficht verfandt werden. Die, 
welche in Archiv Sachen einjehen wollen, find gebeten, jich mit 
dem Herrn Oberpoſtſekretär Stolte über die Zeit ber 


ee rn, 


Benugung zu verftändigen. Die Bibliothek ift Donnerstags, 
mit Ausnahme der Fejttage und der Gymnaſialferien, von 
3—4 Uhr geöffnet. 

Am 11. Oktober veranftaltete der Verein unter zahl- 
reicher Beteiligung einen Ausflug zu den Hünengräbern 
auf dem Hahnenberg zwiſchen Brenken und Büren. Auf 
den Berfchanzungen, welche im ganzen wohlerhalten und 
nad ihrer Bejchaffenheit ſächſiſchen Urſprunges jind, hatte 
Herr Baurat Biermann im Namen der Altertums- 
fommiffion Ausgrabungen gemadht und hielt auf Grund 
deren einen Vortrag über feine Ergebnijje an Ort und 
Stelle. Nüheres darüber wird berichtet werden in den 
„Mitteilungen der Altertumstommijfion für Weitfalen“. 
(Münfter. Aichendorff.) Nah Befichtigung der Schanzen 
fand eine gemütlihe Zuſammenkunft der Teilnehmer im 
Klub zu Büren ftatt. 

Da im vorlegten Jahre das 75. Stiftungsfeft unferes 
Vereins feierlich begangen wurde, und in diefem Fahre 
mehrfache Veranlafjungen zum Reifen vorlagen, jo wurde 
von der Veranftaltung einer Generalverfammlung Abjtand 
genommen. 


Allen Freunden und Gönnern des Vereins ſpricht der 
Borftand für die Förderung feiner Bejtrebungen auch an 
diefer Stelle feinen wärmften Dank aus und bittet alle 
Mitglieder, auch ferner dem Berein ein warmes Intereſſe 
zu widmen, da noch mannigfadhe Aufgaben, 3. B. Er» 
forfhung von Archiven, Unterfuhung alter Schanzen und 
Gräber u. }. w., zu vollführen find. 


* * 
* 


Eine Überſicht über die Einnahmen und Ausgaben 
des Vereins ergiebt folgender 
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aus der Rechnung für das Gefhäftsjahr —— 
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Baderborn, den 15. Dezember 1900. 
Oberlehrer Dr. 8. Kuhlmann, 
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